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Ber Verfaſſer an die Abonnenten . 
Der Geheimniffe d es Volkeo. 


Werthe Leſer! 


Welchen von und hat: nicht eine heiltze Ehefracht gemiſcht mit einem 
Befühle ſchmerzlicher Rührung, beim Namen Johanunmna d' Are erfüllt? 
Ber war nicht ergriffen beim Anblick der kloinen Statue, gezeichnet Marie 
son Orleans, einem Meiſterſtüick an Ausbeud und Einfachheit, bie jo volko⸗ 
thümlich geworben iſt wie der Ruhm bes Heldenmätdchens, eine um fo ber 
beutungsvollere Hulbigung, bie ber ‚Jungfrau aus dem Volke gebracht wurde, 
ba ſolche ihren Urſprung einer königlichen. Band, bie heute im Tode — 
iR, verbantt ?... 

Und. gleichwohl kennen viele von Euch, werihe Leſer, noch manche heroiſche 
umb ergreifende, rührende und erhabene Zäüge aus dem Leben ber Johanua 
dArc nicht, welche Euch ihr Andenken noch vexchrungswürdiger und heiliger 
machen müſſen. Ihr Name erwedt in Euch unzweifelhaft die Idee einer 
wunderbaren übernatürlichen Erſcheinung. Diefe Idee trübt unb verdünſtet 
aber die Begriffe, häufig mindert ſich auch Das Iutteſſe gegenüber dem Ucber⸗ 
natitrlichen oder verwiſcht ſich gang und gar, denn worin liegt das Verbienf, 
wenn man eine ungeheure. Auſgabe glücklich löfet, wenn man durch Wunder⸗ 
Izäfte dazu in den Stand gefept wird ? iſt die That nicht viel. bewenderungs⸗ 
würbiger, wenn fie auf natürliche Weile vollbracht wird? Muß unfere 
Sympathie nicht viel lebendiger, viel inniger fir ein Geſchäpf von Fleiſch 
und Bint. gleich uns fein, welches unferen Schwächen, unferen. Leidenfchaften, 
unferen Leiden uns Schmergen unterworfen wird, ale: für. ein Weſen fo zu 
fagen göttlicher Natur, das der Menfchennatur nicht: anzugehören fcheint$: 

Ich will es verfuchen, Euch Zohtana d'Arc im wahren, natürlichen Lichte 
zu zeigen und hoffe Euch Mefe unfterblihe Erſcheinung von dem wunderbaren 
Rimbus zu enikleiden, in dem man fie zu betrashten gewohnt if. j 

Meine Arbeit if: aufenorpentitih erleichtert worden, ba ich einen. Schatz 
son Materialien vorgeiuuben babe, ben ein eben fo patriotlfcher. als kennt⸗ 
nißreiher Mann, Ders Jules Quicherrat, in dieſer Beziehung gefammelt 
bat. Er bat Fürzlich unter den Aufpicien der societs de l’histoire de france 
ein Wert in fünf Bauen. herausgegeben, welche alles enthalten, was fran- 
zöffche and frembe Schriftfieler jemer Zeit über die: Iungfrau von. Orleans 
geſchrieben haben, nantentlich auch das wuthentijche Prototoll ihres Prozeſſes 
wu Zragen und Amwerten. 
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Um Euch, werthe Leſer, einen oberflächlichen Begriff von der Neichhaltiglelt 
ber in biefem Werke zufammengebäuften Documente zu geben, will ih Euch 
pie Zitel der von ihm gefammelten Ehronifen und Aftenftüde anführen. 

Franzöſiſche Chronikenſchreiber. 

Perceval de Cagni, le Chroniqueur alenconnais, le Heraut Berry, 
Jean Chartier, Tagebuch von bei Belagerung von Orleans und bem Zuge 
nah Reims, Ehronif über die Jungfrau, Auszug aus ihrem Prozeſſe, 
Zugenbfpiegel ber Frauen, Pierre Sala, Wilhelm Girmt, Jean Segier, der 
Stabtgerichtfchreiber von Aldi, Matthias Thomaffin, Wilhelm Gruet, Lothringer 
Chronik, drei normännifche Ehronikenfchreiber (anonym), Symphorien Cham⸗ 
pier, Robert Blondel, Thomas Bafın, Beben Wilhelms non Camaches. 

| Burgundiſche Khronitenfchreiber. 
Wiliem Worceſter, William Garton, Poiyhore Virgile, Walter Bower, 


—* 


Baptif Fulgoſe, Philipp von — Baoyie Ehaliondyle. 
Indirekte Zengniffe, 

Bertrando do la Broquièrs, .Jpan de Vaple, Piecre de Gros, Gui 
Pape, Rozmital de Blatna, Simon von Phares, Jean Bonchaut. Weiter 
muß man dieſen Chroniken noch eine Sammlung von Briefen beirechnen, 
darunter acht Briefe von Johanna dirc, fo wie eine Menge einzelner 
Witenfürfe umb Urkunden, Zeugnifle, welche ben verfchiebenen Rechnungen 
ber Städte Blois, Orleans x, entnommen find, fo 3. B. die Quittungen 
über die Koſten ber Equipirung ber Dungfram, ihre Rüfung, ihre Pferde 
#. fe me — nicht gu gedenken einer Maſſe untergeorbnster, aber gleichwohl 
jehr intereſſanter Docamente, veren Aufzählung zu weitläufig fein würbe. 

Ibt werdet hegreifen, werthe Leſer, daß mis Hälfe dieſer non Herrn 
Sulps Quicherat mit fo vielem Sleiß, Auodauer und Gelehrſamkeit geſam⸗ 
melten pind herausgegebenen Materialien meine Aufgabe ſehr vereinfacht 
worden iſt, ich babe mur aus dieſer lekendigen hiſtoriſchen Duelle zu ſchöpfen 
a Auf biefe Art hin ich auch im — 9 bei allen wichtigen 


⸗ LIE 


Nach vielen Erläuterungen fol, denke ib, bie pltommenfe Genanigfeit 
unferes Wertes bargeibau fein. Wir mollen jegt in. bieiem Briefe die ver⸗ 
ſchied enen Fragen beleuchten: 

Ueber das Wunderbare im Leben ber Johanna d'Arc, 

Ueber das kriegeriſche Genie derſelben, und endlich 

Ueber die Kämpfe, wekhe Johanna dirc gegen Haß und Neid der Hofe 
leute und ber Striegemänner zu beſtehen hatte. 

De Proꝛeß gegen bie Jungfrau yon Orleans wird Gegenſtand eines 
beſondern Briefes ſein; dieſer Reozeh iR fa unglaublich, ein höllijher Ma⸗ 
chiaselliemus erſcheint darin mit fo abſcheulichen Greuelthaten, daß wir es 
für durchaus erforderlich gehalten haben, dieſem letzten Theil unſerez 
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Seſchichte die auverwerflichſten Zeugniſſe fo nahe Ale möglich beiztigefellen, 
welche gleihwohl die abfolnte Wahrhaftigkeit datihun. Wenn ich dieſe 
Beweife hier folgen ließe, würden fie vielleicht Eurem Gedächmiſſe wicht mehr 
gegenwärtig fein, wenn Ihr, werthe Lefer, dem Märtyrertod der Johanua 
p Arc beiwohnen werdet und Ihr könntet und pqun möglicherweife ber Ueber- 
treibung bei Entzplinug dieſes ſchauderhaften Gemäldes bezüchtigen. 

Rachdem ich dieſes vorausgeſchickt, gehe ich zur Beleuchtung der eben 
besausgehobenen drei Hauptpunfte ber Geſchichte unſerer Heldin über. 


Ueber das Wunderbare im Reben her Johanna db’Arc, 


Es iR Fine hiſtoriſche über alle Anfechtung erhabene Thatſache: „Johanna 
p’üre hat von ihrem breisehnten Jahre an Viſionen und Offenbarungen 
wehabt ; fie hat Heilige und einen Engel ericheinen fehen, fie hat deren gött⸗ 
lee Stimme gehört, welche jhr verfünbeten, daß fie dazu beitimmt ſei, bie 
Engländer aus dem Königreich Frankreich zu versieiben und Karl VII. feine 
Krone wieberzugeben.“ 

Die Wirkticgkeit dieſer VBifienen und Dffenbarungen geht aus unzähligen 
Zeugniflen von Zeitgenoffen und dem eigenen Befenntniß Johanna's hervor, 
welche Belenninilfe oft und immer gleichlautend wiederholt wurden und das. 
unwiderfprecpliche Zeichen der Aufrichtigfeit an fich tragen. 

Dan bat diefs Thatſache auf verfchiedene Weife zu erflären gefucht. 

Die Leichtgläubigen haben darin einen unüberwindlichen, handgreiflichen, 
poſitiven Bewiis einer gewiſſermaßen perſönlichen Einwirkung der Gottheit 

auf dad Leben der Jungfrau von Orleans zu erblicken geglaubt. 

Die Zweifler haben dagegen behauptet, Johanna d'Arc fei durch Phantas- 
magorien getäuſcht worden, beren man ſich auf gefchichte Weiſe bedient, um 
auf ihre Einbildungskraft zu wirken, ober endlich, die Birtin von Domremy, 
babe, um fidy ein gewichtiges Unſehen zu geben, frecher Weife gelogen und 
ihre angeblichen Bifionen und Offenbarungen feien nur Erbichtungen. Endlich 
nnd zwar bei weitem die größte Zahl haben dieſe Erfcheinungen ale gewiß 
angenommen, ohne ſich ſolche indeſſen genügend erflären zu Fünnen. 

Wir find nun, keineswegs biefer Anfiht. Die Thatfache läßt fich voll- 
formen erklären und ift vollkommen erklärt und zwar burd Gründe der 
Bernunft, ber Wilfenfchaft und der Geſchichte. 

Der Gegenftand ift delifater Natur, werthe Leferinnen, er greift in eine 
phyKologifpe und medizinifche Frage ein und wir werben ihn mit größtmög⸗ 
lichſter Zurüdhaltung behandeln. 

Danlon, Stalimeifter ver Johanna H'Arc, der fle während ihrer kriege⸗ 
riſchen Laufbahn niemals verlaflen hat, fagt bei Gelegenheit ihres Pro⸗ 
zeſſes aus: 

„Es haben mir mehrere Frauen, welche die Jungfrau zu verſchiedenen 
Malen nadt gefehen un» fie genau kannten, gefagt, Daß fie niemals. bie heim⸗ 
liche Krankheit der Frauen gehabt babe, und daß fie zu Feiner Zeit etwas 
pergleigen an ihren Kleivungsflüden ober .fonfi hatten wahrnehmen können.“ 


es 


Aus dieſer Ausfage ergibt fih, daß Iohanne den ihren Meſchlecht ſonſt 
sigenen periodifchen Phänomen niemals untermorfen geworfen. if. 

Ihr werdet, werthe Lefer, im Laufe biefer Erzählung fehen, wie gegen 
ihr vierzehntes Jahr, dem Alter weiblicher Entwidiung, eine heftige Ge⸗ 
müth serſchütterung, veranlaßt durch einen ſchrecklichen Auftritt, Bas junge 
Mädchen von einer unheilbaren Störung Ihrer Organe ergriffen wurde. Was 
un bie faft immer unvermeiblicden Folgen folcher organifehen Störungen 
zu fein pflegen, wollen wir fogleich darlegen, indem wir einige Stellen aus 
phyſiologiſchen Werken anführen, die in der gelehrten Welt als eine unange-. 
fochtene Autorität anerkannt find. = 


„Bei der gegenwärtigen Conſtitution bes Menfchengefchlechts iſt das Weib 
einer perlodifchen Erfcheinung unterworfen, weiche ſich regelmäßig jeben Mo⸗ 
nat einfielt und zwar vom laten ober löten bis zum 4sſten oder 80Oten 
Lebensjahre. Dies ift eine dem weiblichen Gefchlecht eigenthümliche und 
nothwendige Funktion, welder alle tibrigen Funktionen untergeorbnet zu fein 
fcheinen, fehlt jene, fo erleiden die Lebensbewegungen und bie übrige Lebeus⸗ 
fäbigfeit eine Veränderung (Rouſſel, Phyfiologie des Weibes, Seite 151). 


Alfo, wenn eine Störung in gewiffen natürlichen, dem Weibe eigenthüm⸗ 
lien Bunftionen eintritt, welcher afle übrigen untergeorbnet zu fein Igeinen, 
fo tritt eine Veränderung in der Lebensthätigkeit ein u. ſ. f. 


Hören wir welter: 


„Babe elegenheit die Erfahrung zu 
machen, n ıftion Störung und Unorbuung 
in den € n bervorbringt.; bald iſt's das 
allgemeine ie Bleichſucht, die Opſterie, 
das Hellie ge Mädchen erreicht bie Mann- 


barfeit, welche auffallende Veränderung tritt da nicht bei ihm, ein! ber Körper, 
gewinnt eine bedeutende Entwidlung, das Herz wird ſtärker, und gibt dem 
Blute eine größere Bewegung; aber in moraliſcher Hinſicht hauptſächlich 
beobachtet man außerordentliche Veränderungen. Das junge Mädchen wird 
unruhig und träumerifch, es weiß nicht, welder Urfache es die. Unruhe zu⸗ 
ſchreihen ſoll, die fie bewegt, es empfindet Schwindel Herzbeklemmungen; 
es wird traurig, melandolifch ; es hängt feinen Zräumereien nach und ver- 
gießt umwillfürlih Thränen, ohne einen Grund bafür angeben zu können. 
In der Epoche der Mannbarkeit entfalten ſich die geiſtigen Fähigkeiten des 
Weibes auf eine überraſchende Weiſe u. ſ. f.“ 

Siehe Maygrier, Dict des sciences med. Bd. 32. Seite 381: 

„Daher fommt’s, daß junge Mädchen beim Herannaben dr Mannbarkeit 
eine Art moraliſche und phyſiſche Umwandlung erleiden und wenn bar 
Anfall das weientlide Symptom der Mannbarkeit nit eintrift, fo erzeugt 
diefe Störung fehr große Unorbnungen in ihrem Geſundheitszuſtande, fie 
betommen Anfälle von Hyfterle und HKHellſehen. Welches a nun aber die 
befondern Erſcheinungen des Delliehens? : 








 Bören wir, Was ein audländifcher Mann von unbeffrittenem Anſehen in ber 
gelchrten Welt darüber fagt: 


Das Hellfeben find ſinnliche Wahrnehmungen, welche von innern Ur⸗ 
ſachen ohne Einwirkung von Außen abhängig ſind, welche den Charakter der 
iedem ſpeziellen Sinne eigenen Energie an ſich tragen. Die im Zuſtande 
bes Hellſehens ſich befindente Perſon glaubt an deren Wirklichkeit, weil ſie 
durch die Sinne ſtatthaben und ſich mit der den Sinnenwerkzeugen eigen⸗ 


thin dieſer Erſcheinungen, 

ye, welche unmittelbar 
vor dem Zwifchenzuftande 
zwil n, ehe man einfchläft? 
und en zeigt, trotzdem daß 
fie plötzliche Auftauchen 
und ie Töne, welche man 
plö enn uns jemand laut 
ins 


Dieſe Erſcheinungen zeigen ſich auch bei Perſonen, bie, vollſtändig exwacht 
find. Ariſtoteles hat, ſchon die Wahrnehmung gemacht, Spinozq desgleichen, 
Gruithuißen ebenfalls. Ich ſelbſt war vormals dieſen Erſcheinungen unter, 
worfen, zu welchen ich gegenwärtig ‚weniger diſponirt zu fein. ſcheine. Ich bin 
gewohnt, wenn ich folde Bilionen habe, die Augen auf ber Stelle zu öffuen, 
und foldye feſt gegen bie Wand zu richten, an der bie Bilder noch einige Zeit 
beften un» dann verſchwinden. 

Die. Krankheiten, bei welchen man häufig. folge Bifionen beobachtet, 
ind das Fieber, Gehirnaffeltionen sr. Eine einfache Nufregung des Gehirns 
ohne Irrſein kann Phantome veranlaſſen, welche may Viſionärs nennt. 

Der von Bonnet erwähnte Biſionär war ein angeſehener Mann, der ſich 
einer vollfommenen Geſundheit, eines gelunden Berſtandes uns eines treff⸗ 
lihen Gedächtniſſes erfreute; wenn er ſich in vollſtändig wachem Zuſtande 
befand und durchaus Leine Einbrüde von Außen auf ihn einwirkten, ſo er- 
blidte er. gleichwohl von Zeit zu Zeit menſchliche Geſtalten und Vögel. -Diefe 
Bifonen machten auf ihn einen eben fo ‚lebhaften Eindruck wie vie Gegen⸗ 
ſtände ſelbſt, er war firh feines Zuſtandes volllommen bewußt. 

Ein berühmter Bifionär Nicolai wurbe dieſen Erfcheinungen ausgeſeßt in 
Bolge der unterlaffenen Anwendung eines Aderlaſſes oder von: Biutigeln, an 
deren monatlichen Gebrauch er fich gewöhnt hatte. Auf einmal ſah er nach 
eines heftigen Anfsegung bie Geſtalt einer tobten Perfon von feinen Augen 
und am gleichen Tage fah er. noch mehrere andere Figuren vor feinen. Augen 
vorübergeben. Diefe Erſcheinungen zeigten ſich bei Tag und zur Nachtzeit 
und in Farben, welche etwas bläffer als die ver natürlichen Gegenſtände waren; 
nah Berlauf einiger Tage fingen biefe Geſtalten auch zu reden an. 

Ein fehr feltener Fall iſt's, Daß ein vollfommen an Geiſt und Körper 
geſandes Individum die Fähigkel befipt, wenn- er bie Angen fchließt, bie 
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Gegenſtände, die er fehen Mill, wirklich zu ſehen. Die moderne Geſchichte 
erzählt einige wenige Bälle biefer Art, unter andern von Göthe und Cardan. 

Göthe fagt: Wenn ich die Augen ſchließe und den Kopf fenke und mir 
einbilde eine Blume zu fehen, fo bewahrt diefe Blume nicht einen einzigen 
Uugenblid ihre urfprüngliche Geſtalt; fie gerfließt alsbald und aus ihrem 
Innern entfichen fojort neue Blumen von verfchiedenen Farben und fantaftifcher 
Form, gleihwohl aber regelmäßig wie die Sculptade des Bildhauers. 

Ih hatte im Jahr 1828 Gelegenheit mich mit Göthe über diefen Gegen⸗ 
fand zu unterhalten, der uns beide gleichmäßig intereffirte. Da Göthe 
wußte, daß ich, wenn ich ruhig in meinem’ Bette faß und die Augen, ohne 
zu fihlafen, gefchloffen hatte, häufig Figuren fah, bie ich recht gut zu beob- 
achten im Stande war, fo war er fehr begierig zu erfahren, was ich alsdann 
empfände. Ich antwortete ihm, daß mein Wille durchaus ohne Einwirkung 
auf das Hervorbringen dieſer Biguren ausübe und daß ich niemals etwao 
fpmetrifhes oder etwas, was den Charakter einer Vegetation an ſich trage, 
unterfcheiven fünne. Göthe hatte dagegen das Vermögen, nach Belieben 
den Grundfloff der Figuren bersorzurufen, bie ſich dann unwillfärlich, aber 
immerfort nah dem Geſetze der Harmonie und der Symetrie verwandelten. 
Der Unterſchied zwiſchen ihm und mir war ber: er befaß bie poetiſche Ein- 
bildungskraft in ihrer höchſten Entwidtung, während idy mein Leben bem 
Studium ber Natur und der Wirklichkeit widme. (Handbuch der Phyfiologie 
von I. Müller, Projeflor der Anatomie und Phyſiologie an ber Umntverfität 
zu Berlin, Seite 547-549), 


Ihr ſeht alfo, wertbe Lefer, Göthe einer der größten Genius ber 
neuern Zeit war eben fo wie ber Schriftfieller, den wir forben anführten, 
gewiffen Bifienen unterworfen. Lepterer bat während feiner langjährigen 
Wirkſamkeit Leute kennen gelernt, die obgleich an Körper und Geiſt vollkommen 
gefund, in Folge des einfachen Uebergehens eines Aderlaſſes Viſionen be⸗ 
Samen un» felbf die Stimme der Phantome hörten; die Srinnerung an biefe 
GErfcheinungen oder felbit ihre Gegenwart flörten in keiner Weiſe ihre intel» 
leetuellen Fähigkeiten ober ihr Urtheil: Wir wollen dieſe phyſtologiſchen 
Betrachtungen mit einer leuten vervofflänbigen, welche wir einem. andern 
Gelehrten. vom euxopäiſchem Ruhm entichnen. 

„Das Gehirn, welches burch einen heftigen Eindruck in Bewegung gefeht 
wird, kann ſtark erfchättert werben und dieſe Erichüsterung kann einen krampf⸗ 
haften Zuftaud des Gehirns herbeiführen, ver Dellieben und vielartige Vi⸗ 
ſionen hervorbringt. 

„Dieſe Gebilde und Erſcheinungen ſtehen in der Regel in Beziehung auf 
die gewöhnlichen Beſchäftigumgen des Geiſtes und Körpers des Hellſebenden, 
oder «aber fie verbinden ſich mit ber Ratur ber Urſache ſelbſt, welche die 6 
birnerichütterung herbeigeführt hat.“ 

Ir werdet die ganze Wichtigkeit dieſes wiſſenſchaftlichen Ansfprades 
begreifen, Verthe Leſer, wenn Ihr erfahren werdet, wie und warum Johanna 
d'Arc in ihren ldten bie zum 17ten Jahre beſtändig von dem Gehanben 
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irfüllt und beſeſſen war, ben ſchrecklichen Leiden, welche bie engliſche Fremd⸗ 
herrſchaft über Frankreich häufte, vom denen auch die Familie b'are eben fo 
wie viele andere auch oftmals aufs mar heimgeſucht worben war, ein 
Ende zu machen. 

Bir fahren mit unfern Eitaten fort} 

„Beilpiele : (jagt unfer Auter) Ein Menſch wird verhaftet und in einen 
Ritter geworfen; er erhält nach einiger Zeit feine Freiheit wieder; er fieht 
ned hört überall Denunzianten und Polizeingenten, bie bereit find, ihn Bu 
Reue zu verbhaften. 

„Eine Frau liest ein fantaftifhes Buch über den Sabbath: ihr Geiſt 
wird angegriffen, fie glaubt ſich in ven Sabbath verſedt und ſieht alles bad 
vor fih gehen, was fie gelefen bat, ehe fie Viſionen befam. 

„Eine Dame liest in einer Zeitung bie Beſchreibung der Hinrichtung 
eines Datermörbers, fie flieht alsbald überall einen bloßen vom Numpfe ge- 
trennten und mit fchwarzem Flor bedeckten Kopf. Dieſe Viſion flößte der 
Dame einen unbefchreibligen Schreien ein, fo daß fie mehrere Verſuche 
machte, ſich felbft das Reben zu nehmen.“ (Seite 69.) 

„Das Dellfeben kann von häufig wiederkehrenden Anſtrengungen und 
Brwegungen des Gehirns, um irgend einen Gegenſtand gründlich zu erfor- 
ſchen, herrühren: Im diefem Falle berrfcht bie innere Thätigkelt des Gehirns 
über die der äußern Sinne vor, alsdann iſt der natürliche Bang des menſch⸗ 
lichen Beurtheilungsvermögens geſtört, es bildet fich bei den Bifivnären 
etwas Appartes, wie es auch bei ben vernänftigften Perſonen zumeilen ber 


Vall if, die fih im irgend eine grünblihe Forſchung vertiefen und gdnz von 


ihrem Gegenſtande eingnommen firb. (Seite 70.) 

„Manchmal find die Gefühle flüchtig und verworren; allein bei Zunahme 
der Krankheit werben foldhe ebenfo deutlich als die wirklichen finntichen 
Bahmehmungen. Oft hält der Geifterfeher mitten in einem Geſpräch inne, 
um ven Gegenſtand, ven er zu fehen glaubt, zu beirachten ober den Stimmen 
zu antworten, bie er zu hören glaubt. 

„Das Hellſehen findet ſich bäufig bei Perſonen, welche an Melancholie, 
einer Manie, einer großen Erregbarkeit oder an Hyſterie leiden. Letztere 
wirb bei den Frauen meiltens durch Unterdrüdung ihrer monatlichen Periobe 
veranlaßt. 

„Die durch hohe Satelligenz und hervorragende Geiftesfräfte ausgezeich⸗ 
neten Männer find keineswegs vor den Erfcheinungen des Hellſehens ficher, 
weldes bei ihnen häufig durch eine ftarke geiftige Anftrengung herbeigeführt 
wird. (Seite 71.) 

„Se hört ein Hellfeher reben, er fragt, Ian antwortet ihm, er hält eine 
jufammenhängende Unterredung, während doch Riemand mit ihm fpricht, 
kine Stinime fih hören läßt und alles um ihn herum im tiefften Schweigen 
kejangen iſt. 

„Ein anderer fieht den Himmel offen und ſchaut Gott von Angeficht zu. 
Angeſicht. Darwin erzählt, daß ein Student, der bis dahin ſich lets einer 

VII. 2 
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guten Geſundheit zu erfrenen gehabt hatte, nach Haufe kam und feine Kame⸗ 
raden verficherte, er werbe in ſechsunddreißig Stunden fterben. Hufeland 
heilte ihn und Später verficherte ihn der junge Mann, daß er am vorigen 
Tage einen Lobtenfopf gefehen und eine Stimme gehört babe, die Ehım zu» 
gerufen: Du mußt in ſechsunddreißig Stunden flerben. 

„Ein Mädchen, welches fi das Elend ber Zeit allgufehr zu Herzen 
nahm, ſah Gott in der Geftalt eines Greifes mit weißem Barte, welcher 
ihr die Zukunft enthüllte und ihr befahl diefe Enthiillungen dem Haupte 
der Regierung mitzutheilen. 

„Ich babe im der Salpetiere eine Frau gefehen, welcher Jeſus Ehriftus 
jeden Abend in ber Geſtalt eines fchönen jungen Mannes mit brannen 
Saaren erfchien ; jede Racht erbellten die ſchönſten Sterne des Himmels thre 
Wohnung; fie verfpürte einen Geruch von Jasmin und Drangenblüthen. 
Jeſus Chriſtus verfpsach ihr die größte Wohlfahrt für Zranfraig und — 
eine Rente für fie felbft. (Seite 66.7 

„Die Empfindungen bed Herllfehens find Ideen amd Bilder, welche das 
Gedächtniß hervorruft, welchen die Einbildungstraft Sichtbarkeit verleiht. 
Ein Menſch in dieſem Zuftande gibt dem Gebilden feiner Einbildungskraft 
Geſtalt und Körper, er kömmt in wachenden Zuſtand. Aber bei bem, ber 
träumt, fpinnen fich die Ideen bes vorigen Zages häufig Während de 
Schlafes fort, während der Hellſeher feinen Traum nach dem Schkafe fortfeie. 
Der Hellſeher if niemals durch die Gebilde, die er zu ſehen glaubt, über- 
raſcht; ihre Ueberzeugung iſt im diefem Punkte fo vollkommen und frei, daß 
fe in Gemäßheit ihres Hellfeben urtheilen und Entfchlüffe faffen. 

„Ih babe Hellfeber gekannt, welche mir nad ihrer Genefung fagten: 
Ih babe fo deutlich gehört und gefehen, als ich Eie jept höre und fehe. 
(Seite 68.) Sie erzählen ihre Viſionen mit einer Kaltblütigleit, die nur 
der innigften Ueberzeugung eigen Ät.- 

„Ih babe einen alten Kaufmann behanbelt, der nad einem fehr thätigen 
Leben den fchwarzen Staaı befam. Nach einigen Jahren wurde er ein Hell- 
feber, er fprach mit lauter Stimme mit Perfonen, bie er zu fehen and zu 
hören glaubte. 

„Das Hellfeben ift demnach Feine faliche Empfindung, Feine Sinnrtänfgung 
aber: irrige Wahrnehmung, weil diefe Erſcheinungen außerhalb ven äußern 
Gegenflänven, die auf die Sinne wirken, erifiren. (Seite 68.) Sie find 
alfo in den leiblichen und geiftigen Augen des Hellſehers efvas wirkliches ? 
Sie find alfo dur ihre Beziehungen zu ihm eine Wirklichkeit. (Esquires 
dict, des sciences medicales, Bb.- 20.) 

Wollt Ihr, werthe Lefer, zu: Unterffügung: des Borangeführten etwa eine 
Thatſache neuern Datums? Gut, hier if fie:- 

Wir lefen in der „Preffe“ vom 13;. Ofteber 1853 einen Brief von einem 
unferer frübern Collegen im ber Nationalverfammiung. Wir [deuten 
ibm vollfommenen Blauben, wir kennen fein ausgebrrites Wien, feine Be- 
deutung ald Geſetzeslundiger, bie Liebenswäürbigkeit feines Beißes, die Krafı 
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feiner Beredſamkeit und vor allem bie Ehrenhaftigkeit feines Charakters. 
Er kann vielleicht gegenwärtig Grunbfäpe bekennen, bie den unfrigen geradezu 
tntgegengefebt find, aber wir werben nicht einen Augenblid an feiner voll⸗ 
tommenften Aufrichtigfeit zweifeln. Hier ift der in ber „Preffe® erwähnte Brief: 
‚ „Die Independance beige veröffentlicht ein neues Schreiben des Herrn 
Bicher Hennequin, welches fo lautet: . 
Paris, 11. Dftober 1853. 
Beh Redakteur! 
Man bat mich verſichert, daß Ihr Journal die bevorſtehende VYublitation 
Buches, betittelt: „Laßt uns das Menſchengeſchlecht retten“, ange⸗ 
fũndigt babe, welches von mir unter Mitwirkung bed „Endgeffled” verfaßt 
werben fei.” 

Bir find leider noch nicht fo weit vorgerüdt. 94 füge wir, denn ich bin 
nicht fo anmafend, mid ei Berfaffer von der Macht/ die mid inſpirirt, zu 
trenn eu. 

Der Direktor der Buchhandlung bat auf meine Anfrage weiten Geſtattung 
bed Druckes abſchlägig geantwortet. 

Ich Habe mich deßhalb beſchwerenb an beif Mihifter 88 Innetn gewerbel, 
von welchem ich inbeffen noch Keinen Entſcheid erhalten habe. ir 


Es würde mir peinlih fein, die Publifation außerhalb Frankreich zu 
unternehmen; und ich hoffe, die Regierung‘ unſeres Landes werde folgenden 
varagungen zugänglic fein: 

„Mein Bud bisfutirt Feine ber beſte henden Religionen, F 


„Ss nimmt die Theorie von Jean Fournel an, bie allgemein als eine 
harmiofe bekannt if, indem fie an- Stelle Ver leidenſchaftlichen, blinden und 
anvermeiblichen Attraktion das Gewiſſen und den freien Willen ſtellt. 

„Die Theorie, weile ich Lehre, iſf eine Theorie ver ——— welche 
jedes Berhältniß und alle Rechte reſpectirt. 

Eine von Bott ausgehende Unterftügung Mrliclweiſen würde ein int 
fein, der ſich nicht verwirklichetn wird. 


Denn es iſt gewiß und ſicher, meine Feder iſt von einer Macht geleitet 
worden, ich habe Stimmen reden hören und höre folde noch jept, Die 
fruchtbarſten lichlvollſten Ideen gewinnen fortwährend Leben auf meinem 
Papiere. Ich habe nAch der Anſi t der Menſchen noch nicht das Recht, 
diefe Lehren zu veröffentlichen, aber dem Himmel gegenüber fühle ich mich 
verpflichtet zu glauben, ba eine Offenbarung night unterbrüfft werben „darf. 

Victor Sennequin 

Alſo heute, in der Mitte des XIX. Jahrhunderts, behauptet Herr Victor 
Dennequin göttliche Stimmen zu hören, bie ihm ein Bud dictiren, das 
dazu beftimmt if, dad Menſchengeſchlecht zu retten; gerade. fo wir Johanna 
Kärc Stimmen hörte, weise ſie aufforderten, Frankreich vom engliſchen 
Jede zu befreien. | 

Muß deßhalb cin Wunder —— ſein? oder findet eine direkte 
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perfünliche Einwirkung der Gottheit auf die Perfon bes Herrn Victer Henn» 
quin ſtatt? 

Ihr könnt, werthe Leſer, eben fo wenig ale wir ſelbſt, etwas anderes 
glauben, als daß Herr Wictor Hennequin ganz einfach ven Erfcheinungen 
des Hellſehens unterworfen ift, wopon die Schrififieller, bie wir eben 
angeführt haben, fprechen, Erfcheinungen, benen oft Männer unterworfen 
worben find, die fich durch Geiftesfraft und Tiefe des Willens angzeichnen, 
wie Dr. Müller angeführt bat, der zum Belege feiner Behauptung Softates, 
Ariftoteleds Spinoze, Cardan und Göthe anführ.. Es Fann demnach ganz 
gut fein, daß Herr Victor Hennequin ein Buch vol Berehfamleit unter dem 
Dictate einer Stimme fchreibt, die er zu hören vermeint, die aber nichts an- 
ders ift, als ber äußere Wiederball der innern Stimme feiner sigenen 
Weberzeugung. 

Wir glauben demnach auf rationelle Weife dargethan zu haben, daß Jo⸗ 
banna d'Arc in Folge gewaltfamer Störungen in ihrer phyſiſchen Organi⸗ 
fation in ihrem 13ten bis 14ten Jahre von da an den Zufällen des Hell- 
jebens unterworfen worden ift, während welcher das junge Mädchen Engel zu 
fehen und zu hören glaubte, weldye ihr zuriefen: „Du wirft Frankreich vetten, 
Du wirft die Fremden von feinem Boden vertreiben und, Deinem Könige 
feine Krone wiedergeben,“ 

Unfere Erzählung wird bis zur vollfommenften Evidenz darlegen, wie in 
Bolge eines jonderbaren Zufammentreffens politifcher Ereigniffe, von Um⸗ 
änden, bie ihren Grund in ihrem Raturell, ihren Gewohnheiten, ihrem 
Charakter, des Richtung ihres Geiftes, Ihrer Erziehung, ihrer Umgebnng und 
feibft der Dertlichkeit ihres Wohnung hatte, Johanna d’Arc befonders zu 
folhen Hallucinationen diſponirt fein mußte. Unter viefen veranlaffenden 
Urfachen muß auch eine fehr volfsthümliche Legende erwähnt werden, die fie 
gewiffermaßen von der Wiege an gehört hat. Dieſe Legende, ald deren Ber- 
faſſer man Derlin, einen gallifhen Barden bes ſechsten Jahrhunderte, be⸗ 
zeichnet, weiſſagte, daß Gallien, dur ein Weib verloren, durch eine Jungfrau 
von ber Grenze Lothringens werde gerestes werden, bie aus einem Eichenwalb 
gekommen. .. » 

Nun bewohnte bie Familie d'Arc das Dorf Domremy an ber Grenze 
Lothringens und ihre Wohnung lag nahe an einem alten Eichenwald. 

Das Wunderbare wird alfo hoffentlich zum großen Theil aus dem Leben 
unferes Heldenmädchens verfhwunden frin, bie ſehr materielle, phyſiologiſch 
erflärbare Urfache ihrer Erklärungen und Offenbarungen ift bekannt, barge- 
tban und erklärt. Tas ift für unjere rationaliftifche Anjchauungsweile ſchon 
viel, aber es genügt noch nicht. Wir gehen deßhalb zur zweiten Frage über. 





Ueber pas militärifhe Genie der Johanna d'Arc. 


Auch bier hat man zum Uebernatürlichen gegriffen, um eine anfcheinend 
unerklärliche Thatſache aufzuklären. Man hat es nicht für menichenmöglic 
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gehalten, daß ein armes Bauernmäbchen von ſiebenzehn Jahren, die ihr 
vãterliches Feld verließ, um die Anführung eines Heeres zu übernehmen, 
ohne ein Wunder hätte im Stande fein können, einer ber größten Kriegshelden 
ihres Jahrhunderts zu werben. 

Rum war aber, wie die wertben Leier aus unferer Erzählung erfahren 
werden, Johanna d'Are keineswege dem Kriegshandwerk fo ganz fremd, 
als fe Domremy verlieh, um das belagerte Orleans zu entfeßen, denn fie 
hatte feit drei Jahren mitten in ven blutigen Auftritten und MWechielfällen 
eines erbitterten Krieges verlebt, in diefer rauhen Schule der Schlachten ent» 
widelte fh der in Johanna liegende Keim militärifchen Genie's, gleichwie 
bei fo vielen obſcuren Männern, die plöglich berühmte Feldherren geworben 
End, wie ein Darceau, ein Doche, bie beiden reuublifantichen Helden, deren 
Ruhm fo rein und heil Rrablet.... Gleich diefen erglübte auch Johanna 
D’Are von der innigften Vailerlandsliebe und empfand gleich ihnen einen 
Yeiligen Nbfchen gegen bie fremben Bebrüder, bie vor ihren Augen fo oft 
das Thal, in dem fie geboren war, mit Feuer und Schwer verwüſtet hatten. 
Und enblich erblidte Johanna, ganz wie Hoche und Marceau, bie Volontairo 
dieſer unfterblihen Periode won 1792 in dem Berufe eines Krlegsoberfien 
keines wegs ein biutiges einträgliches Handwerk, fondern einfach bie Erfüllung 
der heiligſten aller Pflichten, der, ven Beind vom Boden bed Baterlandes zu 
vertreiben. 

Mit einem Worte, gleich Hocde und Marceau errang Johanna d’Arc 
durch ihren Muth und ihre Vaterlandsliebe, fowie durch ihr militärifches 
Genie glänzende und Insbefondere fruchtbare Siege. Bat man nun aber 
jemals die bewunberungswürbigen Waffenthaten der beiden republifanifchen 
Generale irgend welcher wunderbaren Einwirkung und Unterffübung zuge- 
(riechen? Warum fol man nun aber nicht auch bie fo einfache fo natür- 
liche Thatſache zugeben, daß Johanna b’Arc ein geborner großer Feldherr 
gewefen, gerabe fo wie heutzutage fa auch arme Pros ignorants geborne 
große Geometer und große Künftler geworden find. 


Wir müflen weiter bemerfen, daß das militärifche Genie ver Johanna 
deArc bei ihren Zeitgenoffen allgemein anerlannt war, dieſe fahen in ihr weit 
weniger eine Seherin als eine praftifhe Kriegsheldin. Die Ausiprüche, 
welde wir Euch in diefer Beziehung vorlegen wollen, find fehr einläßlich und 
beſtimmt; einige bavon beziehen ſich namentlich darauf, unter ven kriegeriſchen 
Eigenfchaften das Heldenmädchen hervorzuheben, daß fie in ausgezeichneter 
Weiſe die damals noch in ihrer Kindheit beßndliche Artillerie zu benupen 
verſand.... 

Bir citirens 


„Alfo war, wie ich Bereits eben gefagt, Johanna durchaus kindlich uner⸗ 
fahren, ausgenommen im Kriegshandwerk, worüber fie zur größten Bewun- 
derung ber Männer vom Fache zu reden wußte. (Auſſage von Margaretha 
won Tournoube in dem Prozeß der Jungfrau, Br. 3, Seite 8.) 

urn. Er fagt endlich ans, daß Johanna in allem Uebrigen kindlich ein- 
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ältig war, und was Kriegsangelegenbeiten betrifft, war fie ungemein erfahren, 
owohl wenn es galt eine Armee in Schlacdhtorbuung zu fielen, ald wenn «eg 
barum banbelte, fe zu Tommanbiren ; auch verfand fie ſehr wohl bie 
anöver per Artillerie zu leiten. Darüber verwunderte man fich fehr, denn 
Be bantelie mit fo viel Kunſt und Klugheit in Kriegsſachen, daß man hätte 
glauben ſollen/ fie wäre ein Feldherr, der zwanzig oder dreißig Jahre lang 
s Kriegehandwerf getrieben. Ausfage bes Herzogs von Alen çon, Ob. 3 
Seite 100.7 
. Bei den erwähnten Stürmen zeigte Johanna einen folden Muth 
und eine ſolche Kriegserfahrung, daß der beſte Feldherr nicht beſſer hätte 
handeln können, und Jedermann bewunderte ihren Heldenmuth und ihre mili« 
tärifche Geſchidlichkeit. (Ausſage des Sire von Termes, Bd. 3, Seite 119.) 
.. Außer dem Kriegsfache war fie ſchlicht und durchaus einfältig, aber 
was bie Führung und Einrichtung einer Armee bettifft, deßgleichen wenn es 
galt bie Soldaten anzufeuern und zu begeiftern, fo benahm fie fich in dieſer 
Beziehung wie der aller erfahrenſte Heerführer, den man ſich nur denken 
konnte, gerade ſo, ale wenn fie ſchon lange Zeit das Waffenhandwerk ge⸗ 
trieben hätte. (Ausſage von Haimond de Macy, Bd. 3, Seite 120.) 
„Zeuge bat von mehreren Feldhauptleuten fagen hören, daß fie fehr ge- 
ſchickt in der Kriegskunſt fei, dabei war fie außerorbentlich unſchuldig. (Aus- 
age des Peter Milet, Bd. 3, Seite 128.) 
„In allen andern Dingen außer dem Striegsxeiche, worin ſie ausgezeichnet 
war, war fie ganz unerfahren. (Uusfage von Amian Viole, Br. 3, S. 128.) 
„Sobanna ſprach mit fü viel Sachkenntniß vom Kriege, wie es nur im 
end ein großer Kriegemann bätte thun fönnen, und wenn ber Ball eintrat, 
* in ber Armee Schreden ober Unordnung eintrat, fo kam he zu Pferd ober 
u Fuß und wußte ſo muthvoll wie ein Feldhauptmann allen Uebrigen Muth 
* Vertrauen einzuflößen. Und in allen andern Stücken war ſie eine 
ſchlichte "einfache Perfon don ſchönem untabelpaftem Lebenswandel. (Jean 
Cartier, BD. 4, ©. 64.) 
‚Die "Jungfrau erhielt Waffen und Roß zu Poitierd und von bort ritt 
e weg’; fie trag ihre Rüſtung mit fo viel Anftand, als wenn fie ihr Leben 
ar nichte anderes getricben hätte, worüber ſich viele verwunderten. Rod 
mehr verwunderten ſich aber die Kriegsoberſten über ihre Antworten über 
Gegenſtände der Kriegführung. (Epronit der Jungfrau, Bd. 4, Seite 
212 und 213.) ' 
S „Wenn vom Krieg die Rede war, oder von Orbnung ber Soldaten ge⸗ 
ſprochen wurde, ſo war es ſchön zu hören und zu ſehen, wie bie Jungfrau 
ihre‘ Sache verſtand; ivenn ber Nuf: „Zu den Waffen !* erfchell, fo 'war fie 
raſqh ‘bei ber Hand, und bie erſte auf dem Plage, entweder zu Fuß ober zu 
Pferd. Die Kriegsoberften verwunberten fi ch ſehr über ihre Kenntniß vom 
Kriegsweſen. (Peter Sala, Bd. 4. S. 239.) 
Wir laſſen zum Schluſſe dieſer Auszüge hier unſern Leſern eine bewun⸗ 
fungswürdige Schilderung der Zohanna b’Arc, vom militärifchen Standpunkt 
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ans betrachtet, nachfolgen, welche aus ber beredten Feder des Alain Chartrier 
gefloſſen iR. Leider kann unfere Neberfegung niemals den energiichen Schwung, 
bie Friſche und die Kraft der lateiniſchen Proſa haben, indeſſen wollen wir 
es serfuchen, fie, fo gut es gehen will, wiederzugeben : 

„Scheint es nicht auffallend, daß die Jungfrau binnen fo kurzer Zeit fa 
Bewunderungswürbige Thaten vollbracht hat? Warum auffallend ? Welche ver 
nothwendigen Eigenſchaften eines Geerführers gehen etwa der Jobanna.ab? 
Etwa Kriegskunde? darin ift fie bewundernöwerth. Oder Muth 2 Ihr Muis 
Überragt den aller Andern. Over Raſchheit? Ihre Schnelligkeit iß ohne 
Steigen. Ober iſt's ein richtiger Blick? ober bie Kühnheit beim Angriff $ 
Beide Sigenfchaften heſitzt fie in einem hoben Grade; wenn es zur Schlacht 
Tommi, befehligt fie dad Heer, wählt das Schlachtfeld aus, weiſet jedem 
feinen Poſten an und gibt das Zeichen zum Angriff; dann gibt Be ihrem 
Pierde bie Sporen und fprengt mit Ungefüm auf den Beind log... . Se 
Hat die wilden Engländer befiegt, den galtifchen Muth wieder angeincht, fie 
hat Gallien aus frinem Ruine wieber emporgerichter ! O Jungfrau ohne - 
Gleichen! des höchſten Ruhmes, bes höchſten Lobes, ja göttlicher Ehren 
würdig! Du bift die Ehre des Königreichs; ber Glanz ber Lilien, Du bift 
zit blos der Ruhm Galliens, fondern ber ganzen Chriſtenheit. Wenn 
Troja feines Hectors wit Stolz gebenket, Griechenland feines Alexan⸗ 
der, Afrika feines Hannibal, Italien feines Cäſar's und fo vickr 
anderer berühmter Feldherren, fo kann Gallien mit Necht auf feine Jung- 
frau flolz fein! 20. ac.“ (Doliciae eguditorum, Bd. 4, S. 36, bei Jules. 
Quicherat Bd, 5, S. 131.) 





Deber ven Kampfben Johanna d'Arc gegen ben Haß und Reis 
iher Oeſleute und Kriegsoberſten zu befleben hatte. 


Wir gefichen es, werthe Lefer, daß der Eharafter der Johanna d'Are 
ww ihr Yalrivtismus und vwirlleicht noch größere Bewunderung einflößen 
muß, als ihr militäriſches Genie. Diefe Sunafrau, fo fehönen und madel- 
ofen Lebendwaudels, wie ber Ghronilenfchreiber Jean Chartier fich ausdrückt, 
war amsgezeichnes in Beziehung auf moralifchen Muth und Würde und voll 
Selbſtverläugnung in ihren beharrtzchen Kämpfen gegen bie uneble Feigheit 
Karl VII. und die grimmige Eiferfucht feiner Generate und Hofſchranzen. 
Me ale einmal haben unfere Augen Ihränen bei dom Gedanken vergojfen, 
was biefe ingafräuliche, weiche, gerabe und aufrichtige Seele bei ihrem Ver⸗ 
kehr mit dieſem egoiftifchen Fürſten und feiner ſchmählich verberbten Umge⸗ 
bung erleiden mußte! Ihr werbes hoffentlich unſere Gefühle theilen, werthe 
Lefer, uud ohne der erſchütternden Erzäblung, in der ich unſere Heldin in 
einem ganz neuen Lichte zeigen wird, vorzugreifen, wollen wir bod, ben. 
Iert ig, der Hand, folgendes beweilen: , 

„Allen wichtigen militärifchen Operationen ber Johanna d’Arc, denen 
Kranfreich feine Rettung verhaufte, wurden, offen oder hinterrüde, binterli« 
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Riger Weiſe, ſei's von den Rathgebern des Königs, ſei's som König felbfh 
oder von den Generälen, die mit ihren Zruppen bem Peldenmäpcen zu 
Dülfe kommen follten, Schwierigkeiten und Hemmniffe in den Weg gelegt. 
Ihr Haß, ihre unserföhnliche Scheelfucht haben fie bis in den Tod verfolgt 
ihre ſchändliche Verrätheret bat fie in die Gewalt der Engländer fällen laſſen, 
und biefe haben bie Heldin einem geiftlichen Gerichtshofe Üüberantwortet, ber 
aus franzöfifhen Prieftern sufammengejept war und fie zum Scheiterhaufen 
yerbammt hat.“ 

Die Berbindung diefer Hofſchranzen, Generale und Priefter gegen ein armes 
Mädchen, deſſen einziges Verbrechen darin beftand, daß es fie alle an Genie, 
an Herz und vor allem an Liebe zu ihrem Vaterlande überragte, diefe nieber- 
trächtige, verabſcheungswürdige Verbindung ſcheint Euch vielleicht unmöglich, 
wertbe Leſer? Und gleichwohl werdet Ihr dieſes abfcheuliche Gewebe vor 
Euren Augen ſich entwideln feben; für jegt befchränten wir uns barauf, 
einige Belege für unfere Behauptungen aufzuführen : 

Johanna d'Arc fam Samftag Abends den 30s April 1529 zu Orleans an, 
fie ſah die Nothwendigkeit eines alabaldigen entfcheidenden Angriffes ein und 
nachdem fie bie feindlichen Verſchanzungen befichtigt und ihren Schlachtplan 
yeiflich überbacht hatte, berief fie die Kriegsoberften zufammen. 

Die Jungfrau eröffnete den Anführern, daß fie am Himmelfahrttage mit 
ihr die Redoute Sankt⸗Lorenz angreifen müßten, in welchem fi die ange- 
ſehenſten Führer der Engländer befanden, fie fagte, die Stunde fei gefommen, 
wo man jelbige nehmen könne. Aber die Anführer wollten aus Ehrfurcht 
vor der Auffahrth Feine kriegeriiche Bewegung vornehmen. Man beſchloß am 
andern Zage die Verſchanzungen auf der Seite ber Sologne und ber Brüde 
anzugreifen, um die Stabt über den Berry mit Lebensmitteln zu verfeben, 
Diefes Auffchieben, biefer verlorne Tag erregen bei der Jungfrau einen 
großen Mißmuth und fie zeigte id fehr unzufrieden über die Hauptleute und 
Krjegroberften. (Bd. 3, Seite 228 

Einige Zage naher batte Johanna d'Arc tratz bes fchlechten Willend 
der Hauptleute durch Wunder von Zapferfeit und Striegserfahrung faſt alle 
feten Stellungen ber Engländer weggemonmen. Obgleich zweimal fchwer 
verwundet, wollte fie dennoch ihr Werk vollbringen und am folgenden Tage 
mit Tagesanbrudh den ſchon durch feine frühern Niederlagen entmuthigten 
Feind angreifen ; was gaben ihr die Generäle für eine Antwort ? 

Am nämligen Lage fagten bie Kriegsoberſten nach bem Abendeſſe zu 
Zobanna, fie ſähen recht wohl ein, daß fie zu ſchwach gegen die Engländer 
feien und da die Stadt mit Lebensmitteln verforgt fei, fo Fünnten fie den 
Zuzug ded Königs abwarten und ber Kriegsrath fände es fehr unklug, am 
andern Morgen einen Ausfall zu machen, worüber bie Jungfrau höchlich er- 
zürnt wurde. (Bd. 3, Seite 109.) 


Es verfteht fih von ſelbſt, daß Johanna d'Are dem Beſchluſſe des Kriegs⸗ 
rathes zum Trotze dennoch einen Ausfall machte und einen neuen Sieg davon 
ug. — Zu verſchiedenen Malen befahl fie den Hauptleuten, ihre Kompag⸗ 
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aien zum Sturme zu führen, fie befolgten aber ihre Befehle nicht ober nur 
halb. Gleichwohl zog die Tapfere aber fortwährend zum Kampfe, gefolgt von 
der bürgerlichen Miliz von Orleans and. Diefe verfagte ihr niemals ihre 
Mitwirkung und bewies einen großen Heldenmuth während dieſer Belagerung. 
So leſen wir: 

„Richt alle folgten ihr, wie fie es haben wollte, und nur yon wenig 
Mannſchaft begleitet griff fie die Feſte Sanft-Augufin an. Ihre Stanbarte 
in ver Hand ließ fie die Trompeten ertönen und gab das Zeichen zum. 
Sturme. Sie fhlug biefe Nacht noch ihr Quartier ih der Feſte auf und 
fprah : Morgen werden wir bie Thlirme ber Redoute an ber Brüde haben 
und ich werde nicht anders als an ber Hand König Karls nach Orleans. 
jurüdfcehren. (Perceval de Cagni, Br. 4, ©. 9.) 

Und an einem andern Orte lefen wir: 

„Johanna ließ fich, trop bes Widerſpruches mehrerer Kriegsoberſten, bie 
behaupteten, fie fege die Soldaten des Königs einer allzugroßen Gefahr aus, 
bas Burgunder-Zhor öffnen, ein Heines Thor neben einem dicken Thurm,, 
ſie ſchritt durch das Waller, um bie Reboute an ber Brücke anzugreifen. 
(Auefage von Louis le Comte, Bd. 3, ©. 70.) 

Die gleiche a wird von einem andern Chroniffchreiber mit mehr 
Einzeinheiten berichtet, es erhellt daraus, daß bei diefer Gelgenheit einer 
ber Hauptleute Gewalt brauden wollte; um Johanna zu verhindern, bie 
Engländer anzugreifen und zu beflegen. 

„Am Lage des Angriffes auf die Redoute St. Auguſtin fand es ber 
Sire von Gaucourt, der mit ber oberfien Führung ber Truppen bes Königs 
und der Sttiegsoberfien beauftragt war, nicht zwedmäßig, daß Sohanna einen 
Ausfall mache, und er befebte felbft das Burgunber-Zhor, damit Niemand 
hinaus geben könne. 

„Sohanna Fam an der Spipe vieler guter Leute von Orleans in Waffen, 
am die befagte Feſte anzugreifen, der Sire von Gaucourt wollte ben Durch⸗ 
paß Johannas verhindern und bie Jungfrau fprach zu ihm: 

„Ihr feid ein ſchlechter Mann! Ihr mögt aber wollen ober nicht, fo 
werben mir meine Leute bennod folgen und fiegen, wie fie es 1908 
sit gethan.“ 

„Und trop des Widerſtandes dea Sire von Gaycoust zogen bie guten | 
Leute von Drleand bewaffnet aus, griffen die Feſte St. Auguſtin an und 
eroberten ſolche. Der Site von Gaucourt beklagte ſich an biefem Tage, daß 
er in einer großen Gefahr geſchwebt habe. (Ausfage von Simon Charles, 
Regnettenmeifter, Sp. 3, ©. 117.) 

Den guten Leuten von Orleans, bewaffneten Bürgern und Handwerkern, 
lag natürlich der fehnelle Entfag ihrer Stadt fehr am Herzen und fie leifteten 
vr Johanna d'Arc die energiſchſte Unterſtützung. An ber Spike biefer 
tapfern Bürgerfoldaten vollbzachte fie ihre febänften a as bei: dieſer 
puyergeßlichen Belagerung. So lefen wir: 

„Am Samflag, am fiebenten Tage im Maimonat ‚brach die Jungfrau mit 
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Sonnenaufgang im Einverſtändniß und mit Beiſtimmung ker Bürger non 
Orleans, aber gegen ben Willen und die Meinung aller Sriegsoberften, bie 
iu des Königs Dienſte flanden, mit Macht auf, überfcpritt die Loire, um lex 
Tournelles anzugreifen, und bie guten Leute von Orleans überließen 7 
ihre Kanonen und Feldſchlangen zu dieſem Angriffe. (Chronit, Bd. 4 
Seite 227.) 


Nicht bloo bie Zeilgenoffen ſchildern diefen Mangel an Einverſtändniß 
zwiſchen den Bürgern ber Stadt und den Kriegsoberſten, auch bie Chronifen⸗ 
Schreiber find fehr ansführlih in Schilderung des Neides und Hafles mit 
weichem bie Kriegsoberſten Johauna d’Arc verfolgten: 

„Johanna machte hänfig gegen die Meinung aller Hanptleute, Oberfien 
und anderer Perfonen bie fchönften Angriffe auf ven Feind, die ihr jederzeit 
glüdten 2. 20. ... Darob waren bie Kriegsleute höchlich erbittert und ver⸗ 
wundert. ( Johann Shartier, Bd. 4, ©. 59 und 60.) 


Mas war auch im Grunde genommen biefe Johanna d'Are? eine Bauern⸗ 
birne vom Lande ! Ind dieſes gemeine Geſchöpf maßte fih an, den adelichen 
Hauptleuten befchlen zu wollen! Wir laffen weitere Eifate folgen : 


„Am Tage nad ihrer Ankunft in Orleans wollte bie Jungfrau bie 
Truppen in ben Kampf führen; die Mehrzahl der Kriegsoberften erhoben 
ſich gegen diefe Vermeſſenheit, ein Iebhafter Zank erhob ſich im Kriegsrathe 
zwifchen ber Jungfrau und bem Sire von Gamaches, der grimmig erboßk 
war, daß eine junge Dirne von gemeiner Herkunft ſich erfreche, jo vielen 
Edelleuten befehlen zu wollen. (Leben Wilhelm von Gamaches, S. 76.) 


- ine andere beachtenzwerihe Thatſache: Im königlichen Mathe Karls VER. 
führte dır Sire Georg be la Tremouille den Borfig ; er batte gleich feinen 
Helfershelfern im Rathe (Ihr werdet fie bald am Werfe fehen) ein mächtiges 
Sutereffe daran, daß ber Krieg gegen die Engländer ſich verewigfe, Daber 
ber unverföhnliche grimmige Haß gegen Iohanna b’Arc, daher ihre unabläf« 
figen Beftrebungen ihre Unternehmungen zu durchkreuzen. Wir citiren weiter: 


„Und vom Rufe Johanna's gelodt, kamen fehr viele Leute zu bes Königs 
Drer, um auf ihre Keften zu dienen, worüber gebachter de la Tremonille 
und Andere im Rathe des Königs fehr erbodt waren; viele Tagten, daß 
wenn befagter Tremeuille und die Andern im Rathe des Könige alle bie, 
weiche fid für bes Königs Dienft anmeldeten, hätten annehmen wollen, fie 
mit leichter Mühe alles, was die Engländer Im Königreiche Frankreich befegt 
hatten, wieder hätten erobern Tonnen 3 doch getraute fi Niemand damals 
ein Wort gegen benannten de la Tremouille zu fagen, obgleich Jedermann 
einfab, daß ter Fehler nur an ihm lag.... Dan fagte auch, daß er in 
ber Regierung des Königs bominire, und daB deßhalb großer Zanf und 
Streit zmifchen ibm und bem Grafen von Richemont, Eonnetable von 
Frankreich obwalte ; letzterer hatte wohl eine Schaar von 1200 GStreitern bei 
fid, er mußte aber mit derſelben umfchren, desgleichen thaten much 
mehrere abeliche Deren und Seriegsoberften, welchen ber Site de la Tremenille 
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xicht traute, und bad war ein großer. Schaben für hen König und falu Kö⸗ 
xigreich.“ (Chronik von Jean Chartier, bei Quicherat Br. 4, ©. 70-71.) 

Der Patriotismus der Johanna d'Arc iR um fo bewunberungswürkiger, 
weil fie die fcheußlichen Intriguen, bie gegen fie angeiponnen wurben, kannte; 
zweimal fand fie, wie Ihr, werihe Xefer, fehen werbet, auf dem Punkte dem 
elenden König Karl VII. feinem Schidſale zy überloflen, deſſen kraſſe Un⸗ 
wiſſenheit und Feigheit das Heldenmädchen im Innerſten ihrer Seele ent⸗ 
rũſtete, aber von ihrem trefflichen guten Geiſte geleitet, begriff fie, daß im 
biefer Epoche der König identiſch mit Frankreich ſei, und obgieich ſie Ver⸗ 
drießlichkeiten aller Art erdulden mußte und wußte, daß ſie von offenen oder 
verſteckten Feinden umtingt war, und bei jedem Schritte auf ihrer ruhmvollen 
Laufbahn fürchten mußie, in irgend einen verrätheriſchen Hintert alt zu 
fallen, fo vollbrachte dennoch die Heldenjungfrau aus dem Bolke ihre Auf⸗ 
gabe mit einer unbefisgbaren Pingebung für's Baterland big zu dem Lage, 
wo fie vor Compiegne verrathen in. die Hänke ber Engländer fiel. Die Ber 
weile, Die Urfachen dieſes abſcheulichen Verrathes Find vorhanden, hier habt 
Ihr ſie, ſie ſind klar und deutlich. * 

„Beſagte Jungfrau wurde verrathen und treuloſer Weiſe den Englänbern 
zor Compiegne überantwortet. (Thomanin, chap. VIll.) 

„Johanna wurbe gefangen und bies geihah aus Neid ver frauzöfi iihen, 
Kriegshauptleute, welche erbittert barüber waren, daß bei.jeder Waffenthat 
die ganze Welt verfünbete, bag fie Johanna vollhracht habe.“ - (Chronik der 
Rormandie, o. y 

„Eines ſchönen Morgens hörte bie Sungfrau bie Meffe in St, Iakob, 
baun 309 fie fich gegen einen ber Pfeiler ver Kirche zurüd und fagte zu ei⸗ 
nigen guten Leuten aus ber Stadt Eompiegne, welche ba. waren (und es 
waren 100-120 Feine Kinder anweſend, welde fie gerne fehen wollen) : 
„Liebe Greunde! ich verkünde Euch, daß man mich verkauft und yerratben 
hat und daß ich in Kürze zum Tode geführt werde." (Spiegel tugendhafter 
Branen bei Quicherat Br. 4, S, 272,) 

„Ihre Etimmen fagten es ber Jungfrau, baß fie werde in Sefangenfgaft, 
fallen, fie fagten es ihr zu verfchienenen Malen und faft tagtäglich, fie ber. 
zeichneten ihr aber bie Stunde nicht; hätte fie ſolche gefannt, fo pürde ie ie 
nit hingegangen fein.” Conons Prozeß, Br. 1, ©. 115.) | 

„Aud fagte man damals, die Jungfrau babe Dem guten König Bart 
gerathen, auf Paris loszumarſchiren und ihm auch geſagt, daß fie. werde 
gelangen werben, aber ein Sire be la Tremouille, welder ben König gänzlich 
beherrſchte, widerrieih Dies, und man behauptete, daß er ed nicht gut mit 
feinem föniglihen Deren meine, und daß er, weil ex über bie Kriegsthaten 
Johanna's neidifh war, an ihrer Gefangennehmung Schuld ſei. (Saint- 
Thibaut, Ehronif von Metz, bei Quicherat Bd. 4, ©. 323.) 


„Er fah bie befagte Johanna zu Ghalons bei vier Perfonen aus dem 
Torfe Domremy, denen fie fagte, fie fürdte nichts... ausgenommen ben 
Berrat je (Ausfage von Girardin d’Epinal, Prozeh Br. 2. ©. 421.) 
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Wirklich gingen die düſtern Ahnungen Sohanna’s in Erfüllung, fie wurbe 
verrathen und den Englänvern um 10,000 Golbihaler verfauft und über⸗ 
liefert. Ein Prälat, der Biſchof von Chartres, eines der einflußreichftien 
Mitglieder im Rathe Karls VII., ver feinerfeits feine Krone dem Helden⸗ 
mädchen verbantte, gab den Schöffen von Reims Kunde von ihrer Gefangen- 
nehmung. Dat er etwa ein Wort des Mitleidend bei Mittbeilung dieſes 
Öffentlichen Unglüds ? Ihr mögt ſelbſt urtheilen, werthe Lefer, wenn Ihr 
den Brief des Bifchofs zergliedert, der noch in den Archiven der Stadt 
Reims aufbewahrt wird. 

„Der Biſchof von Chartres (ſagt Jean Rogier) gibt Nachricht von der 
Sefangennehmung der Jungfrau vor Gompiegne, welche deßhalb erfolgt if, 
weil fie keine Räthe annahm und blos nach ihrem Kopfe handeln wollte... . 
Und was die Nachricht beireffe, daß die Engländer Johanna binridhten- 
würden, fo babe fie folches verdient, und Gott babe es zugelaffen, daß man- 
Zohanna gefangen genommen habe dieweil fie in Stolz verfallen und weil 
fie Männerkleidung angelegt und weil fie nicht gethan babe, was Gott ge= 
„biete. (Rogier, Bd. 5, S. 168 und 169.) 

Leider enthalten diefe wenigen Worte des Prälaten den Grundſtoff zu. 
dem ungeheuerlichen Prozeife wegen Seberei, den man fpäter gegen Johanna 
d'Are einleitete und in Gemäßheit defien fie lebendig verbrannt wurde... . 
Aber, wie wir bereits gelagt haben, werthe Lefer, dieſer Progeß fol Gegen⸗ 
Rand eines befondern Briefes fein. 

Wir glauben fomit auf rationelle Weife und biftorifchen Grund faſſend 
dargeihan zu haben ı 

Es iR nichts von einem Wunder bei ben verfchiebenen Ereigniffen im 
Leben der Johanna d'Arc vorhanden, fo außerordentlich ſolche auch erfcheinen 
mögen. 

Gie war von Natur aus mit einem ausgezeichneten militärifchen Gente 
ausgeftattet. A 

Und endlich erſcheint das patriotifche Werk der plebefifchen HOeldin um fo 
bewunberungswürbiger, weil fle nicht allein den Feind bekämpfen mußte, 
fondern baneben noch hartnädige Kämpfe gegen bie nicberträchtige Beigheir 
Karls VII. und gegen die heimlichen Intriguen feiner Hofſchranzen und 
Kriegsoberftien zu beftchen hatte, welche fie am Ende — und dem 
Feinde überliefert haben. 


Nun ſollt Ihr, werthe Leſer, nach dieſen es Johanna 
b'Arc von ihrer Kindheit bis zu ihrer Hinrichtung begleiten, eine leider ſehr 
kurze Lebens zeit, denn bie Unglückliche war noch nicht völlig neunzehn Jahr 
alt, als fie verbrannt wurde. 


Savoyen, — Aumert le Views, 24, Oktober 1853. 
Engen Sue. 


Die Geheimniſſe des Volkes, 


Das Metgermeiler 
oder 


Johanna die Iungfran. 





Vom Jahre 1412 bis 1461 n. Chriſtus. 





Erſtes Kapitel. 





Domremy. 





Die Kindhrit der Johanna d'Arc. — Ihre Patbin Sybille. — Der Baum 
ber Seen. — Die Legenbe von Hena, ver Jungfrau von ber Inſel 
Sen. — Die Prophezeiung Merlins, des galliihen Barden. — Das 
Glodengeläute. — Der königliche Bote. — Die heilige Margaretha 
und die heilige Katharina. — Bruder Arjenius, der Arzt. — Die 
Englänber. — Mord und Brand im Weile Sankt⸗Peter. — Das 
Schloß de l'Ile. — Kinderſchlacht, Bourguignons und Armagnaes. — 
Die Faſten. — Erſte Hallucination Johanna's. — Die Sendung. — 
Der Waffenherold. — Der Helm und das Schwert. — Abzug nach 
Bauc ouleurs. 


Mir, Ihr Söhne Joels! hoͤret fie, diefe Legende von der 
fatholifchen und royaliftifchen Plebejerin: Karl VIL verbanfte 
fine Krone der Johanna d'Arc ... er hit fie fchmählich ver 
leugnet und fie feige im Stiche gelafien. — Seven Tag hat fie 
andaͤchtig vor ben Prieftern gefniet — ihre Bilchöfe haben fie 
lebendig verbrannt, — Die Beigheit der Ritterfchaft hatte Gallien 
Mm die Gewalt der Engländer gebracht... dem -Eriegerifchen 
Genie der Jungfrau und ihrer Vaterlandsliebe gelang es endlich 
über die fremden Eroberer zu triumphiten ... fe wurde verfolgt 
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aß und Neid der. Ritterſchaft und bon ihr verra:hen find 
vun einde überliefert. — Arme Tochter aus dem Bolfe! ver 
Iinverföhnlihe Neid und Mifgunft ver Kriegsoberften und Hofs 
ſchranzen, Die Unpenfbarfeit des Koͤnig, der wilde Grimm der 
Klerifei haben Dich zur Miärtyrerin gemadht ! — Sei gefegnet 
durdy alle Zeiten, jungfräuliche Kriegerin! heilige Tochter unferes 
geliebten Baterlandes! — Hört, Söhne Joels, Diefe Legende 
„und richtet nach ihren Merken, Hofleute, Kriegsleute, Priefter 
und Königthum | 


Bomtemy if ein Dorf an ber Grenze von Lothringen 
und liegt am Abhange eines fruchtbaren Thales, die Maas bes 
wäffert feine Wiefen. Ein alter Tichenwald, worin ſich noch 
Spuren druidiſcher Traditionen finden, grenzt an die Kirche, 
die fohönfte unter allen Kirchen des Thales, welches zu Van⸗ 
eouleurd beginnt und gu Domremy aufhört. Die heilige Katha⸗ 
tina und die heilige Margaretha ſchmücken prächtig gemalt das 
Sanctuarium; der Erzengel Michael, in der einen Hand dad 
Schwert, in der andern die Wage, erglängt in. dem Janern 
einer vunten Kapelle. Es ift ein glückliches Thal, das Thal 
von Vaucouleurs bi8 Domremy! Cine an den Grenzen Galliens 
verftedte königliche Herrfchaft, hat es bis dahin noch nichts von 
den ©reueln des Krieges erfahren, welche dad Innere Des 
Reicho feit ‚länger als einem halben Jahrhundert verwüſteten. 
Seine Bewohner haben ſich von ber Leibeigenſchaft freigemacht, 
indem ſie ſich die Unruhen im Lande. und die Entfernung ihres 
köoͤnigkichen Gusherrn zu Nutz machten, der durch die Cham⸗ 
ꝓagne, die in bie — ne gefallen; von ihnen 
gettennt war. 

Jakob d'Arc ſtammte aus einer gamilie, —— fit langer 
Beit..ver Abtei Saint⸗Nemy, -fpäter dem Site von Joinville 
leibeigen gewefen ‚war, bevor das Lehen von Vancouleurs mit 


den koͤniglichen Beſigungen vereinigt wurbe; Jakob bArc war 
ein rechtſchaffener Bauer ein ſtrenger Familienvater und in 
etwas rauher Mann, ver vom Ürttage , feiner Welver lebte. 
Seine Frau hieß Jſabella Nömer, fein Altefter Söhn 
Peter, fein zweiter Johann und feine am hi. Dreifönigetag 
1412 geborne Tochter Johanna. Als fie etwas 'über 13 
Sabre alt wat, war ſie ein Hiebliches, ſanftes und frommes 
Kind und zeigte einen frühzeitig entwidelten Verſtand und einen 
großen Ernſt für ihr Alter. Indeſſen nahm fie an den Spielen 
ihrer Alterögenofien haufig Antheil und zeigte niemals irgend 
welchen Stolz, wenn fle, wie es oft gefchah, in ihren Spieleh 
ven Breis im Werklaufen hewonnen. Sie konnte weder fefen 
noch ſchreiden, thaͤtrig und atbeitfam half fie ihrer Mutter bei 
den häuslichen Arbeiten, trieb die Schafe aufs Feld und im 
Nähen und Spinnen übertraf fie Niemmd. Oft faß fie in 
Nachdenken verfunten im Dunfel des Waldes, - wo fie ihre 
Schafe hütete, und fle empfand ein ungemeines Vergnügen den 
fernen Ton der Glocken zuhören, fie Tiebte dies Glockengeläute 
fo fehr, daß fie zuweilen dem Kirchendiener zu Domremy kleine 
Geſchenke an Früchten oder einigen Strängen Wollengarn machte, 
und ihn freundlich bat das Gelaͤute der Veſper oder ded Ange⸗ 
tus (') ein wenig länger als gewöhnlich) andauern zu laſſen. 
Sohanna führte auch gerne ihre Heerde in den alten Eichenwakd 
„Bois Chenus“ (*) genantıt, zu eimer hellen Quelle, die von 
einer alten zwei⸗ bis drefhunvertiährigen Buche beſchattet wurde, 
welche man gewöhnlich „ven Baum der Been* nannte. Es 
ging vie Sage in ven Abendzirkeln der Landleute, DAB’ die 
Prieſter des alten Galliens fih manchmal unter den Wildungen: 
der altem Eicher dieſes Waldes im ihren langen weißen. Ge⸗ 
wömndern zeigten und da häufig Kleine Seen beim Mondſchein 
Bimen, um fi im Haren Waſſer zu baden und zu beichauen. 
Johanna fürchtete fich nicht vor den Feen, denn ſie wußte, daß 
das Zeichen des Kreuzes die böjen Geiſter vertreibe; ſie hegte 
eine befonvere Verehrung für die heillge Margaretha und vie 
heilige Katharina, die beiden: fihönen Heiligen ihrer Pfarrkirche, 


Wenn fie an Feiertagen ihre geliebten Eltern zur Meſſe be 
gleitete, fo wurde fie nicht müde die guten Heiligen anzubliden, 
weiche laͤchelnd und majeftätifh unter ihren goldenen Kronen 
hervorblickten. Auch der heilige Michael machte großen Einprud 
auf fie, jedoch erregte ver drohende Ernſt des Erzengels und 
fein flammendes Schwert eine gewiffe Scheu bei der Hirtin, 
währen» fie ein wnausfprechliches Bertrauen zu ihren lieben 
weiblichen Heiligen fühlte. Ihre Parhin war eine gewiffe Sys 
bille, eine alte Yrau, welde aus der Bretagne flammte, ihres 
Berufes eine Spinnerin. Sybille wußte -eine Menge wunders 
barer Legenven und erzählte, ald wenn fie foldhe genau fennte, 
von Teen, Genien und andere überirdifhen Weſen. Manche 
hielten fie für eine Zauberin, indeſſen rechtfertigte ihr gutes 
Hera, ihre Krömmigfeit, ihe vechtfchaffener Lebenswandel in femer _ 
Weije viefen Verdacht der Zauberei, Johanna, welche ber 
Liebling ihrer Pathin war, laufchte begierig auf die Legenden, 
welche diefe ihr erzählte, fo oft fie mit ihr zufammentraf, wenn 
fie ihre Schafe an der Duelle beim Baum der een traͤnkte 
und Eybille dorthin kam, weil fie am kiebften ihren Hanf in 
einem nahe dabei befindlichen Bach röftete. Die wunderbaren 
Grzählungen ihrer Pathin gruben ſich tief im Geifte Johanna's 
ein, welche immer ernfter und nachdendlicher wurde, je näher fie 
ihrem vierzehnten Jahre rüdte. Sie empfand fihon längere 
Zeit ein unbeftimmtes Gefühl von Zraurigfeitz oftmals, wenn 
fie allein im Walde oder auf der Wiefe war und den fernen 
Ton des Glockengeläutes vernahm, welches fie fo fehr liebte, 
fing fie zu weinen an, ohne daß fie wußte warum, ein uns 
will kuͤrlicher Thraͤnenergus brachte ihre Grleichterung. Ihre 
Nächte wurden unruhig, ſie ſchlief nicht mehr den tiefen fried⸗ 
lichen Schlaf, deſſen ſich die Kinder der Landleute nach einer 
wohlthätigen Ermüpung erfreuen. Sie träumte viel: bald führte 
ihr der Traum die Legenden ihrer Pathin verworren vor, bald 
erblidte fie die heilige Margaretha und die heilige Katharina, 
die ihr mit einem zärtlichen geheimnißvollen Blide zulächelten. 
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Es war an einem ſchoͤnen Sommerabend, die Sonne ging 
eben hinter vem Schloß de l'Ile, einer Kleinen Feſtung zwifchen 
ven beiden Armen der Maas in ziemlidyer Entfernung vom 
Dorfe Domremy gelegen, unter. Jakob d’Arc wohnte in einem 
Haufe nahe bei der Kirche, deren Zubehörde an jeine Garten- 
beide fließ. Die Bamilie des Adermannes faß vor der Haus⸗ 
thüre zufammen und genoß die Kühle des Abends, einige faßen 
auf einer Bank, andere auf dem Boden. Jakob d’Arc, ein 
Rarfgebauter Mann mit ernſtem Blid, ſonnverbranntem Geficht 
und grauen Haaren, ruhte von des Tages Arbeit aus, des⸗ 
gleichen feine beiden Söhne Johann und Peter, Ihre Mutter 
Iſabella ſpann und Johanna war mit Nähen beichäftigt. : Ios 
hama war groß und flark für ihr Alter, fchlanf und wohlge- 
baut, fie hatte ſchwarze Haare und ſchwarze glänzende weit 
offene Augen, ihr ganzes. Aeußere verhieß elne männliche und 
gleichzeitig fanfte Schönheit. Sie trug nad Lothringer Sitte 
einen Rod von grobem ſcharlachrothem Zeug und aus ihrem 
an den Schultern ausgeſchnittenen Micder traren die Hemdärmel 
bervor, welche ihre nervigeu weißen, etwas von der Sonne 
gebräunten Arme fchen ließen. 

Die Familie d'Arc hörte der Erzählung eines Fremden zu, 
der einen braunen Ueberrod und große Stiefel mit Sporen an» 
hatte, eine Neitpeitiche in der Hand hielt und eine Büchfe von 
Eiſenblech an einem ledernen Riemen umgehängt hatte. Diefeg 
Fremde, Gillon le Ehanceur, machte in feiner Eigenichaft als 
ſuegender Bote weite Reifen zu Pferde und überbrachte vie 
Briefe, welche fi vornehme Perfonen ſchrieben. Er hatte for 
eben eine ſolche Botfchaft bei dem Herzog von Lothringen aus» 
gerichtet und fehrte zu Karl VII. zurüd, der damals in Bourges 
reſidirte. Gillon Fam auf feiner Reife dur Domremy und 
hatte Jakob d'Arc gebeten ihm eine Herberge anzugeben, wo er 
zu Nacht effen und fein Pferd füttern Fönne, 

„Nehmt mit unferem Mahle vorlieb und meine Söhne follen 
Euer Roß in den Stall bringen,“ hatte ihm ber gaflfreie 
Bauersmann erwiedert, Das Anerbleten wurde angenommen, 
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man aß zu Nacht und da der Fremde gerne feine Zeche auf 
feine Art zu bezahlen wünfchte, fo erzählte er der Familie d'Arc 
die neueften Nachrichten aus Frankreich, wie die Engländer 
Herren von Paris und faft aller Provinzen, dort den Meifter 
fpielten uud durd ihre Gewaltthätigfeiten und Räubereien ohne 
Ende der Schreden der Bevölkerung feien, wie der König von 
England, no ein Knabe unter der Vormundſchaft des Her⸗ 
3098 von Bedford, die Krone von Frankreich geerbt habe, 
wäbrend der arme junge Karl VIL, der rechtmäßige König, von 
faft allen den adelichen Herren verlaffen bis in die Touraine 
verdrängt fei und faft feine Hoffnung hatte, dieſe Provinz, dem 
legten Reſt feiner Staaten, gegen die Engländer zu behaupten. 

Gillon als Bote ded Hofes ift natürlich ein Royalift und 
haͤl's mit den Armagnacd und legte ald Hofmann nieberer 
Sorte eine gewiſſe abgöttifhe Verehrung für Karl VII. an den 
Tag, eine Berehrung, die jedenfalls nur Unverfland und Blinds 
beit eingeben fonnten oder die erheuchelt war, denn der durch 
frühzeitige Ansſchweifungen entnervte junge junge Fuͤrſt war ein 
felbRfüchtiger, habgieriger, undankbarer, neidifcher und insbes 
fondere ein feiger Menſch, ver ſich niemald an der Spige der 
ihm noch verbliebenen Truppen zeigte und ſich über feine Nies 
derlagen und feine Schmacd bei vollen Humpen und im Arme 
feiner Maitreffen zu tröften wußte. In feinem royaliftifchen 
Eifer ließ aber Gillon die Laſter feines Herrn hübfc bei Seite 
und bob einzig das Unglück des jungen Fürſten hervor. 

„Ach der arme junge ‚König! es bricht einem ſchier das 
Herz, wenn man fieht, was er alles erbulden muß!“ fo ſchloß 
der Bote feine Erzählung. „Seine verdammte Mutter Iſabella 
von Baiern if an allem feinem Unglüd Schuld! Ihr firäfliches 
Berhältni mit dem Herzog von Orleans, Ihr Haß gegen den 
Herzog von Burgund haben die furchtbaren Bürgerkriege zwilden 
Bourguignond und Armagnacs herbeigeführt. Die Cngländer, 
fhon lange Herren von mehreren unferer Provinzen feit der 
Schlacht von Poitiers, haben fi mit leichter Mühe in den 
Bein von faft ganz Frankreich gefegt, da baffelbe von Faktionen 
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greift war. Sie legen dem Lande ein ſcheußliches Joch auf 
und plümdern, fengen und brennen allenthafben!- Und der Herzog 
von Bedford herrſcht als Vormund des Königs In der Wiege 
an der Stelle unferes Heben guten Danphins!: Verflucht fet 
Sfabella von Baiern ! dies Weib hat das Königreich ind Unglüd 
geſtürzt. Wir find feine Franzoſen mehr, ... wir find jetzt 
Engländer !* | 

„Oho! dafür bedanke ich mich!“ ſprach Jakob H’Arc, „wir 
bier in unferem Thale find wenigftens noch immer Franzofen. 
Unfer Thal hat nichts von den Greueln und Verheerungen ers 
fahren, von denen Ihr berichtetet, Freund Bote. Alſo unfer 
junger Sire, Karl VII. ift ein würdiger Prinz ?* 

„Er!... 0 Du geredhter Gott!" rief Gillon le Chanceur, 
der zu lügen und zu fchmeicheln verftand wie ein Hoflafei, „o 
glaubt mir, lieber Wirth, Karl VII. ift ein wahrer Engel! Alle, 
die in feine Nähe kommen, beten ihn an und verehren und 
fegnen ihn! Was folk ich fagen — er iſt fanft wie ein Lamm, 
ſchön wie ein Schwan und muthig wie ein Loͤwe!“ 

„Muthig wie ein Löwe!“ wiederholte Jakob d'Arc mit Ber 
wunderung. „Unfer junger Herr hat ſich alfo tapfer gefchlagen, 
Freund Bote?" 

„Hätte man ihn gewähren laſſen, fo hätte er ſich ſchon 
bundertmal an der Spige der ihm freugebliebenen Truppen 
tödten laſſen!“ antwortete Gillon und bHes die Baden auf. 
„Aber das Leben unferes erlauchten Herrn ift zu koͤſtlich, drum 
haben die Herren von der Yamilie und fein geheimer Rath 
ich Dagegen widerfegt, daß er daſſelbe, wenn ich fo in aller 
Ehrfurcht fagen darf, einem nuplofen Heldenmuth opfere! denn 
was kann diefer ausrichten? Die Soldaten, welche zur Zeit 
us der Föniglichen Yahne folgen, find durd die vielen entſetz⸗ 
Ken Niederlagen gänzlich entmuthigt und die meiſten Bifchöfe 
wi adelihen Herren haben ſich treulofer Weife zu der Bartel 
der Burgunder und der Engländer gefchlagen; Alles verläßt 
unfen jungen Sire und bald wird er vieleicht genöthigt fein 
Zeankreich zu verlaflen und finvet in dem Reiche feiner Väter 
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keine Stätte, wo er ſein Haupt niederlegen kann! Ha! ver⸗ 
flucht, dreimal verflucht' ſei ſeine ſchlechte Mutter, Iſabella von 
Baiern! Died Weib hat unfer. unglückliches Land zu Grunde 
gerichtet und all das Unglüd unjeres liebenswürdigen Dauphins 
verfchuldet 1“ 

Es war inmitten Nacht geworden; Gillon le Ehanceur 
danfte dem wadern Bauern von Domremy für feine Gaſtfreund⸗ 
haft, beftieg fein Pferd und fegte feine Reife fort. Die 
Samilie d'Arc ſprach noch eine Zeitlang über das traurige 
Schickſal des jungen Königs, verrichteten ihr gemeinfchaftliches 
Adendgebet und begaben ſich dann zur Ruhe. 


Johanna ſchlief diefe Nacht nicht fo ſchnell wie gewöhnlich 
ein. Sie hatte fchweigend und aufmerkſam den Berichten des 
Boten zugehört, fie hatte zum erften Male Worte fchmerzlicdher 
Entrüftung über vie Berwüftungen der Engländer und das 
Mißgeſchick des wadern Dauphins von Frankreich gehört. Jakob 
d'Arc, feine Frau und feine Söhne hatten nad) der Mbreife des 
Boten noch ein langes und breites über dieſes allgemeine Uns 
glück gefhwagt und darüber gejammer. Us Bafallen des 
Königs hegten fie eine um fo größere Verehrung gegen ihren 
Herrn, je weniger fie denfelben fannten, denn die Vaſallenſchaft 
laftete nicht fchwer auf ihnen, dieweil fie fi von ihrem Drude 
Dank der weiten Entfernung ihres Lehrenherrn und den unruhigen 
Zeiten leszumachen gewußt hatten, 

Die Kinder find gewoͤhnlich das Echo ihrer Eltern, deßhalb 
beflagte auch Johanna, dem Beifpiel des Vaters und ver 
Mutter folgend, in ihrer findlichen Einfalt und Gutmüthigfeit 
von ganzem Herzen den fo guten, fo fchönen und fo tapfern 
Dauphin von Frankreich, der durch die Schuld feiner böfen 
Mutter fo unglüdli geworden war! Ad Gott! er fand ja, 
„von allen verlaflen und bald genöthigt aus dem Reiche 
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feiner Ahnen zu fliehen, bald keine Stätte mehr, wo er fein 
Haupt hinlegen Fonnte“, wie der Bote berichtet hatte, 

Johanna, welche feit einiger Zeit häufig ohne Beranlaffung 
zu weinen geneigt war, weinte diesmal über dad Unglüd ihres 
Könige und ſchlief ein, nachdem fie ihre lieben Heiligen und 
den heiligen Erzengel Michael angefleht beim lieben Gotte zu 
Bunften des jungen Fürſten Ihr Fuͤrwort einzulegen. Diefe 
Gedanken verfolgten das Hirtenmaͤdchen auch noch im Schlafe. 
Sie hatte fonderbare Träume, bald fah fie den Dauphin von 
Frankreich ſchoͤn wie ein Engel ihr traurig und gätig zulächeln, 
bald erblidte fie Schaaren Engländer, die mit Brandfadeln und. 
Schwerten hin und her zogen und eine lange Spur von Blut 
und Flammen hinter ſich ließen, 


Johanna erwachte; aber ihre Einbildungsfraft war noch 
tebhaft won den Erinnerungen. aus ihrem Traume ergriffen ; fie 
mußte unwillfürlic viel an ven liebenswürdigen. Dauphin von 
Frankreich denfen und war von innigem, Mitleid für ihn erfüllt. 
As der Tag anbrach, fammelte fie ihre Schafe, welche fie jeden 
Morgen auf die Weide zu führen pflegte und trieb. fie nach dem 
alten Eichenwalde, wo. fie Fühlen Schatten. und duftige Gräfer 
fanden. Während fie da weideten, feßte fie fich neben ven 
Feenbaum, den eine hundertjährige Buche befchattete und fpann 
wechanifch ihre Spindel ab. | 

Rah Furzer Zeit kam Sybille, die Pathin Johanna's, 
ebenfall8 zum Brunnen und trug einen dien Pad Hanf auf 
dem Rüden; fie wollte ihn da. röften und zu dieſem Zwede in 
einen durch den Abflug der Quelle gebildeten Bach einlegen, 
Obgleich einfaltige Leute Sybille für eine Zuuberin hielten, fo 
Kigten ihre Geſichtszüge doch nichts von Dem, was man ges 
wöhnlich den alten Weibern, welche vom böfen Geiſte befeflen 
find, zuſchreibt: nämlich Die gebogene Naſe, das hervorftehenne 
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Kinn, der Eulenblick und das unheimliche Lächeln. Im Gegens 
theil konnte man nichts ehrwiürdigeres fehen als das bleidhe 
Geſicht der Sybille, weldes weiße Haare uͤmfloſſen, ihre Heinen 
Augen erglänzten in lebhaftem euer, wenn fie die alten Legen» 
den oder die Heldengefünge Armorikums, ihres Heimathlandes, 
erzählte. Ohne irgend an Zauberei zu glauben, hatte Sybille 
immer feften Glauben an die Prophezeiungen der alten galliſchen 
‚Barden, fat .fo wie die Chriſten an die Prophegeiungen ihrer 
von ihnen heiliggehaltenen Bücher. Getreu dem druidiſchen 
Glauben unferer Väter, wußte Johanna's Pathin, dag man 
niemald ftirbt, fondern Geift und Seele ewig fortleben in den 
Sternen, in neuen geheimnißnollen Welten. Sie achtete indeſſen 
die Religion ihrer Pathin und niemals verfuchte Sybille den 
Olauben des. Mädchens zu erfchüttern oder Zweifel in derfelben 
rege zu machen. Sie hegte eine zu herzliche Zuneigung zu der⸗ 
feldben und war immer bereit ihr irgend eine Legende zu erzählen, 
welche Johanna jederzeit begierig anhörte. Auf dieſe Art ent⸗ 
widelte fi) in der legtern jener contempfative ernfte Geiſt, der 
fo felten in ihrem Alter ift und eben fo auffallend war, als die 
frühzeitige Entwicklung ihrer Intelligenz. 


—— 


Johanna ſpann mechanifch an ihrem Rocken und folgte wit 
zerftreutem Blick ihren weidenden Schafen. Cie fah und hörte 
Sybille nicht. Nachdem diefe ein paar Schritte entfernt von 
ihr ihren Hanf in den Dach gelegt und mit Steinen beſchwert 
hatte, näherte fie fi langfam ihrer Pathin und küßte fie auf 
den Hals. Das Mädchen ftieß einen leichten Schrei aus und 
ſprach dann lächelnd : 

„D Sybille, wie habt Ihr mich erfchredt ?* 

„Du bift doch fonft nicht fo fehredhaftl Du biſt muthiger 
als ich, biſt Du nicht geftern auf eine große Schlange losge⸗ 
fprungen und haft fie mit Steinen todtgeſchlagen ?“ 
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„Sie hätte ja Jemanden beißen können.“ 

„An was hak Du denn eben gedacht? Du warft ja fo in 
Gedanken vertieft, daß Du mich nicht einmal kommen hoͤrteſt.“ 

„Ab Gott! ich dachte an etwas recht trauriges.“ 
„An was denn ?“ 

„Der brave Dauphin, unfer Sire ... der fo fanft, fo 
ſchön und fo tapfer und doch fo unglüdlich iſt, durch die Es 
feiner ſchlechten Mutter, wird vielleicht dur die graufamen 
Engländer genöthigt fein Frankreich zu verlaſſen!“ 

„Woher weißt Du dag ?“ 

„Ein Bote if geftern in unferem Haufe eingelchrt, der hat 
und von dem vielen Unheil erzählt, welches die Engbaͤnder im 
Lande anfliften und was unfer junger Sire alles leiven muß. 
O Pathin! ich fühle ein folches Mileiden mit ihm, als wenn 
er mein Leiblicher Bruder wäre, und ich mußte weinen, ehe ich 
einſchlief. Ach Gott! der Bote kam immer wieder darauf zurüd, 
daß die Mutter unfered. guten Dauphins an all’ dem Unglüd 
ſchuld fei und daß dieſe garfige Frau Gallien ins Elend ger 
bracht aͤtte.“ 

„Hat er das gefagt, der Bote?” fragte Sybille, welche von 
einee plöglichen Grinnerung ergriffen zufammenfuhr, „er hat 
alfo gefagt, daß ein Weib Gallien ins Unglüd gebracht habe ?“ 

„Sa, das hat er gefagt und er hat ung weiter berichtet, 
daß es ganz allein ihre Schuld if, daß die Engländer Uns 
beit über Unheil über das Landvolk bringen, fie plündern, mors 
den und verbrennen die Häufer der Bewohner, fie fchonen weber 
Weiber noch Kinder und führen das Vieh der Bauern mit fi) 
fr. Ab Pathin! das Herz blutete mir, als ich dem Boten 
suhörte, wie er das Unglüd unferes jungen Sire und der armen 
Leute in diefer Gegend befchrieb. .... Du guter Gott! muß denn 
ein boͤſes Weib fo vieled Unglüd "herbeiführen ! X 

„Ein Weib hat das Unglüd herbeigeführt,“ antwortete Sp 
Wie und nickte mit nachdenklicher Miene mit dem Kopf, „ein 
Beib wird das Unglüd wieder gut machen,“ 

„Wie meint Ihr das?“ 
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„Ein Weib hat Gallien ins Unglück gebracht,” erwiederte 
Sybille, die allmälig in Träumerei zu verfallen fehlen und ihre 
Blicke umherfihweifen ließ, „und ein junges Mäpchen wird Gal⸗ 
lien erretten.... wird wohl die Prophezeiung in Erfüllung 
gehen ?“ 

„Welche Prophezeiung, Pathin ?* 

„Die Prophezeiung Merlin... eined Barden aus ber 
Bretagne.“ 

„Und wann hat er das prophezeit ?* 

„Es find jegt mehr als taulend Jahre.” 

„Mehr als taufend Jahre! Merlin war alfo ein Seher, 
nicht wahr Pathin 2“ 

Syhille fchien in Gedanken vertieft und überhörte die Frage 
der Hirtin, Ihr Blick fchweifte fortwährend in den Lufträumen 
umher. Dann begann fie mit leifer ausdrudsvoller Stimme 
den alten Geſang Aemorikumo zu murmeln: 

„Merlin... Merlin... Merlin... wo gebft Du in der 
Frühe mit Deinem ſchwarzen Hunde hin?“ 

... Ich ſuche bier... das rothe Ei... das rothe Ei der 
Seeſchlange ... 

... Ich ſuche im Thale grüne Kreſſe und Goldkraut... 

... Und den Zweig der Eiche... im Walde am Runde 
der Quelle... * ' 

„... Ein Eihhenzweig .... im Walde... am Rande der 
Duelle," wiederholte Johanna, ergriffen von den Worten und 
dem Ausdrud in den Zügen Epbillens, indem fie um fi und 
über ſich herumſchaute; „gerade fo wie hier, gerade fo wie hier, 
Pathin!“ Da fie aber bemerkte, daß die alte Bretagnerin nicht 
auf fie hörte, fondern in eine Art innere Beſchauung vertieft 
war, fo fuhr fie fort, indem fie ihre Hand fanft auf die Arme 
Sybillens legte: „Pathin, was tft denn diefer Merlin, von dem 
Ihr eben ſprachet ?” 

„Ein gallifcher Barde, deſſen Gefänge jest nody in meinem 
Heimathlonde gefungen werben, antwortete Sybille, indem He 
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aus ihrer Träumerei zurückkam, „es iſt viel die Rebe von ihm 
in unfern älteften Legenden.“ | 

„Ach Pathin, feid fo gut und erzählt mir eine... ich höre 
fe fo gerne Eure ſchönen Legenden.. . th träume oft fogar 
davon !“ 

„Run fei zufrieden, liebes Kind, ich will Dir die Legende 
yon dem Bauer erzählen, ver die Tochter eine breiagniſchen 
Koͤnigs heirathete.“ — 

„Iſt's moͤglich! ein Bauer heirathet eine Koͤnigstochter.“ 

„Ja! und dad mit Hülfe von Merlins Harfe und Merline 
Ring. Höre mir zu.“ 

Und Sybille begann ihrer Pathin wit leifer Stimme die 
folgende Legende zu erzählen : 


Bie Harfe des Barden Merlin. 


„Lieb? Großmütterlein, ich möchte gerne gu des Königs Feſt 
chen !" 

„Rein Main, Du gehft nicht zu dieſem Feſte, nein! Da 
haft Heute Nacht, ald Du davon träumteft, im Schlafe geweint.“ 

„Lieb? Großmütterlein, wenn Du mich liebft, fo laſſe mich 
zu tem neuen Feſte ziehen.“ 

„Nein! beim Sinziehen würdeft Du fingen, bei der Helm» 
Ich weinen.“ : 

Main zog wider den Willen der Großmutter fort zum Feſte. 

„Das war nicht gut gethan, ihr nicht zu gehorchen,“ ſprach 
Jehanna, Die wie gewöhnlich ihrer Pathin begierig zuhörte. 
„Das war Unrecht von ihm, feiner Großmutter ungehorfam 
nu fein!“ 

Sydille fentte die Stirne und fuhr fort:. 

„Alıin zäumte fich fein fchmarzes Füllen, er hats mit 
glänzentem Stahle beſchlagen, er hat ihm einen Ring um den 
Hals md ein Band um den Schweif geknüpft, und fo fommt 
er zum Feſte. ALS er anlangte, ertönten gerade die Trompeten 
ind die Ausrufer riefen: Wer im Galopp in einem freien 
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vollfommenen Sape über die große Barriere des Marktplages 
wegfest, der fol die Tochter des Königs zur Frau haben.“ 

„Was Taufend.! die Tochter des Koͤnigs!“ wiederholte die 
Hirtin verwundert, indem. fie in die Hände ſchlug und ihre 
Spindel fahren ließ, „des Königs Tochter !“ 

„Als er dieſe Worte des Wusrufers hörte,” fuhr Sybille 
fort, „fo wieherte Alains ſchwarzes Füllen hell auf, es baͤumte 
fi, fprühte Yeuer aus den Nüftern, feine Augen funfeltn und 
ed ſauste fort, überholte alle andern Roſſe und fegte mit einem 
Sprunge über die Barriere. 
æEire,“ ſprach Alain zum König, „Ihr habte snorn, 
Eure Tochter Linor follte mein Weib werben. Ä 

„Sie wird weder Dir noch einem Deineögleichen zu Theil 
werden, Bauernlümmel !* 

„Der König hatte es verfprocdhen und geſchworen,“ rief Jo⸗ 
hanna, „er war alfo wortbrüdhig ? O unter liebenswuͤrdiger 
Dauphin würde nicht fühig fein, feinem Verfprechen ungetren 
gu werben, nicht wahr, Parhin 3“ 

- Sihille fehüttelte melancholiſch den Kopf und fuhr fort: 

„Ein alter Mann, der fih bei dem Könige befand, ein 
alter Mann mit langem Barte weißer als Wolle, in reich mit 
Süber geftisftem Kleide fprach leife mit dem Seönig. 

As der König ihn "angehört hatte, fchlug er dreimal mit 
feinem Scepter, daß Jedermann ſchweigen follte und ſprach 
zu Alain: 

„Wenn Du mir Merlins Harfe bringſt, die an vier gol⸗ 
denen Ketten am Kopfende ſeines Bettes aufgehängt if; fa 
wenn Du ed vermagft, dieſe Harfe abzulöfen und mie foldhe 
bierher gu bringen, fo wirk Du vieleicht meine Todter zum 
Weibe erhalten.“ 

„Und wo befand fich diefe Harfe, Pathin ?“ fragte Johanna, 
beren Intreſſe an der Erzählung immer lebhafter wurde. „Wie 
mußte er es anfangen, um fie zu befommen %“ 

„Höre nur weiter, liebes Kind!: 

„Lieb’ Großmütterlein,“ ſprach Alain, als er mub Haufe 
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zurückkam. „Ihr müßt mir einen Rath — wenn Ihr mich 
lieb habt. Mein Herz iſt zerknirſcht.“ 

„Boͤſes Kind, haͤtteſt Du mir gefolgt und waͤreſt nicht nad) 
dem Feſte gegangen, fo würde Dein Herz nicht zerknirſcht fein. 
Aber weine nur nicht, Die Harfe ſoll abgehängt werven. Da 
haft Du einen goldenen Hammer, geh’ damit.“ | 

„Alain machte fi wieder auf den Weg zu bes Könige 
Palaft und fpricht zum König: „Gluͤck und Freude! da bin ich 
wieder; ich bringe Merlins Harfe !”* 

„Er hatte alfo Die Harfe nehmen können ?* fragte Johanna 
ganz erſtaunt. „Und wo und wie bat er fie befommen, 
Pathin ?* 

ESbybille legte mit geheimnißvoller Miene einen Finger auf 
ihre Lippen und fuhr fort: 

„Ich bringe Merlins Harfe,“ ſprach Alain zum König; 
„Sire, Eure Tochter Linor gehoͤrt nun mir, Ihr habt's ver⸗ 
ſprochen.“ 

„Als der Sohn des Königs dies hörte, wurde er ergrimmt 
und redete leife mit feinem Pater und der König, nadjdem er 
feinen Sohn angehört, ſprach zu Alain : 

„Wenn Du mir auch den Ring bringft, den Merlin an der 
rechten Hand trägt, fo folft Du meine Tochter Linore zum Weibe 
befommen.“ 

„Was, Bathin, zweimal fein Verſprechen nicht zu halten? 
D das if Unrecht vom König! Und was wird aus dem 
armen Alain? 

„Alain,* fuhr Sybille fort, „Lehrte fh weinend um, und 
eilte ſchnell zu feiner Großmutter. 

„Ach, Großmutter, der Herr König hat erft fu geredet un 
jest fpricht er ſo?“ 

„Bräme Dich nicht, mein Kind! Nimm den Zweig da aus 
meinem Fleinen Koffer, an dem zwölf Blätter ſind, hochreihe 
Blätter, glänzend wie Gold, ich habe ihn fleben Rächte, in 
Heben Wäldern, jeht vor fieben Jahren geſucht.“ 

„Was waren denn das für goldene Blätter, Pathin? Richt 
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wahr, die Engel oder bie Heifigen hatten fie Alains Großmutter 
gegeben ? 

Sybille fchüttelte verneinend den Kopf und fuhr in ihrer 
Erzählung fort: 

„Als der Hahn um Mitternacht gekräͤht, erwartete das 
ſchwarze Füllen Alain an der Thüre. 

„Fuͤrchte nichts, liebes Kind, Merlin wird nicht erwachen; 
Du Haft meine zwölf goldenen Blätter... jebt mach’ Did 
fhnell auf den Weg.“ 

„Der Hahn hatte noch nicht aufgehört zu Frähen, ald das 
Füllen ſchon über ven Weg gallopirte... er Frähte noch, als 
Merlins Ring ibm ſchon abgezogen war.“ 

„Diesmal hat Alain doch die Tochter des Königs zur Frau. 
befommen, Pathin?“ Ä 

„Roh nicht.“ 

„Was, noch immer nicht ?“ 

„Rein. " 

Und Sybille fuhr fort: 

„Am andern Morgen mit Tagesanbrud war Alain bei dem. 
König und überreichte ihm Merlins Ring. Der König und 
ale, die um ihn waren, waren hoͤchlich erſtaunt und fie 
ſprachen: 

„Seht alſo, der junge Bauer hat unſeres Könige Tochter 
errungen !* 

„Es iR wahr!“ ſprach der König zu Alan. „Aber ich 
fordere noch eines von Dir, und wenn Du ed thuf, fo ſollſt 
Du meine Tochter haben und noch dazu das Königreih Leon.“ 

„Bas muß id thun, Sire ?“ 
„Du mußt Merlin an den Hof führen, um Deine Hochzeit 
mit meiner Tochter feiern zu helfen.“ 

„Ah Gott!“ forah) Die Hirtin, noch mehr verwundert, 
„wann fol’8 dann einmal endigen ?“ 

„Während Alain im Palaſte des Könige war, fah feine 
Großmutter Merlin an ihrem Haufe vorbeiziehen.* 

„Merlin, woher kommſt Du mit Deinen zetlumpten Kleidern, 
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wo geht Du im bloßen Kopfe und barfuß Hin? wo gehſt Du 
in biejem Aufguge bin, Merlin, mit Deinem ftehpalmenen 
Stode?. 

„Ad Bott ! ih gebe, um meine Harfe, meinen einzigen 
Herzenstroft zu fuchen. Ich gehe meine Harfe und meinen: 
Ring zu fuchen, die ich beide verloren habe." 

„Merlin, Merlin, grämet Euch nicht, Eure Harfe iſt nicht 
verloren und Euer Ring ebenfalls nicht. Tretet herein. und 
ruhet Euch ein wenig aus und eflet einen Biffen mit mir.” 

„Ih werde nicht eher ruhen und feinen Biffen mehr zu 
mir nehmen, bis ich meine Harfe und meinen Ring wieder 
gefunden habe.“ 

„Aber die Großmutter bat Merlin fo lange, bis er eintrat. 

„AS am Abend Alain nah Haufe fam, erfchraf er ges 
waltig, ald er nach dem Feuerheerde ſchaute und Merlin da 
gen fah, den Kopf auf die Bruſt herabgefenft; Alain wußte 
nicht wo aus oder eim. 

„Fürchte Dich nicht, mein Junge, fei außer Sorgen, Merlin 
ſchläft einen tiefen Schlaf, er hat drei rothe Aepfel gegeflen, 
die ich ihm in der Afche gebraten. Jetzt wird er und überall 
binfolgen, wir wollen ihn aum Könige unferem Herrn führen.“ 

„Und iſt Merlin mitgegangen, Pathin ?“ 

„Freilich; höre nur das Ende der Legende, 

„Was Kat fi in der Stadt ereignet, daß id} fo gewaltige 
Bewegung höre?" fragte die Königin am andern Morgen ihre 
Dienerin. „Was geht im Hofe vor, daß die Volksmaſſe fo 
lautes Freudengeſchrei erhebt ?” 

„Frau Königin, das fommt daher, daß die ganze Stadt in 
einem Freudentaumel if, denn Merlin kommt eben mit einer 
alten, alten Frau in weißem Kleide, der Großmutter des jungen 
Burſchen, der Eure Tochter heirathen foll, in den Palaft. 

„Und die Hochzeit wurde gefeiert, Main hat Linore gehei⸗ 
rathet und Merlin hat die Hochzeit beſungen. Der König gab 
bundert Kleider von weißer Wolle für die ‘Priefter, hundert 
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goldene Ketten für die Ritter, hundert blaue Feierkleider für 
die Damen und adythundert neue Kittel für die: armen Leute. 

„Und jedermann ging vergnügt und zufrieden nad "Haufe, 
Main zog mit feiner Frau, feiner Großmutter und einem zahl 
reichen Gefolge nach dem Lande Leon. Aber Merlin war vers 
ſchwunden; Merlin ift noch einmal verloren... Man weiß nicht, 
was aus ihm geworben, man weiß nicht, wann Merlin wieder 
fommen wird.” 


Johanna hatte mit großer Aufmerffamteit Sybillens Er⸗ 
zaͤhlung angehört, vor allem machte der Umftand, daß ein Bauer 
eine Königstochter heirathete; nunmehr entſchuldigte Johanna 
fi) fozufagen in ihren eigenen Augen, daß fie feit geftern ſoviel 
an ihren jungen, fchönen, tapfern und durch die Schuld feiner 
Mutter und der Engländer Grauſamkeit fe unglüdlichen Sire 
denfen mußte. Nachdem fie einen Augenblick gefchwiegen, ſprach 
fie zu Sybille: 

„O Bathin! was für eine fchöne Gefchichte ift das! Sie 
würde mich aber noch fehöner dünfen, wenn der gute Gire von 
Leon einen eben fo graufamen Feind als die Engländer zu ber 
kaͤmpfen gehabt hätte, und der Bauer Alain feinen König ber 
freit hätte, ehe er deffen Tochter heirathete. Und Merlin? man 
weiß nicht, was aus ihm geworben if?“ | 

„Rein, man verfidhert, daß er wieder taufend Zahre und 
vielleicht noch länger fchlafen muß. Aber bevor er einfchlief, 
bat er propbezeit, daß das Uebel, welches ein Weib über 
Gallien bringen werde, durch eine Jungfrau... durch eine 
Jungfrau ans diefer Gegend alener gut gemacht werben 
wärde,.. 

‚Aus s Gegend, — ya 

„Sa, von Lothringend Grenzen und daß Re in der Nähe eines 

großen Eichenwalded geboren würde.“ 


% 
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Fohanno betrachtete mit gefaltenen Händen, von Erſtaunen 
ergriffen, fchweigend Sybille, fie dachte darüber nad), daß nad) 
Merlins Prophezeiung Yranfreih durd eine Jungfrau aus 
£othringen, vielleidt gar aus Domremy gerettet werden werde, 
Sollte viefe Befreierin nicht aus einem alten Eichenwalde her⸗ 
vorfommen ?- Orenzte nicht das Dorf Domrany an einen Wald 
bundertjähriger Eichen ?" - 

„Alſo, Pathin,“ ſprach die Hirtin, „follte es doch wirklich 
wahr fein ? Hat Merlin das wirklich prophezeit ?“ 

„Sa freilich !" antwortete Sybille, welche ohne Zweifel 
glaubte, Daß die Zeit gekommen fri, wo die Prophezeiung ded 
galliffchen Barden in Erfüllung gehen wütde, „ia freilich, es iſt 
jegt über taufend Jahre, daß Merlin das geweiffaget hat.” 

„Und in welcher Weife Pathin, wißt Ihr das 7 

„Allerdings 1* 

„O fagt mir’s, ich bitte Euch darum!“ 

Sybille lehnte die Stirne in die Hand und fammelie ſich, 
dann ließ fie ihre Parhin langſam mit leifer Stimme vie ger 
beimnißyolle Prophezeiung Merlind vernehmen, welde das 
Mädchen mit andächtigem Schweigen anhoͤrte: 


Merlins Prophezeiung. 


— Benn die Sonne niedergeht und des Mondes Licht 
erglänzet, dann finge ich: 

— Da ib jung war, feng ih... da ich alt geworben, 
ertönt noch immer mein Geſang. 

— Man fuht mid und findet mich nicht. 

— Man wird mich nicht fuchen und wird mich finden. 

— Gecſchehe, was da wid — was gefchehen fol, wird 
geichehen I 

— Ich fehe Sallien verloren durch ein Weib... ich fehe 
Ballien gerettet durch eine Jungfrau von Lothringens Grenzen, 
Re kommt aus einem Eichenwald ... Ich fehe an Lothringen 
Grenzen einen dichten Eichenwald, wo an Harer Duelle das 
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göttliche Kraut waͤchſt, das der Druide "mit goldener Sigel 
ſchneidet. 


— Igh fehe einen Engel mit azurnen Flügeln, hellſtrahlend 
im Lichtglanze, er hält eine Krone in der Hand... eine 
Königsfrone. | 

— Igh ſehe ein Schlachtroß, weiß wie der Schnee. 

— Ich fehe eine Rüftung, glänzend wie Silber. 

— Für wen ik die Krone? für.wen das Schlachtroß? 
für wen die Rüftung ? 

— Ha! weldhe Blutftröme! wie es flehet, wie es in 
Strömen daherfließt! — ah, welche Blutſtroͤme erblide ich! 

— Es dampfet! es rauchet! ... der. Dampf fleiget zum 
Himmel empor wie ein Nebel im Herbftl, wenn der Donner 
rollt und der Blitz leuchtet! 

— inmitten von Donner und Blitz und dem raudhenden 
Blute erblide ich eine kriegriſche Jungfrau. 

— Gie kämpfet und fämpfet, fie fchligt auf den Yeind 
mitten im Dichten Walde von Langen! fie fcheint über dem 
Rüden der Bogenſchuͤtzen einherzureiten. . . 

— Das Kriegeroß weiß wie Schnee war für die Trieges 
riſche Jungfrau! ... für fie war die Schlachtrüftung, glänzend 
wie Silber? 

— Über für wen die Krone ? 

— Gallien, durh ein Weib u Grunde gerichtet, wird 
durch eine Jungfrau von Lothringend Grenze, die aus einem 
Eichenwalde fommt, gerettet wenden. 

— Der Kriegerin das Schwert und die Rüftung! Aber 
für wen Die Koͤnigskrone ? die der Engel mit azurnen Fittigen 
in den Händen trägt? 

— Dad Blut hat aufgehört in Strömen zu flichen, der 
Donner läßt nad, der Blitz leuchtet nicht mehr. 

— Ichh fehe einen heitern Himmel; Banner wehen, Trom⸗ 
peten fehmettern, die Glocken ertönen, Yreudengejchrei ! Sieges⸗ 
liever !... 


= 


„= Die kriegeriſche Jung frau ne aus ds — 


Haͤnden die Koͤnigaktone. 

_ Ein Baur auf den Knieen In I 
wird von ber Heldenfimgfrau gekrönt. - 

— Mag kommen, was immerhin map... 

— Was kommen foll,; wir kommen! 
Gallien durch ein Weib. verloren, iſt gerettet durch — 
zu don Lothringens Grenze, die aus einem nn 
herkam ! 


Johanna hing an Sohbilleno Lippen, fie de 

nicht mit einem einzigen Worte und hoͤrte bdie geheirhniß⸗ 
volle Vrophezeiung mit ſteigender Bewegung an, ihre empfaͤng⸗ 
liche lebhafte Einbildungskraft malte ſich die lothringiſche Fungfrau 
in ihrer btanken Rüftung auf weißem Schlaͤchtroͤſſe, wie fit 
mitten fn einem Walde von Lanze fänibfte, und wie def 
wophetifähe Belang fagte: auf dem Rüden ver Bögenfchligen 
einherritt, lebhaft vor Augen. Und wenn ber Krieg beendigt, 
de Feindeè beſtegt, fo reicht der Engel im Lichtglange (gar 
gewiß dar heillge Michael, vachte did Hirtin, welche jeden Sonhts 
tag in ihrer Pfarrkirche die folge Statile des Erzengel fah) 
dir vie Königefrone in der Hand hält, foldhe der Kriegerin 
vat und unter Trompelenfchall und Gtodengeläute und bem 
ang der Eiegesliever übergibt fie die Krone dem König. . 
Und wer konnte dieſer König wohl anders fein als der liebend; 
würdfge Dauphin, deffen Mutter an allem Ungfüd Frankteichs 
Echuld wart Es kam dem Heldenmädchen nicht in’ den Sinn, 
daß fe ſelbſt einſt die jungfraͤuliche Kriegerin ſein wiültde, dom 
da die Legende ſprach, aber gleichwohl hüpfte das Herz des 
unſchuldigen Maͤdchens vor Freuden bei vem Gevanken, daß die 
defrrierin Galliens eine Lorhtingerin' fein wülde'! 


Habe Dank; Paihin! daß Ihr mir dieſe ſchöne Legende 
VH. 4 
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erzählt habt,” ſprach Johanna mit Thraͤnen in den Augen, in⸗ 
dem fie Sybille um den Hals fiel. „Morgens und Abends 
werde ich Gott, feine Heiligen und den Erzengel Michael ans 
rufen, daß er recht bald ‚Merlin Prophezeiung in Erfuͤllung 
gehen laſſe. Endlich einmal werden die Engländer von Frank⸗ 
reichs Boden verjagt und unfer junger Sire gefrönt werden, und 
das alles durdy den Heldenmuth der jungen Lethringerin, die 
aus dem Eichenwald kommt. - Aber wird das auch wohl jemals 
wahr werden?” | 

„Liebes Kind, Merlin hat's gefagt: es ift gleichgültig, wao 
geſchieht ... aber was gefchehen foll, wird gefchehen.“ 

„Aber,“ ſprach Johanna, nachdem fie einige NAugenblide 
nachgedacht, „ein junges Maͤdchen ſoll reiten, fechten, Schlachten 
liefern und Kriegsleute anführen wie ein Feldhauptmann ? iſt 
denn das auch möglich?" | 

„Banz gewiß. Mein Vater bat vor Zeiten in mferene 
Heimathlande Brelagne die Frau eines Orafen von Montfork 
gekannt, den der König von Frankreich befiegt und gefangen 
genommen hatte, fie hieß Johanna wie Bu. Die hat lange 
Zeit tapfer zu Land und Meer gelämpft und Helm und Panzer 
getragen, fie wollte das Erbtheil ihres Sohnes, eines Kindes 
von drei Jahren, reiten. O! das Schwert wog in der Gräfe 
Hand nicht ſchwerer ald die Spindel in ver Hand einer andeen. 
Cie fhlug ſich wie eine Löwin, die ihre Jungen vertheidigt !“ 

„Ah was für eine Frau! Pathin, das heißt eine Yrau!“ 

„Eo hat auch viele anrere Kriegsheldinnen gegeben, doch 
das find fegt hundert und hımders Jahre! fie kamen aus dem 
fernen Rorden auf Schiffen und waren verwegen genug, bie 
Seine hinanfzufahren und Parts felbß anzugreifen, man nannie 
fie „die Jungfrauen vom Schilde“. Sie fürchteten fich nicht 
vor den tapferfken Soldaten ; die welche fe heirathen wollten, 
mußten fie zuvor mi den Waffen befiegen !" 

„Iſt's moͤglich? ach weiche tele Frauen!“ 

„Und in noch fruchern Zeiten folgten die Bretagnerinnen 
ihren Männern, Söhnen, Vätern und Brüdern in die Schlacht; 
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fe wohnten dem Kriegsrathe bei und ſehr oft kampflien fie auf 
ben und Tod !* 

„Pathin, iſt nicht "die Gefchichte der Hena, die Ihr mir 
einmal erzählt Habt, eine‘ Legende ans jener alten Zeit ? 

„Ja wohl, mein Kind!“ 

„O Pathin,“ ſprach das Hirtenmaͤdchen mit freundlich bitlen⸗ 
dem Zone, „erzaͤhlt mir noch einmal dieſe Legende. Hena hat 
eben ſo viel Muth gezeigt, als das lothringiſche Mädchen an 
Tag legen wird, deſſen Erſcheinen Mertin prophezeit hat.“ 

„Run gilt,” antwortete Shbille lächelnd, „noch bieſe 
Legende, dann gehe Ich nach Hauſe. Mein Hanf legt auf dem 
Rofe, ich werde ihn morgen Abend- wieder heimholen. Run 
meiie liebe Johanna, — ae don der Henn, * fir 
Dar fo gut. gefällt: 


l 


Die Legende von der Hein. 


Ele war jung — fle war ſchön, — fle war heilig; — fie 
hat Hefus ihr Blut für Galllens Befreiung geopfert. — Ken 
ward fie genannt, Hena die Jungfrau von der Inſel Ser. 

„Gelobt feier: vie Götter I’ meine geltebte Tochter,” ſprach 
der Bater Feel, der Brenn vom Stamme Katnaf, „gelobet feier 
die Götter, vaß Du heute Abend in unſerem Haufe bift, um 
mit und ben Tag Deiner Geburt zu fetern! Aber mas fehlt 
Die? Ich erblicke Thränen in Deinen Agent" 

„Wenn mein Geficht traurig iſt, ließe Muttter, wenn niein 
Angeſicht kraurig iR, geliebtet Vater, fo kommt es daher, daß 
2 gefommen bin, Euch ein Lebewohl zu ſagen.“ 

„Une wo gehft Du Hin, liebe Tochiet ? Dir haft wohl eine 
weite Reife vor? Sage, wo gehſt Du hin?” 

„Ich gehe nad) jenen geheimnißvollen Welten, die. Nienand 
kennt, und die wir alle einft kennen werden, — wohin wir 
de gehen, um fortzuleben mit denen, die wir im Leben geliebt.“ 

„Diefe Welten," unterbrach fie Johanna, „find das Para⸗ 

Ar 
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Dies, in dem die Engel find und die Helligen des Heben Gottles, 
nicht wahr Pathin 7“ 

Sybille fehüttelte mir zweifelnder Micne das Hanpt, und 
fuhr, ohne Johanna zu antworten, in ihrer Erzaͤhlung fort: 

„Als Bater nnd Mutter hörten, wie Hena ihnen Lebewohl 
fagte, ſchauten fie ſich traurig an, und mit ihnen wurde bie 
ganze Familie bis auf die Neinen Kinder traurig. Hena hing 
mit befonderer Liebe an den Kindern. | 

„Warum denn, theure Tochter, diefe Welt verlaffen, mu 
anderöwo zu geben, ehe daß der Todesenget Did abruft 7” 

„Lieber Vater, liebe Mutter, Hefus iR erzürnt, der Feind 
bedroht unſer geltebtes Gallien, dad unſchuldige Blut einer 
Jungfrau, die fi felbft den Göttern zum Opfer bringt, kaun 
ihren Zorn verföhnen. Lebet denn wohl, auf Wiederfehen Ihr 
Alle, Eltern, Verwandte und Yreunde, bewahret diefes Halsband 
und dieſe Ringe als ein Andenken an mid auf. Laßt mid 
zum feßtenmal Eure blonden Köpfe küſſen, Ihr lieben Kleinen ! 
Erinnert Euch an Hena, die Euch fo zärtlich liebte, fie erwartet 
Euch in den unbekannten Welten. 

„He firahlet der Mond, hochauf thürmt ſich der Scheitere 
haufen, er erhebt fich bei den heiligen Steinen von Karnaf. 
Da iſt fie — fie iſt's — es iſt Hena! fie befteigt den Scheiters 
haufen, ihre goldene Harfe in der Hand, fie fingt: „Nimm 
mein Blut, o Hefus I und befreie mein Vaterland vom fremden 


Joche! Nimm mein Blut, o Hefus! Erbarme Di Galliens! 


Verleihe unfern Waffen den Sieg !* 

„Henas Blut iſt gefloffen! O heilige Jungfrau! es wird 
nicht umſonſt gefloſſen fein, Dein unſchuldiges edles Blut! Zur 
ven Waffen! Zu den Waffen! Laßt und die Fremden von 
unferem Boden vertilgen! Sieg unfern Waffen !“ 


=. A, 


Jehanna's Augen füllten: fi) aufs Neue mit Tränen uny 
fe ſprach zu Sybille, nachdem dieſe mit ihrer Erzählung zu 
Ende gelommen war ı 

„Ban der liebe Bott, feine Heiligen. oder fein Erzengel zu 
mir ſpraͤche: Johanna, was möchteft Du licher fein, Hena .ober 
das lothringuche Heldenmaͤrchen, welches auserwählt ift, biefe 
gottloſen Englänver aus Frankreich zu vertreiben und unferem lies 
benswürdigen Dauphin feine Krone wieder zu verfchaffen. . . .* 

„Bad würdet Du dann vorziehen, Tiebes Kind 24 

„Ich möchte lieber Hena fein!“ | 

„Und warum das?” 

„Sie hat, um ihr Baterland zu befreien, dem lieben 
Gotte ihr Blut geopfert, ohne das Anderer zu vergießen.. . 
wnd unfer Heldenmädchen müßte fo viel Blut vergießen ! fo 
viele tönten, ehe fie Siegerin wird und unferem armen Sire feine 
Krone wiedergeben könnte! Ach Pathin!“ fuhr das Hirten 
mäpchen fchaudernd fort, „Merlin hat ja gefagt, daß er das 
Blut in Strömen fließen und dampfen fehe wie Rebel.” 

Johanna brach ab und erhob ſich plöglich, weil fle in dem 
naheliegenden Gebüfdye einen flarfen Lärm hörte, in dem fich 
ein Hägliches Blöden unterfheiden ließ ; Im gleichen Augenblid 
fa fprang eines ihrer Laͤmmer angfivel aus dem :Didicht, ver⸗ 
folgt von einem großen ſchwarzen Hunde, der nicht beilte, denn 
er biß dieſes Lamm in den Schenkel, Ihre Spindel bei Seite 
werfen, zwei Steine aufraffen und beherzt auf den Hund lod« 
fpringen, war das erfte, was aldbald dag Mäpdchen that, wäh. 
rend ihr Sybille erfchroden zurief : 

„Rimm Did in Acht! einem Hund, der Au beit, {ft nicht 
zu trauen!” . 

Allein die Hirtin ließ pie Warnungen ihrer Pathin under 
rückſichtigt, ſie ſprang mit rahlendem Auge und glühendem 
Geſichte, mit ihren beiden Steinen bewaffnet auf den Hund los, 
afatt fie aus der Berne nach ihm zu ſchleudern, fchlug fie mit 
denſelben fo wohlgezielt und fo flart auf des Hundes Kopf un 
Echiß, das er das Lanmm Insliek umd, hie Schnauze vol Walls, 
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unter furchtbarem Gehenl, immer von Johanna verfalgt, dad 
Weite ſuchte und im: Didicht: verſchmand. Als Johanna zu Sp. 
bille zurüdfehrte, war tiefe über die unerfchrodene Miene de& 
Maͤdchens verwundert, Ihr nufgeldstes Haar fiel in Schwarzen 
Flechten auf ihre Schultern herab, Noch keuchend vom Laufe, 
Iehnte fie fich einen Wugenblid, um UAthem zu fdgöpfen, an;bie 
bemoosten Feloftuͤcke, welche die Duelle umgaben ; ihre Arme 
hingen an ihrem ſcharlachrothen Kleide herunter. Als fie dann 
das blutende Lamm erblidte, da6 auf dem Raſen vpr. Schreden 
bebte, brad die Hirtin in Thränen quo, ihre Hipe wid, dem 
Mitleid, Cie fchöpfte mit der hohlen Hand Waſſer ang der 
Duelle, Iniete fi vor das Lamm, wuſch feine Wunde auf. ns 
fprad leiſe: 

„Unfer guter Dauphin it fo. unfchuloig wie Du, arme⸗ 
Lämmchen, und dad) wollen ihn dieſe garſtigen Hunde von us⸗ 
ländern zerreiſſen!“ 

Plötzlich ertönten die Glocken der Kirche won Domremy in 
ber Berne. Bei dieſem Schalle, den ne a) liebte, 
fprang vie Hirtin auf und rief; 

„> Pathin! die Glocken! die Bloden I" 

Und ‚von. einer Art Extaſe ergriffen, lauſchte N das 
Lamm an ‚die Bruſt gedrückt den Blodentönen, welde ber 
Morgenwind nad dem alten Eichenwalde trug. 


Einige Wochen verſtrichen. Merlins Prophejeinng, der 
Gedanke an das Unglüf des Königs, das Mißgeſchick Frankreichs, 
welches die Engländer verwuͤſteten, ſchwebten beftändig vor Jo⸗ 
hanna's Seele, zumal ihre Eltern gar häufig von dieſen traus 
rigen Creigniften in ihrer @egenwart fprachen. Oft bemühte 
fie fih in ven einfamen Stunden, weldhe fie mit ihrer Heerde 
auf dem Felde oder im Walde zubradite, wit leifer Stimine 


einige Stellen aus der gallifchen REN zu 
wiederholen: 

„Branfrei durch ein Weib verloren, wir durch eine Yungs 
frau von Lothringens Grenze, die aus einem Eicenwald here 
voerfommt, gerettet werden !“ 

Oder aud: 

„Hal was für Blut! wie es ſchäumt und in Etrömen 
einherfließt! ..... es dampfer wie Nebel und feigt bimmelan, wo. 
der Donner gerollt und der Blitz leuchtet! Durch Donner und 
Dig und blutige Nebel erblide ich eine jungfräuliche Kriegerin, 
Weiß iR ihr Sclahrroß, weiß ihre Rüftung z fie fümpft und 
kaͤmpft vrauf los inmitten eines Waldes von Speeren, fie fcheint 
über den Rüden ver Bogenſchützen einherzureiten I“ 

„Und- dann fegte der Engel des Lichts die Koͤnigskrone in 
der Kriegerin Hand und biefe Frönte unter tauſendfachem dreu⸗ 
dengeſchrei und Siegesjubel ihren Koͤnig!, 

Tagtaͤglich ſchaute Johanna im Geiſte nach Lothringens 
Grenzen, ohne die rettende Jungfrau zu ſehen, vergebens flehte 
Johanna ihre guten Heiligen, die heilige Margaretha und die 
heilige Katharina an, bei dem lieben Gotte Fuͤrbitte für. den 
guten feines Thrones beraubten Dauphins einzulegen... ums 
fonft rief fie diefelben an, die Befreiung des armen Frankreichs 
zu erflehen, das feit fo vielen Jahren von den Englänvdern vers 
wäftet worden. Sie betete brünftig zum Himmel, das Merlins 
Brophezeiung in Erfüllung gehen möge, die in den Augen Jo⸗ 
hanna's um fo wahrfcheinlicher war, feitvem ihr Sybille die 
Thaten der Heldenjungfrauen erzählt, Die aus dem fernen Norden 
wit ihren Schiffen gezogen kamen und Paris belagerten oder 
wenn fie an den Heldenmuth der Gräfin Johanna von Montfort 
dachte, die wie eine Löwin für ihre Jungen Fämpfte, oder end⸗ 
Gb an die heidenmüthigen Gallierinnen der Vorzeit, die Gatten, 
Soͤhne, Bäter und Brüder in die Schlacht begleiteten. - 

Sohanna näherte fi ihrem, viergehnten Altersjahre, dem 
Ser, in welchem bei Fräftigen, gefunden, durch die heilfamen 
Guapatzen des Landlebens gehörig entwidelten Naturen in der 
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Regel in vie Periode der Mannbarkeit treten. In diefer Periede, 
wo fie auf dem Punkte flehen, Jungfrauen zu werden, einem 
ihrem Geſchlecht bedeutungsvollen Momente empfinden ſie Be⸗ 
ängftigungen ohne Urſache, eine unbefimmte Traurigkeit und 
unwiverftehlihen Drang zur Einfamfeit, in der fie Ihrer: traͤume⸗ 
rifchen Schwermuth nachhaͤngen Fönnen. 

Mit Johanna mar es anders, fie empfand wohl etwas von 
biefen geheimnißvollen Eymptomen, aber in ihrer Herzensreinheit 
zaͤuſchte fle ſich über die Urſache. Ihre von ben wunderbaren 
Legenden ihrer Pathin, die fie fortwährend täglich unter dem 
Baume der Feen beſuchte, erfüllte Ginbilpungsfraft, ihr Yon 
Merlins Ptophezeiungen erfuͤllter Geiſt ließ Johanna, die jene 
Weiſſagung keineswegs auf ſich bezog, in der keuſchen Einfalt 
ihrer Seele, die unwillkuͤrlichen Thränenerguüſſe, die vage Trau⸗ 
rigfeit, die permorvenen Aufregungen, welche Die Vorläufer der 
Mannbarkeit find, dem ſchmerzlichen innigen Mitteiden zufchreiben. 
Ihr unſchuldiges Herz fing an zu Schlagen aber nar für — 

Johanne d'Arc war beſtimmt nur eine Liebe zu — 
bie heilige Liebe zum Vatetlande. 





„Iſabella,“ ſprach eines Abends Jakob d'Arc mit ernſtet 
Miene zu ſeiner Frau, als er allein mit ihm ihr in einer @de 
am Heerde faß, AL bin mit unferer Johanna durchaus nicht 
zufrieven. Sie wird in ein paar Monaten vierzehn Jahre alt, 
fie if groß und flarf für ihr Alter, aber fie fängt an faul zu 
werden. Geſtern habe ich fie Waſſer aus dem Brunnen ziehen 
laffen, um unfer Gemuͤſe im Garten zu begießen, dabei hat fie 
wohl zwanzigmal innegehalten, die Hände am Brunnenſeil und 
Die Augen in der weiten Luft herumſchweifend. Ich glaube, ich 
werbe fie mit aller Strenge son ihrer Faulheit curiren müſſen.“ 

„Jakob höre mic) an! Haft Du nicht fhon feit einiger Zeit 
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bemerkt, daß Ibhanna ein wenig bleich wird, fie hat faſt gay 
keinen Appetit mehr; ſie iſt hänfig — und wird von Tag 
mu Tag Schwelgfamer dr 

„Ich beftage mich ‚nicht‘ Darüber, daß &e wenig: redet, ‘denn 
ich kann vie Schwaͤßerinnen nit leiden... . aber ich beflage mid 
über ihre Traͤgheit, über ihre —— ich will haben, daß 
fie wieder arbeitfam und thätig werde wie vordem, wo nicht, fo 
muß ich fie zur Ordnung bringen.“ 

„Die Veränderung, welche wir. bei unferer Tochter demerten, 
Keber Bann, kommt nicht von Ihrem 'böfen un her. - 

„Woher venn?“ 

„Erft geftern habe ich ſelbſt, Tehhaft wegen ihrer Gelundhelt 
beſorgt, Johanna befragt. Sie ſagte mir, fie litte ſeit einiger 
Zeit an heftigem Kopfweh, fie fühle ſich ganz ſchachmatt, ohne 
daß fie faſt gegangen ſei, fe ſchlafe nur wenig und fühle zus 
weiten eine Anwandlung von Schwindel, wobei es ihr vor 
Tomme, ald oh fi alles um fie herum drehe. Heute Morgen 
habe ich Butter und Gpflügel nach Neufchloß getragen und habe 
bei dieſer Gelegenheit den ‚Bruder Arfentus, den Arzt, über 
den Gefundheitszuſtand unferer Johanna um Rath 'geftagt:- 

„Und was fagte ver?“ 

„Ais ich ihm gefagt hatte, was fie Hage, fo. hat er mich 
nach ihrem Alter gefragt. Ich fagte: etwas Alter als dreizehn 
und ein halbes Jahr. — IR fie Mark gebaut und von guter 
Sefendheit? — Ja, habe ich gefägt, fie if ſtark und befand 
fh vor den Veränderungen die ich mit Unruhe jet an ihr ber 
ebachte, volfommen wohl, — Rım feld außer Sorgen, ſprach 
Sarauf des Bruder Arfemias, Ihr Sennt ganz ruhig fein, gute 
Frau, Euer Heinee Töchterlein wird. ohne Zweifel bafd eine 
Yangfrau fein, mit einem Worte, J wird ſich enholdeln, Bern 
Mb Du mic, 3utob er | 

„Isa, ja. 

„Bei Diefer jederzeit fohr bebsutunngswolken Kriſis, 
kat Bruder Arſenius weiter geſagt, werben die jungen Mädchen 
errmüshig, traͤumeriſch, empfindlich, ſchweigſam und fühlen 
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einen Hang zur. Cinſamkeit; die allerſtärkſten werben. matt 
bie .arbeitfamften träge und Die munterſten werden traurig. Das 
dauert ein paar Monate, fpäter kommen fie dann wieder m 
ihrem frägern Zuſtande zuräd. Aber, hat Bruder Arſenius 
gefagt, Ihr müßt Euch fehr hüten, wenn Ihr wicht bedenkliche 
Zufaͤlle herbeiführen ‚wollt, Eure Tochter in einem foldhen Moe 
mente zu zanken oder hau anzugehen; denn man bat fehr ofk 
gefehen, daß allzulebhafte Aufregung die heilſame Kriſis, weiche 
vie Ratur herbeiführt, in ihrer Entwidiung aufgehalten over gar 
für immer unterdrückt baben, und in ſolchem falle entfiehen. 
fehwere, häufig unheilbare Uebel. Junge Mädchen find dadurch 
fon wahnmipig, blödfinnig oder gar verrüdt geworden. — Du 
ſiehſt alſo Jakob, mit welcher Schonung wir unfere- Johauna 
behandeln muͤſſen.“ 

„Das ift etwas anderes. Du haft wohl gethan, den Bruser 
Arfenius um Rath zu fragen und ich würde mir ſtarke Ware 
würfe machen, unfer Kind beute wegen feiner Zerftreutheit und 
Traͤgheit hart angelaflen zu haben, wenn ich wicht heut Abend, 
als fie mich, wie gewöhnlich vor dem Schlafengehen füfite, gea 
fehen Hätte, daß fie nicht mehr an meine Vorwürfe denke.“ 

„Ich habe, Bott fei Dank, glei Dir beobadgtet, Zalob, 
daß fie gegen Di fo liebevoll und zärtlich ioie gewöhnlich 
war.....“ 

Iſabella wurde plöblich vurch einige. raſch aufeinander ſol⸗ 
gende Schläge an der Hausthuͤre unterbrochen, eboleih e6 ſchon 
lange Nacht war. 

„Wer klopft wohl fe ſpät bei uns de ſprach Jalob d'Arc. 
der über das. Klopfen ebenſo verwundert war, als ſeine Frau, 
und fand auf, um die Thine zu öffnen. Kaum war fie halb 
geöffnet, als ein Greis mit ehrwiürdigem fanftem Gefichte, aber 

bleih vor Schreden eilig von teinem Pferde Pieg und ganz 
außer Athem rief: 

„Wehe uns! Leben Breunde... . die Engländer . u. bie 
GEnglänver I* 

Ah Großer Bott! was faget Ihr, Oheim 1 rief Aabella 
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als fe Dyonis Luxart, ihrer Butter Bruder erkaunte. „Die 
Englänver! ... und wo:find fie?“ 

„Die RER des Könige von Branfreih find In einer 
Schlacht bei Verneuil total geſchlagen worden; die Engländer 
in der Champagne haben Berflärfungen erhalten und übers 
fallen jegt unfer Thal... Seht nur! ſeht,“ fuhr Dyoniſius 
Parart fort, indem er Iſabella und Jakob v’Arc auf pie Schwelle 
iur Haqusthuͤre fühete, „ſeht dort gegen Morven ven großen 
röthlichen Schein, der vurch die finſtere Nacht leuchtet, — das 
Dorf Sankts Peter ſteht ſchon in ‚Flammen ; die Hauptmadht der 
Rãuberſchaar vᷣtlagert Vaucouleurs, von wo ich mid mit knapper 
Roth habe fluͤchten köͤnnen. ine andere Schaar zieht durch 
das Thal und ſengt und brennt allenthalben ohne Erbarmen 
auf ihrem Durchmarſch! Flithet! fliehet! nehmt das werthvollſte, 
was She beſitzet, mit fort. Das Dorf Sankt⸗Peter liegt nur 
wei Stunden von hier enffernt, es ift möglich, daß die Eng⸗ 
länder heute Nacht noch nad) Domremy kommen... . ich elle 
ſchnell nach Neuſchloß zu meiner Frau und Kindern, bie feit 
einigen Tagen dort zum Beſuche bei einer Verwandten ſind. 
Fliehet! jetzt iſt's nach Zeit; wo nicht, jo werdet Ihr, che zwei 
Stunden vergehen, nievergemegelt! Fliehet |“ 

Dionys Larart flieg nah dieſen Worten in alles Eile auf’s 
Pferd am fnrengte im Galopp davon. Jalob d'Arx und feine 
Frau fanden zum Tode erichroden und beffürzt über den Einfall 
ver Engländer va; denn bis; zus Stunde hatten ſich dieſelben 
dem friebliben Thale der Maas nöd) niemals genäßert, Die 
Eöhne des Landmanns waren durch das heftige Klopfen an: ey 
Shüre und die Stimme. . Rayartd: erwacht und. hatte Tick: im 
aller Site anpelleivet ; fle eilten nach dem Zimmer der Eliten. 

„Ah Bater ! was hat fich denn für ein Unglüd ereignet?“ 

„Die Engländer !” antwortete Iſabella, teptenbieich vor 
Schreien, „ah wir find verloren ! ach Ihr armen al e 
in um und geſchehen I” 

„Das Darf Sanfte Beter fieht in Flammen,“ rief ve — 
oſeht da mnien am Ufer. der Maas nach dem Schloß de Pie, 


wie Flammen zum Himmel emporfteigen!. Gott weile. und beis 
stehen ! unfere Gegend wird verwüftet werben, wie das üdrige 
Gallien!“ 

„Lieben Kinder,“ ſprach Iſabella, Indem ſie nach nnd Klſten 
eilee, „helft mir unſer Beſtes zuſammenraffen und dann 1aßt 
uns fliehen ! 1a 

„Wir müflen unfer Vieh vor uns hertreiben,* ſprach Walob, 
„wenn die Engländer es uns wegnehmen oder toͤdten, jo find 
wir zu: Grunde gerichtet! O wehe ans! wehe und!“ 

. „Über wohin fliehen ?“ ſprach Peter, ‘der Altelte Sohn, 
„nad welcher Seite follten wir fliehen, ohne riskiren zu müßen, 
den Englänvern in die Hände zu fallen" . 

„Es ift befler, wir bleiben Hier!” meinte. Johann ver 
Züngere. Es kann und nicht fehlimmer ergehen, ald went — 
fliehen; wir wollen uns zu vertheidigen ſuchen!“ 

„Uns vertheidigen! närriſcher Junge! Willſt Du denn ur 
aller Tod! Ady, ver liebe Bott: verläßt uns !* 

Und weinend "und feufzend zog die arme Frau, die ganz 
den Kopf verloren hatte, in aller Eile die großen Kiſten, welche 
zu ſchwer waren, um weit wegtragen zu koͤnnen, hervor und 
warf die beſten Kieider ihres Mannes und die ihrigen: durch 
einander auf den Fußboden, deßgleichen iht wohleingepadtes 
Hochzeitskleid, Stüde Leinwand und Wollenzeug, welche fie- in 
ven Winternädten gefponnen ..ımd gewoben, Johanna'“s Tauf⸗ 
fleidchen, eine Fromme Reliquie fuͤr die Mutter, dann. alle die 
Kleinigkeiten, welde für eine Haudfrau fo werthvoll find. Bie 
Ying eine altmodiſche filberne vergoldete Kette, ein Erbſtück von 
ihrer Mutter und ihr Schmud an Feſt und Feiertagen,’ um den 
Hals und ftedte eine Feine fllberne Taſſe, welche einſt Iatob 
d’Arc beim Armbruffchteßen gewonnen, in die Taſche. 

Johanna war, gleich ihren Brüdern, eiligſt aufgeſtanden 
und hatte fich angefleinet und trat eben in vie Stube; ihr 
Bater und die beiden jungen Burfche beachteten fie. faum und 
fuhren fort zu beratben, was das Beſte fei, das Dorf zu vers 
laffen oder auf Alles gefaßt tie Guglänner zu erwarten. Sie 
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zingen an Die: Hausthuͤre und zeigten verzweiflungsvoll auf bie 
Feuersbrunft, weiche in: einer Entfernung von ‚zwei Stunden 
das Dorf GanktsPeter am: Ufer der Maas vollſtändig verzehrt 
u die Flammen fehlugen nur ned, Daun und wann empor 

und fliegen dann gleich großen Weuergarben zum —— 
Himmel anf: Und jeber rief klägkich: 

„Berfiucht feien die Engländer! Wehe u was fein 
wir anfangen? was madhen mir, 

Zohmma, die fo. plötzlich von dem Veberfalle der Englander 
hoͤrte und in der Kerne die Fgeuerobrunſt, in ihrer Nähe um 
ſich Vater und Brüder: vor. Schreden verwirrt, und ihre ges 
ängftigte Mutter erblickte, welche alled auf einen Haufen fammelte, 
was die Familie mit fortfchleppen konnte, ward anfänglich 
gleichfalls von Schrecken erfüllt, fie zitterte am ganzen: Beiße, 
wurde todtenbleich und ihre Augen ſchwammen in Thränen, fie 
empfand eine Anwandlung von Schwindel, ein Gewölfe zug wer. 
ihren Augen ber, fie wanfte und fiel halb ohnmädhrig auf ehren 
Schemel nieber. Aber bald erhob fie fich wieder, die Stimme 
ihrer Butter rief Re: wieder zu: ſich, welche zu ihr Tpradh: 

„Geſchwind, geſchwind, Johanna, helfe mir vie Sachen du 
einpaden, wir muͤſſen fliehen! die Engländer werben Alles bier 
Yünbern und umbringen! Kinder laßt uns fliehen!" — 1 

„Bir wollen bier bleiben und uns vertheivigen,*: ſprach 
Johann, „se if, wie geſagt, das Beſte, was wir thun 
Bunen. .. .* 

„Aber wir haben ja keine Waffen, tief: Beter,. umd m 
Naͤuber find bi6 an die Zühne bewaffnet 1“ 

„Was than?“ jammerien Bater und Söhne, „was. — 
Kerr Son! erbarme Did unſer und komm uns zu Hälfe!““ 

Iſabella hörte weder ihren "Mann, noch ihre Söhne, fie 
dachte nur daran, um jeden Preis zu fliehen, fie rannte aus 
einer Ede des Zimmers in die andere, um ſich zu vergewiflern, 
daß fie nichts tranoportables lirgen gelaffen ; fie fomnte fich kaum 
nsiehließen ihre. Haushaltungogeraͤthſchaften von . Mupfer und 
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Zinn im Stiche zu laffen, die glänzend gepupt, wie Bol und 
Siber auf den Baͤnken an der Wand aufgeſtellt waren. 

Johanna ſtand nach einigen Momenten des Schrechens wab 
ker Muthloſigkeit auf, wiſchte die Thranen mit dem: Röcken 
ihrer Hand aus den Augen und half ihrer Mutter die nm 
Boden aufgedäuften Gegenſtaͤnde einpacken, dann fprang- Me 
nach ver Thuͤre und betrachtete das legte Auftodern der Feuers⸗ 
brunft, welche noch den Hotizont in der Richtung nad dem 
Schloſſe de ' Ile und dem Dorfe Santt- Peter erheilte, Nach 
einem augenblidiichen Nachdenken ‘wandte Re fih dann zu Yefob 
d'Arc und von ihrem gefunden Verſtande geleitet, — fie :in 
zuverſichtlichem Tone ! 1 

„Lieber Vater, wir haben nur einen Zufluchtsort ... das 
Schloß de (Ye Die Kaftelmin fft eine hülfreiche Krau und 
Hintere den Mauern Diefer Feſte haben wir nichts gu fürchten 
‚und auf der Schloßwieſe hat zwanzigmat mehr Dich, als * 
und unſere Nachbarn beſitzen, Blag.* 

"Das iſt richtig,“ ſprachen die beiden Söhne, „laßt uns 
nad dem Schlefſe gehen. Wir können mit Wagen und Vieh 
mit der Fahte überſetzen. . . Unfere Schweſſer hat Recht!“ 

„Eure Schweſtet iſt toll!“ erwiederte Jakob und ſtampfte 
mit den Füßen, „die Engländer find zu Sankt⸗Peter und bringen 
alles um und zünben alles an. Dorthin gehen, hieße das nicht 
dem Wolfe in den Rachen laufen ?“ 

„Lieber Bater, das {ft nicht zu befürchten,“ entgegneke ger 
hanna, „nachdem die Englänver dad Dorf angezündet, ‘werden 
fie es verlaffen haben. Wir brauchen mehr. ald‘ zwei. Stuuden, 
um derthin zu gefangen, wir ſchlagen wie alte Straße durch den 
Wald ein, und da braudjen wir nicht zn mer dag und der 
Feind begegne. Wir fegen mi der Fähre über... umd BR 
ans ins Schloß.“ | 

„Das iſt richtig,“ ſprachen die beiden Burſche, „haben 2 
Räuber einmal ihr ZJerkkörungdwerf vollbracht, fo Em: fe 
weiter und laflen die rauchenden Ruinen hinter fh. 

Safob d'Arc ſchien durch Die ausgeiprochene Anſicht liner 
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Tohter in ſeinet Meinung zu ſchwanlen, als ploblich einer.ber 
Söhne, indem er auf das erſtde ferne Leuchten einer neuen 


Feuerobrunſt, welche näher bei Domremy war, aid. vie vorige, 


binwies : 

- „Seht dal... Johanna Kat fich nicht geirtt ; vie Engländer 
haben Sankt⸗Peter verlaſſen und nähern fih uns auf dem 
Weg durch die Ebene, fie verbrennen alles unterwegs and haben 
foeben den Weller. Marey angezündet!“ 

„Gott ſei uns gnaädig!“ erwiederte der Bawerdmann. ‚Laßt 
und flichen ! wir wollen dad Schloß ve FIle zu erreichen ficken 
und zu dem Zwecke den Weg über den Wald einſchlagen, Id⸗ 
hanna laufe nah dem Stelle und treibe Beine Schafe. zu⸗ 
fammen, Ihr Burſche gebt und fpamnt unfere beiden Kühe an 
den Wagen, Zlabella und ich tragen bie Päcke da in den Hof, 
un fie auf den Wagen zu legen, während Ihr anfpamıe . .. 
Nur geichwinn! lieben Kinder, che zwei. Stunden .vergehen, 
werden die Englaͤnder hier fein. Ah Bott! wenn wir übers 
haupt wieder nach. Demremy zurüdtommen, fo werden: wis nur 
vie Aſche unferer armen Hütte wiekerfinden. 


Die Familie d'Arc war nid bie einzige geweſen, welche die 
nachtlichen Berwüflungen der Engländer gewahr worden war, 
das ganze Kirchfpiel war auf den Beinen, alles In der größten 
Befürzung und von gewaltigem Schreden erfült. Die Aengſt⸗ 
lichſten nahmen einige Lebensmittel mit fich und ließen alles, was 
fe befaßen, im Stiche, um fi im Didicht des Waldes einen 
Bufluchtöort zu fischen; andere Yoflten, die @ngkänder würden 
nicht bis Domremy vorrücken, und wagten 08 auf diefe Ausficht 
hin, im Dorſe zu bleiben; andere entichloflen ſich ebenfalls eine 
Zufluchtsſtaͤtte im Schloffe de l'JRle zw fuchen. Bald verließ 
uud vie Famille d'Arc ihre Wohnung, Johannag krieb dis 
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Schafe vor ſich Ber, welche ihrer Grimme gehoͤrchten, Jakob 
führte ven Wagen, auf welchem Iſabella mitten unter toren 
Päden, einigen Gäden Korn und den in: der. Eile zuſammienge⸗ 


rafften Hausgeraͤthſchaften faß; die beiden Söhne trugen Auf 


ihren Schultetn die trdgbaren Adergeräthfähaften. Diele Flucht 
duch die dide Finſterniß, weiche nur durch das Leuchten bet 
Feuersbrunſt am Horlzjönte von Zeit zu Zeit erheiit wurde, Mar 
herzgerreiffend. Die Männer braden in Vewanſchungen dus, 
die Weiber jammerten, die Kinder heulten und klammierten fi) 
angſtvoll an die Roͤcke ihrer Muͤttet, von denen manche noch 
ein neugeborned Kind an der Bruſt trug; das erſchrockene Lanv⸗ 
voll, Vieh, Wagen bildeten ‘ ein“ buntes Durcheinander, fie 
draͤngten fi und verſperrten einander den Weg - bei Diefer 
wilden naͤchtlichen Flucht. Es war eine ſchauberhafte Scene! 
Diefe armen Leute ließen ihren einzigen Reichthum größtentheils 
hinter fich und fie konnten ſich darauf gefaßt machen, bevor die 
Naht zu Ende war, alles fanimt den beſcheidenen Hütten, worin 
fie: geboren waren um worin :fie zu ſterben Bofften, vor den 
Flammen verzehrt fehen:: Die Verzweiſtung darüber machie Mich 
in Schludzen, ın Jammern und Klagen und befonders In Ver⸗ 


wuüͤnſchungen, in Ausprüden vol Haß und Wuth gegen die 


Engländer Luft. Diefer Auftritt machte auf Johanna einen 
tiefen unauslöfchlihen Eindruck. Die Greuel des Krieges traten 
zum erften Male vor ihre Seele und ihre Augen. Sie fellte 
bald noch Greuel vie ſchauverhafterer Art erbliden, 
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Die Flüchtlinge kamen behm Dorfe Sankt-Beier an, das am 
Üfer der. Maas tag, ein Haufe. nr Zuimmer, bier 
und da noch ein paar brennende Ballen... das war alles, 
was von dem Dorfe nech Abriggeblichen. 

Johanna, welche vor ihren Schafen einherſchritt, blieb plöhtich 
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ſtehen. ... In einer Entfernung von wenigen Schritten rauchten 
die Ruinen einer Bauernhütte, die ein großer Rußbaum übers 
rögte, deſſen Blätter gebräunt und deſſen Aeſte von der Brunft 
verfohlt waren. An einem. der Hefte dieſes Baumes hing, die 
Füße zu oberft, ein Mann über einem halberlofhhenen Kohlens 
feuer, fein vom Feuer verzehrtes Geſicht glich feinem menfchlichen 
mehr, feine erftarrten verzerrten Arme zeugten "von der ausge⸗ 
Randenen Todesqual. Nicht weit von ihm lagen zwei faft ganz 
nackte Keichname, ein Greis mit Eilberhaaren und ein Jüngling, 
ausgeſtreckt in einer Lache voll Blut, fie hatten ſich ohne Zweifel 
gegen die Engländer zur Wehr feßen wollen, eine Holzart fah 
- unter der Leiche des Greiſes hervor; der Süngling hielt noch 
in feinen frampfhaft geichloffenen Händen den Stiel einer Gabel. 
Eine junge Frau lag in der Nähe auf einem Mifthaufen, ihr dichtes 
aufgelöste8 Haar bededite ihr Geficht ; fie war ohne Zweifel im 
Hemde aus dem Bette geriffen worden, der Leib war ihr auf- 
geihligt und die Eingeweide hingen heraus, während ein Säug- 
ling, den man in der Mepelei vergeſſen, ſich fchreiend um ben 
blutigen Leib feiner Mutter klammerte. 

Johanna fland verfeinert vor Ehreden vor diefen Opfern 
der Plünderung, der Gewaltthat und des Mordes. Der an 
den Züßen aufgehangene Mann, deffen Kopf über dem Kohlens 
teuer hing, hatte ſich wahrſcheinlich geweigert den Drt anzugeben, 
wo er fein Geld verborgen hatte, der Greis und der Süngling, 
der eine der Vater, der andere der Bruder des jungen Weibes, 
waren ohne Zweifel bei dem Verſuche getödiet worden, Tochter 
und Schweſter vor der legten Gewalithat zu fchügen, dfe man 
gefchändet, der man den Leib aufgefchligt, die man dann fterbend 
auf den Wifthaufen geworfen, wo ſich ihr Kind jegt — an 
fe ſchmiegte. 

So wurde der wilde grauſame Krieg der Engländer feit 
länger als einem halben Jahrhundert gegen Gallien geführt, 
feit der ſchmachvollen Niederlage der Ritterfchaft in der Schlacht 
von Poitiers. Johanna vermochte den ſchauderhaften Anblid, der 
ſich ihren Augen bdarbot, nicht zu ertragen; ein Schwindel 
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überfiel fie aufs Neue, fie taumelte und fiel zu Boden. Ihr 
älterer Bruder, Peter, der ein paar Schritte hinter ihr folgte, 
bob die Ohnmächtige auf und legte fie mit Hülfe feines Vaters 
auf den Wagen an Ifabellens Seite. 


Die Kaftelanin des Schloffed de l'Ile, eine dienfifertige 
rau, und ihr Mann, ein tapferer Kriegsmann, erlaubten den 
flüchtigen Einwohnern von Domremy fammt ihrem Vieh auf den 
großen Wiefen, welche zu dem wohlbefeitigten kaum angreifbaren 
Schloſſe zwildhen den beiden Armen der Maas gehörten, zu 
campiren. Unglüdliher Weiſe hatten vie mitten im Schlafe 
überfallenen Bewohner von SanftsPeter nicht Gelegenheit ger 
habt, fih ebenfall8 an diefen ſichern Zufluchtsort zu flüchten. 
Die Engländer zogen ſich nach der Verwüftung des Thale gegen 
Vaucouleurs zurid und zogen ihre ganze Macht vor diefem 
feften Plage zufammen, ven fie fefort mit großem Eifer bes 
lagerten. Ginige der ind Echloß de PIle geflüchteten Bauern, 
worunter aud Peter, einer von Johannas Brüdern gingen 
während der Nacht des nächftfolgenden Tages auf Kundſchaft 
aus; fie brachten die Nachricht vom Abzug des Yeinded, der 
fih, wahrſcheinlich gefättigt von Brand und Mord, von 
Domremy entfernt hatte, ohne daffelbe in Brand zu fleden. 
Sie hatten die Häufer jedoch geplünert und einige Einwohner 
niedergemadht. Die Familie v’Arc, fo wie die andern Geflüch- 
leten, fehrten darauf wieder ind Dorf zurüd und fuchten, fo gut 
ed ging, die Beſchaͤdigungen wieder gut zu machen. 

Johanna hatte während ihres Aufenthaltes im Schloffe 
fortwährend an einem Fieberanfall gelitten ; bald rief fie waͤhrend 
ihres Irrſeins ihre geliebten Heiligen Katharina und Margaretha 
an, die fie vor ſich zu fehen glaubte, und bat fie mit gefalteten 
Händen inbrünftig den Greueln der Englänver ein Ziel zu 
fegen, bald kamen ihr die Schauderfcenen von Sankt Peter 


— 5) — 


wieder vor die Seele und dann brach ſie in lautes Angſtgeſchrei 
aus oder ſchluchzte bei dem Anblicke der bleichen blutigen Schlacht⸗ 
opfer; bald endlich ſprach ſie mit leuchtendem Blicke und glü⸗ 
henden Wangen begeiſtert von einer kriegeriſchen Jungfrau in 
weißer Ruͤſtung auf weißem Schlachtroſſe, welche ſie erblicke, 
und die die Engländer vertilge. Dann wiederholte Johanna 
mit bebender Stimme den Refrain aus Merlins Prophezeiung: 
„Gallien durch ein Weib verloren, wird durch eine Jungfrau von Loth⸗ 
ringens Grenze gerettet werden, die aus einem Eichenwald kommt.“ 

Iſabella, die Tag und Nacht bei ihrer Tochter wachte, 
ſchrieb das Irrſein des armen Kindes der Heftigkeit des Fiebers 
und der ſchmerzlichen Erinnerung an das blulige Schauſpiel in 
Sankt⸗Peter zu. Eine große Niedergeſchlagenheit, eine außeror⸗ 
den tliche Schwäche folgten auf Johanna's Krankheit, fie mußte 
nach ihrer Nuͤckkehr nach Domremy mehrere Wochen das Bett 
hüten, aber ihre Träume führten ihr viefelben ‚Bilder wieder 
vor, wie früher das Fieber. Daneben hatte fie noch einen 
großen Kummer, ihre Pathin war, ohne daß man fich diefe 
Grauſamkeit irgend erflären fonnte, auch ein Opfer der Graus 
famfeit der englifchen Horden geworden ; man fand ihren Leich⸗ 
Bam von zahlreihen Sticken durchbohtt. Johanna beweinte 
Spbille eben fo fehr aus inniger Zuneigung als aus Schmerz 
darüber, daß fie für immer von derjenigen getrennt war, weldye 
iht fo wundervolle Legenden zu erzählen pflegte, weldye amame 
in ihrem Era: bleibend eingeprägt blieben. 


Zwei Monate verſtrichen. Johanna näherte ſich ihrem viers 
zehnten Jahre; fie fehlen wieder gefund geworben zu fein, da 
indefien die Zeichen der eingetretenen Mannbarfeit nicht einges 
treten waren, fo litt fie häufig an faft unerträglichen Kopf- 
fhmerzen, welchen Schwindel und häufiges Irrſein folgten. 
Iſabella wurde darüber um fo beunruhigter, als fie fi noch 
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der Worte des Arztes wohl erinnerte. Sie ging daher aufs 
Neue zu ihm, um feinen Rath einzuholen. Der Arzt fagtes 
dag die heftige Aufregung, welche der Weberfall der Engländer 
und der Anblid ihrer Oreuelthaten bei dem jungen Mädchen 
hervorgebracht, nothwendiger Weife eine fehr bedeutende Störung 
in deren Organismus verurfadht habe; aber es werde fpäter 
mit ihrem Uebel beffern, wenn erft, wie zu erwarten fel, bie 
Gefege der Natur ihren Lauf befolgen würden, 

Diefe Antwort beruhigte einigermaßen Iſabellens Beſorgniſſe; 
übrigens befchäftigte ſich Johanna wieder wie früher mit Haus» 
und Feldarbeiten, fie verdoppelte ihre Thätigkeit und bemühte 
fi forgfältig vor aller Augen ihre unwillfürliche Trägheit, ihre 
Beängftigungen und ihre Zerfireutheit zu verbergen, vie aller 
dings ihren guten Grund hatten... denn bie Unglüdofälle 
Galliens waren die Urfache. Johanna dachte bei ſich, daß die 
Greuel, welche fie beim Zuge dur dad Dorf Sanft-PBeter mit 
eigenen Augen gefehen, in gleicher Weife das ganze Land mit 
Blut erfüllten und daß dieſe Greuel vorzugsweile Leute ihres 
Standes, Bauersleute wie ſie ſelbſt, träfen, und wenn fie Mits 
leiden mit diefen empfinde, fie gleichzeitig über die ihrigen jammere. 
Seit jenem Tage trauerte und weinte Johanna vielleiht noch 
mehr über die fchredlichen Leiden, von denen fie ein fo gräßliches 
Beifpiel vor Augen gehabt, ald über dad Mißgeſchick des lies 
benswürdigen Dauphins, den fie nicht näher fannte. Auch hoffte 
fie mit wacdhfender Ungeduld auf das Erfceinen der Befreierin, 
auf die jungfräuliche Kriegerin, welche die Fremden verjagen, 
dem Könige feine Krone und Frankreich Frieden und Ruhe 
bringen follte. 

Diefe Gedanken erfüllten befonderd dann Johanna ganz, 
wenn fie einfam im Walde oder auf dem Felde ihre Heerde 
weidete, fie bing dann zwanglod ihren Träumereien und der 
Erinnerung an die Legenden nad, die fie von der Wiege an 
gehört hatte. Das Glodengeläute verfegte fie feit einiger Zeit 
häufig, befonderd wenn fie an ihren periopifchen Kopfidhmerzen 
litt, in eine unbefchreibliche Aufregung ; wenn das ferne Getöne 
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der Glocken vor ihren Ohren verſtummte, fo kam es ihr vor, 
als ob daſſelbe in ein leifea Geflüfter himmlifcher Stimmen von 
wnausfpredplicher Lieblichkeit übergehe, welche jedoch Fein deutliches 
Wort audfprachen. In folhen Momenten des Hellfehens fühlte 
Sohanna das Blnt nad) dem Gehirne fteigen, ihre Augen ums 
florten fi und die fichtbare Welt entihwand ihren Bliden, fie 
verfiel in eine Art Ertafe, aus der fie abgemattet und erfchöpft 
wie beim Erwachen aus einem fchweren angftvollen Traumt 
wieder zu fich ſelbſt Fam. 


Eines Tages hütete Johanna ihre Heerde und fpann unter 
der alten Buche beim Yeenbrunnen. An diefem Tage ereignete 
a etwas, was einen entſcheidenden Einfluß auf die Beftimmung 
des Hirtenmädchens auszuüben geeignet war. Die Engländer 
hatten ſich nicht wieder in verjNähe von Domremy ſehen laflen, 
durch einige Schaaren von Bourguignons, welche ihnen der 
Marſchall Johann von Luremburg zugeſchickt, verftärft, fegten 
fie die Belagerung von Baucouleurs fort, welche Zefte fich hel⸗ 
denmüthig vertheidigte. Der Cinfall der Engländer in viefes- 
fonft fo friedliche Thal führte eine Spaltung unter den Bes 
wohhern vdefielben herbei. Diele berfelben, befonders die Leute 
son SanftsPeter und Marei, welche die lepte Verwüſtung fo 
graufam heimgefucht hatte, erfchraden bei dem Gedanken an die 
Möglichkeit der Wiederkehr folcher Greuel, fie wollten aus ihren 
neutralen Stellung heraustreten und fih den Engländern unters 
werfen; fie dachten dadurch ihrem Hab und Gut und ihren Per« 
fonen Sicherheit zu verfchaffen. Diefe bildeten im Thale die 
englifhe Bartei oder die Purtei ver Bourguignond, 
Andere, deren Entrüftung und Muth größer als ihr Schreden 
und Angft waren, waren entichloffen ven Engländern Wiverftand 
a leiſten. Die guten Leute rechneten auf den Beiſtand ihres 
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Lchnäheren, des Könige von SFranfreich, der, wie fie meinten, 
fie nicht Länger fo großem Elende ausgeſetzt laffen würde. Diefe 
Legteren bildeten die königliche oder die Partei der Armagnaco. 
die Kinder, die fteten Nachäffer der Eitern, theilten ſich ihrerfelts 
auch in Armagnacs und Bourguignond, wenn fie zuſammen 
„Krieges” fpielten. Diefe Spiele endigten fa immer bamit, 
daß bei beiden Parteien aus dem Schere Ernft wurbe, und 
dann ähnelten die Hauftfchläge und die Steine und Prügel, weiche 
die beiden Armeen aufeinanver warfen, ziemlich ftarf der Wirk⸗ 
lichkeit im Kriege. 

Die Einwohner von Domremy gehörten größtentheild zur 
föniglichen und die von Sanft-Peter und Marey zur englifchen 
Partei, die Kinder in den genannten Orten hielten ed mit ber 
Partei, der ihre Eltern angehörten. Dftmald ereignete es fich, 
daß die Knaben von Marey, wenn fie ihr Vieh meldeten, ſich der 
Mary der Gemeinde Domremy näherten und bie. Heinen Hirten 
diefer Gemeinde fchimpften ; das erbitterte, die Gemüther erhibten 
fi) und man fam überein, ven Zwift durch die Waffen gu ers 
ledigen, d. h. durch Yauftfchläge, verbunden mit einem Hagel 
von Steinwuͤrfen, als Erfag für die Pfeile der Bogenſchützen 
und die Kugeln der Artillerie, 


Eined Tages alfo hütete Johanna ihre Schafe und ſpanu 
unter den großen Bäumen des Eichenwalded, fie war in Träus 
mereien verfenft und wiederholte halblaut die Etellen aus Merlins 
Prophezeiung: 

„Kür wen diefe königliche Krone? für wen dies Pferd? m 
wen diefe Rüftung ? 

„Ha, was für Blut! Es fchäumet, ed fließt in Strömen! 
Ha, was erblide ih für Blut? welche Mafle von Blut? 

„Es rauchet, fein Dampf fleigt empor, fleigt empor gen 
Himmel, wie der Nebel im Herbfl. 
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„Segen den Himmel, wo ber Donner rollt und der Blitz 
leuchtet.... 

„Und durch Donner und Blitz und blutigen Nebel erblicke 
ich eine Kriegerin, weiß iſt ihr Schlachtroß, weiß: iſt ihre 
Rüſtung.... 

„Sie kämpfetl und kämpfet und kämpfet raſtlos inmitten 
eines Waldes von Speeren, fie ſcheint über den Rüden ber 
Bogenfchügen hinzureiten. * 

Ploͤtzlich hörte Johanna in der Ferne einen anfangs vers» 
worrenen. Lärm, der immer näher kam, aus welchem man den 
von Kinderflimmen ausgehenden Ruf: „Burgund und England!” 
vernehmen fonnte, welchem ein anderer Ruf: „Frankreich und 
die Armagnacs!” antwortete. Faſt gleichzeitig erſchien eine- 
Schaar Knaben von Domremy am Saume des. Waldes,. welde: 
in wilder Flucht unter einem Hagel von, Steinen. einherfprangen,. 
weldhe die Knaben von Maxey ihnen nachfchleuderten, Der 
Kampf war lebhaft und der Sieg tapfer erftritten worden, wenn 
man nad) den zerfegten Kleidern, den gefchwollenen Augen und blus 
tigen Nafen ver tapferſten diefer Eleinen Burſche fhließen durfte; 
jet aber flohen fie, von panifchem Schreden ergriffen, in voller 
Verwirrung fo ſchnell, als fie ihre Beine zu: tragen vermochten. 
Ihre Geguer blieben, zufrieden: mit ihrem Siege und vom Laufen 
erſchoͤpft, aud Furcht vor der Nähe von Domremy, dem feſten 
Plage der flüchtigen Armee, kluͤglich an des Grenze des Waldes 
zurüd, welcher ihre Gegner verbarg,. und- ftießen zu dreienmalen 
das Triumphgefchrei aus: „Burgund und: England !* 

Dei diefem Siegeörufe brauste Johanna, erfüllt von Zorn 
und Scham, auf, da fie ſah, wie die Knaben aus ihrem Dorfe, 
die für Gallien und den König fritten, wor den Parteigängern 
der Burgunder und Engländer flohen; alsbald fprang fie auf 
eisen jungen funfzebrjährigen Burfchen,. Namens Urban los, ber 
Hauptmann der Kleinen: Schaar und übrigend ein tapferer 
Krieger war, denn er hatte von einem Steinwurf ein arge6 
Loch im Kopfe und feine Mütze war in der Gewalt der Feinde 
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geblieben; Johanna faßte das Bürfchchen beim Arm und rief 
ihm entrüftet zu: 

„Was! Du flieheft 7” 

„Das glaube ich!” antwortete der Fleine Hauptmann und 
bob den Kopf in die Höhe und wifchte fi mit einer Handvoll 
Gras die blutige Stine ab, „wir haben uns gefchlagen, fo 
lange wir gekonnt ... aber die von Marei find ihrer zwanzig 
und unferer waren nur elfl... Wir konnten nicht länger Stand 
halten... . .“ 

Johanna ftampfte mit dem Fuße auf den Boden und ſprach: 

„Was! Ihr Habet noh Kräfte genug zum fliehen... 
warum folltet Ihr nicht auch noch Kräfte genug haben zum 
Kampfe 1° 

„Einmal haben ſie Stöde und das ift fein Spaß... .“ 

„Ei, fo ſtuͤrzt auf fie (08 und nehmt ihnen die Stöde weg!” 

„Du haft gut fo fprechen; Johanna!“ 

„icht "blos fprechen, ich bin's auch im Stande zu thun,“ 
rief die Hirtin, „das folft Du gleich fehen. Herbei! herbei! 
folgt mir nad I“ 

Und ohne fih darum zu kümmern, ob man ihr folge oder 
nicht, lief fie von einem unwillkürlichen Aufſchwung ergriffen 
gegen den eind, den ein Didicht noch ihren Augen verbarg, 
und rief mit flarfer Stimme, Indem fie ihren Spinnroden wie 
eine Standarte in die Höhe hob: 

„Frankreich! Frankreich! fort mit Burgund und Englanp 1 


Johanna, barfuß mit nadten Armen, die unter Ihren weißen 
Hemdärmeln hervorragien, war im ſcharlachrothen Rode, mit 
ihrem Meinen Strohhütchen auf den langen ſchwarzen Haaren, 
mit ihren glühenden Wangen und begeiftertem Blid in dieſem 
Momente fo hinreißend, dag Urban und bie andern Knaben id 
plöglih mit neuem Muth und neuer Kraft erfüllt fühlten; fie 
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laſen Steine auf und ſtuͤrzten hinter der Hirtin her, die in 
ihrem raſchen Laufe den Raſen kaum zu berühren ſchien und 
ſchrieen gleich ihr begeiſtert: „Frankreich! Frankreich! fort mit 
England und Burgund!“ 

Die Krieger des feindlichen Heeres hatten in der Sicherheit 
des Triumphes an nichts weniger gedacht als an einen neuen 
Angriff ihrer dur die Bäume des Waldes ihren Blicken ent» 
zogenen Gegner und hatten etwa ziweihundert Schritte von 
ihnen entfernt Halt gemacht.“ Sie rubten auf ihren Lorbeeren 
aus, indem fie fih auf dem duftigen Graſe herummwälzten, oder 
wilde Erdbeeren pflüdten, einige Fletterten auf die Bäume und 
fuchten Bogelnefter und noch andere fpeisten in den Gebüfchen 
Maulbeeren. Die unerwartete Wiederaufnahme der Feindfeligs 
leiten, das auf einmal von der roynaliftifchen Armee und ihrer 
Anführerin Johanna erhobene Gefchrei überrafehte die burguns 
diſchen Krieger ſehr; fie verloren indefien ven Kopf nicht, ihr 
Anführer rief fie zu den Waffen und alsbald rutfähten die 
Bogelnefterfucher von den Bäumen herab, die Maufbeerenfreffer 
liefen mit rothen Mäulern herbei und die, welde auf dem 
Rafen zu fhlafen begonnen, erhoben fi} und rieben fich die 
Augen. Che fie ſich indeſſen in Schlachtordnung flellen konnten 
und bevor die Marodeurd wieder zum Korps gefloßen waren, 
Rürzten ſich Johanna's Krieger, glähend vor Begierde ihre Nie⸗ 
derlage zu rächen, bingeriffen von ihrer Führerin tapfer unter 
dem Ruf: „Frankreich ! Frankreich!“ auf den Feind. Einige 
Begeifterte riefen dazwiſchen auch: „Sohanna ! Iohanna !* 

Unfere Helden fallen Burgunder und Engländer bei den 
Haaren und fegen ihnen fo gewaltig mit Yauftfchlägen und 
Etößen zu, daß auf einmal die Sieger zu Beflegten werben, 
ſich auflöien und die Flucht ergreifen. Diefer Triumph vers 
doppelte den Muth der Angreifenden, die fi) ein Paar Müpen 
als Siegestrophaͤen zu erobern gedachten und die franzöfifche 
Bartei rannte in wilder Haft den flüchtigen Engländern nad, 
Johanna war unter den Vorderſten. Sie haite herzhaft ges 
Rritten und mit ihrem Spinnroden, an dem ſich ein dicker Hanfs 





— 66 — 


Inänel befand, Wunder der Tapferkeit verrichtet. Die über da& 
plögliche Erfcheinen der Hirtin im ſcharlachrothen Node, die aus 
der Nähe des Feenbrunnens kam, der in einem gelpenftilchen: 
Rufe ftand, der fi) weit über das Thal verbreitete, hielten. 
Johanna für eine Here. 

Die Furt gab ihnen Flügel und nunmehr waren bie Fran» 
zofen wiederum Beſiegte — aber im Laufen. Die fchnellfüßigften 
der Schaar zeritreuten ſich hier und dorthin zu Verfolgung des 
Feindes, bis fie zuletzt keuchend außer Athem und erſchöpft auf 
dem Wege hinfielen. Urban und drei andere der Beherzteſten 
waren, dem Beifpiele Johanna's folgend, den Fliehenden ber 
Randig auf den Perlen. Johauna, von einer gewalitgen Aufs 
zegung ergriffen, achtete nicht mehr auf ihre Mannfchaft, fie 
sichtete ihren Bid auf eine Schaar Engländer, welche fie in 
einiger Entfernung vor ſich fah und die fie zu erreichen wuͤnſchte, 
ed daͤuchte fie, der Sieg würde dann vollftändig fein. Allein 
die Fliehenden hatten einen ftarfen Vorſprung, ſie verzweifelte 
fat an der Moͤglichkeit fie einzuholen, als fie im Laufen einen 
Eſel frienlih auf der Wiefe und unbefümmert um den Kampf 
in feiner Nähe meiden ſah; behend und flarf wie ein Land 
mädchen fpringt fie mit einem Satze auf das Langohr, fie ſtoͤßt 
ihm die Ferſen in die Seite und treibt ihn mit gewaltigen 
Schlügen ihres Spinnrodens vorwärts und zwingt ihn, fi in 
Galopp zu ’fegen. Das Thier ließ fih um fo leichter antreiben, 
als die Richtung, nah der man ihn hintrieb, gerade diejenige 
war, welche zu feinem ‚Stalle führte; er fpigt die Ohren, macht 
einen freudigen Sprung, ber inbeffen Johanna nicht aus dem 
Sattel bringt, und Läuft in vollem Galopp auf die Engländer 
108, die zu ihrem Unglüd gerade den gleihen Weg eins 
zufchlagen hatten, der nad feinem Stalle führte. Sie hatten 
‚in der Hige der Flucht nicht Daran gedacht hinter fi) zu ſchauen, 
da fie aber auf einmal den Tritt eines Thieres im Galopp 
hart hinter fill, fo wie den Stegesruf der Hirtin hörten, fo 
glaubten fie fi vom Teufel verfolgt und irgend eine furchtbare 
Erſcheinung ermwartend, warfen fie fi) mit geichlofienen Augen 
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auf die Erde und baten mit gefalteten Händen um Gnade und 
Schonung. Johanna fprang von ihrem Eſel herab und ließ ihn 
feinen Weg weiter fortfegen und bedrohte mit ihrem unſchuldigen 
Spinnroden diejenigen, welche fih ihr auf Gnade und Ungnade 
ergeben hatten. Sie rief ihnen mit behender lebhafter Stimme zu: 

„Ihr Elenven! warum wollt Ihr Burgunder und Engläns 
ber fein, dieweil wir alle Franzoſen find ? Gegen die Engländer 
mäflen wir losziehen: fie haben uns leiner ſchon Uebels genug 
zugefügt 1“ 

Rah diefen Worten brad) bie von einer unbefchreiblichen 
Bewegung ergriffene Hirtin in Thränen aus, ihre Knie wanften 
und fie fiel neben den Befiegten auf den Rafen nieder; Diele 
erhoben ſich erfchroden und liefen, fo raſch ſie ihre Beine — 
mochten, davon. 


Johanna blieb allein und in ſolcher Aufregung, daß ſie nicht 
wußte, ob fie wache oder träume. Indeſſen fühlte fie in ihrer 
heftigen durch den Kampf veranlaßten Erregung verworrene 
Ideen fi in ihrem Geifte regen, fie empfand zum erftenmale 
bie muthige Begeifterung der Kriegerin in ſich, welde die Scham 
über eime Niederlage unter dem Siegeögefchrei: Burgund und 
England ! in ihr hervorrief, Sie vergaß, daß dieſe Kinderſchlacht 
nur ein Spiel war, fie empörte fi über die Niederlage ihrer 
Bartet, fie hatte gefehen,. wie diefe Knaben auf ihren Zuruf 
ſich wieder ermannt und durch ihren Muth unp- ihr Beifpiel 
aufgemuntert und hingerifien fi auf's Neue in den Kampf 
gekärgt und unter dem Rufe: „Frantreich! Frankreich!“ gelegt 
batten. . . . 

Zu biefen Gefühlen gefellte ſich die vunfle Erinnerung an 
die Mepelei von SanktePeter, die Prophezeiungen Merlins 
fielen ihr wieder ein und die Hirtin erhob die Gedanken zu ber 
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heiligen Katharina und der heiligen Matgaretha, welche ſie in⸗ 
brünftig anrief, ſich des lieben Dauphins zu erbarmen und die 
Englaͤnder aus Frankreich zu verjagen. Das Chaos dieſer un« 
zufammenhängenden Gedanken tobte im erhigten Gehlen Joe 
hanna's wild durcheinander und verurſachten ihr einen Anfall 
ſchmerzhaften Schwinbels, ver feit der tiefen Erfchütterung, die 
ihre Gefundheit erlitten, immer häufiger wiederkehrte. Sie 
verfiel in eine Art Ertafe, ihre Augen umwoͤlkten fih und als 
fie wicder zur Befinnung kam, hatte die Sonne bereitd der 
Abenddaͤmmerung Plag gemacht. Sie eilte ſchnell nad dem 
Feenbrunnen in deſſen Nähe ihre Schafe weideten; ver Weg. 
war lang und fie verlor viele Zeit, bis fie ihre zerftreute Heerde 
fammeln konnte und es war bereitd dunfle Nacht, ald fie Doms 
remy erreichte. Sie zitterte vor dem Zorne ihres Vaters, den 
fie durch ihr Ausbleiden erregt zu haben fürdhtete und hatte vor 
allem Angit vor feinen Vorwürfen wegen ihrer Theilnahme an 
dem Kampfe der Knaben; denn möglicherweife batte Urban, 
ſtolz über feinen Sieg nad jeiner Ruͤckkehr ind Dorf über die 
Schlacht geplaudert. Das arme Mäpchen fühlte daher ihr Herz 
gewaltig vor Angſt erbeben, als fie bei vem elterlichen Haufe 
anlangte und auf der Thürfchwelle das unruhige zornige Antlig 
Jakob d'Arc's erblickte. Sobald dieſer feine Tochter gewahrte, 
ging er bafig auf fie zu und fprach mit drohender Miene : 
„Helland der Welt! ſollſt Du in rabenfchwarger Nacht Deine 
Schafe heimtreiben ?“ Und er fchritt mit fleigendem Zorne 
und aufgehobener Hand auf Johanna los und fprad: „Du 
lofes Mädchen ohne Schaum und Scheu, haft Du nicht mit den 
Knaben des Dorfes gegen die von Marey Krieg geführt 2“ 

Jakob d'Arc war im Begriffe in feinem. Borne die Schuldige 
zu fchlagen, als Iſabella herbeigefprungen Sam, ihres Mannes 
Arm zurüdhielt und ihm zurief: Jalob, ich bitte Dich, verzeihe 
ihr für diesmal !* 

„Mag’s fein, für diesmal noch wilt ich ein Ange zubrüden; 
aber daß ſich's das Maͤdchen nicht noch einmal einfallen läßt, 
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fo mit den Knaben herumzutollen, fonft werde i& fie, fo wahr 
ih ein Vater bin, züchtigen, daß fie daran denken ſoll! für 
diesmal geht fie ohne zu Abend gu eſſen Ins Bett.“ 


Johanna führte, fehmerzlih ergriffen von den Vorwuͤrfen 
ihres Baters, ihre Schafe in den Stall und ging ohne an der 
Abendmahlzeit Ihrer Familie Theil zu nehmen zu Bette. Diefes 
Faſten follte auffallende einflußreihe Kolgen haben. Der Hunger 
ft, befonders in Johanna's Alter, ein fehr ungeſtümer dringenver 
Gläubiger; wenn der Magen leer ift, fo ift das Gehirn doppelt 
thätig, wie das die Hallucinationen der Anacdhoreten beweifen, 
bie lange Zeit ohne Nahrung zugebracht haben. Das über des 
Baterd Strenge betrübte Mäpdyen rief fi) die Ereignifle des 
Tages vor ihr Gedächtniß zuräd, weinte viel und fchlief dann 
ein. Niemald war ihr Schlaf fo peinlih und von fo bizarren 
Träumen beunruhigt gewefen, in denen fi) vie wunderbaren 
Legenden, weldhe ihr ihre Nathin Sybille häufig erzählte, 
fpiegelten. Bald sräumte fie von Hena, der Jungfrau von der 
Inſel Sen, tie ihr Blut für Gallien Befreiung zum Opfer 
brachte und aufrechiflehend, mit der goldenen Harfe in der Hand, 
in den Flammen eines Scheiterhaufens ihren Geift aushauchte. 
Aber wunderbar! Johanna erfannte ihre eigenen Züge in denen 
der Hena.... Bald erfchien Merlin gefolgt mit feinem fdwarzen 
Hunde wit glühenden Augen, den knotigen Stod in ber Hand, 
der Wind bewegte feinen langen weißen Bart, er fuchte pas 
rothe Ei der Seeſchlange auf einer wüften @indve und fang 
feine Prophezeiung: dag Frankreich durch ein Weib verloren, 
durch eine Jungfrau von Lothringens Brenzen, die aus einem 
Eihenwald fommt, gerettet werden würde. 

Dann war ed wieder der Kinderfampf von geflern, ber 
coloffale Umriffe annahm und fi zu einer ungeheuren Schlacht 
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geſtaltete. Tauſende von bepanzerten Kriegern mit Helm, Lanzen 
und Schwertern bewaffnet draͤngten ſich in dichten Reihen wie 
Wogen im Meere und fiteßen wild aufeinander; der Klang der 
Ruͤſtungen, das Geſchrei der Kämpfenden, das Wiehern der 
Pferde, das Schmettern der Trompeten, der Donner der Artillerie 
ertönte in der Ferne, das rothe Banner Frankreichs flatterte über 
vem blutigen Gewühle mit den goldenen Linien. 

... Eine Kriegerin in weißer Rüftung auf weißem Schlacht⸗ 
voß trug Frrankreichs Fahne und fiehe da... Johanna ers 
fannte abermald ihre eigenen Züge in dem Geſichte ver Kries 
gerin; die heilige Katharina und die heilige Margaretha 
fehwebten über ihr im Azurblau des Himmeld und lLächelten ihr 
zu, während der heilige Erzengel Michael mit feinen großen 
audgebreiteten Yittigen, mit feinem Schwerte auf eine Königes 
sone hinwied, weldhe Engel trugen und die flernengleich glänzte. 

Diefer lange Traum, aus dem fie manchmal in fieberhaftem 
Zuftande erwacte, wo dann Zraum und Wirklichfeit In Jo⸗ 
hanna's Geift in Eine zufammenfloßen, bauerte bis zum Morgen. 
Als es Tag geworden war, erwadhte fie todtmüde, ihr Geficht 
war von Thränen naß, die fie während des Traumes vergoflen; 
fie verrichtete, wie gewohnt, ihr Worgengebet und rief ihre 
beiden lieben Heiligen an, den Zorn ihres Vaters zu befänftigen. 
Sie traf diefen im Stalle, wohin fie ſich begab, um ihre Heerde 
auf's Feld zu treiben; aber Jakob d'Arc bedeutete feine Tochter 
ſehr ernſt, daß fie die Schafe nicht mehr weiden dürfe, da fie fo 
ſchlechte Aufficht über viefelben halte, ihr jüngerer Bruder folle 
fie künftig hüten, Ne ſelbſt folle zu Haufe bleiben und nähen 
und fpinnen. Das war für fie ein ſchwerer Kummer, darauf 
zu verzichten, alle Tage nad der Flaren Quelle zu gehen, in 
Schatten und Einſamkeit, wo fie fo gut das Gelänte der 
Glocken hören fonnte, deren verhallender Klang feit einiger Zeit 
wie das himmliſche Tönen von Silberfiimmen zu ihr drang. 
Sie unterwarf fih dem väterlichen Willen und befchäftigte fidh 
den Morgen hindurch mit häuslichen Arbeiten. Iſabella, welche 
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nadjfichtiger war ats ihr Gatte, hieß Johanna gegen’ Mittag in 
den Garten gehen und da bis zur Wittagsmahlzeit fpielen. 

Es war gegen zwölf Uhr, die Sonne des Sommers ergoß 
ifte glühenden Strahlen auf Johanna's Haupt; ermattet im 
Folge des geftrigen Faſtens und durch ihre fchweren Träume 
ermüdet, feste fie ſich auf eine Bank, ftühte die Stirne in die 
Hand und blieb da in Tränmereien verfunten ſitzen und dachte 
an Mertind Brophezelumgen. | 

Bald ertönten die Glocken der Kirche von Greur in der 


Kerne, fie lauſchte mit Entzücken den Tönen und vergaß, daß 


die Sonne ihre glühenden Strahlen auf ihren unbevedten Kopf 
Gerabfenften; allmälig verflummte dad todengeläute und fe 
empfand plöglid) eine fo gewaltige Berblendung der Yugen, daß 
der helle Sonnenfchein, der auf der weißen Wand der gegen« 
überliegenden Kirche erglänzte, ihr düfter erfchien im Vergleiche 
zu dem Lichtmeer, weldes vor ihren Augen erglängte; in dieſem 
Augenblide kam es ihr vor, ald ob die verhallenden Töne der 
Glocken, anftatt fih wie früher in ein unverfländfiches Klüflern 
aufzutdfen, fi) in eine unbefchreiblih fanfte Stimme verloren, 
welche ihr ganz leife zuſprach: 

„Sohenna fei fromm und gut! Gott hat Abfichten mit Dir; 
Du wirft die Fremden aud Gallien vertreiben !“ 


Diefer Tag des Monats Juli im Jahr 1425 entfchied über 
Johanna's Zukunft; der Lichtglanz, der ihre Augen gebiendet, 
die geheimnißvolle Stimme, welche an ihr Ohr gedrungen, 
waren bei ihr die erften Erfheinungen von Hellfehen, weldyes 
übrigens in einem Zufammentreffen verfchiedenartiger Urfachen 
und haupffächlich in ver heftigen Gridütterung feinen Grund 
hatte, welche fie gerade in dem Alter ihrer Entwidlung erfahren 
und fie für immer dem ihrem Gefchlechte eigenthümlichen regel 
mäßigen Unmohlfein ungugänglich machte. Diefe bleibende Störung 
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der natürlichen Geſeße machte, daß von Zeit zu Zeit das Blut 
heftig gegen ihr aufgeregtes Gehirn andrang und daß fie dann 
häufigen Hallurinationen ntetworfen war. Anſtatt daß aber, 
wie bei vielen andern Hellfehern, deren Gefühle feinen Zufammens 
bang und feinen Zweck haben, je nachdem es ihrer zerftörten 
Bernunft beliebt, fo fmüpften ſich dagegen bei Johanna ſtets die 
Erfcheinungen an ihre Grundurſache, den Schreden, ven fie 
beim Anblid der Mepelei im Dorfe Sankt⸗Peter ergriffen hatte. 
Bon daher datirte fich ihr gründlicher Abſcheu gegen die Eng- 
länder und ihr patriotiſches Verlangen, fie aus Gallien zu vere 
jagen. Bedenft man nun, daß ihr Kopf voll von den myſte⸗ 
riöfen Legenden ihrer Pathin war, daß ihre Einbildungskraft 
fih lebhaft mit Merlind Prophezeiung befchäftigte und daß ihr 
Herz ein unausſprechliches Mitleid mit ihrem jungen König, 
den fie der Theilnahme für fo würdig bielt, empfand, daß fe 
einen innigen Schmerz über die Leiden fühlte, welche beſonders 
auf den Leuten ihres Standes, den Bauern, lafteten, weldye 
mehr als alle übrigen ben NRäubereien und Gewaltthätige 
feiten der Engländer ausgelegt waren, gegen die fie einen eben 
fo grimmigen Haß an fi trug als Wilhelm aur Alouettes und 
Grand⸗Ferre, jene obfeuren Helden, Söhne der Jacquerie und 
Vorläufer des Hirtenmaäͤdchens von Domremy — fo fann man 
fi nicht groß darüber wundern, daß Johanna eined Tages zu 
dem Glauben gelangte, fie fei dazu beftimmt, bie Engländer aus 
Frankreich zu verjagen und ihrem König den Thron wieder⸗ 
zugeben !... 

Ja, den Erfcheinungen des plebejifchen Heldenmaͤdchens ging 
die Eraltation ihrer Liebe zum Waterlande voraus ; dieſe ge⸗ 
beimnißvollen Etimmen, weldye einen fo großen Einfluß auf ihre 
Bekimmung ausübten und denen fie fpiter in den wichtigften 
Lagen ihres Lebens gehordhte, waren nichts anderes als ein durch 
ihre Einbildungskraft vergrößertes, ungeftaltetes Echo, — das 
Echo diefer Stimmen, weldye wir alle in unferem Innern tragen 
und vie wir zu Rathe ziehen, wenn unfer Gewiflen oder unfer 
Muth fhwanke. Ja diefe Stimmen, welde Johanna von 
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Außen zu hören glaubte, waren nur bie innere Stimme fürer 
Vaterlandsliebe, ihres eigenen gefunden Verſtandes, ihres Muthes, 
weiche ihr in ihrer Kindheit, bevor fie Hallucinationen unters 
worfen war, gefagt hatte: 

„Die Englänver verwüſten Gallien ... verabſcheue die 
Boͤſewichter!“ 

Und fie verabſcheute fie. 

„Dein König, der Deiner Verehrung und Zuneigung fo 
würdig iſt, ift unglüdlih, von aller Welt verlafien... bes 
daure ihn.” 

Diefelde Stimme, welche bei der Schladht der Knaben von 
Marey und Domremy zu Johanna ſprach: 

„Wer no ſtark genug iſt zu fliehen, iſt auch noch farf 
genug zu kämpfen.” Und fie ſammelte die fliehenden Knaben 
und führte ſie zum Siege. 

ODieſelbe Stimme, welche bei ihrem erſten Hellfehen zu ihr 
frag : 

„Johanna, fei fromm und gut, Gott hat Abſichten mit Dir, 
Du wir die Fremden aus Gallien verjagen.“ 

Diefe Stimme war es endlich, welche das Friegerifche Genie 
tes jungen Mädchens enthüllte, welche noch lange über ihre 
friegerifche Befähigung in Unmiffenheit bfeiben ſollte, gleich wie 
ſich folcher ‚berühmte Heerführer auch erft dann bewußt wurden, 
als die Ereigniffe fie and Licht brachte und zur Thätigfeit rief, 
Eine materielle Urſache, eine tiefeingreifende, unheilbare Störung, 
welche Johannas Gefundhelt erlitten, wirkte auf ihr Gehirn uno 
machte fie zur Hellfeherin; aber ihr Patriotismus ift fo glühenp, 
daß. er fi in ihren Bifionen in erhöhter Macht abfpiegelt und 
gleihfam mit denfelben verwebet. 

Eine erhabene Monomanie . . Johanna’ Monomanie war 
Galliend Befreiung. Ä 
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Bom Monat Juli 1425 bie zum Februar 1429, von Jo⸗ 
hanna's 14ten bis zum 17ten Lebensjahre, verftridhen brei 
Jahre. Immer häufigern Hallucinationen unterworfen, träumte 
fie mit wachenden Augen, bald glaubte fie die heilige Margas 
retha und die heilige Katharina zu fehen, die mit läcdelndem 
Antlitze zu ihr kamen und fie zärtlich umarmten, bald fah fie » 
den heil. Michael, der in der einen Hand fein flammendes 
Schwert, in der anvern die Krone von Frankreich trug; bald 
erblidte fie Schnaren von Engeln, vie fih an ihrem Anblide 
beluftigten, mitten in einem ungeheuren blendenden Lichtglange, 
in dem fie auf und niederfchwebten, wie jene Atome, bie ſich 
vor unfern Augen in dem in einen finftern Ort dringenden 
Sonnenftrahle bewegen. Indeſſen waren diefe Bifionen nicht 
fehr häufig, während dagegen Johanna faft täglich nad dem 
Olodengeläute die innere Stimme ihrer Baterlandsliebe und 
ihres Eriegerifchen Genies durch den Mund ihrer Lieben Hei 
ligen fih zurufen hörte: 

„Sohanna, eile dem König von Frankreich zu Huͤlfe; Du 
wirft die Engländer verjagen.... Du wirft ihm fein Königreich 
wiedergeben !” 

„Ad Gott! ih bin ja nur ein einfältiges Mädchen, wie 
folte ih zu Pferde fiten und Kriegsleute anführen können,“ 
antwortete die Befcheidenheit der ſchlichten Hirtin, die fich ihres 
kriegeriſchen Genies noch nicht bewußt war. 

Indeſſen folgte auf diefe Zweifel an ſich feldft die Erinnerung 
an Merlin Legende und dann fragte fie ſich, ob fie nicht dennoch 
berufen fein könne, dieſe Prophezeiung in Erfüllung zu bringen? 
Denn fagte ihr der liebe Gott nicht durch den Mund feiner 
Heiligen: „Eile Deinem Könige zu Hülfe!“ War fie nicht an 
Lothringend Grenze in der Nähe eined Gichenwalvdes geboren ? 
War fie feine Sungfrau? hatte fie fih nicht freiwillig einer 
ewigen Chelofigfeit geweiht ? wobei fie vielleicht eben fo fehr 
einem unwiderſtehlichen keuſchen Drange ald dem Wunfche folgte, 
dadurch ein Pfand mehr für die Erfüllung der Prophezeiung 
bes gallifhen Barden zu geben. Hatte fie nicht als ſechszehn⸗ 
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jaͤhriges Mädchen vor Aller Augen durch die Aufrichtigkeit ihrer 
Worte. einen iungen Burfchen aus dem Dorfe zu Schanven 
gemacht, der lügneriſcher Weife behauptet hatte, fie habe ihm 
die Ehe verſprochen? denn ihrer Züchtigfeit wiverftrebte ſelbſt 
der Gedanfe an eine legitime Verbindung mit einem Manne. 

Erinnerte fie ſich nicht endli daran, daß ſie bei jener 
Knabenſchlacht durch ihren Muth, ihren rafchen Entfchluß, ihre 
Begeifterung plöglich die Niederlage in einen Sieg umgewandelt 
hatte ? Konnte fie mit Gottes und feiner Heiligen Belftand nicht 
aud in einer wirkliche Schlacht Siegerin fein ? 


Johanna war ein frommes Mäpchen, fie befaß jene Froͤm⸗ 
migfeit, welche alled in Beziehung auf Gott den Schöpfer aller 
Dinge erhebt und zuruͤckführt; fie dankte ihm inbrünftig, daß 
er ſich ihr durch Vermittlung ihrer Heiligen offenbare, welche fie 
während ihrer Momente des Hellfehend zu hören und zu fehen 
glaubte, aber fie empfand nicht das gleiche Vertrauen zu den 
Brieftern als wie zu ihren Heiligen Margaretha und Katharina; 
fie erfüllte alle ihre Pflichten als gute Katholikin, fie beichtete 
und communicirte häufig, wie ed Webung war, ohne Invefien 
ihrem Pfarrer, Meifter Minet, oder einem andern Geiftlichen 
jemals ein Wort von ihren Erfcheinungen und Dffenbarungen 
zu fagen. Sie verfchloß in der Tiefe ihres Herzens ihre unbes 
Kimmten Ahnungen von Galliens Befrefung, fie verheimlichte 
ſolche feloft vor ihren Freundinnen Margaretha und Hauguette, 
eben fo vor ihrer Mutter ihrem Bater und ihren Brüpern, 
Drei Jahre lang legte fie fich über dieſe Geheimniffe ihrer Seele 
ein unverbrüchliches Stillfchweigen auf, und vermöge einer gewals 
tigen Selbſtbeherrſchung gelang es ihr, fo wie früher arbeitfam 
und thätig fi) den Haus⸗ und Feldarbeiten zu unterziehen und 
swar trotz des wachfenden Andringens ihrer Stimmen, welche 
ihr immer gebieterifcher zuriefen: 
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„Gehe, Kind Gottes! die Zeit iſt gekommen! komme dem 
unterdruͤckten Vaterlande zu Huͤlfe! Du wirft die Engländer 
vertreiben, Du wirft Deinen Ron erretten und ibm feine Krone 
wiedergeben !“ 

Die Erfcheinungen Johanna's vermehrten ſich je mehr ſie 
ihrem fiebenzehnten Lebensjahre näherte; das große Ziel, zu 
defien Erreichung fie als Werkzeng zu dienen berufen fein follte, 
erfüllte fie immer mehr ... diefe unabläffige ſchmerzliche Beſeſſen⸗ 
beit verfolgte fie allenthalben. 

Ich empfand,” fagte fie Tpäter, „in meinem Geifte ungefähr 
bad, was eine Frau an ihrem Leibe verfpüren muß, wenn fie 
Geburtswehen hat.“ 

Die heilige Margaretha und bie heilige Katharina erfchienen 
dem jungen Mädchen häufig, fie fprachen ihr Muth und Zuvers 
fiht ein und verfpracden ihr den Beiſtand Gottes bei ihren 
Unternehmungen ; fobald das Geficht verihwand, brach das arme 
Kind in Thränen aus und bebauerte, daß feine guten Heiligen 
fie nicht mit fih zu den Engeln genommen hatten. 

Indeffen gelangte Johanna dennoch, trog dieſes Wechſels 
von Glauben und Verzagen an ihrer Miſſion ſo weit, daß ſie 
fi) mit dem Gedanken vertraut machte, vor dem ihre Beſcheiden⸗ 
heit und ſchlichtes Wefen lange Zeit zurüdgebebt war, nämlich : 
Kriegsleute befehligen und an ihrer Spige die Engländer befiegen 
zu follen.... Kurz, fie kam zuletzt zur feſten Ueberzeugung, 
daß fie Gotted Willen gehorchen müfle und fie erblidte in ihrer 
Perſon die von Merlin geweiffagte lothringifche Jungfrau. Das 
der Theil des religiöfen Glaubens der exaltirten Seherin. Aber 
bei diefer wunderbaren vollendeten Organtfation gefellten fi) auch 
feltener Scharflinn, eine trefflicde Urtheilsfraft und eine auffallende 
friegeriiche Geſchicklichkeit zu ven NWufregungen des Hellfehens. 
Johanna erinnerte fi fortwährend der Knabenſchlacht, wo der 
Sieg auf ihrer Seite geblieben war und fie fprad dann 
bei fi : | 

„Männer und Knaben müflen, wenn man fie zu begeiftern 
weiß, demfelben Impulfe, den gleichen edlen Gefühlen folgen 
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und mit der Hülfe Gottes würde es mit der koͤniglichen Armee 
eben fo kommen wie mit den Knaben von Domremy. Den 
Muth eines entmuthigten niedergefchlagenen Heeres aufzurichten, 
daſſelbe zu begeiftern und geranenwegs auf den Feind zu führen, 
fo ſtark er auch fein mag, ihn fühn anzugreifen, ſei's auf 
offenem Felde oder hinter Berfchanzungen, und ihn zu beflegen, 
das IR gar fein unmögliches Beginnen... Gelingt es, fo 
werden die Wirfungen eines erften Sieges auf den Geiſt eines 
durch die regelmäßig erlittenen Niederlagen demoralifirten Heeres 
nothwendig unberechenbaren Einfluß ausüben müffen.* 

So dachte Johanna ; und diefe Gedanken zeugen von innerem 
tiefem Blid in die Berbältniffe im Kriege. Sie gehörte übrigens 
nicht zu den engherzigen unthätigen Seherinnen, welche vom 
lieben Gotte allein ven Triumph der guten Sache erwarien ; 
eine der gebraͤuchlichſten Redensarten Johanna's war die: „Hilf 
Dir felbf, fo wird Dir der Himmel helfen!” Sie hielt fih auch 
Bet an dieſes Sprichwort des gefunden Bauernverftandeg, fo 
daß, ald fpäter ein Kriegsoberfter -verächtlich zu ihr fagte: 

„Wenn der liebe Gott die Engländer aus. Gallien jagen 
will, fo fann er das durd feinen bloßen Willen zu Stande. 
bringen, er braucht alfo weder Di. Johanna, nad Heeres⸗ 
macht dazu.” 
ihm Johanna antwortete 

„Die Kriegsleute werden. kämpfen... und Gott: wird ihnen 
den Sieg verleihen.“ | 

Diefe Worte zeigen Euch mit einem Zuge die plebejifche 
Heldenjungfrau, Söhne Joels! 





Leider waren aber dieſe drei Jahre myſterioöͤſer Erfcheinungen, 
weihe ihrem Ruhme vorausgingen, für Johanna eine Zeit yes 
heimer fchmerzlicher Kämpfe; zuerfi: um ihren Stimmen zu 
gehorchen, um ihrer Miſſton zu entſprechen und . Merling 
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Prophezeiung zu erfüllen, mußte fie ja Krieg führen, und doch 
empfand fie einen fo großen Abſcheu vor Blut, daß fich ihre 
Haare firäubten, wenn fie franzöftiches Blut fließen fah, wie fie 
eined Tages erklärte. Sie mußte im Lager mit Kriegsleuten 
leben, und doch war eine außerordentliche Schambaftigfeit eine 
ihrer Haupttugenvden ; fie mußte das Haus, in dem fie geboren 
war, verlaffen und auf die befcheidenen häuslichen Arbeiten vers 
zichten, worin fie ſich fo fehr augzeichnete, — fie fürchtete Nies 
mand im Nähen oder Spinnen, — rühmte fie ſich einft in ihrem 
findliden Stolze. Sie mußte endlich ihre Freundinnen und 
Gefpielinnen, ihre Brüder, ihren Vater, ihre Mutter, vie fie fo 
zärtlich liebte, verlaffen und follte allein, ein armes unbefanntes 
Landmädcdhen aus dem Innern von Lothringen, zu König Karl VII. 
gehen und ihm ſagen: 

„Site, Bott unfer Herr ſchickt mich zu Euch, vertraut mir 
ben Oberbefehl über Eure Truppen an, ich werde die Engländer 
aus Frankreich jagen und Euch Eure Krone wiedergeben.” 

D! wenn Sohanna an alled das in den Stunden bes 
Zweifeld, wenn ihre Aufregung vorüber war, dachte, und wieder 
die nadte Wirflichfeit vor Augen hatte, dann bebte das arme 
Mädchen vor dem Abgrund von Schwierigfeiten und Unmöglich- 
feiten ohne Zahl ängftlih zurüd. Sie verfpottete und bemit« 
leidete ſich ſelber und hielt dann die Vergangenheit für einen 
bloßen Traum, fie fragte fich ſelbſt, ob fie nicht närrifch ſei; fie 
beſchwor ihre Stimmen ſich vernehmen zu laffen und ihre Heiligen 
ihr zu erfcheinen, um ihren Glauben an ihre götflide Miſſion 
wieder zu beleben und ihr dadurch zu beweifen, daß fie bis daher 
nicht der Spielball einer Geiftesverwirrung gewefen ſei. Aber 
die Krifis ihres Helfehend war vorüber, die geheimnißvollen 
Stimmen ließen fih nicht hören, und fie betrachtete ſich als eine 
unglüdtide Wahnfinnige ,.. aber am andern Tag oder fchon 
in der Nacht, wenn neue Bifionen über fie famen, glaubte fie 
ihre beiden fehönen Heiligen mit goldenen Kronen geſchmuͤckt und 
in brofatenen Gewändern bei ſich zu fehen, die einen himmlifchen 
Wohlgeruch verbreiteten und lächelnd gu ihr fprachen : 
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„Muth! Johanna, Tochter Gottes, nur muthig!.... Du; 
wirft Gallien befreien... und Dein König wird Dir feine 
Krone zu verdanken haben ! Die Zeit ift nahe!“ 

Die Jungfrau faßte aufs Neue Glauben an ihre Berufung bis zu. 
dem Tage, wo ſich neue Zweifel ihrer bemächtigten und aber» 
mals verfchwanven, indeflen wurden biefe Zweifel almälig ges 
singer. Endlich kam der Moment, wo fte feine Muthlofigkeit- 
mehr empfand und wo fie feft von der Göttlichkeit ihrer Miffion 
durchdrungen war und Johanna entfchloß ſich ſolche um jeden 
Preis zu erfüllen und und wartete nur eine fchicliche Gelegen⸗ 
beit dazu ab, Sie fühlte mehr als je die Nothiwenvigfeit ihren 
Lichlingsfprudh : Hilf Die felbft, fo wird Dir der Himmel helfen, 
anzuwenden, al’ ihr Dichten und Trachten ging jegt dahin, im 
Geheimen ſich über den Stand der Dinge von Gallien Kenntniß 
zu verfchaffen, 

Die politifhen Ereigniffe und die geographifche Lage bes. 
Shales kamen dabei Johanna trefflich zu flatten. Das lothrins. 
giſche Grenzland wurde häufig von Boten durchzogen, welche 
nad) Deutfchland gingen oder von daher famen. Jakob v’Arc, 
der, wie das bei Leuten in abgelegenen Landesftrichen gewöhnlich 
der Fall if, für fein Leben gern Neuigkeiten hörte, gab von 
Zeit zu Zeit diefen Reitern ein gaftlihes Unterfommen. Sie 
ſchwatzten von dem Kriege mit den Engländern, dem Tages» 
gefpräch jener-traurigen Zeiten; Johanna, die gegen ihre Eltern, bie 
nichts von den ungebeusen Planen ahnten, weldie ſie im Kopfe 
trug, ſtets zurüdhaltend war, fpann dann ſchweigend an ihrem 
Roden, verlor aber nicht ein Wort von den Erzählungen, bie 
fe mit anhörte. Zuweilen wagte fie es jedoch fehüchtern einige 
Fragen an die Reifenven zu richten, welche fib auf Gegenftände 
bezogen, die mit ihren geheimften Gedanken in Beziehung ftanden, 
wodurch fie fi) allmälig einige Kenntniffe verfchaffte. Doc das 
iR nocht alles: die Einwohner von Vaucouleurs hatten durch 
ihren beldenmüthigen Widerſtand die Engländer mehrmals ges 
wöthigt, die Belagerung dieſes Platzes aufzuheben, und Diele 
Kaogen bei Annäherung ber ſchlechten Jahreszeit. Winterquartiere 
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in Champagne, um im Früuhjaht wiederzufommen; während 
biefer Hin» und GHermärfche verheerten die feindlichen Streifkorpo 
abermald das Maasthal. Jakob d'Arc mit feiner Familie war 
mit andern Bauerdleuten zum zweitenmal genöthigt einen Zus 
fluchtsort im Schloffe de l'Ile zu fuchen, welches von den Eng» 
ländern mit aller Macht angegriffen, aber eben fo muthroll 
vertheidigt wurde. Rach entfernter Gefahr kehrten die Landleute 
in ihre Dörfer zurüd und fuchten den angeflellten Schaden, fo 
gut ed ging, wieder zu curiren. Der Aufenthalt ver Familie 
d'Arc in dieſem wohlbefeftigten Schloffe mit einer kriegsgeübten 
Beſatzung, das häufige Allarmiren, ver Wachedienſt, die Stürme, 
welche dieſelbe abzufchlagen hatte, machten Johanna allmälig 
mit dem Kriegshandwerk vetraut. In fich ſelbſt vertieft, ihrem 
Berufe zur Krlegerin gehorfam, beobachtete fie aufmerkſam alles, 
was um fie her vorging, fuchte fie ſich über alle Vorbereitungen 
und Bertheidigungsmittel Rechenfchaft zu geben, fie dachte über 
die den Soldaten von ihren Yührern gegebenen Befehle nad 
und fernte ober errieth vielmehr auf diefe Weile die Elementars 
grundfäge der Kriegskunſt. Diefe Kenntniffe keimten, reiften 
und trugen endlich Yrüchte in dem regen fcharffichtigen Geiſte 
des jungen Mäpchend und fie hatte nur ein größeres Selbſt⸗ 
vertrauen, ald ihre Stimmen oder vielmehr das Bewußtfein 
ihres ſich entwidelnden militärifchen Genies zu ihr fprachen: 

„Die Zeit ift nahe... Du wirft die Engländer aus Gallien 
verjagen ; Du’ bift die kriegeriſche Jungfrau— deren Erſcheinung 
Merlin verkündet hat.“ 

Der Großoheim Johanna's, Dyonis Rasart, wohnte zu 
Baucouleurs, er Fannte -feit fange her den Befehlshaber ber 
Befopung, Robert von Baubricourt, einen im Lande berühmten 
Haudegen, einen eben fo entſchiedenen Feind der Engländer als 
ergebenen Royaliften ; oft fragte Johanna ihren Oheim, den fie 
zärtlih liebte, ‘über den Hauptmann Robert von Baubricourt, 
über feinen Character, über feine Zugänglichkeit, über die Art 
und Weife, wie er ſich gegen geringe Leute benehme. Der gute 
Dyonis ahnte in feiner Einfalt nicht die Motive der ragen 
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feiner Nichte, er hielt es für gewöhnliche maͤdchenhafte Neugierde 
und antwortete derſelben: „Daß Nobert von Baudricourt ein 
tapferer Soldat, aber ein rauber brutaler Dann ſei, der die 
ganze Welt zum Teufel gehen hieß, kurz ein fürchterlicher Menfch, 
vor dem er fi gewaltig fürchte und dem er fih nur mit 
Zittern nahe.“ 

„Es iſt doch Schade, daß ein fo tapferer Führer ein fo 
rohes Aeußere bat und ein fo rauher Mann ff,“ ſprach Jos 
hanna feufzend zu ihrem Oheim. Dann führte fie die Rede 
auf etwas anderes, um fpäter wieder darauf zuridyufommen. 


Sohanna hatte Faft ihr fiebenzehntes Jahr vollendet ; die 
Zeit war gekommen... . Gegen das Ende des Monats Yebruar 
im Jahr 1428 machte eine kleine Truppe Soldaten von der 

Bartei der Armagnacs, die aus Lothringen zu ihrem Herzoge 
zurückkehrten, zu Domremy Halt. Die gaftfreien Bauern führten 
diefe Fremden, der eine den, der andere jenen, mit ſich nad) 
Haufe. Jakob d'Arc fiel ein Wachtmeifter zu, die Familie nahm 
ihn freundlich auf, die jungen Burfche halfen ihm Helm, Schild, 
Lanze und Schwert ablegen, worauf bie glänzenden Waffen in 
einer Ede des Zimmers niedergelegt wurden. Johanna und 
ihre Mutter beeilten fich eine Mahlzeit für ihren Gaſt zu bes 
zeiten. Der Anblid der Waffen machte das junge Mädchen 
freudig erbeben, fie konnte ſich nicht enthalten, ſolche heimlich zu 
berühren und fie benugte einen Augenblid, wo fie allein im 
Zimmer war, um den elfernen Helm auf ihr jugendliches Haupt 
zu fegen und das ſchwere Schwert, das fie aus der Scheide 
zog, in ihre jungfräulihde Hand zu nehmen. Die 17jährige 
Johanna war ſchlank und Fräftig, groß und fchön, die herrlichen 
Umriſſe ihres jungfräulihen Buſens zeigten fih unter ihrem 
Mieder, das roth wie ihr Kleid war. Ihre großen ſchwarzen 
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Augen mit dem klugen fanften Blide, ihre kohlſchwarzen Haare, 
ihre reine von der Sonne leicht gebräunte Gefichtsfarbe, ihr 
firfchrother , Mund, ihre biendenpweißen Zähne ihre keuſchen 
ernften reinen Züge verliehen dem Ganzen ihrer Perfönlichkeit 
einen bezaubernden Eindruck und als fie den Helm des Sol, 
daten aufgefept hatte, erglänzte die Jungfrau in kriegeriſcher 
Schönheit. Gerade in diefem Augenblid traten der Wachtmeifter 
und Jakob d'Arc ind Zimmer und legterer runzelte gewaltig 
die Stirne. Der Soldat aber richtete, hochentzüdt feinen Helm 
auf dem Kopfe des fchönen Bauernmadchens zu fehen, einige 
artige Worte an diefelbe. Die üble Laune des Bauers vers. 
doppelte ſich; indefien hielt er an fih. Johanna legte erröthend 
den Helm ab und ftedte das Schwert wieder in die Scheide. 
Man feste fi zum Abendeſſen zu Tifhe. Der Wachtmeifter 
hatte, obgleih noch jung, wie er fagte, bereit mehrere Züge 
mit den föniglihen Truppen gegen die Engländer mitgemad)t, 
er erzählte von feinen Helventhaten, ftrich feinen Schnurrbart 
und fchielte dabei‘ nad) Johanna. Diefe trat zum großen Era 
ſt aunen ihrer Yamilie und trog des fleigenden mühfam verhals- 
tenen Ingrimms ihres Vaters ganz aus ihrer gewöhnlidhen 
Zurüdhaltung, fie rüdte ihren Schemel näher zu dem Soldaten, 
fie fchien den tapfern Kriegsmann fehr zu bewundern und übers 
bäufte ihn mit Bragen über vie fönigliche Armee, über ihre 
Zahl, ihre Art fi zu ſchlagen, über ihre gegenwärtige Stellung, 
über die Zahl ihrer Gefüge, fo wie nach den Namen ber 
Heerführer, welche den Soldaten das meifte Bertrauen einflößten, 
Der Wachtmeifter fühlte ſich durch dieſe Neugierde des fchönen 
Mädchens über die in fein Kriegshandwerk einfchlagenden Ges 
genftände hoͤchlich gefchmeichelt, er dachte vielleicht, daß fie der 
Kriegemann no mehr ald der Krieg intereffire und beants 
wortete alle Fragen Johanna's mit Artigfei Sie hörte ihm 
begierig zu und ſchien zulegt, nady dem Feuer ihrer Blicke, ihrem 
lebhaft gerötheten @efichte zu urtheilen, an diefer Unterhaltung 
ein fo warmes Intreſſe zu nehmen, daß Jakob d'Arc entrüftet 
dachte, daß des Soldaten kecke Miene Johanna den Kopf verdrehe. 
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Er warf ihr deßhalb grimmige Blicke zu, fie aber bemerkte nicht 
ded Baterd Entrüftung und verdoppelte ihre ragen und vers 
nahm mit heimlichem Schmerz, daß vie bis jenfeitS der Loire 
zurückgedrängte königliche Armee nad) einer neuen ſchimpflichen 
Schlacht, die man die Schladht der Häringe nannte, in wilder 
Unordnung geflohen fei, daß die Engländer Orleans belagerten 
und daß nad) Eroberung dieſer Schladt vie ganze Zouraine 
von ihnen überzogen werde und daß ed dann mit dem Könige 
von Franfreidh zu Ende fei, dieweil fein ganzes Gebiet alsdann 
in der Engländer Hände fein werde. 

„So kann alfo nichts Gallien retten!“ rief Johanna in einer 
unbeſchreiblicher Aufregung, „fo iſt alſo alles verloren?“ 

Wenn, ehe ein Monat vergeht, die Belagerung von Orleans 
nicht aufgehoben ift,“ erwiederte der Soldat, „wenn bis dahin 
die Engländer nicht weit von den Ufern der Loire zurüdgeprängt 
find, dann iſt's mit Franfreich zu Ende, fo wahr als Ihr das 
ſchoͤnſte Lothringifche Mädchen feiv. Meiner Treu! als Ihr 
vorhin meinen Helm aufhattet, glaubte ich die. Kriegsgoͤttin .vor 
mir fehen! Unter einem Hauptmann wie Shr wollte id allein 
gegen eine Armee marſchiren!“ 

Bei diefen Worten erhob fi) Jakob d'Arc raſch vom Tifche, 
fagte zu feinem Gafte, daß der Tag fich neige, und daß die 
Bauerdleute, die mit dem anbrechenden Tage aufflünden, ſich 
auch mit der Sonne fchlafen legten. Der über diefen Abfchied 
etwas verfchnupfte Wachtmeifter griff langſam nach feinen Waffen 
und fuchte noch einem Blide Johannas zu begegnen dieſe blieb 
aber unbefümmert um den Soldaten ruhig auf ihrem Schemel 
fiten, fie dadte an die neuen, Gallien bedrohenden Unfälle und 
vermochte darüber ihre Thränen nicht zurüdzuhalten, die über 
ihre Wangen rollten, 

„Es unterliegt feinem Zweifel mehr,“ dachte der Bauers⸗ 
mann bei fi), „meine bis daher jo fromme und züchtige Tochter 
bat fi) auf einmal in ven Großfprecher da vernarrt, fie weint 
über fein Weggehen ... Schmad über fie und für und alle! 
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Verflucht fei die Gaftfreunnfchaft, die ich dieſem Fremden ge⸗ 
währt habe I“ 

Jakob d'Arc ſchien, nachdem fein Gaſt das Haus verlaffen, immer 
finfterer zu werden und konnte kaum feine Entrüftung unter« 
drüden; er näherte fich feiner Tochter, nahm fie rauh beim 
Arm, zeigte mit gebieteriicher Geberde nach der Leiter, die nad 
ihrer Schlafftätte führte, und herrſchte ihr zu: 

„Mari, da hinauf! morgen früh werde ich ein. Wort mit 
Dir ſprechen.“ 

Johanna gehorchte, ganz von ihren traurigen Gedanken ers 
füllt, mafhinenmäßig ihrem Vater. Diefer wandte fich, nachdem 
Sohanna in ihre Schlaflammer gegangen war, zu feinen über 
fein rauhes Benehmen gegen ihre Echwefter fehr. verwunberten 
Söhnen : 

„Bott ftehe uns dei! habt Ihr geſehen, mit. welchen. Blicken 
Johanna den Wachtmeiſter angeſehen hat? Ha! wenn ſie jemals 
fih mit einem ſtriegsmann einließe, dann würbe es Eure 
Schuldigkeit fein, fie mit Euren eigenen Handen zu ertränfen, 
wo nicht, fo. [wäre ih Euch, würde ich fie felb lieber 
ertraͤnken.“ 

Der Bauersmann ſprach dieſe Worte in einem ſo heftigen 
Zorne und ſo laut, daß Johanna ſie in ihrer Kammer hoͤrte; 
fie ahnte den Irrthum ihres Vaters und weinte. Aber bald 
tedeten ihre Stimmen ihr zu: 

„Die Stunde if gefommen. . . Frankreich und fein König 
find ohne Dich verloren... Auf! Tochter des Himmels!.. . 
tete Deinen "König... rette Frankreich! Gott der Herr IR. 
mit Dir“ 


Zweites Kapitel. 


Der Feldhauptmanun Robert von Baubricourt und Dyonis Larart. — Dis 
Zuſammenkunft. — Der Sire von Rovelpont. — Johanna. — Die Ber 
geißerung. — Die Abreife nach dem königlichen Schloffe von Chinon. 





Robert von Baudricourt, der zu Vaucouleurs kommandirende 
Feldhauptmann, ein Mann im kraͤftigſten Lebensalter, von mar⸗ 
tialiſcher Geſtalt, deſſen Geſicht bei aller Rauheit einen verſtän⸗ 
digen Blick zeigte, ging lebhaft in einem der Säle des 
Scloffee auf und ab. Eine eben eingelaufene Depeſche hatte 
ihm die vergweifelte Lage Karl VIL und die Gefahr genieldet, 
in welcher das von den Engläuvern belagerte Orleans ſchwebe; 
der Kriegsmann ſchritt eben fo ergrimmt als betrübt über biefe 
bedauerlichen Nachrichten mit großen Schritten, gottesläfterlich 
fluhend auf und ab, daß der Yußboden ynter den Tritten feiner 
ſchweren befpornten Stiefel erbebte. Ploͤtzlich ging ein levderner 
Borhang, welcher die Haupteingangsihüre des Saales verhüllte, 
in die Höhe und ließ das fehüchterne und verzagte Geſicht des 
Dyonio Larart, Johanna's Großonfeld, ſehen. Robert von 
Baupricourt bemerfte den guten Alten nicht, er ftampfte mit dem 
Buße auf den Boden und fdhlug heftig mit der Yauft auf den 
ziih, auf dem die unheilvolle Depeſche lag, die er nochmals 
durchgelefen und rief dabei auß: 

„Tod und Hölle! es iſt aus mit Frankreich und mit dem 
König !* 

Dponis Larart hatte, als er diefen wüthenden Ausruf hörte, 
nicht den Muth den fürchterlichen Hauptmann in diefem Mo⸗ 
mente anzureden und z0g behutfam ven Vorhang wieder vor, 
hinter dem er indeſſen ſtehen blieb, um einen günftigeren 
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Augenblick, ſich vorzuſtellen, abzuwarten. Roberts Zorn ſtieg noch 
immer und er ſtampfte abermals mit dem Fuße auf den Boden 
und wiederholte: 

„Fluch und Hoͤlle! alles iſt verloren!“ 

„Nein Meſſire, nein, noch iſt nicht alles verloren!“ ſprach 
entſchloſſen der gute Dyonis, indem er ſich ein Herz faßte, aber 
gleichwohl hinter dem Vorhange ſtehen blieb, kurz nachher ſteckte 
er bedächtig den Kopf hervor und wiederholte: „Nein Meſſire, 
Gott ſei's gedankt, es iſt noch nicht alles verloren !” 

Als der Hauptmann dieſe ſchuͤchterne Stimme hoͤrte, kehrte 
er ſich um und als er den Alten, den er wohl leiden mochte, 
erblickte, ſp ſprach er barſch: 

„Was Teufel! mas machſt Du da vor der Thüre ... jo 
komm doc herein!“ und da er fah, daß Dyonis zögerte, fo 
feste er in raubem Tone hinzu: „Run! zum Teufel, wirft Du 
bald hereinfommen ? 

„Da bin ih!... da bin ich fchon! Meflire. Aber um 
Goiteswillen ereifert Euch nicht.* 

„Was wilft Du?“ 

„Meſſire ... ih... hm... ich komme, Meflire.. . ba I" 

„Nun zum Henker! fo rede doch!“ 

„Sa, ja! Meflire.. . aber ich befchwöre Euch nochmals, er» 
eifert Euch nicht... . ich bringe Euch eine gute Nachricht.“ 

„Und was ift das für eine gute Nachricht?“ 

„Eine... eine ſehr unerwartete... ja, hm... eine fehr 
unerwartete Reuigfeit.“ 

„Run, heraus damit!“ 

„Es ift nicht alles verloren, Meſſire, .. im Gegentheil ... 
alles ift gerettet 1“ | 

„Was gerettet 9“ 

„Der König und Gallien !* 

„Dyonis,“ fprad) der Hauptmann und heftete einen drohen⸗ 
den Blick auf Johanna's Oheim, „wenn Du keine graue Haare 
hättet, fo würde ich Dich mit Degenſcheiden aus dem Schloſſe 
jagen lafien! Was, Du unterfiehft Dich zu feherzen und von 
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der Rettung des Koͤnigs und Frankreichs zu ſprechen .. 
während Du mich ausrufen hörft, daß Alles verloren ſei!“ 

„Meflire, ich bitte Euch darum, höret ohne zornig zu wers 
den, was ich Euch erzählen will, fo unglaublih es Euch auch 
bünfen mag! Ich babe weder dad Ausfehen noch die Sprache 
eined Poſſenreiſſers. .. Shr kennt mih ja doch ſchon von 
lange her !* 

„Ich kenne Dich allerdings und weiß, daß Du ein guter 
verfländiger Mann bift, darum bin ich über Deine auffallende 
Rede ſehr erſtaunt ... Nun fo rede weiter.“ | 

„Ihr wollt alfo nicht in Hitze gerathen F“ 

„Nein, nein !* 

„Und wollt mid ausreden laflen ?* 

„Ad was überflüffige Worte I* 

„Meflire, Ihr feht, der Schweiß rinnt mir von der Stirne, 
meine Stimme ift faft erfticht, ich zittere am ganzen Leibe, und 
doch habe ic. erft angefangen, Euch zu erzählen, weßhalb ich 
gefommen bin... Wenn Ihr mir nun zornig in die Rede 
fallet ... fo würde ich den Faden meiner Ideen verlieren... 
ih... .* 

mKreugdonnerwetter! was muß ich für Geduld haben! Run 
fange doch endlih an zu reden, id) werde Didy nicht unters 
brechen... . ich will Dich ruhig anhören!“ 

Dyonis Larart machte, eine gewaltige Anftrengung ſich zu 
faffen und nachdem er fi) einige Augenblide gefammelt, fing er 
an dem Hauptmann haftig zu erzählen : 

„Ih war geftern zu Befuch bei meiner Richte zu Domremy, 
fie it an Jakob D’Arc, einen achtbaren Bauersmannn dafelbk 
verheirathet, fie haben zwei Söhne und eine Toter; die Tochter 
heißt Johanna und iſt Kebenzehn Jahr alt... „* 

Da er aber die kaum bezwungene Ungeduld des Hauptmanns 
bemerkte, der auf dem Punkte ftand, loszufahren, beeilte er ſich 
mit feiner Erzählung und fuhr fort: 

„Sch komme zur Hauptfache, Meffire, ja Meſſtre, hm, hm! 
es kommt Euch wahrſcheinlich erſtaunlich, wunderbar vor, aber 
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es if einmal fo — gerade fo wie ich's Euch erzähle... . alfo 
geftern Abend... hat meine Nichte Johanna zu mir gefagt: 
„Sieber Oheim! Ihr fennt den Hauptmann Robert von Baur 
drieourt, Ihr müßt mid morgen nad Bancoulenrs zu ihm 
führen. ** 

„Bu mir? und was will Deine Nichte von mir?” 

Sie will Euch entveden, Meflire, was fie mir geftern 
Abend entvedt hat, wovon ihre Eltern und felbft ihr Beichtvater, 
der Pater Minet, nichts weiß. .. höret mih an... ein großes 
Geheimniß !* 

„Und worin beftcht das Geheimniß ?“ 

„Das will ich Euch gleich jagen, Meflire ... es ſcheint ... 
ja... es fcheint wirklich, daß Johanna von Gott infpirirt if; 
geheimnißvolle Stimmen verfünden ihr naͤmlich fhon lange her, 
daß fie, Johanna meine Nichte, berufen fel, die Engländer aus 
Gallien zu veriagen, wenn fie fih an die Spige der Truppen 
des Königs — und daß ſie dem Koͤnige ſeine Krone wieder⸗ 
geben werde.. 

Robert von — war über dieſe uͤberſpannten Reben 
hoͤchlich verwundert und konnte feine Entruͤſtung kaum zurüds 
halten, er war drauf und dran, den armen Dyonis barſch fort⸗ 
zuweiſen. Gr bemeiſterte ſich indeſſen aus Mitleid mit dem 
alten Manne und fprach in fpottendem Tone zu demfelben : 

„Alſo das iR das Geheimniß, welches mir Deine Richte 
mitzutbeilen hatte ?« | 

„Ja Meflire. .. und ferner wollte fie Euch um Mittel und 
Wege fragen, um zu dem Daupbin, unferem Sire zu gelangen, 
tem fie ſchlechterdings mittheilen will, was für Abfidhten ber 
liebe Gott mit ihr hat, ... alles u Befreiung Galliens und 
ihres Könige !* 

„Wirklich ?“ 

„Sa Meflire, das iſt die reine Wahrheit. Und ih muß 
Euch fagen, id war über den Ausdrud von Aufrichtigfeit in 
Johanna's Reden tief ergriffen, als fie mir erzählte, wie bie 
geheimnigvollen Stimmen, die fie feit drei Jahren höre, ihr 
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weiffagten, daß fle die friegerifche Jungfrau fel, veren Erſchel⸗ 
nung zu Befreiung Galliens Merlin geweiffagt habe. Diefe 
Legende geht feit Langer, langer Zeit in ganz Rothringen von 
Mund zu Mund, Ihr wißt das felber Meflire, fo vaß.. .* 

„Alſo, Du Haft Deiner Nichte Glauben gefchenkt 9” ſprach 
der Hauptmann halb verächtlich, halb mitleidig zu dem alten 
Mann, den er für einen Einfaltspinfel oder für einen Rarren 
hielt. „Alſo Du haft den Reven des Mädchens Glauben beis 
gemeſſen ?* 

„Warum hätte ich ihr nicht glauben follen, Meflire ? Nie 
In ihrem Leben hat man fie einer Lüge bezüchtigen Fönnen. 
Deshalb habe ich ihrem Andringen Gehör gefchenft und habe 
gefern Abend von Jakob d'Arc, der über feine Tochter fehr 
erzürnt zu fein. fehlen, nicht ohne Mühe vie Erlaubnig ausge, 


wirkt, daß fie mich begleiten dürfte, um vorgeblich ein paar 


Tage bei mir und meiner Frau hier in der Stadt zugubringen, 
Heute Morgen find wir vor Tagesanbruch aus Domremy abge⸗ 
reifet, ih) habe Johanna hinter mich aufs Pferd genommen 
und fo find wir etwa vor einer Stunde bier angelangt; meine 
Nichte erwartet mich in meinem Haufe, ich fol ihr Eure Ants 
wort dahin bringen.” 

„Abe, fie wartet auf meine Antwort ?“ 

„Ja, Meflire !* Ä 

„Nun gut, va haft Du fie... Dan muß vie unverichämte 
KHärrin tüchtig beohrfeigen und fie dann zu ihren Eltern heim⸗ 
führen, damit dieſe fie gehörig züchtigen.“ | 

„Was, Meffire 1* rief der alte Oheim aus, „alſo das wäre 
Eure Antwort ?“ 

„Meifter Dyonis Larart, id habe Euch bis dahin für einen 
serfländigen Manrı gehalten, jet ſehe ich aber, vaß Ihr ein 
alter Efel oder ein alter Rarr fein!“ 

„Meflire.... .* 

„Schämt Ihr Euch nit? Ein Mann yon Euren Jahren 


glaubt ſolche Albernheiten! und die Frechheit mir dergleichen 
VII. 7 
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Mittheilungen zu machen... Tod und Hoͤue! ich haͤtte gute 
Luft... Macht, daß Ihr forttemmt 14 

‚Meflire, glaubt nit, daß. 

„Marſch hinaus! Bei den fünfhundert hoͤlliſchen Teufeln! 
packt Euch auf der Stelle fort!“ 

Damit ging der alte Dyonis höchlich verblüfft weg. 


Der arme Dyonis Laxart ging zwar ganz verblüfft weg, 
aber er fam bald wieder ins Schloß von Baucouleurs ; er fam 
nicht allein, fondern in Begleitung von Johanna, weldye angſt⸗ 
vol bei dem bloßen Gedanken zitterte, noch einmal den Zorn 
des Sire von Baudricourt zu erweden. Johanna hatte ihren 
Oheim fo inbrünftig und fo beharrlid gebeten, fie zu dem 
ſchrecklichen Hauptmann zu führen, daß dieſer ſich endlich mit 
Widerſtreben entſchloſſen hatte, dem Verlangen feiner Nichte 
zu entfprehen. Man kann fih die Angft des guten Alten 
denfen, als er fih, von dem jungen Maͤdchen begleitet, 
abermal® dem Iedernen Borhange an der Eingangsthüre des 
Saales näherte, worin Robert von Baubricourt verweilte. Diefer 
war gerade im Geſpräche mit dem Sire Johann von Novelpont, 
einem zu Baucouleurd wohnenden Rittersmann, begriffen und 
ſprach zu dieſem, die begonnene Unterredung fortfebend : 

„Sch fage es noch einmal, fie if eine Närrin, die man 
ohrfeigen muß.“ 

„Run, was Ülegt daran! wenn man aus ihrer Rarrheit 
etwelchen Bortheil ziehen könnte;“ ermwiederte Johann von Nor 
velpont. „Denkt Euch einen Menfchen, der an einer unheil⸗ 
baren Krankheit darniederliegt, den die Aerzte aufgegeben, dem 
fie das Leben abgefprochen haben, — dem fchlägt man in ex- 
tremis vor, ein angeblich heilendes Elixir zu gebrauchen, weiches 
ein Narr bereitet bat. Warum follte der Kranke nicht Diefe 
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legte Möglichkeit, zur Geneſung zu gelangen, verſuchen? Was 
fann er dabei riskiren ?“ 

„Donnermwetter ! er riskirt, ganz gewiß zu fterben, und noch 
obendrein ala ein Einfaltspinfel zu erfcheinen.” 

„Robert, ich füge es Euch noch einmal, das Volk und die 
Selvaten find leichtgläubig; die Kunde von einem himmlischen 
übernatürlichen Beifland kann die Zuverfiht der Bevölkerung 
und des Heeres neu beleben und ihren gefunfenen Muth wieber 
aufrichten, und fie nah fo vielen Niederlagen wieder fiegreich 
machen. Das müßt Ihr doch wohl zugeftehen, daß die Folgen 
eines erfien Erfolges von unberechenbarem Werthe fein müßten.“ 

„Allerdings! wenn man einen folden Sieg erringen würde,“ 
antwortete Robert von Baudricourt, etwas wanfenn. „Sch 
fenne unfere Soldaten, oft genügt ein einziger Unfall fie zu 
entmuthigen, aber eine glüdliche Schlacht kann ihre Energie 
wieder neu beleben, und ihnen einen unwiderſtehlichen Aufſchwung 
geben !« 

„Gut, warum alfo das Mädchen nicht vor ſich laſſen? 
warum fie nicht ausfragen ?“ 
„Bas venfet Ihr, eine Hellfeberin..... eine Hirtin !“ 

„Mag fein; aber was iſt in der verzweifelten Lage, In ber 
ſich Yranfreich dermalen befindet, dabei zu riöfiren, wenn man’s 
wit Eharlatanerien probiert ? Glaubt mir, Robert, Ihr hättet 
Hug daran gethan, die Bauernbirne vor Euch zu laſſen. Die 
Brophezeiung Merlins, auf die fie fich beruft, mag fo einfältig 
fein, als fie will, fie iſt einmal in Gallien fehr populär... 
und übrigens prophezeit man ja dermalen an allen Eden und 
Enden in unferem unglüdlichen Lande... .. Ich felbft erinnere 


mich, dieſe Legende in meiner Jugend gehört zu haben. Mn. 


menfhlichen Mitteln der Befreiung von unferem Elende, das auf 

uns laftet, verzweifelnd, greift man gerne nach übernatürlicher 

Hälfe. Haben doch die gelehrten Geiftlihen der Univerfität zu 

Yaris ſelbſt erſt kürzlich einen Aufruf an vie Seherfraft 

ver frommen Männer, die in der heiligen Schrift beivandert und 
7%* 
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an ein beſchauliches Leben gemohnt find, erlaſſen? Deiner Anficht 
"nah muß man unter gewiffen Umftänden alles... alles wagen.” 

„Beim Heiland der Welt! bift Du fchon wieder da?“ rief 
Robert von Baudricourt, feinen Freund unterbrechend, indem er 
das furchtſame Geficht des Dyonis Larart wieverum hinter dem 
ledernen Vorhang hervorbliden fah, „fürgieft Du nicht, meine 
Geduld zu ermüden ?“ 

Dyonis antwortete nicht, er wich zurück und machte Sohanna 
Platz; diefe fchlug den Vorhang zurüd und fohritt beherzt auf 
die beiden Nitter los, ihr Oheim folgte ihr, indem er die Augen 
gen Himmel emporfehlug und an allen Gliedern zitterte. 


Wäre Iohanna alt oder haäßlich geibefen, fie würde vhne 
Zweifel augenblidlich von Robert von Baudricourt verächtlidh 
fortgewiefen worden fein; diefer war aber glei dem Sire Jos 
hann von Rovelpont betroffen über die Schönheit des Maͤdchens, 
über den fanften und doch maͤnnlichen Ausorud ihres Gefichtes, 
über ihre feltfame befcheidene und doc entidhlofiene Haltung. 
Die beiden Ritter fahen fi, von Erftaunen ergriffen, ſtillſchwei⸗ 
gend an; der Sire von Novelpont warf den Kopf lächelnn in 
die Höhe und fehlen feinem Freunde fagen zu wollen : 

„Hatte ih nun Unrecht Euch zu rathen, die arme Seherin 
vor Euch zu laflen ?“ 

Robert von Baudricourt fehlen noch unſchlüfſig über den 
Empfang zu fein, den er Johanna angedeihen laſſen follte; 
unterdefien fragte fie der andere Ritter, um fie auf wie Probe 
au ftellen: 

„Run liebes Kind, es iſt alfo ausgemacht, daß der König. 
aus Franfreid vertrieben wird und daß wir Engländer werden 
müflen; oder bift Du hierher gefommen, damit dem Ding nicht 
fo werde ? 
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„Meffire,“ antwortete Johanna in ſanftem feſtem Tone und 
mit einem Ausdruck unverkennbarer Aufrichtigkeit, „ich bin in 
dieſe konigliche Stadt gekommen, um den Sire Robert von 
Baudricourt zu bitten, mid) zum Dauphin von Frankreich führen 
zu laflen; man hat meine Worte nicht beachtet, aber ich muß 
durchaus, ehe acht Tage vergehen, bei dem König fein. Wenn 
ih nicht gehen Fönnte, würde ich auf den Knieen rutfchen, es 
iR auf diefer Welt fein Feldherr, fei er Prinz oder Herzog, der 
in Stande wäre, das Königreich Frankreich zu retten, ohne bie. 
Hilfe, die ich durch den Beiſtand Gottes und feiner Heiligen. 
bringe. Darauf feufste Johanna und fegte mit thränenfeuchten. 
Augen hinzu: „Ich bliebe lieber zu Haufe und nähete. und, 
fränne bei meiner armen Mutter... aber Gott hat mich ber. 
sufen..... und ih muß feinem Rufe gehorchen.* 

„Und auf. welche Weife willſt Du- Deine Aufgabe erfüllen?“ 
fragte Robert von Baudricourt, der nicht: weniger als fein Freund 
über das Gemiſch von Zuverficht, ungefünfteltes Sanftmuth und 
Nebergeugung gerührt war, welches in des Mädchens Antworten 
hervortrat. „Ja, wie wollte Du, einfache Hirtin ed anfangen, 
vie Engländer. zu verjagen, wenn La⸗Hire, Xaintrailles, Dunois, 
Gaucourt und fo viele andere tapfere Kriegsoberften gefchlagen 
worden find ?* 

„Sch würde mich. beherzt. an die Spibe der Soldaten ftellen. 
und mit Gottes Hülfe würden wir fiegen !4 

„Mein Kind,“ erwiederte Robert von Baudricourt mit uns. 
glaubigem Lächeln, „wenn es Gottes Willen ift, die Engländer 
aus Gallien zu vertreiben, —— er dann Dich und Krieger⸗ 
ſchaaren 7* 

„Die Kriegsleute werden kämpfen, und Gott wird ven Sieg 
verleihen,“ antwortete Johanna furz und ruhig „Hilf Dir 
ſelbſt. .. und der Himmel wird Dir helfen.“ | 

Die, beiden Ritter fehauten fi) abermals an, beide waren. 
mehr und mehr über die Reden und die Haltung dieſes Land⸗ 
mwädchend. erftaunt, Dyonis Larart rieb ſich EN die 


Kände. 
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„Alto Johanna,“ begann Johann von Novelpont, „Du 
winkt Dich zum Könige begeben ?“ 

„Ja, Meffire, lieber morgen als übermorgen, und lieber 
heute ald morgen. Die Belagerung von Orleans muß, bevor 
ein Monat‘ verlauft, aufgehoben fein.“ 

„Und Du willſt maden, daß die Belagerung von Orleans 
aufgehoben wird ?“ | 

„Sa, wenn ed Gott gefällt.“ 

„Weißt Du denn aud, was die Belagerung einer Stabi 
eigentlich if, armes Hirtenmädchen 3* 

„Ei Meflire, es find da Belagerer und Belagerte.* 

„Gut! aber die Belagerten müflen Ausfälle gegen den vor 
ihren TIhoren verfchanzten Feind machen.“ 

„Meffire, wir find unferer drei hier in biefem Saale, wenn 
man und bier einfperrte, und wir feft entichloffen wären, bins 
auszufommen oder zu fterben, würden wir nicht binausfommen, 
wenn felbf zehn Mann die Thüre befegt hielten ?* 

„Und durch welches Mittel?“ 

„Dadurch, daß wir beherzt fämpften... Gott würde dann 
fhon für’8 Webrige forgen !° 

„Bei einer Belagerung, liebes Kind, handelt es fi) aber 
nicht blos um Ausfälle. Die Belagerer umringen vie Stadt 
mit zahlreichen Redouten oder VBerfchanzungen, die mit Wurfs 
mafchinen und Artilleriegeihüg beſezt und durch tiefe Gräben 
vertheidigt find... wie würdeft Du Di dieſer furchtbaren 
Berfchanzungen bemächtigen ?“ 

„Sch würde zu vorderfi in den Graben hinab und zuerfl 
die Leiter hinauffteigen und meinen Kriegsleuten zurufen : Folgt 
mir, laßt uns muthig hineindringen, Gott der Herr ift mit 
und...” 

Die beiden Ritter fahen einander ganz verblüfft über Jo⸗ 
hanna's Antworten, an, Johann von Novelpont befonderd war 
immer mehr ergriffen und gewiflermaßen mit Bewunderung zu 
dem ſchoͤnen jungen Mädchen erfüllt, weiches fo a und 
muthig war. Dyonis Larart dachte bei ſich: 
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„Du gütiger Gott! wo nimmt Johanna nur das alles her, 
was fie da fpriht ? Sie redet ja wie ein Feldhauptmann!“ 

„Sohanna,” ſprach Robert von Baupricvurt, „wenn ic 
meine Einwilligung dazu gäbe, Did zum Könige führen zu 
lafien, fo müßteft Du die Gegenden paffiren, welde in der 
Gewalt der Engländer. find... Die Reife ift weit von hier 
no der Touraine, Du bätteft alfo große Gefahren zu bes 
fürdten....*  - 

„Der liebe Bott und meine guten Heiligen werben uns 
nicht verlaffen, wir würden es vermeiden durch die Stöpte zu 

pafiren und Lieber bei Nacht als am Tage reifen, Si Dir 
felber .. . fo wird Dir der Himmel helfen 1“ 

„Das iſt aber noch nicht alles,“ fuhr Robert fort, indem 
er einen durchdringenden Blid auf Johanna heftete, „Du biſt 
ein Maͤdchen und muͤßteſt allein in Geſellſchaft der Maͤnner, die 
Dich begleiten, reiten, und mit ihnen in ben Orten verweilen, 
wo Ihr Euch aufhalten müßtet, um auszuruhen. 

Dynis krahte fih hinter dem Ohre und biidte feine Richte- 

verfegen an; Sohanna erröthete züchtig, ſchlug die ki nieder 
und antwortete fittfam: 

„Meflice, ich werde Mannskleiver anziehen, wenn Ihr mir 
deren verichaffen wollt, id) werde diefelben weder bei Tag noch 
bei Nacht ablegen, und übrigens würden ja auch die Leute 
‚meiner Begleitung einem rechtfchaffenen Mädchen nichts zu ide 
thun, das fi ihnen anvertraut.” 

„Und tannk Du reiten ?“ 

„Ich muß ed wohl lernen, Sorget nur dafür, Meſſire, 
daß das Pferd nicht boͤsartig iſt.“ 

„Johanna,“ ſprach Robert von Baudricourt, nad einem 
augenblidlihen Schweigen, „Du behauptef, Du feieft von 
Bott begeiftert, von ihm gefchict, die Belagerung von Orleans 
aufheben zu machen, die Engländer zu befiegen und den König 
wieder auf feinen Thron einzufegen, aber wie wilft Du bes 
weifen, daß Du die Wahrheit redeſt ?“ 

„Meflire, ich werde es durch meine Thaten beweilen,” 
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Dieſe lehte Antwort, die fie in ſanftem zuverſichtlichem Tone 
audfpricht, machte einen lebhaften Eindruck auf die beiden Ritter; 
Robert von Baudricourt erwieberte: 

„Liebes Kind, gehe mit Deinem Oheim nach Hauſe, ich 
werde Dir in aller Kuͤrze meine Entſchließungen mittheilen 
laſſen....“ 

„Ich will ße erwarten, Meſſire. Aber, im Namen Gottes, 
wenn ich zum Dauphin reiſen ſoll, ſo muß es, ich ſage es Euch 
noch einmal, lieber heute als morgen geſchehen, ehe ein Monat 
abläuft, muß Orleans entſetzt fein.” 

„Barum hältſt Du fo viel auf die Aufhebung diefet Des 
lagerung ?* 

„Ei, Meflire,“ antwortete Johanna lächelnd, „ich würde 
weniger barguf dringen, dieſe gute Stadt zu befreien, wenn 
nicht die Engländer fo vielen Werth darauf legten, dieſelbe ein- 
zunehmen! ... Der Erfolg if eben fo gut für uns wie 
für fie da.” 

„Nun, Here Hauptmann,“ ſprach Dyonis Larart leiſe mit 
firahlendem Geſichte zu Robert von Baupricourt, „fagt Ihr noch, 
daß ich die freche Rärrin beohrfeigen fol ?“ 

„Nein, wenn fie ſchon eine Schwärmerin iſt, fo {ft fie doch 
ein waderes Mädchen!“ antwortete der Ritter ebenfalls leiſe. 
„Uebrigend werde ich den Pfarrer von Baucouleurs zu ihr 
fhiden, um fie auszufragen, um im Galle etwelche Zauberei 
dahinter ſtecken follte, die böfen Geiſter auszutreiben... . Gehe 
nah Haufe zurüd... Du ſollſt bald meine Entſchließung 
vernehmen. 

Dyonis verließ mit Johanna den Saal ; die beiden Ritter 
blieben allein zufammen, 
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As Johanna ſich entfernt hatte, fehte ſich Robert von Baus 
brieourt eilig an den Tiſch und ſchickte fih an zu fchreiben, 
indem er zu Johann von Rovelpont fagte : 

„est bin ich Eurer Meinung; ich will dem Könige dieſen 
fonderbaren Vorfall melden und ihm den Rath geben, daß man 
e8 in der gegenwärtigen verzweifelten Rage recht wohl mit dem 
Berfuche wagen fünne, aus dem Einflufie, welchen biefes junge 
Maͤdchen, die fi von Gott begeiftert und von ihm geſandt er⸗ 
Häre, auf die volfommen entmuthigte Armee ausüben werde, 
Bortheil zu ziehen. Denkt Euch den Einprud, wenn fie, der 
Rolle, die man fie fpielen Läßt, getreu, vor den Truppen in 
ihrer NRüftung, mit ihrem fchönen Geſicht unter einem Kriegs⸗ 
helme einherfchreitet! Die Männer laſſen fi) eben fo wohl durch 
die ſchoͤnen Augen als durdy den Berftand hinreiſſen, und ich 
würde gar nicht verwundert fein, wenn... .” Ploͤtzlich hielt er 
inne, da er gewahrte, daß der Sire von Novelvont ihm nicht 
zuhörte und mit großen Schritten im Saale auf und nieder 
ging. „Johann, ind Teufeld Kamen, an was denfet Ihr denn?” 

„Robert,“ ſprach der Ritter fehr ernſthaft, „dieſes Maͤdchen 
iR keineswegs, wie ich vorhin glaubte, und wie Ihr noch jest 
zu glauben fcheint, eine arme Geiſterſeherin, der man fi in 
extremis wie eines Inftrumentes bebienen kann, welches man 
ohne Weiteres wegwirft, wenn es nicht leiſtet, was man von 
ibm erwartet.“ 

„Und was iſt fie denn ?“ | 

„Ihr Bid, ihre Ton, ihre Haltung, ihre Reden, kurz alles 
verräth ein außergewoͤhnliches Weib,“ 

„Sohann, das tft viel gefagt.” 

„Es iſt nicht genug gelagt, fie ift wirklich begeiftert. . .* 

„Bon wem? von wen fol fie begeiftert fein?... Ihr 
nehmt wohl Ihre Bifionen ernftlich auf?“ 

„Ich vermag nicht in das Innere diefer Myſterien zu brin« 
gen; aber ich glaube, was meine Augen fehen, meine Ohren 
hören und was ich empfinde. Robert meine Ahnung täufcht 
mich nicht... Johanna ift eine hervorragende SKriegerin ober 
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wird es werden, und Fein willenlofes Werkzeug der Kriege“ 
oberſten... Sie iſt im Stande das Land zu retten. . 

„So ift fie alfo eine Zauberin? In viefem alle kann und 
der Pfarrer die befte Auskunft geben.“ 

- „Zauberin hin, Zauberin her, ich bin über ihre Antworten, 
über ihre Unfchuld, ihre Kühnheit, über ihren gefunden Verſtand 
und ihre unwiderftehliche Aufrichtigfeit fo betroffen, ja, was foll 
ich fagen, fie hat mich dergeflalt eingenommen, daß ich, falls Euer 
Bote eine Antwort vom Könige bringt, daß er fie vor ſich laſſen 
will, Johanna felbft auf ihrer Reife begleiten werde.“ 

„Ihr gu 

„Ja ich!“ 

„Ha ha! Sire Jean! Sire Jean!“ ſprach Robert von 
Baudricourt laͤchelnd, „das iſt ja ein gewaltig raſcher Entſchluß! 
ſeid Ihr in des Maͤdchens ſchöne Augen vernarrt 3“ 

„Ich will des Todes fein, wenn mir ein fehlimmer Gedanke 
in den Sinn kommt! Die ſtolze Unſchuld im Blicke des jungen 
Mädchens iſt fo gewaltig, dag, fo lüftern ich and fein möchte, 
mir diefelbe augenblidlih alle lüfternen Gedanken abzukühlen 
im Stande wäre. Ich wollte. auf das Heil meiner Sede 
ſchwoͤren, daß Johanna eine keuſche Jungfrau if. Habt Ihr 
nit bemerkt, wie fie bis über die Ohren rot wurde bei dem 
bloßen Gedanken, allein mit fauter Männern ihrer Begleitung 
reifen zu müſſen? Habt Ihr nicht gehört, wie fie ſchamhaft 
begehrte, Mannskleider anzuziehen, die fie weder Tag noch Nacht 
ablegen wollte ? — die Keuſchheit läßt auf eine ſchoͤne 
Seele ſchließen....“ 

„Wenn ſie wirklich keuſch iſt, ſo kann fie keine Zauberin 
fein; man ſagt die böſen Geiſter hätten Feine Macht über ben 
. Körper einer reinen Jungfrau. Aber feht, ſchöner Sire, die 
Schönheit hat Euch, ohne daß Ihr's merke, beftochen, und 
deßhalb wollt Ihr fie auf der weiten Reife begleiten ; es gibt 
da günftige Gelegenheiten, Eure vertiebten Artigfeiten anzu⸗ 
bringen und....“ 

„Aber Spaß bei Seite!“ fügte Robert von Bandricourt 
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hinzu, als er ſah, wie ſein Freund ungeduldig wurde. „Was 
mich anbetrifft, ſo will ich Euch in allem Ernſte ſagen, was 
ih von dem ſchoͤnen Maͤdchen denke: Wenn ſie nicht behert iſt, 
ſo iſt doch ihr Gehirn durch ihre Viſionen verwirrt, und ſie 
haͤlt ſich in Wirklichkeit fuͤr von Gott begeiſtert; uͤbrigens muß 
ich geſtehen, daß mich ihre Antworten überraſcht haben, fie zeugen 
von mehr als gewoͤhnlichem Verſtande. Aber ich bin deßhalb 
weit davon entfernt, ſie für ein außerordentliches Weib anzu⸗ 
ſehen, aber das iſt gleich, fo wie fie iſt oder zu fein ſcheint, 
kann fie ein köſtliches Werkzeug werden. Das Volk und vie 
Soldaten find, wie Ihr gefagt habt, unwiſſend und leichtgläubig, 
wenn fie, bingerifien von Johanna's Zuverfiht und Schönheit, 
eine Abgefandte Gottes in ihr erbliden, wenn fie glauben, fie. 
bringe ihnen übernatürliche Hülfe, geeignet ihre Niederlagen zu 
raͤchen, ſo muß ihnen ihr Vertrauen neuen Muth und Stärfe 
verleihen und fie begeiſtern. Wenn viefe Begeifterung von 
erfahrenen . Kriegsoberſten geſchickt benupt wird, wenn viefe dem 
Mädchen die Nolte, welche fie fpielen fol, gehörig vorzeichnen, 
jo fönnen glüdliche Refultate daraus hervorgehen. Das ift 
Alles, wad man meiner Meinung nad, wenn man bie Sache 
nüchtern betrachtet, von Johanna erwarten kann, und in biefem 
Sinne will ih auch an den König fchreiben.“ 

„Die Zukunft wird Euch zeigen, daß Ihr im Irrthum ſeid. 
Johanna ift zu aufrichtig und wahr, und mit oder ohne Grund - 
von ihrer göttlichen Sendung zu fehr durchdrungen, als daß fie 
fh zu der Rolle, welche Ihr derſelben audenkt, gebrauchen laſſen 
wird, fich zu einer Mafchine in den Händen ber Kriegsoberſten 
berzugeben ; ſie wird felbitftändig banveln, Sch glaube, daß fie 
ein natürliches militärifches Genie befigt, wie dies bei anfangs 
ganz unbeachteten Generalen der Fall geweien if. Grinnert 
Euch nur an ihre Worte in Betreff der Belagerung von 
Drleand.” 

„Sb muß es geſtehen, in diefer Beziehung hat fie, wenn 
auch nicht militärtfche Kenntniſſe, doch einen natuͤrlichen militaͤ⸗ 
riſchen Inſtinkt an den Tag gelegt.“ 
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„Das kommt nad meiner Anficht auf eines heraus. Auf 

jeden Fall muß man dem König alsbald fdhreiben.“ 
Das bin ih auch Willens.“ 

„An welchen König wollt Ihr ſchreiben ?* 

„Gibts denn zwei Karl VIL. 2“ 

„Mein Lieber Robert, id) habe den Grafen von Meg an 
den königlichen Hof begleitet, unter dem ich eine Schaar von 
hundert Lanzen befehligt habe, und habe da die Dinge in Ehinon 
und Loches in der Nähe geſehen....“ 

„Und folgt daraus, dag es zwei Könige gibt I“ 

„Es gibt einen König, der heißt Karl VIL, ver fih um 
nichts weiter befümmert, ald um die Herrſchaft über die Herzen 
gutherziger Frauenzimmer, der durch Wolluſt entnerst, undanfbar 
und ſelbſtſuͤchtig iſt, und nicht das geringfte Gefühl für Ehre 
bat, der fih in Chinon oder Loches unter feinen Günftlingen 
und Maitrefien einfchließt und feine Solvaten kaͤmpfen und fterben 
läßt, um die Trümmer feined Königreiches zu vertheivigen, und 
den man nod niemald an ver Spitze feines Heered ges 
fehen hat.“ 

„Das if eine Schmach für das Koͤnigthum!“ 

„Dann ift noch ein anderer König da, der heißt Georg Las 
Tremonille, ein eiferfüchtiger, gehäffiger, heimtüdifcher Mann, 
der herrſcht unumfchränkt über die zwei oder drei Provinzen, 
aus denen zur Stunde das Königreich Frankreich befteht und 
commandirt die adelichen Herren des koͤniglichen Rathes, vie 
Träger der oberften Autorität, ganz wie es ihm gefällt.“ 

„Das wußte ich recht gut, daß der Sire La⸗Tremonille der 
Hausmeifter unferes erfchlafften Königs ift und deßwegen wollte 
ih an dieſen fchreiben. . ...“ 

„Thut das ja nicht, Robert, glaubet mir I“ 
| „Was, eben fagtet Ihr ja felbfl, daß er regiert.und ver 
König nichts thue." 

„Freilich, aber eben well: er am Ruder und faltiſch König 
bleiben will, wird er nicht leiden wollen, daß ein anderer ale 
er ein Rettungsmittel für Gallien aufgefunden habe. Der Site 
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&a-Tremonille wird alfo, deſſen könnt Ihr verfihert fein, die 
Dozwifchenfunft Johanna's zurüdweifen... Ihr müßt direkt 
an Karl VII. fehreiben ; das Auffallende des Ereigniſſes wird 
Eindrud auf ihn machen, und wenn auch aus bloßer Reugierde 
wird er Sohanna fehen wollen. Die Langeweile plagı ihn in 
feiner Zurüdgezogenheit zu Loches oder Ehinon, die Scyädereien 
feiner Ra find oft nicht im Stande, ibm Diefelbe zu vers 
treiben... Johanna's Ankunft wird für ihn etwas — 
fein... . .* 

„Ihr habt ganz Recht, ich will direkt an den König (äreiben 
und auf der Stelle einen Boten mit dem Schreiben abfenden. 
Denn dann des Königs Antwort zu Johanna's Gunſten auss 
fallt, fo feid Ihr noch immer entichloffen, fie zu begleiten %* 

„Befter als jemals.“ 

Aber die Reife iſt lang und gefahrvoll.“ 

„Ih habe fie ſchon einmal mit dem Grafen von Mep 
gemadht.“ 

„Ihr müßt durch einen Theil von Burgund und Champagne 
und beide find von den Feinden beſetzt.“ 

„Ih nehme Niemand mit. ald meinen Knappen, Bertrand 
von Poulangy, einen Eugen entfchlofienen Mann und vier gut bes 
waffnete Reifige, eine fo Feine Schaar paſſirt fehr leicht unbe 
merkt. Ueberdies werden wir, wie Sohanna fehr verftändig 
gemeint hat, foviel als möglid die Städte vermeiden und zur 
Nachtzeit reifen und am Toge uns auf einem einzeln gelegenen 
Meierhofe ausruhen. * 

„Ihr dürft auch nicht vergeflen, daß Ihr zahlreiche Flüſſe 
zu pafliren habt, die faft alle ohne Brüden find, denn biefe 
find im Verlaufe des Krieges abgebrochen worden.“ 

„Wir werden allenthalben eine Faͤhre finden, wie gefagt, 
ih kenne den Weg ganz genau. Bon hier gehen wir nad St, 
Uran, wo wir ohne Gefahr raften können, aber wir werden 
Troyes, St, Florentin und Aurerre zur Seite liegen lafien und 
find wir erſt einmal in Bien, dann find wir in Sreundes Land. 
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Dann wenden wir uns entweder nad) Loches oder nad) Chinon, 
wo eben gerade der König fi aufhält.” 
„Höret, Site Johann von Novelpont, geſteht's nur, Ihr 
habt Euch ein wenig in die ſchoͤnen Augen Johanna’ vergafft.* 
„Sire von Baudricourt, ich made mir eine Ehre daraus, 
der Ritter diefer Helvdenjungfrau zu fein, weldye möglicherweife 
Gallien retten wird.“ 


Um 28. Februar 1428 ald der Tag ſich zu neigen begann, 
drängte fi eine Menge Einwohner von Baucouleurs, Männer, 
Frauen und Kinder, in der Nähe des Schloſſes; der Haufe 
war vol ungeduldiger Neugierde und in lebhafter Aufregung. 
Ihr könnt das aus den nacfolgenden Reden fchließen, Ihr 
Söhne Joels, welche unter den Bürgern fielen. 

„Ihr feld alfo gewiß, daß fie durch biefed Thor aus dem 
Schloffe fommen wird 9" 

„Ei, das verfteht fi, man fann fa nicht zu Pferde durch 
Die Bogenthüre herausgeben; Johanna wird dann dem 
Wall entlang mit dem Sire von Novelpont reiten, der fie auf 
der weiten Reife begleitet. Bon hier können wir fie ganz prächtig 
feben.. . .* 

„D das heilige Mädchen! alle unfere Herzen ſchlagen 
für fie!“ 

„So geht alfo Merlind Prophezeiung in Erfüllung: Gallien 
durch ein Weib verloren, wird durch eine Jungfrau gerettet werden, 
die von Lothringens Grenze aus einem Eichenwalde fommt !* 

„Sie wird uns endlich einmal von den Engländern bes 
freien ! die arme Welt wird wieder frei athmen koͤnnen!“ 

„Seine Ueberfälle, keinen Mord und Brand und feine Plüns 
derung mehr!“ 

„Bott ſchickt uns Iohanna die Zungfrau'... . Gott fei gelobt 
und gepriefen !“ 
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„Und ein Mädchen vom Lande... denfet einmal, eine ein- 
fade Hirtin!“ | 

"Der liebe Gott bat fie begeiftert, ... fie zählt für eine 
ganze Armee 1° 

„Ihr wiſſet, werthe Freunde, daß der Meifter Tiphanius, 
Pfarrer von St. Euterpe, es übernommen hat, die böfen Geifter 
aus der Junfrau austreiben, im Halle fie eine Zauberin oder 
vom Böfen befefien wäre. Der Kaplan trug das Kreuz, ein 
Chorfnabe das Weihwafler und Meifter Tiphanius den Weih⸗ 
wedel. Er getramte ſich nicht ganz in die Nähe Johanna's zu 
geben, weil er irgend einen fchlimmen Streich des böfen Geiſtes 
befürdgtete. „Tretet nur näher, tretet nur näher, guter Vater," 
bat Johanna lächelnd zu ihm gefagt, „ich werde nicht davon⸗ 
fliegen. ** 

„Die gute Seele ... fie war ihrer Sache gewiß, daß fe 
eine Auserwählte Gottes fei I” 

„Es iſt fonnenflar, daß fie eine reine Jungfrau if, denn 
nachdem der Prieſter feine Beſchwörung vorgenommen, ift ja 
. fein böllifcher Geiſt aus ihrem Munde herausgefahren !* 

„Das weiß ja die ganze Welt, daß der Teufel nicht in dem 
Leibe einer Jungfrau wohnen kann; demnach kann Johanna 
feine Zauberin fein, was man auch von ihrer Pathin Spbille 
fagen mag.* 

„Weit davon, Johanna ‚für eine Here zu halten, die mit 
dem böfen Geifte verkehrt, it Meifter Tiphanius dergeftalt von 
ihter Santtmuth und Sittfamfeit eingenommen worben, daß er 
fe am Tage nad der Beichwörung zur heiligen Gommunion 
zugelafien hat.“ 

„Das iſt auch etwas rechtes wer follte denn das himmliſche 
Drod efien, wenn nicht Johanna!“ 

„Wißt Ihr, Gevatter, daß, während der Sire von Baudri⸗ 
court auf des Könige Antwort wartete (und mid bepünft, der 
König hat ziemlich lange darauf warten laflen) der Herzog von 
Lerhringen auf das allgemeine Gerädt, daß Merlins prophezeite 
Jungfrau gefommen ſei, hergereifet if, um fie zu fehen 9« 
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„So! ... und was iſt aus dieſem Beſuche geworben ?* 

„Der Sire von Novelpont hat Johanna zum Herrn Herzog 
geführt, da hat dieſer ſie alſo angeredet: „Sage mir, liebes 
Kind, dieweil Du eine Abgeſandte Gottes biſt, ſo gib mir einen 
Rath... ich bin krank... und es ſcheint mir, mein Ende 
nahe fih... .* 

„Das gefchieht ihm ganz recht. Jedermann weiß ja, daß 
der Herzog in Folge feiner Ausfchweifungen fo berabgefommen 
ift, und daß er, um ungeflörter feinen Laftern nachhängen zu 
koͤnnen, feine Gemahlin auf eine ſchmähliche Weiſe fortges 
ſchickt bat 1“ 

„Das wußte Johanna ohne Zweifel, denn fie gab dem 
Herzog zur Untwort: „Herr Herzog, rufet Eure Gemahlin 
wieder zu Euch zurüd und lebet, wie es einem rechtichaffenen 
Mann anfteht, und dann wird Euch Gott nicht verlaſſen ... 
Huf Dir felbR, fo wird Dir der Himmel helfen 1* 

„Brav geiprochen, heilige Jungfrau !* 

„Man fagt, das fei ihr Lieblingsfprudy : Hilf Dir ſelbſt, ſo 
wird Dir Bott helfen !“ 

„Run fo mag ſie der Himmel und feine Helligen während 
der langen gefahrvollen Reife beſchützen, die fie heute antreten 
wi... .* 

„Iſt's möglich? ein armes Kind von kaum fiebenzehnt 
Jahren ! das heiße id einen Muth !“ 

„IH und fünf andere Bogenſchuͤtzen von der Kompagnie 
bes Sire von Baudricourt haben ihn um die Gunft gebeten, 
Johanna die Jungfrau begleiten zu dürfen, er hat's uns aber 
abgeidhlagen ; ich möchte des Teufels werden! Bei des Pabſtes 
Bauch I ich hätte diefes fchöne Mädchen zum Hauptmann haben 
mögen!... unter ihrer Führung fürchtete ich ven Teufel in 
der Hölle nicht I* 

„Kriegamänner von einem Weide commandirt, das ift etwas 
recht fonderbares !“ 

„Meiner Treu! zwei fhöne Augen, die Euch anbliden und 
Euch zuzurufen ſcheinen: Bormärts gegen ven Feind! die müflen 
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Euch ja in Feuer und Flammen ſetzen! eine ſanfte Stimme, die 
Euch zuſpricht: Muthig ... vorwärts ! muß ja einen Hafenfuß 
zum Helden machen !* 

„Beſonders wenn diefe Stimme von Gott begeiftert ift, 
tapferer Bogenſchütze!“ 

„Sie mag meinethalben von Gott oder dem Teufel oder 
ihrem eigenen Heldenmuthe begeiftert fein, darum befümmere id) 
mi fo viel ald um einen zerbrodenen Pfeil, aber ich fage es 
noch einmal, und wenn man einer gegen taufend und nicht feige 
wie ein Hafe if, fo muß man ja wohl einem fchönen Mädchen 
nachfolgen, die fi mit dem Echwerte in der Hand auf den 
Feind flürzt.” 

„Ich muß an einem fort an den Kummer denken, den Jo—⸗ 
hanna's Abreife ihrer Yamilie verurfachen muß, fo on auch 
immer die Beſtimmung der Jungfrau fein mag,” 

„Stau Larart bat mir gelagt, daß Jalob d'Arc, ein fehr 
firenger und rauher Dann, zu zweienmalen an feine Tochter 
bat ſchreiben laſſen, und fie auffordert, nad) Haufe zurüdzus 
febren, da er nicht ‘wolle, daß fie alfo mit Bewaffneten zu 
Pferde durchs Land ziehe, aber vergebend. Darob hat er fie 
verflucht und hat feiner Frau und feinen beiden Söhnen vers 
boten, Johanna jemals wieder aufzunehmen oder zu fehen. Sie 
bat bittere Thränen vergofien, als fie von ded Vaters Fluch 
Kunde erhielt, und zur Frau L2arart gefagt: Das Herz im 
Leibe blutet mir, daß ich meine Familie verlaffen muß, aber ich 
muß hingehen, wo Gott mid hinſchickt.“ 

„Johanna's Vater if ein Wütherihl... fein Kind zu 
verfluchen! ... fie, die Gallien erretten fol!“ 

„Eie wirde ganz gewiß erretten ... Merlin hat's ja 
prophegeit!” 

„Ha! Ihr lieben Freunde, dad Be ein ſchoͤner Tag fein, 
wo die Engländer gänzlich aus unferem armen Lande hinaus 
geichlagen fein werten, das fie feit fo vielen Jahren verrpüften.” 

„Die NRitterfchaft if daran fhuld, warum hat fie fich in 
ver Schlacht bei Poitiers ſo ſchmachvoll feige bensmmen.“ 

VII. 8 
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„Und der unterdrückte, gefolterte Jacques Bonhomme' hat 
noch obendrein das Löfegeld für vie hafenherzigen adelichen 
Herren mit den vergoldeten Sporen bezahlen müfjen !” 

„Aber Jacques Bonhomme bat fich in feiner Verzweiflung 
auch ſchön zur Wehre gefegt! D jened Mal haben Gabel und 
Art die Lanze und das Schwert fchön zu Boden gefchlagen ! 
Die Jarquerie hat die Leibeigenen gerächt I“ 

„Aber hintennach hat man die Jacques auch garftig nieder: 
gemetzelt!“ 

„Einerlei, fie haben wenigſtens auch einmal ihren Tag ges 
habt... das muß einen tröften !“ 

„Sept fommt die Reihe an dieſe verfluchten Cngländer | 
Danf Yohanna der Jungfrau... der Abgefandren Gottes, fie 
wird fie Schön aus dem Lande hinaus Elopfen !” 

„Sa, ja! laßt fie nur machen ... fie hat verſprochen, daß 
ehe ein Monat verftreicht, Fein einziger von dieſen Goddonso 
mehr auf franzöfifhem Boden fein folle.“ 

„Ruhm und Ehre der Hirtin von Domremy ! fie wird alfo 
volldringen, was weder König, nod Herzöge, nod Ritter und 
Kriegsoberften zu erreichen im Stande waren.* 

„Heil Sohanna! die gleich und armer Leute Kind ifl! die 
armen Leute werden fie jegnen, die von den Engländern den 
Tod und alle Drangfale zu erdulden hatten !* 

„Set an! fie, man laͤßt vie u des Schloſſes 
herunter. . 

„Ja, das iſt fie! fie iſt's!“ 

„Wie fie fo gewandt und ſchmuck in den Mannefleidern 
aus ſieht!“ 

„Seht nur einmal! man ſollte meinen, es waͤre ein hübſcher 
junger Page mit den ſchwarzen rundgeſchnittenen Haaren, dem 
ſcharlachrothen Käppchen, der grünen Tunika, in ihren damhirſch⸗ 
ledernen Beinkleidern und beſpornten Stiefelchen!“ 

„Sie hat meiner Treu ein Schwert an der Seite.“ 

„Das hat ihr der Sire von Baudricourt zum Geſchenke 
gemacht.“ 
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„Das will nicht viel Beißen, haben wir Einwohner von 
Vaucouleurs nicht zufammengefleuert, um der wackern Kriegerin 
ein Pferd anzufchaffen ?* 

„Meifter Simon der Pferdehändler Bat verfichert, daß der 
Klepper ein gepulviged frommes Thier ſei, das ein Kind reiten 
fönne; eine adeliche Dame hat ihn zur Falkenjagd geritten.* 

„Sapperment! Johanna fit im Sattel wie ein Hauptmann! 
Bei des Pabſtes Bau! mie fie ſchoͤn if und was für eine 
Haltung! O wenn fc doch zu den Leuten ihres Gefolges ger 
börte, ich ginge mit ihr Eis aus Ende der. ze blos für das 
Bergnügen, fie anfchauen zu können!“ 

„Wahrhaftig, wenn ich ein Soldat wäre, fo möchte id) 
lieber einem Befehle gehorchen, der mit fanfter Stimme von 
hübfchen rothen Lippen fonmt, ald einem, der in rauhem Tone 
aus einem Wurſtmaul mit dickem Stachelbarte hervorgeht.“ 

„Seht Ihr den Sire Johann von Novelpont In feiner 
eifernen Rüftung zu Iohanna’8 Rechten daherreiten ?* 

„Man follte meinen er wache über fie wie über feine 
Tochter. .. .* | 

„Eben bringt er etwas dn dem Zaume des Pferdes der 
Jungfrau in Ordnung !* 

„Links veitet der Site von Baudricourt, er Begleitet fie 
wahrſcheinlich ein Stuͤckchen Weges.” 

„Seht Ihr den Stallmeifter Bertrand don Poulangy, der 
Lanze und Schild feines Herrn nadträgt.” 

„Her Jeſus! fie haben hur vier Bewaffnete bei fich, in 
allem ſechs Perforien, um Johannd von hier bis in die Tous 
raine zu geleiten, durch fo viele gefährliche Begenden I” 

„Sott wird über felne Tochter tdachen !* - 

„Seht einmal, fie kehrt fi im Sattel um Und fagt mit der 
Hand jemanden im Echloſſe Lebe tboht.* 

„Dept fährt le mit dem Schnupftucht Had ben Hugen.“ 

„Der Adfchlev gilt gewiß ihrem Oheini und ihrer Muhme, 
ven alten. Zararts |? 

„Sa, das find bie Beiden an den Fenſtet des Biden Thurms, 

8 * 
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feht, wie fie die Hände ringen und weinen, da fie ihre Nichte 
vielleicht für immer abreifen fehen. Im Krieg gibtö fo viele 
‚Gefahren 1” 

„Du armes liches Mädchen! dad Herz muß ihr bluten, 
wie fie fagt, fo allein fern von den Ihrigen wegzuziehen und 
auf Leben und Tod zu kämpfen !“ 

„Jetzt wird fie um die Ede des Walles herum wendet... 
und dann verlieren wir fie aus den Augen.” 

„Heil Johanna! Heil ihr! Heil ihr !* 

„Sie hört uns... feht wie fie uns mit der Hand ein 
Lebemohl zuminft !* 

„Mutter, Mutter! nimm mid) auf den Arm und hebe mid 
in die Höhe, damit ich fie auch fehen fann !“ 

„Komm, liebes Kind, betrachte fie recht genau und vergiß 
fie niemals! Dank ihr werden hinfüro feine troftlofen Mütter 
mehr über von den Engländern erfählagene Söhne und Gatten 
zu weinen haben.” 

„Heil Johanna! Heil ihr!“ 

„Sie ift um die Ede des Walles, jetzt iſt fie fort!“ 

„Heil Johanna der Jungfrau! ... der gute Gott möge fie 
geleiten I* 

„Möge fie uns für immer von den Engländern befreien! 
Heil Johanna !* 


Höret Söhne Joels, höret diefe Legende von der Fatholifchen, 
königlich gefinnten Plebejerin: Karl VIL verbankte Johanna 
d'Arc feine Krone... er hat fie ſchmachvoll verleugnet und 
feige im Stich gelaflen. Jeden Tag Eniete fie fromm vor den 
fatholifhen Prieftern ... ihre Biſchoͤfe haben fie lebendig vers 
brannt! — Die Beigheit der Nitterfchaft hatte Ballien den 
Engländern in die Hände geipielt; Johanna's Patriotismus, 
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ihrem friegeriichen Genie gelang es endlich, über die Fremden 
zu triumphiren... fie wird von dem Halle und Neid der 
Ritter verfolgt, verrathen und dem Feind überliejerr,“ 

Arme Plebejerin ! die unverföhnliche Eiferfucht ver Kriegs⸗ 
oberften und Höflinge, die königliche Undankbarkeit, der Grimm 
ber Klerifei haben Dich zur Märtyrerin gemacht! — Sei durch 
alle Zeiten gefegnet, Friegerifche Jungfrau! heilige Tochter des 
geliebten Vaterlandes! — Höret Söhne Joels! höret” diefe 
Legende und richtet. dann Hofleute, Kriegsteute, Geiftlichfeit und 
Koͤnigthum nach ihren Thaten. 
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Ur 7. März 1429 waren drei der hervorragendften Mitglieber- 
des Föniglichen Rathes Karls VII. in einem Saale des Schloſſes 
von Chinon verfammelt, Hier habt, Ihr Söhne Joels, bie. 
Namen diefer drei Räthe, behaltet fie im Gedaͤchtnifſe, Georg 
von RasZremonilte, Kammerherr, ein. defpotifcher, habgieriger- 
ung argwöhniſcher Mann; der Sire von Gaucnurt, ein 
mißgüinftiger rober Soldat; Regnault, Biſchof von Chartres, 
ein fpigbübifcher eiferfüchtiger Pfaffe. 

„Sch wollte, daß dieſen Robert von. Baudricourt der Teufel: 
hole, daß er. fih erfrecht, direft an den König zu fehreiben und 
ihm zu rathen, dieſe Hirtin vor fich. au Inffen !“ rief Georg von 
La⸗Tremonille. „Karl VIE findet: die Geſchichte fpaßhaft und 
er will heute durchaus diefe Rürrin ſehen! Sinfaftspinfel lagen, 
fie wäre. von Gott gefandt ; ich. glaube, der. Teufel babe fie ab- 
gelandt, um unfere Intreſſen zu durdhfreuzen 1“ 

„EB iR aber offenbar unmöglich, dieſes Mal die ausdrück— 
Uhen Befehle des Königs. unbeachtet zu laſſen,“ ſprach der 
Bilhof von Chartres. „Der verfluchte Sean von Novelpont 
het fo viel gefihwast, daß unfer Sire durchaus diefe Bauern 
fine fehen will, die man feit ihrer Anfunft in den Ihurm von 
Coeudray eingelperrt- hat, wo fie- vergebens auf eine Wudienz 
beim König wartet; bie unverfhämte Landftreicherin iſt über Die 
Verzögerung hoͤchlich erfinumt, der Kopf if ihr völlig durch ven 
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In den Händen der Engländer zu wiſſen; dieſer hat den bee 
geifterten Erzählungen Johann's von Novelpont ein offenes Ohr 
geliehen und viele Hofleute haben fidy hinter den König geftedt, 
paß diefer fie ſchlechterdings fehen wi. In diefem Augenblide 
würde es umnpolitiich fein, gegen den Strom ſchwimmen zu 
wollen.* 

„Alfo ſollen wir weichen ?” rief Raoul von Gaucourt und 
ſchlug wüthend mit der Kauft auf den Tifch, „weichen vor vieler 
Zauberin, die bereit auf dem Scheiterhaufen braten ſollte.“ 

„Der Scheiterhaufen fönnte vielleicht fpäter fommen, waderer 
Raoul; aber für jegt müflen wir nachgeben. Ich glaube die 
geheimen ®edanfen LasTremonilled zu errathen, Ihr wißt cs 
als ein erfahrner Heerführer beffer als ich, man muß die 
Stellung, die man nicht von vornen nehmen kann, umgehen. 
Seid Ihr nicht auch der Meinung La⸗Tremonille 7“ 

„Allerdings! Ih will Euch meine Meinung ganz offen 
fagen; unter Sreunden, welche das gleiche Ziet verfolgen und 
die gleichen Intrefien haben, muß man fih ohne Rüdhalt aus⸗ 
ſprechen. Es ift mir ſchon feit lange gelungen, vie Prinzen 
von Geblüt aus dem Rathe zu verdrängen ;- wir regieren... .. 
Und was mid betrifft, fo bin ich gegenwärtig weit Davon ente 
fernt, das Ende des Krieges zwifchen den Engländern und den 
Bourguignons herbeizuwünſchen. Mein Bruder, ein vertrauter 
Freund des Königs von England und ded Herzogs von Burs 
gund, hat von dieſen Sicherheitswachen für meine Domainen 
erlangt, nad) in dieſem Jahre, wo der Feind bis unter Die 
Mauern von Orleans vorgedrungen ift, find meine Güter und 
meine Herrſchaft Sully verihont geblieben. Doch das ift noch 
nicht alles; Danf den bürgerlihen Unruhen und den zahlreichen 
Barteigängern, die ih in Boitou in meinem Solve habe, iſt 
mir dieſe Provinz: ganz ſicher und ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, fie mit meinen Beligungen zu vereinigen, wenn der Krieg 
noch einige Zeit fortvauert. Ich habe alfo ein bedeutendes 
Intreſſe daran, die Projekte diefer angeblich von Bott gefandten 
Dirne zu vereiteln; ich für meinen Theil begehrte die Vertreibhung 
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einfältigen Enthufiasmus verdreht, mit dem fie von dem lothrin» 
giſchen Maulaffen empfangen worden iſt! Beim Blut Chrift ! 
unfer erfchlaffter König ift nicht zu gut Dazu, um feinen Spaß 
mit und zu treiben oder um ch jever Sorge für dad Wohl 
feines Königreichd zu entfchlagen, Gott zu verfuchen, indem er 
den göttlichen Beiftand annimmt, den ihm dieſe Johanna ans 
geblich zur Rettung von Frankreich bringen will.“ 

„Was! th Raoul von Gaucourt follte mit Sancerre und 
mit dem Connetable von Glaſſon, die meinen Werth, wie er es 
verdient, zu fchägen wußten, gedient, ich follte die Türfen bei 
Nikopolis beſiegt haben, um mich unter den Oberbefehl einer 
gemeinen Hirtin zu flellen? Zod und Hölle! lieber zerbreche 
ih meinen Degen!” 

„Das find Redensarten, Raul von Gaucourt,“ ſprach der 
Sire LasTremonille nachdenklich. „Worte vermögen nichts gegens 
über den Thatfahen! Wir wollen die Sache ruhig überlegen. 
Unfer träger, wanfelmüthiger und feiger Sire (deſſen Trägheit 
md Feigheit gleichwohl gepriefen fein fol, vieweil fie und bis 
daher unumfchränfte Gewalt überließ) unfer Sire könnte alfo 
bei dem verzweifelten Stande der Dinge auf die Idee kommen, 
den angeblidyen übernatürlihen Einfluß diefer Hirtin zu ver 
ſuchen... Wir wollen uns feine Ilufionen machen, feit dem 
Tage, wo auf meinen Befehl Johanna in den Thurm von 
Coudray, eine halbe Stunde von hier eingefperrt wurde, bat 
das Geſchwaͤtz des Johann von Rovelpont einen Theil des 
Hofes in Bewegung gefept; fein Enthufiagmus für die Oirne, 
feine Erzählung von ihrer Schönheit, ihrer Sitifamfeit und dem 
friegerifchen Genie, welches fie befigen fol... .* 

„Das kriegeriſche Genie einer gemeinen Bauerndirne! Pfui!“ 
ſchrie Raoul von Gaucourt, „das ift ja zum rafend werden !“ 

„Raoul, ereifert Euch nicht,“ erwiederte der Biſchof von 
Chartres, „mein Sohn in ®ott, Georg von LasTremonifle, 
Rellt Die Sache ganz richtig dar. Er hat Recht ... ein Theil 
des Hofes iſt auf Neuigfeiten erpicht, er iſt eiferſüchtig auf 
unfere Macht und iſt's überprüffig, ihre Beſitzungen theilweiſe 
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der Englaͤnder ganz und gar nicht, ich begehre eben ſo wenig, 
daß der Krieg ein Ende nimmt, weil er mir Nutzen bringt! 
Das find offen geſtanden, die Motive, die mich perſoͤnlich leiten. 
Sept wollen wir Eure Intreffen beleuchten, Bifchof von Chartres 
und Raoul von Gaucourt! find fe nicht die gleichen ‚wie bie 
meinigen? Was Euch, Bifchof von Chartres, anbelangt, wenn 
der Krieg plöglic dur Gewalt der Waffen fein Ende erreichte, 
was würde aus Euren während fo langer Zeit mit fa vielem 
Scharfſinn eingeleiteten Unterhandlungen mit dem König von 
England und dem Herzog von Burgund werden, die Eud fo 
viele Mühe gefoftet und dem Könige eine fo hohe Meinung 
von Eurer Wichtigkeit beigebracht haben? Was würde aus Den 
Garantieen, aus ven pecuniären Bortheilen, die Ihr als ſchlauer 
Unterhändler von den Kürften, mit denen Ihr wunterhandelt, 
fordern koͤnnt und ficher ſeid, eines Tages zu erhalten werden?“ 

„Ale meine Hoffnungen werden zu Waffer, wenn durch 
einen unglaublihen Zufall dieſes Mädchen unfere Truppen far 
natifiren, ihren Much wieder aufrichten und einen Sieg erringen 
könnte, deſſen Bolgen gar nicht abzufehen find I" rief der Biſchof 
von Chartres aud. „Der Regent von England fchrieb mir erft 
kürzlich noch, daß er nicht abgeneigt fei, meine Vertragsvor⸗ 
(dläge anzunehmen, in welchem alle (fügte der Herzog von 
Bedford hinzu) ich verfichert fein fönnte, Daß ich alles, was ich 
von ihm begehre, erhalten würde. Aber wenn der Krieg, der 
von unferer Seite feit längerer Zeit fohlaff fortgeführt wird: 
weil wir ed alled fo Haben wollten, um den Unterhanpdlungen 
Zeit zur Reife zu laflen, wenn der Krieg wieder lebhaft und 
bigig auf die Stimme dieſer verteufelten Bauerndirne fortgeführt 
werden follte, dann find die Unterhandlungen abgebrodyen und 
fort find die gehofften Bortheile ! deßhalb habt Ihr ganz richtig 
gefagt, La⸗Tremonille, Sure Intreffen ung die meinigen müſſen 
und zu Verbündeten gegen diefe Johanna machen.“ 

„Das mid anbetrifit,“ rief Raoul von Gaucourt, „po 
ſchwoͤre ich bei Bett, daß... .” 

«Was Euch betrifft,“ fiel Tremonille dem Kriegomann in 
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bie Rede, „was Euch betrifft, würbiger Hauptmann, fo brauche 
ih Eudy nicht zu fagen,. daß Dunois, Lahire, Zaintrailles, ver 
Gonnetable Richemont, der Herzog von Alencon und andere 
Kriegsoberften eiferfüchtig über Eure Verdienſte und Euren Sig 
im Eöniglichen Rathe, nichts fehnlicher wünfden, als Euch zu 
Rürzen, fie werden fi defhalb nothwendig für das begeifterte 
Maͤdchen ausſprechen und ein gelehriges Werkzeug in ihren 
Händen aus ihr machen. Und wenn in Folge ihrer Rathſchlaͤge 
und der fanatifhen Begeifterung der Soldaten pie Fünigliche 
Armee einen erfien Sieg erringen folte, fo würde Euer Einfluß, 
Euer militärischer Ruf durch den Erfolg Eurer Rebenuhler 
volftändig verbunfelt und in den Hintergrund ‚verdrängt werden, 
Unentſchloſſen, wanfelmüthig, undenkbar, wie unfer träger. König 
if, den wir ja alle nur zu gut fennen, würde Euch derſelbe 
dem allgemeinen Gefchrei, welches Euch der Berrätherei oder 
der Unfähigkeit befchuldigen würde, opfern, und es Euch zum 
Borwurfe machen, daß Ihr einen Krieg nicht habt zu Ende 
führen fönnen, den andere als Ihr fo glüdlich und en zu 
beendigen im Stande waren.” 

„Tod und Blut!“ fchrie Raoul von Gaucourt, ‚id hatte 
gute Luft geradeswegs in den Thurm von Coudrap zu gehen 
und die Zauberin ‘ohne weitern Prozeß niedermachen au laflen. 
Man — dann ſagen, der Teufel, ihr Patron, fie 
geholt. . 

„Das — iſt zu gewaltthätig und plump, lieber Haupi⸗ 
mann!“ erwiederte La⸗Tremonille, „man kann auf andern 
Wegen zum gleichen Ziele gelangen. Alſo wir find barüber 
einig, daß der Biſchof von Chartred und Ihr mit mir ein 
gemeinfchaftliches Imtrefie habet, und. gegen dieſes Mädchen zu 
verbinden, jegt laſſet und auf Mittel finnen, fie zu verderben. 
Wir wollen mit Euch anfangen, heiliger Bifchof von Ghartres, 
dem geiftlichen Yührer unferes Sire ; fo arger Wültling er if, 
fo hat er doch dann und wann Furcht vor dem Teufel; Fönntet 
She nun nicht dem guten König begreiflich machen, daß er daß 
Heil feiner Seele gefährde, wenn er leichtfinnig ohne vorherige 
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Unterfuhung den Behauptungen dieſes Gefchöpfes, die fidy für 
von Gott abgefandt ausgebe, Glauben ſchenke!“ 

„Eine herrliche Idee!“ antwortete der Biſchof von Chartres. 
„Ich werde Karl VII. vorftellen, daß es dringend nöthig fei, 
Sohanna von Geiſtlichen eraminiren zu laflen, denn diefe allein 
feien im Stande zu erfennen und auszufprechen, ob fie einer 
göttlihen Eingebung gehorcht oder aber eine freche Spipbübin 
ift, die vom böfen Geiſt befeffen tft; im letztern Yalle würde 
fi unfer Eire dadurd, daß er dem Mädchen Vertrauen ſchenke, 
zum Mitfchuldigen einer Zauberei machen. Ich berufe demgemäß 
eine geiftliche Verfammlung zufammen, welde unwiderruflich und 
unfehlbar über den Grad von Glauben entſcheiden foll, den man 
der angeblichen göttlichen Miffion Johanna's beimefien fol; fie 
wird in Folge meiner geheimen Inftruftionen für eine Keperin, 
eine Zauberin, für vom böfen Geift befeflen erklärt und bald 
wird fie auf dem Scheiterhaufen braten, den unfer waderer 
Gaucourt fo ungeduldig herbeiwuͤnſcht!“ 

„Tod und Hölle!“ rief der Kriegsmann, „ich felbft würde, 
wenns fein muß, den Scheiterhaufen anzünden! So bratet fie 
alſo, die verdammte Bauerndirne, welche adeliche Kriegsoberften 
commandiren wollte !* i 

„Ste bratet?... noch iſt's nicht fo weit, lieber Gaucourt! = 
ſprach La⸗Tremonille; „wir wollen unfere Hoffnungen nicht mit 
der Wirklichkeit verwechſeln.“ 

„Angenommen, daß die Erwartung unferes Freundes, des 
Biſchofs, nicht in Erfüllung ginge, (man muß auf Alles gefaßt 
fein) angenommen, daß unglüdlicher Weife das geiftlihe Conci⸗ 
um, den Weifungen unfered würdigen Bilchofd entgegen, von 
Gott weiß welher Verwirrung fortgerifjen erflären follte, befagte 
Johanna fei allerdings und in Wahrheit von Gott begeiftert...* 

„Unmoͤglich! ich bürge für die Geiftlichen, die ich zu dem 
Eramen auswählen werde !* 

„Lieber Biſchof, unfer Freund Gaucourt kanns Euch fagen, 
oft glaubt man für feine Solvaten Mann für Mann einftchen 
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zu fönnen und doch laſſen fie einen im Augenblicke der Ents 
fcheidung im Stiche ! und fo fönnte es Euch mit Euren Geiſt⸗ 
lichen gehen, Wir wollen alfo annehmen, König Karl wolle es 
in extremis riöfiren, befagte Johanna an die Spitze feines 
Heeres zu ftellen, — wenn das geichieht, fo könnt Ihr, Raoul 
von Gaucourt, befler als ein Menſch die unverfehämte Dirne 
verderben.” 

„Ih? und auf welche Weiſe?“ 

„Die Sache ift ganz einfah. Sie hat nur eine fire Idee, 
und man muß es geftehen, der, welcher fie ihr in ven Kopf 
geſetzt hat, beurtheilte die Verhaͤltniſſe fehr richtig; Iohanna hat 
fih’8 in den Kopf gelegt, zuerit vie Belagerung von Orleans 
aufhören zu machen, fie macht ven Erfolg des Krieges vom 
Erfolg dieſes Entfapes abhängig. Ihr, Gaucourt, müßt nun 
vom Könige das Kommando der Stadt Drleans begehrten, 
Eure Würde einen Augenblid bei Seite lafien und Euch dazu 
verftehen, unter den Befehlen des Mädchens zu dienen.“ 

„IH... der Teufel fol mich holen, wenn ich jemals, wäre 
ed auch nur für einen Tag, darein willige, Befehle von vieler 
Bauerndirne anzunehmen !“ 

„Ihr feid doch gleih in euer und Flammen, waderer 
Gaucouri! Ihr müßt bevenfen, daß der Kern der Truppen auf 
diefe Art unter Eurem unmittelbaren Kommando ftünde. Johanna 
würde Eud Befehle ertheilen, Ihr würdet fie umgehen und 
folpergeftalt die Schladptpläne, welde ihr Eure Nebenbubhler 
einflüftern, vereiteln und au Schanden machen; Ihr würdet die 
Anordnungen der Jungfrau mit beredmeter Langfamfeit aus⸗ 
führen, fie anderd auslegen als fie gemeint find, Ihr könnt bes 
fonders ... und das ift der Hauptgrund, gebt wohl acht: Ihr 
fönntet fo manövriren, daß die tolle Dirne von den Engländern 
gefangen wird, was meiner Anficht nad ſich ganz leicht machen 
läßt, wenn Ihr eine wohlberechnete rüdgängige Bewegung 
macht, wohei Johanna in der Gewalt des Feindes bliebe. 
Kurz, es ift Euch viel cher möglidy als und, fie zu vernichten, 


wenn Ihr fie verhindert ihre erfte Schlacht zu gewinnen !“ 
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„Das iſt ſonnenklar!“ fügte der Biſchof von Chartres hinzu. 
„Beim erften Unfall verfchwindet das Blendwerk, ver Enthu⸗ 
ſtasmus, welchen fie gu erregen wußte, verwandelt ſich in Ber- 
achtung s man ſchämt fi, Daß man fi in einer fo plumpen 
Halle hat fangen laffen und der Wechfel ift dann raſch! Und 
wenn alfo gegen alles Erwarten — ich könnte fagen gegen alle 
Gewißheit ... die geiftlihe Verſammlung, welche ich wähle, 
Johanna für von Gott begeiftert erflären folte... wenn ferner 
der König fie an die Spitze feines Heeres ftellen follte, fo wird 
der Verluſt der erften Echladht, der durd Eure gefhidten Mas 
növer fo viel wie gewiß ift, der Abenteurerin einen Todesſtreich 
verfegen. Siegerin würde man fie ald eine Abgelandte Gottes 
preifen, befiegt wird man fie als einen Ausfenpdling der Höfle 
verfluhen! Man mat ihr wegen vorgeblidher Ketzerei und 
Zauberei den Mrozeß... und dann wartet ihrer noch immer 
der Echeiterhaufen, den Ihr fo begierig feld, anzuzünden ... 
Ihr Seht alfo, daß im paffenden Augenblick ed von Euch abhängt, 
ob fie verbrannt over von den Engländern gefangen werden foll. 
Könntet Ihr alfo zaudern, eintretenden Falls vom König das 
Kommando in feiner guten Etadt Orleans zu begehren ?“ 

„Sit wahr !® erwiederte Raoul von Gaucourt mit nad» 
denklicher Miene, „angenommen, dieſe Hirtin befiehlt einen 
Ausfall gegen die Belagerer, — man fäßt vie Zugbrüden 
berab, die verteufelte Dirne ftürst hinaus, ein paar von den 
Unfrigen folgen ihr... dann gebe ich dad Signal zum Rüdzug, 
meine Leute beeilen fich in die Stadt zurüdzufcehren, die Brüde 
wird aufgezogen... und vie Landftreicherin bleibt in der Ger 
wait des Feindes!“ 

„Alſo können wir auf Euch zählen !“ 

„Jal denn ich werde das Mittel in der Hand haben, ſei's 
durch einen Ausfall, ſei's Durch andere Manöver, die Teufeld« 
dirne wegzuſchaffen.“ 

„Und jeht,“ nahm der Sire LasTremonillie das Wort, „laßt 
und getroften Muthes fein, unfer Plan ift gut ausgedacht und 
unſere Fäden gefhidt angefponnen; es ift rein unmöglich, daß 
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bie free Here Euch Gaucourt oder Euch, würdiger Bifchof, 
entrinne. Was mid) anbelangt, fo will ich nicht unthätig ‚bei 
der Sache bleiben; hört, was id im Sinne habe, Ihr werdet 
vieleicht Darüber lachen, aber die Sache ift ganz ernſthaft. Vor 
allem, mein heiliger Bater in Gott! ſteht es doch fe, daß der 
Teufel über ven Körper einer reinen Sungfrau feine Gewalt 
bat, und dieſe nicht von ihm befeffen fein kann !” 

„Das iſt nach der Beihwörungsformel ganz unzweifelhaft.” 

„Run gut, Johanna behauptet, fie ſei eine Jungfrau, die 
weil fie die fanatifhen Dummköpfe ja „Johanna die Jungfrau“ 
nennen. Alfo von zweien Dingen eineds — entweder ift diefe 
Lanpftreicherin, die ganz unanftändig in Weannöfleivern aus 
Lothringen bei Tag und Nacht in Geſellſchaft dieſes Johann 
von Novelpont, deſſen Maitreffe fie zweifeldohne if, nach dem 
rafenden Intreſſe zu urtheilen, welches er für fie an den Tag 
legt, bierhergefömmen ift, — entweder, fage ich, ift fie eine ges 
wöhnliche liederliche Dirne, oder fie ift wirklich bis, vaher keuſch 
geblieben; nun iſt der König ein ausgemachter Wüftling, ich 
denfe daher feine unzüchtige Neugierde rege zu machen und ihn 
zu beivegen ein Eoncil von Matronen zufanımenzuberufen.“ 

„Ein Concil von Matronen? ... was Teufeld follen dieſe 
mahen?..." 

„Das will ih Euch gleich fagen, Gaucoutt. Dieſes Concil, 
etwa unter dem Borfige der EC chmwiegermutter des Königs, Yo⸗ 
lande von Sieitien, würde den Auftrag erhalten, zu unterfuchen, 
ob Johama wirklich noch eine reine Jungfrau fei... Iſt fies 
nicht, fo erhebt ſich alsbald gewaltiger Verdacht gegen fie, daß 
fie eine Betrügerin und Zauberin fei, dieweil die reinen Jungs 
frauen vor den Anfechtungen des Teufels ſicher find. Eie iR 
dann nicht mehr die angebliche heilige, von Gott begeifterte 
Jungfrau, fondern eine freche Luftvirne, eine würdige Gefährtin 
der gutherzigen Frauenzimmer, weldhe den Kriegäleuten nach⸗ 
ziehen; fie wird ſchmaͤhlich ausgepeitfcht und dann fortgejagt 
und ald Here verbrannt.” 

„Ich will zugeben, daß fie eine Landftreicherin- ſei,“ erwiederte 
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der Biſchof von Chartres, „und gleich Euch bin id; verſichert, 
daß diefer Johann von Rovelpont, der fo vernarrt in fie iſt, 
ihr Liebhaber iſt, aber gefept der Fall, fie Iüige nicht, indem fie 
fih ven Namen Johanna die Jungfrau beilegen läßt, und es 
würde dann feierlich erflärt, daß fie noch Feufch fei, würde das 
nicht ein ungebeurer Vortheil für fie fein? würde das nicht 
eine günftige Vermuthung für die Göttlichfeit ihrer Sendung 
abgeben ? Wenn wir dagegen Johanna diefer Unterfuhung nicht 
unterwerfen, fo bleibt das Feld für Bermuthungen frei... 
denen wir dann fehr leicht Eingang verſchaffen können, da bie 
Wahrheit unermittelt bleibt.“ 

„Euer Einwurf ift fehr gewichtig,” antwortete der Sire Las 
Tremonille dem Bifchof, „aber wir wollen einmal annehmen, 
das Mädchen fei feufch, fo bevenft nur, welches tödtliche Scham⸗ 
gefühl fie bei dem bloßen Gedanken ergreifen muß, ſich einer fo 
demüthigenden Unterfuchung unterziehen zu müffen. Je mehr fie 
ſich in ihrem Gemifien der Untavdelhaftigfeit ihres Lebend, das 
bisher ganz vorwurföfrei war, bewußt iſt, deito mehr wird dieſes 
Geſchöpf, fo niedrigen Standes fie auch fein mag, durch einen 
fo verlegenden Verdacht an ihrer Ehre und Unfhuld verwundet 
und entrüftet fein! Mit einem Worte, je größer ihre Scham« 
haftigfeit ift, defto mehr wird fie fi) über dad Unzüchtige einer 
ſolchen Unterfuhung empört fühlen! fie wird folche als eine 
biutige Beleidigung aurüdweilen und ſich weigern vor dem Concil 
der Matronen zu erfheinen!... Diefe Weigerung muß fi 
gehörig ausgebeutet gegen fie fehren, man wird fagen: Wäre 
fie keufch, fo brauchte fie diefe Probe nicht zu fürchten !“ 

„Meiner Treu! die Idee iſt gleichzeitig fcharfiinnig und 
poſſirlich! wie wenn unfer liederlicher König den Einfall befäme, 
diefem Concil felbft als Eraminator zu präfibiren !” 

„Sndefien, La⸗Tremonille, wenn Johanna ſich aber der Probe 
unterwirft und fiegreich aus derfelben hervorgeht, muß ihr nicht 
Diefer Triumph einen gewaltigen Vortheil über uns verfchaffen ?” 

„Und wäre tiefer Bortheil etma nicht da, wenn man an 
ihre Jungfernfchaft auf ihr Wort glaubte ? Aber die Zuſammen⸗ 
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breufung des Concils der Matronen gibt ins zwei Chancen: 
Johanna unterwirft fih ver ſchmachvollen Prüfung... dann 
fann fie 7 Weife für eine Hiederlihe Dirne erkannt 
werben! ... oder fie weigert fih ,:; dann kehrt ſich die Wei— 
gerung gegen fie 1 

» Dagegen läßt fi nichts einwenden; ich ſtimme alfo für 
das Concil der Matronen. ? 

„Ich glAube, daß meine Idee gut ifl, wir werdens am Gr- 
folg fehen. Run laffet uns unfern Plan furz jufammenfaffen 
und feft befchließen : erſtlich müſſen wir den König dazu bes 
fimmen, daß er das Concil der Masronen beruft, welches 
öffentlich über die Sungfraufchaft der Abenteurerin erkennen foll ; 
zweitens, für den Fall, doß fie fiegreich hervorgeht, ein. geiftliches 
Concil zu berufen mit dem Auftrage, diefem Mädchen, welches 
geradeswegs aus ihrem Dorfe herkommt, die fpikfindigften, 
heikelſten und verwortenften theologiſchen ragen vorzulegen und 
dann nach den Antworten darauf (Ihr könnt Euch denfen, was 
für “Antworten die dumme Bauerndirne auf ſolche Fragen geben 
wird) zu erklären, ob fie von Gott begeiftert fet oder nicht. 
Endlich drittens, wenn diefes zweite Examen derſelben aud 
noch günftig fein follte, was ich für rein umöglich halte, jo zu 
mandvriren, daß fie ihre erſte Schlacht verliert und wo. moͤglich 
yon den Englaͤndern gefangen werde.“ 

Ein Etallmeifter König Kari VII trat in dieſem Augenblick 
ein und benachrichtigte den Sire La⸗Tremonille, daß der König 
ihn augenblicklich ſprechen wolle. 


Karl VIL, der liebenswürdige Dauphin, det Gegenſland ver 
glädenden Verehrumg ver ſchlichten Johannä, die jest ſchon 
Tage lang im Thurm von Gerdray eingefperrt Kar, ohne ſich 
dem Könige, den fie von feinem Untetgänge retten wollte, nahen 


zu können, diefer Karl vn: befmchte jepf; nachdem er ſich lange 
Yu. 9 
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it dem Sire La⸗Tremonille befprochen, feine Maitreffe, Aloyfe 
von Caftelnau. Er fiherzte mit ihr und lag nadläffig hingefredt 
zu ihren Füßen. Schmächtig und Flein gemachten, war der 
faum dreiundzwanzigjaͤhrige Bürft doch bereitd bleich, abgelebt 
und von Ausfchweifungen entnervt; Aloyfe blühte in jugenplichem 
Scönheitöglange und antwortete eben halb lächeln auf einen 
unzüchtigen Scherz ihres Königlichen Liebhabers über Johanna 
die Jungfrau und fprad) : 

„Pfui! Karl!... pfut der Wuͤſtling! folche Späfle über 
bie begeifterte Jungfrau zu machen, welche ſich anheifchig macht, 
Dir eined Taged Deine Krone wieder zu verfcaffen!* Ä 

„Wenn's dem fo fein fol, fo find die Wege Gottes wun⸗ 
derbar! ... das Schidjal der Krone Frankreichs abhängig zu 
machen von... .* 

„Schon wieder !* unterbrach Aloyfe den König. „Rebe 
nicht. weiter, ich errathe Deine garftigen Gedanken . 

„Und übrigens, was Teufels fällt denn dem Mädchen ein, 
mir meine Krone wieder verfchaffen zu wellen ?“ 

„D der Sorglofe }” I 

„Im Gegentheil... die Sorgen des Koͤnigthums Laffen 
mich fo denken.“ 

„Und wenn bie Engländer Orleans, den Schlüflel zur 
: Tourraine und von Poitou ... den legten Deiner Provinzen 
einnehmen, was bleibt Dir dann übrig ?* 

„Du, meine Schoͤnſte!“ 

„Sf das eine Antwort, Karl?“ 

„Nun, wenn id) e& offen fagen fol, ich habe fchon oft ges 
dadıt, daß mein Ahnherr, der gute König Johann, der luſtige 
Bruder, = Tag zu den fchönften feines Lebens zählen 
mußte. . 

— 2’ 

„Den, an welchem er die Schlacht bei Poitiers verloren.“ 

"Was muß ich hören! Mas, ven Tag, wa Dein Ahnherr 
ald Befangener von den Englänvdern in ihr Land geführt wurdek 
Du beneideſt ihn vielleicht um ein ſolches Loos ?* 
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„Ganz gewiß!.. 

„Karl, Du biſt — je 

„Ganz und gar nicht, ich verdiente, gleich meinem Großvater 
Karl V. den Beinamen „der Weiſe.“ 

„Oder den Beinanieri ded „Narren? mie Dein Vater.“ 

„Wie fannft Du mit meine Narrheit zuni Vorwurf machen, 
da Di liebe Aloyfe die Urfache davon bi? Aber um auf den 
guten König Johann jurüczufommen :.. Et wurde alfo In der 
Schlacht bei Boitierd zum Gefangenen gemacht; man führte ihn 
nach England, wo ef mit titterlicher Artigkeit empfangen wurbe; 
zum Gefängniß gad man ihm einen prächtigen Palafl, ald Ges 
fangentoft die äuserlefenften Mahlzeiten, zu Gefängenwärtern 
die fhönfen Madchen Criglands, jum Gefängnißhof wildreiche 


Walder, weite Felder mit klaren Bächen! So theilte er. feine‘ 


Zeit zwiſchen Lieben / Spiel, Tafelfreuden, Fiſchfang und Jagd, 
bis er endlich an einer Indigeſtion farb! gewiß der fehönfte 
Tod, den mar fi} denken kann! ... Biel angenehmer würde 
es zwar für mich fein, in Deinen Armen zu fterben, meine 
Angebetete! Ünd mas machte fein Sohn, der unglüdliche Karl V., 
während ver gute König Johann ſolchergeſtalt in aller Ruhe 
des Lebens Süßigfeiten in England genoß? Ach Gott! er wurde 
durch ein elended Poͤbelpack, das ſich auf Anftiften des Schurken 
Marcel (deſſen Aas gottlob auf ven Schindanger geworfen wurde) 

aus Paris verjagt, erfchredt dürch die Gteuel der Jacquerie, 
her von den taufend Mühjfeligfeiten des Koͤnigthums, er 
ſchöpft von den Strapagen des Krieges, immer zu Pferde, 
immer auf der Hebjagd, fonnte er nur mit cinem Auge ſchlafen, 
mußte Targe Mahlzeiten halten, der Liebe nur felten pflegen, 
war bald hier bald dort, zog über Berg und Thal und fam 
bei dem Rennen nach feiner Krone außer Athen! Beim Teufel! 
war das etwa eine Weisheit?“ 

„Aber er genoß menigftend ben Ruhm feine Krone wieder 
zu erobern! und dag Bergnügen feine Feinde hinrichten laſſen 
ga koͤnnen!“ 

„D ich begreife wohl bie Süßigkeit der Rache und haffe 

9* 
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die unverfchämten Parifer, dieſe Koͤnigeaustreiber aus Grund 
meines Herzend. Wenn ich morgen das verwünfcte Neft tm 
meine Gewalt, befäme, würde ich die wüthenpfien der Bour⸗ 
guignons aufhängen laffen, aber niemal® würde ich in feine 
Mauern zurüdfehren, aus Furcht vor neuen Aufſtänden! Karl V. 
bat fi) gerächt, er hat regiert, fagt Du, — aber um welden 
Preis, meine Scönfte? Unter Angft, Strapagen und fortwaͤh⸗ 
rendem Bürgerfriege, während fein Bater, der gute König Jo⸗ 
hann, — und in —— in Liebe und Luſt in England 
lebte!. 

„Und das heißt Du leben ? > der Schmach! .und fol’ ein- 
Leben wünſcheſt Du Dir ?“ 

„In Staatdangelegenheiten das eine entfchieden wollen, da® 
andere entichievden befämpfen, das macht Kopfbreden und davor 
hüte ih mich forgfältig gerade wie vor der Königin, meiner 
Gemahlin over vor faurem Wein; La-Tremonille und feine 
Gevattern in meinem föniglihen Rathe haben vie Aufgabe für 
mih zu wollen. Darum kuͤmmere ich mid nidt um die Zur 
kunft, liebe Aloyſe, ich lebe in ven Tay hinein, und wiege mich 
in Deinen fchönen Armen... Mag fommen, was da wolle, 
ih lache dazu !“ 

„Karl, heißt das auch wie ein König reden ?“ 

„Ich made mir den Teufel aus dem Königthum, es {ft 
nur eine drüdende Dornenfrone ! Wenn Deine weißen zarten. 
Hände wir einen Myrtenhut flechten und meinen Becher füllen, 
fo ſehe ich lachend zu, wenn mein Thron in Trümmer zerfällt. 
Weßhalb ſollte ich mich auch grämen? Wenn die Englänver 
die Provinzen, die ich noch befige, auch noch erobert haben, fo 
müſſen fie doch wohl zufrieden fein, fie können nicht anders, als 
mich eben fo fönigli behandeln wie meinen Großvater, den 
guten König Johann! Und dann lebe der Wein, das Nichtsthun 
und die Liebe! Wenn aber umgefehrt der liebe Gott in feinem 
Zorne gegen mi) armen Sünder mir wirklich diefe verteufelse 
Jungfrau erwedt hat, welche fich's in den Kopf gefeut hat, mir 
das Königreich meiner Väter wiederzugeben, mit all ven Placke⸗ 
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reien, Angft und Arbeit, weldhe daran hängen... nun fo ſeis 
in Gottes Namen!... Aber fo gewiß ich Dir jegt einen ſaf⸗ 
tigen Kuß gebe, meine Holde, fo gewiß rühre ich feine Hand 
um den Erfolg der Plane diefer kriegeriſchen Befeflenen zu 
fördern! Ich möchte nur zum Teufel! wiſſen, wie es ihr in 
den Sinn gefommen ift, fih um meine Angelegenheiten zu bes 
kümmern, Barum ift fie nicht, zu meiner Ruhe zu Haufe bei. 
ihrer Heerde geblieben ?“ 

„Alfo Du haft wenig Glauben an ihre Inſpiration ?“ 

„Ih habe Glauben an Deine Augen, meine Schönfte, weil 
fie halten, was fie verfprechen; was die Närrin anbelangt, fo 
würde ih fie, wenn ich nicht tagtäglich dur das Geſchwätz 
von Leuten, denen eben fa wie ihr mein Königthum mehr am. 
Herzen liegt, als mir felbft, fon längft zu ihren Schafen heims 
gefchidt haben. Aber La-Tremonille ift felbft der Meinung, daß 
es unmöglidy fei, fo allfeitigem Geſchrei zu widerſtehen. Die 
einen glauben fleif und feft, Johanna fet ein göttliches Werk⸗ 
zeug; andere weniger leichtgläubig behaupten, daß man gleichwohl 
bei der verzweifelten Lage der Dinge verfuchen müfle, Rugen 
aus dem Einfluffe zu ziehen, den die befagte Jungfrau auf die 
Truppen ausüben fünnte. Ich bin deßhalb genöthigt, fie heute. 
an Hof kommen zu laflen. La-Tremonille glaubt, daß das 
Concil der Matronen, worüber wir foeben gelacht, zuerft entfcheis 
den folle, ob das fhöne Mädchen (man fagt nämlich, fie fet 
ſchon) wirklich den magiſchen Liebesreiz befige, mittelft deffen.. . 
ha! ha! ha! id werde alfo nicht mehr König von Gottes⸗ 
gnaden, fondern durch die Gnade ber... .“ 

„Karl, Karl! ſchon wieder diefe häßlichen Späfje!” 

„Wenn die Feufche Diana Deine Patronin wäre, fo Fönnteft 
Du wahrhaftig nicht fpröder thun, Liebe Aloyfe! Sch weiß in 
der That nicht, wie Du mir heute vorfommft |" 

„Und ich erkenne Dich leider nur zu gut wieder! Du biR- 
immer der alte, immer. gleichgültig, immer unbefümmert um 
Deine Ehre! wie oft habe Ih Dir nicht gefagt:. Muth gefaßt! 
Kelle Dich an die Spige Deiner. Truppen, denen es verleidet, 
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für einen König zu fümpfen, der niemals ihre Gefahren theilt! 
Muthig Karl! fache das Gelbfivertrauen Deines Heeres wieder 
an. Faſſe einen fühnen Entſchluß und... .* 

„Potz Tenfel! ſchöne Amazpne, Du haft gut non den Ges 
fahren des Krieges reden! Ich bin Fein Käfar, ic... . .“ 

„O Menih ohne Scham und Schande !“ 

„Was wit Du? ... ih Halte am Leben, um Dich zu 
lieben !.. 

„Du keibſt mir die Schamroͤthe ins Geſicht!“ 

„O! jch kenne Dich, meine Liebe, ... geſtehe es nur, Du 
erroͤtheſft, daß Du nur die Maitreffe des armen Kaͤnigs von 
Bourges biſt, wie ſje mich heißen ... einen ſo armſeligen König 
‚zu beherrſchen, das verlegt Deinen Stolz, Du moͤchteſt über den 
König won ganz Tranfreich herrfchen.* 

„Habe ich denn Unrecht, Deinen Ruhm zu wünfhen 9 

„Ei, meine Liebe, wenn ich nun König von ganz Frankreich 
wäre, würde ich dann den Sammt Deiner Haut vielleicht weißer; 
den Wein befjer und das Nichtsthun füfer finden 34 

„aber der Ruhm!... der Ruhm!" 

„Iſt alles eitel!. Taster Eitelkeit]... Ih habe niemala 
einen andern Ruhm beneibet ald den dea — Koͤnig 
Salome. O der wackere Fürft mit feinen dreihundert Concu⸗ 
binen! ih für meinen Theil, ich befenne es in aller Demuth, 
bin nicht aus ſoſchem Holge gemacht, wie der verliebte Motentat, 
ich befcheive mich, mir das Loos meined Großvatere, bes guten 
Könige Johann zu wünſchen!“ 

„Und es gibt noch Hauptleute, die für Dich fämpfen mägen !* 

„Bür mih?... o Gott nein! fie Fimpfen nyr an der 
Spitze ihrer Söldnerſchaaren, Beute zu machen oder ihre in die 
Hände der Engländer gefallenen Beſitzungen wieder zu erlangen, 
Sie intereffiren fih für meinen Ruhm ungefähr jo wie Du, 
meine Theure! Du möcteR mich gekrönt fehen, um Deinen 
niedlichen Fuß auf die alte Krone yon Frankreich ſetzen ... = 
über deffen Behercſcher herrſchen zu fönnen !“ 

„Die ſchöne Alopſe war gerade im Begriff Karl VIL * 
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bittere Antwort zu geben, als Georg von La-Tremonille, nachdem, 
er angeflopft, bei dem Könige eintrat und ihm meldete: 

„Sire, alles if bereit, um Johanna zu ampfangen.” 

„Run, fo wollen wir fie vorlaſſen! ich bin ganz mit Deinem 
Einfall einverftanden, dieſe Seherin auf die Probe zu flellen, 
und zu fehen, ob fie mich unter den Uebrigen erlennt, während 
de Trans meine. Rolle als König fpielt.” 
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Die Herren und Damen vom Hofe Karl VII. waren; in 
einem großen Saale des Schloffes von Chinon verſammelt mit 
verfchienenartigen Gefühlen erwartete man die Anfunft von Jo⸗ 
banna der Jungfrau. Einige, aber nur eine fehr geringe Zahl, 
glaubten an ihre göttliche Begeifterung, aber im Allgemeinen 
erblidte man in ihr, wenn fie auch ein einfaches armes übers 
fyannks Mäpden war, ein brauchbares Werkzeug, deflen man 
füch vorübergehend bedienen und fpäter bei Seite werfen koͤnne; 
andere hielten fie für eine freche Abenteurerin, der nur ibre 
sigene Kedheit und vie Leichtgläubigfeit der Dammföpfe Bedeu⸗ 
tung lieh. Darin aber waren alle einig, fo verichieden auch 
Wr Urtheil über die angebliche Miſſion ver Bäwerin fein mochte, 
nämlich in einer gründlichen Geringfhägung des Mädchens aus 
Dem Volle. Selbſt vie, welche an die Wirklichkeit Ihrer über- 
natürlichen Dffenharungen glaubten, fragsen fich, wie der liebe 
Sort fih fo habe verirren fünnen, feine Auserwäbhlte in fo nie 
weigem Stande. auszufuchen Am dußeriten Ende des Saales 
thronte der Sire de Brand, prächtig gekleidet, auf einem erhas 
benen &ge unter einem Thtonhimmel; er Ipielte die Rolle des 
Königs, welcher wicht. weit Davon unter feinen Bertrauten faß 
wu üben vie fpaßhafte Probe ins Faäuſtchen lachte, welche er 
Johanna  beftehen zu laſſen drohte. Leptere trat nun ‚bald 
varauf, von, einem Kammerherr geleitet, ein; fie trug ihre Müge 
iA ver Ham und war in Mänueskleivumg — furzer Tunika, 
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ledernen Beinkleivern unb fleinen Stiefeln nit Sporen. Johanna 
war immer mehr überzeugt, daß bie große Beitimmung bald in 
Erfülung gehen werde, melde fie feit .fo langer Zeit in ihrem 
Kopfe  herumgetragen hatte, fie erinnerte fih an die Vollsbegei⸗ 
ferung, welche fi) bei ihrer Abreife von Baucouleurs und in 
einigen koͤniglichen Städten in der Nähe von Ehinon Eundgegeben 
hatte, ala man durd die Reute des Sire von Novelpont erfuhr, 
daß fie von Gott gefandt fei, Gallien vom englifchen Joche zu 
befreien, — jett fah fich die aus dem Innern von Lothringen 
hergefommene Hirtin endlich in des Königs Nähe und glaubte 
bei jedem Schritte auf ihrer Bahn den mächtigen Beiſtand des 
Himmela zu erkennen. Anfangs wurde fie beim Anblick der 
Hofleute verlegen, bald aber faßte fe ſich wieder und fehritt mit 
hoher Stirne und befcheidener aber entfhloffener Haltung in den 
Saal. Bei den lüſternen Bliden Einiger, welche ihre Schoͤn⸗ 
heit ermedte, erröthete fie und fühlte ihr Schamgefüht ſchmerzlich 
verlegt, aber fie verlor dennoch nicht den Glauben an ihre 
Deftimmung. Sie hatte bereits eine unbefimmte Ahnung non 
dem Webelmollen einiger Perlonen aus des Königs Umgebung, 
der fie feit ihrer Ankunft im Schloffe non Koupray hatte ein« 
ſperren laſſen, fie befürchtete irgend eine Falle und fagte zu dem 
fie begleitenden Kammerheren : 

„Täuſchet mich nicht, ... zeiget mir den Daupbin von 
Frankreich!“ 

Des Kammerherr zeigte auf den Sire de Trang, der ſich 
unter einem Tchronhimmel am Ende des Saales blaͤhte; viefer 
war ein hochgewachſener ftarfbeleibter Mann’ im reiferen Alter. 
Aun hatte Johanna auf ihren Reife fehr oft pen Ritter von 
Rovelpont über Karl VIE befragt, über fein Aeußeres, feine 
Züge, und bei biefer Gelegenheit vernommen, daß biefer Würfe 
mager, bleich und fleingemacfen ſei; da fie nun durchaus feine 
Aehnlichkeit zwifchen dieſem Bilde und dem Sire von Trans 
fand, fo konnte fie mit leichter Mühe errathen, daß man ihr 
einen Streich fpielen wolle, Im Innerften de& Hertens über 
dieſes Gaukelſpiel verwundet, welches emtweher ein Beweis 
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werlegenden Mißtrauens ober ein des Koͤnigthums unwürdiger 
Scherz war, wenn Karl VIL bei dieſem Gaukelſpiel mit unter 
der Dede fpielte, antwortete Ichanna mit zorngeroͤtheter Stirne 
dem Kammerherrn: 

„Ihr wollt mich betrügen, der, den IH mir zeiget, iſt nit 
der König! 

Da erblickte fie ein Baar Schritte von ſich einen magern, 
bleichen jumgen Bann, von auffallend Heiner Statur, deſſen 
Züge vollfommen gu der Beichreibung paßten, die fie getreu im 
Gedächtnis bewahrt hatte, fie ging daher geraden Weges auf 
ben König zu, beugte ein Knie vor bemfelben und ſprach nrit 
fanfter fefter Stimme : 

„Meſſire Dauphin, Gott der Herr ſchickt mich in feinem 
Namen zu Euch, um Euch beizuſtehen... Gebt mir Truppen, 
fo will id machen, daß die Belagerung von Orleand aufgehoben 
wird und die Engländer aus Eurem Königreiche vertreiben und. 
bevor ein Monat vergeht, werde ih Euch nad) Reims führen, 
wo Ihr zum König von Fraufreich gekrönt werden follt.* 

Die an eine göttliche Eingebung der Bäuerin von Domremy 
glaubenden Anweſenden, fanden fih durch den übernätürlichen 
durchdringenden Scharffinn, weichen fie beim Erfennen Karl VIL 
unter feinen Hofleuten an ven Tag gelegt hatte, in ihrem Glauben bes 
Rärkt. Andere und zwar ver größere Theil ſchrieben Johannas glüds 
lichen Scharffinn einem bloßen Zufall zu und erblidten in ihren Reden 
nichts als eine Lächerliche oder tolle Oroßfprecherei, fie konnten kaum 
ihren Spott und Hohn über die Bauerndirne verbergen, bie ſich 
er frechte, dem König zu verfprechen, vie Engländer aus feinem 
Körigreiche zu verjagen, die bis daher gegen fo viele berühmte 
Heerfüßrer Sieger geblieben waren. 

Karl VII. heftete einen: mißtrauiſchen und leichtfertigen Blick 
auf Johanna, der fie aufs Neue erröthen made, gab ihr ein 
Zeihen aufzufiehen und ſprach in wegwerfendem ſpoͤttiſchem 
Zone, wohel der Zweifel bei jevem Worte hervorfah: 

„Mein armes Kind, wir find Dir allerdings vielen Dank 
für die gusen Abſichten mit uns und ımferem Königreich ſchuldig; 
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Du verfprihft uns die Engländer auf munberbare Welle zu 
vertreiben und unſere Krone wieder zu verichaffen, da6 iſt alles 
ganz gut; aber Du behaupteft auch, Du ſeieſt von Bott ben 
geiftert und noch obendrein eine reine Jungfrau... Ih muß 
vor allem, ehe ic) Deinen Berfpredhungen Glauben fchenfen 
fann, die Gewißheit haben, daß Du von feinem böfen @eifte 
befeffien und daß Du eine Sungfrau bil, Ueber den legten 
Punkt geftattet Dein hübſches Geficht einigen Zweifel... ums 
ven zu befeitigen, wird. die ehrwuͤrdige Yolande, Königin von 
Sicilien, meine Schwiegermutter einem: Concile von Matronen 
präfiviren, welches von uns beauftragt ift, zu unterfuchen un» 
gehörigermaßen zu ermitteln, ob Du wirflich eine reine Jungfrau 
bi. Wenn Du aus dieſer erfien Unterfuhung ſiegreich heraus⸗ 
gehſt, handelt ed fih Darum, füh zu vergewiſſern, ob Du wirk⸗ 
lich von Gott zu mir geſandt biſt. Zu dem Ende wird eine 
Verſammlung der berühmteſten Theologen ſich in unſerer Stadt 
Poitiers verſammeln, wo unſer Parlament ſeinen Sitz hat; 
dieſelben werden Dich examiniren und nach Deinen Antworten 
erklären, ob Du von Bott oder dem Teufel inſpirirt biſt. Du 
wirft begreifen, mein Kind, daß es unfinnig wäre, Dir ben 
Befehl über unfere Truppen anzuvertrauen, bevor wir verſichert 
find, daß Dich Bott ver Herr wirklich infpirirt und... daß 
Du wirklich eine reine Jungfrau bi.” 

Bei diefen Worten, in denen. fi. Unfreundlichteit, Miß⸗ 
trauen und verletzende Schamloſigkeit ausſprach, welche ein freches 
Laͤcheln faft aller Anweſenheit begleitete, welche aus dem 
Munde des liebenswuͤrdigen Dauphins von Frankreich kamen, 
deſſen Unglüd feit fo langer Zeit das Herz Johanna's zerriffen 
hatte, ftann viefe anfangs gang vernichtet da, Ihre Schamhaf⸗ 
tigfekt, ihre innere Würde empörien fidy beim bioßen Gedanken 
an die hefchämende, demüthigende, ſchmachvolle Unterfuhung, 
weldyer fie fich oͤffentlich auf Karl VIE Befehl — 
ſollte.. 

Bon "lan bittern ſchmerglichen Gefühle ei wie es 
Georg La⸗Tremonille, der Erfinder biefer unwürdigen Probe, 





richtig worausgefehan, dachte Sohanna einen Augenblid daran, 
auf ihre Sendung zu verzichten und den Künig feinem Schidfal 
zu überlafien. Aber bald überlegte fie, daß es ſich nicht blos 
um dieſen erfchlafften, undanfbaren, entnervten Fürften, fondern 
um Befreiung des geplünderten, verwüfteten, mit Mord und 
Brand heimgefuchten Galliend handle! daß es gelte, Gallien 
Leiden und Elend ein Ende zu machen, jest da fi Gott felber 
befielben endlich erbarmen wolle, 

Sie flärfte ihren Glauben und ihre Energie dur die Era 
innerung an das Verfprechen der geheimnißvollen Stimmen, 
welche fie leiteten, fie gedachte Merlind Prophezeiung, fie ver« 
traute ihrem friegerifchen Genie, und ftarf durd) dad Bewußtſein 
ihrer Unfchuld, durch die Blut ihrer Vaterlandsliebe fühlte fie 
den Muth in fich erwachen, fih in die Schmad, womit man 
fie bedrohte, zu ergeben; zuerſt wollte fie aber noch verfuchen, ſich 
derfelben zu entziehen ; fie erhob ihre thränenfeuchten Augen zu 
Karl VI. und fprad: „Ad Gott, Sire! warum wollt Ihr mir 
nicht glauben und mich mein Werk beginnen laſſen? Ich fchwöre 
ed Euch, ich fomme auf des Himmels Geheiß zu Euch!“ 

» Das find alles fchöne Worte, liebes Kind, aber damit wir 
ihnen Glauben fchenfen, iſt e8 vor allem, wie gefagt, erforderlich, 
Daß feftgeftelt werde, daß Du eine reine Jungfrau bift und 
daß Dich Gott und nicht ein böfer Geil zu und fhidt!,.. 
Weigerſt Du Did, diefe Probe zu beftehen, fo gehe in Gottes 
Ramen beim zu Deinen Schafen !“ 

„Run, fo geichehe Euer Wille, Sire!“ antwortete Johanna 
mit fhwerem Herzen. Mein Gott! ich weiß, daß ich in Poitiers 
viel werde audzuftehen haben, fehr viel werde thun müflen, um 
fie zu überzeugen, daß ich die Wahrheit fage, aber der liebe Gott 
wird mir beiftehen.“ 

„Morgen wirft Du alfo nad) Poitiers geführt und dort Förperlich 
unterſucht und von gelehrten geiftlichen Herren über Glaubens- 
ſachen eraminirt werben,“ antwortete Karl VIL, darauf entfernte 
ſich derſelbe mit leichtem Achſelzucken. 


Digitized by Google 


Biertes Kapitel, 


Poitiers. 





Johanna zu Poitiers. — Die Königin Yolande von Sicilien und das Concil 
der Ratronen. — Die Unterfuhung. — Der Biſchof von Charires. — 
Meier Eraut und Franz Garrivel, Rähe des Königs. — Wilhelm 
Aymeri, Predigermönch. — Peter Erguin, ber Kameliter. — 
Antworten der Jungfrau. — Ihr Brief an die Engländer, — Ihre 
Abreiſe nach Orleans. 


— — 


Johana kehrte bei ihrer Ankunft in Poitiers, dem Sipe des 
Barlaments, bei Meier Johann Robataux ein; fie wurde feiner 
rau, einer guten achtbaren Perfon anvertraut, welche fie durch 
ihre Frömmigkeit, Unſchuld und Sanftmuth fehr bald für ſich 
einnahm. Sie theilte dad Bett mit ihrer Wirthin und weinte 
die ganze Nacht hindurch, beim Gedanken an dis ihre Scham⸗ 
baftigfeit verlegende Unterfuchung, die fie am andern Tage in 
Gegenwart der Königin Yolande von Sicilien und mehreren . 
anderer adelichen Damen beſtehen follte, worunter fi auch Die 
rau von Gaucoust befand. Ihr Gemahl, der mit ven hinter 
lifigen Planen George von LasTremenille einverflanden war, 
hatte es erlangt, daß dieſelbe auch den Frauen beigefellt wurde, 
welche berufen waren, vie Sungfraufhaft Johanna's zu er 
mitteln; er hoffte dadurch fo frühzeitig als möglich vom Reſultat 
der Unterſuchung Kenntniß zu erhalten. 

Sie hatte wirklich flatt, dieſe niedertraͤchtige Unterfuchung 
Sie ließ keinen Zweifel an Zohanna's Keufchheit übrig, 

O! mis Schamröthe im Geſicht, wit Entrüflung im Herzen 
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und Thränen im Auge, ſchreibe ich biefe Zeilen nieder, Söhne 
Joels! D Gott! denket Euch die töptlihe Scham, die ſchmerz⸗ 
liche Betrübniß des keuſchen Mädchens vom Lande, als fie fi 
biefer empörfehden Unterfuhung unterwerfen mußte! fie, deren 
hervorragendſte Tugend vie vollfommenfte Schambaftigfeit war ! 
. ⸗ . & . ‘ ° .. 0. . . . . D) . . . . ⸗ 

Eine große Anjahl koͤniglicher Käthe und Parlamentöglieder 
nebft mehrerer gelehrten Theologen, worunter fih unter Andern 
Bruder Seguin vom Kameliterorben, Bruder Apmeri vom 
Predigerorden; Meifter Erant und Meifter Franz Garivel, Räthe 
des Königs befanden, begaben ſich gegen Mittag in die Wohnung 
Johann Mobattiers, uni das Berhör hit Johanna vorzunehmen. 
Sie erwartete dieſelben und trug noch immer Mannsfleider. 

Denfet Euch, Söhne Joels, einen geräumigen Saal, in 
deſſen Mitte ein Tiſch ſteht, um den diefe Herren Plag nehmen, 
welche berufen Maren, feftzuftellen, daß Sohanna von feinem 
böfen Geiſte befeffen fe. Die Einen tragen braune oder weiße 
Kutten mit ſchwatzen Kayuzen, die Andern mit Hermelin ver 
brämte Roben. Ihre Blicke find mißtenuiich, fpdttifch oder 
anf. Sie find abſichtlich vom Bilchof vom Chartres gewählt, 
der ald Kanzler von Franfreich den Vorfig führt. Diefer heilige 
Mann, La⸗Tremonille mit Leib and Seele ergeben, hat mit ges 
heimem Merger gefehen, daß Johanna's Keuſchheit vom Eoncil 
der Matronen dnetfannt worden; aber troß dieſes erften Stoßes, 
den ihre boshaften Plane dadurch erlitten, hofft er doch daß das 
arme Bauernmädchen, durch den impofariten Anblick des gelehrten 
und gefürdteten Tribunals verblüfft und in Verlegenheit gefeht, 
dur die fpisfindigen und verfänglichen Fragen über die heis 
feiften theologiſchen Punkte fih rompromittiren und durch ihre 
Antworten fldh verderben würde: Mehrere Gofleute, welche an 
die göttliche Berufung der jungen Seherin glaubten, waren Ihr 
nach Poitiers gefolgt, um ihrem Verhoͤr beizuwohnen, fie ſchaarten 
ſich am Eingange des Saales. 

Johanna wurde eingeführt: Sie fiäherte ſich bleich, traurig 
tmd mit hiedergefihlagenen Augen. So empfindlich iſt fie in 





— 15 — 


ihrer ſtolzen Neizbarkeit, daß ſie beim. Anblick dieſer Käthe und 
Prieſter, dieſer Männer, welche von der demüthigenden Unter⸗ 
terſuchung, der ſie ſich hatte. unterwerfen muͤſſen, Kenntniß hatten, 
obwohl dieſe Unterſuchung ihre jungfraͤuliche Reinheit beſtätigt 
hatte, fich faft eben ſo verwirrt fühlte, als wenn fie für unkeuſch 
erklaͤrt worden wäre. Fuͤr eine ſo keuſche erhabene Seele wie 
die ihrige iſt auch der Schatten eines Verdachts, ſelbſt wenn 
derſelbe verſchwunden iſt, eine unvergängliche Beſchimpfung! 

Indeſſen bemeiſterte ſie ihre Verlegenheit, fie rief ven Bei⸗ 
ſtand ihrer guten Heiligen an, ſie glaubte ihre geheimnißvollen 
Stimmen zu hören, welche ihr leiſe Ins Ohr fluͤſtetten: 

„Gehe, Tochter. Gottes! fürchte nichts, der Herr iſt mit Dir, 
antworte nur offen und beherzt, Du wirft auch aus dieſer Probe 
Regreich hervorgehen.“ 

Der Biſchof von Chartres gab Johanna ein Zeichen zu dem 
Tiſche zu "treten und ſprach dann in ernftem faft drohenbem 
Tone zu derfelben: „Johanna, wir find som Könige brauftragt, 
Did zu prüfen und zu befragen... . hoffe nicht, und mit Zügen 
zu taͤuſchen.“ j Zu 

Tohbanna „Ih habe noch niemals gelogen?... Ich 
werde Euch antworten... Aber Ihr feld gefehrte Geiſtliche, 
id fann nicht einmal das ABE... id. kann Euch nichts 
anderes Tagen, als daß ich. von Bott berufen bin, die Belagerung 
von Drieans aufheben zu maden... .” 

Bruder Seguin (giftig). „Du behaupteft, ‚Gott der 
Herr fende Dich zum Königet... Man darf Deinen Worten 
feinen Glauben beimeflen; die heilige Schrift verbietet ums Per⸗ 
fonen, weiche fih für von Oben begeiftert ausgeben, in fo lange 
Glauben zu ſchenken, ald fie nicht ein ficheres. Zeichn der 
Böttlichfeit ihrer Miffion geben. Nun wohlan, welches Zeichen 
kannſt Du für die Deinige geben?“ 

Zohanna. Die Beichen, welche ich geben kann, find 
meine Thaten !* | 

Meifter Eraut „Und was find das für Thaten ?“ 
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Johanna. „Die welche ich nad Gottes. Willen voll⸗ 
dringen fol.“ 

Sranz Garivel, „Run, worin beftehen viele 3“ 

Johanna. Es find deren drei!“ 

Bruvder Seguin „Weldes if die erſte?“ 

Joh anna. Die Aufhebung der Belagerung von Orleans, 
alsdann werde fh die Engländer aus Gallien vertreiben.“ 

Bruder Seguin. „Und dann ?“ 

Say nna, „Werde ich den Koͤnig zu Reims ſalden 
laſſen....“ 

—— Eraut. „Und dann 7” 

Johanna. „Werbe ich dem = Paris neben übers 
geben. REN 

Die Mitglieder des Tribunald waren trog ihrer vorgefaßten 
Meinung, over ihres böfen Willens gegen Johama, welche fie 
zum erfien Male fahen, gleichwohl eben fo fehr über ihre Schön⸗ 
beit, ihre Haltung ald über die Beſtimmtheit ihrer Antworten 
übertafcht, welche einen unverfennbaren Auſdruck von Ueber⸗ 
jeugung an ſich trugen; das aus Anhängern Johanna's bes 
ſtehende Aubitorium, water denen fih au Johann von Rovel⸗ 
pont befand, bezeugte durch ein Murmeln des Beifalls ver 
immer günftigern Gindrud der Werte des jungen Mädchens; 
auch einige Mitglieder des Tribunals ſchienen ein ſteigendes 
Intrefie an ihr zu nehmen. Der Biſchof von Chartres, den 
diefe Anzeigen beunruhigten, richtete ſich far zornig an Johanna 
und ſprach: 

„Du verfprihft die Belagerung von Orleans aufheben zu 
machen, die Engländer aus Gallien zu vertreiben, den König zu 
Reims jalben zu kaflen und ihm Paris wiederzugeben? Das 
alles find leere Worte!... Wir können Dir nicht glauben, 
wenn Du uns nidt ein Zeichen gibfl, wodurch Du beweiſeſt, 
daß Du wirklich von Gott begelftett bift und daß er Dich zu 
Vollbringung diefer Dinge auderwählt hat... .* 

Johanna (ungeduldig). „Rod einmal, ih bin nicht nad 
Poitierd gefommen, um Zeichen zu thun! Gebt mir Kriegsleute, 
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führt mi nach Orleans und vie Belagerung foll bald aufges 
boden und die Engländer aus Gallien verjagt fein. Das foll 
da8 Zeichen für meine Miffton fein... . Wenn Ihr mir nicht 
glauben wollt, fo kommt mit und kaͤmpfet an meiner Seite, Ihr 
werdet dann fehen, ob ich mit Gottes Beiftann meine Verſprechen 
nicht halte 1“ 

Meifer Erant „Liebes Kind, Deine Juverſicht if 
groß ; woher ſchoͤpfft Du folge?“ 

Johanna. „Aus ‚meinem Bertrauen auf die Stimmen 
meiner lieben Heiligen; fie rathen mir und begeiftern mich im 
Namen Gottes!“ 

Bruder Seguin (barfh). „Du fprihf von Bett... 
aber glaubt Du auch an Gott?” 

Johanna „Mehr als Ihr, der Ihr ed für moͤglich 
haltet, nicht an Gott zu glauben I” 

Bruder Aymeri cin Limouſirer ſehr unverftänbfichem 
Accente). „Du fagft, Johanna, daß Deine: Stimmen Dir im 
Kamen Gottes Rath eriheilen ? In — ee reden denn 
Diele Stimmen ?* 

Johann a (halblähelnd). „In einer beffern, als die Ihr 
ſprecht, Meſſire. 8 . 

Diele. fcherzhafte und wigige Antwort erregte bei den Ans 
hängern Johanna's ein lautes Gelaͤchter und einige Mitglieder 
des Zribunald theilten die Heiterfelt des Auditoriums; ſie bes 
gannen einzufehen, daß Dad Hirtenmaͤdchen trot ihres niedrigen 
Standes feine gewöhnliche Perſon ſei. Ginige ſahen in. Ihr 
eine Scherin, andere weniger Bläubige dachten, fie könne durch 
ihre Schönheit, ihren Geiſt und ihre Eniſchloſſenheit bei dem 
verzweifelten Stande der Dinge ein köftliched Werkzeug im Kriege 
abgeben, und? — Johanna vom böfen Geiſte befeffen erflären 
und foldhergefiaft die unverhoffte Hülfe, welche fie dem Könige 
bringen fonnte, zurückweiſen — hieße ſich den ſchwerſten Vor⸗ 
würfen von Seite ver Anhänger Johanna's ausfetzen, welche 
die oͤffentliche Meinung bald aufgreifen und laut ausyokaunen 
werde. Der Bilchof von Ehartres, der Complice von La⸗Tre⸗ 

VII. 10 
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monille und Gaucourt, durchſchaute leicht die Stimmung des 
Tribunals, er gerieth in Immer heftigern Zorn und tief zen 
welche ihm als Richter zur Seite faßen, zu: 

„Meffires, die heiligen Sagungen verbieten und den Worten 
biefe® jungen Müpchens Glauben beizumefien, und die heiligen 
Eapgungen, das iſt unfer Buch, an das wir und halten müflen!“ 

Johanna (ſtolz den Kopf erhebenn). „Und ich fage Euch, 
dad Buch des Herrn, welches mic begeiftert, iſt mehr werth 
ald das Eurigel und in dieſem Buch kann fein Prieſter und 
Jein ©elehrter, wer er auch fein mag, lefen I“ 

Meifter Eraut. „Die Religion verbietet den rauen 
Männerfleider zu tragen und al es für Topfinde; warum 
haft Du foldhe angelegt ?“ 

Johanna. „Ih muß wohl Männerfleiver anlegen, weil 
ich zufammen mit Männern Tämpfen muß, bis meine Miffion 
erfüllt ift; fie werden dieferhalb nichts Uebles von mir denfen.* 

Meifter Garivel. „Alſo Du als Weib fürchteſt Dich 
nicht im Kampfe Blut zu vergießen ?* 

Johanna (mit engelgleiher Sanfımutl). „Gott fol 
mid) davor bewahren, Blut zu vergießen!... ich habe Abichen 
vor Blut! Ih will niemanden tödten; ich nehme nichts ale 
einen Stab oder eine Standarte mit in ven Kampf, um die 
Kriegäleute anzufuͤhren ... mein Schwert ſoll nicht aus der 
Scheide kommen.“ ee 

Meifter Eraut „Angenommen, unfere Verſammlung 
erkläre dem Könige, unferem Herrn, .daß er Dir. mit gutem 
Gewiſſen Kriegsvolk amvertrauen fünne, um die Belagerung von 
Orleans aufheben zu maden, welche Mittel ad Du ans 
wenden, um zum: Ziele zu gelangen ?* 

Johanna. „Um wo möglid Blutvergießen zu verhindern, 
würde ich. zuvor bie Engländer im Namen Gottes, der mich 
fendet, auffordern, die Belagerung von Orleans aufzuheben und 
in ihr Land beimzufehren ; weigern fie fih, meinem Briefe Kolge 
zu leiften, dann werde idy an der Spige ver koͤniglichen Armee 
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gegen fie sichen und fie mit Gottes Hülfe aus Gallien hinaus» 
jagn!... 

Der Bifhof von Chartres (werädtlih). „Du 
wiüR den Engländern fchreiben und eben haft Du uns erft 
geſagt, Du verſtündeſt nicht einmal das ABE.“ 

Fohanna „Ih fann freilich nicht ſchreiben, aber ich 
kann ein Schreiben dictiren.“ 

Der Biſchof von Ehartres „Gut, id halte Dich 
beim Wort. Da yind Federn und Pergament, ich will Dein 
Schreiber fein... Wohlen, dictire mir Dein Schreiben an die 
Engländer ; dad wird meiner Treu ein ſchoͤner Styl fein !“ 

Ein tiefes Stillſchweigen folgte. Der Bifchof ergriff die 
Feder ; er glaubte das arme Lanpmärchen in eine gefährliche 
Halle gelodt zu haben, denn fie war, nad) feiner Meinung, 
durchaus unfähig; einen ven Umſtänden angemefjenen Brief zu 
dietiren. Selbſt Die Anhänger Iohanna’d waren fehr erbittert 
über den böfen Willen des Bifchofs und fürdhteten, daß fle in 
dieſer neuen Probe unterliegen werde. 

Der Bifhofvon Chartres Cironiih). „Nun, Jo⸗ 
banna, ich bin bereit zu fchreiben, was Du mir dictirft.* 

Johanna. „Nun fo fchreidet, Meflire.” 

Und vie Jungfrau dietirte mit fanfter fefter Stimme folgen» 
ven Brkf: 

„In Ramen Iefus und Maria's. 

„König von England, gehorchet dem Könige des Himmels, 
„Händiget Johanna vie Schlüffel aller der guten Städte, die 
„Ihr erobert habt, aus; fie fommt, von Gott gefandt, fie von Euch 
„im Ramen ded Könige Karl zurüdzufordern, fie iſt bereit, 
„Bud, Frieden zu bewilligen, wenn Ihr aus Frankreich abziehen 
„wollet.... 

„König von England, thut Ihr nicht, worum ich Euch bitte, fo 
‚werde ich, Sohanna, als Kriegführer Eure Leute allenthalben ans 
„greifen und fie forttreiben, ob fie wollen oder nicht; ergeben fie 
„A auf Gnade, E ſoll fie ihnen zu Thei werden, wo nicht ſo 

10* 
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„werde ich ihnen fo viel Uebels zufügen, daß man feit tauſend 
„Jahren nichts Aehnliches in Frankreich erlebt haben fol. 

„Ihr Bogenfchügen und andere Bewaffneten, die Ihr vor 
„Orleans lieget, gehet in Gottes Namen in Eure Heimath nad 
„England zurüd, wo nicht, fo fürchtet Sohanna ; Ihr folt am 
„Sure Niederlage gedenfen!... Ihr wervet Frankreich nicht 
„behalten, es gehört dem König Karl, dem es Gott vers 
„lichen hat.“ | 

Sobanna hielt mit bictiren inne und wandte fih an den 
Biſchof von Chartres, der ganz verblüfft über pie männliche 
Einfachheit des Briefes dafaß, den er zu feinem großen Verdruß 
niederzufchreiben genöthigt war: 

„Meflire, welches find die Namen der Hauptanführer der 
Englänver ?* 

Der Bifhofvon Ehartres. „Der Graf von Suffolf, 
der Eire von Talbot und der Ritter Thomas d'Eskall, die 
Lieutnantd des Herzogs von Bedford, des Regenten an des 
Herzogs von Bedford Stelle. 

Johanna „Run fchreibt weiter, Meffire !- 

Und fie fuhr dann zu dictiren fort: 

„Graf von Suffolf, Sire von Talbot, Ritter Thomas 9’E6s 
„kall, fümmtliche Lieutnants des Herzogs von Bedford, der fi 
„Regent des Königreichs Frankreich für den König von England 
„nennt, gebet Antwort! wollt Ihr mit den großen Braufamfeiten 
„aufhören, welche Ihr gegen die armen Leute des Landes Frank⸗ 
„reih ausübet? Wenn Ihr den Frieden verweigert, ven Euch 
„Johanna anbietet, fo wertet Ihr eine blutige Erinnerung an 
„Eure Niederlage davontragen ; man wird die fhönften Waffen- 
„ihaten fchen, die jemals in der Chriftenheit durch die Franzoſen 
„volbracht worden find! es wird fich zeigen, wer Recht hat, 
„Ihr oder der Himmel !” 

„Geſchrieben Dienflag in der Charwoche des Jahres 1429. 

Jo hanna (zum Biſchof von Chartres gewandt). „Meffite, 
feid fo gut und unterzeichnet für mich am Ende des Schreibens, 
ih werde neben Eure Unterſchrift das Zeichen des Kreuzes 
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feßen, da ich nicht . fchreiben kann, und adreflirt dann das 
Pergament : 

„An den Herzog von Benford, ver fi) Regent des König« 
„reihe Frankreich im Namen des Königs von England nennt.“ 

Die Anhänger Johanna's, die Mitglieder des Tribunale, 
der Bilhof von Ehartes felbft, fonnten faum ihren Ohren trauen, 
daß ein armes Landmaͤdchen, welches eben erft aus dem Innern 
von Lothringen hergefommen war, in einem foldhen Briefe, fe 
beftimmt, fo ſtolz und fo vernünftig ſich auszudruͤcken vermochte ; 
das grenzte an ein Mirafel! | 

Allerdings ein Mirafel! ein Mirafel von Verſtand! ein 
Mirakel von Baterlandelicbe! welches Johanna durch ihre übers 
begenen Beiftedanlagen, ihr Bertrauen auf ihr kriegeriſches 
Genie, ihren Glauben an ded Himmels Unterftügung, die. Ihr 
Die geheimmißvollen Stimmen verhießen, und endlich durch ihren . 
feſten Borfag muthig nad ihrem Leibfpruh: „Hilf Dir felber, 
fo wird Dir Bott helfen !“ vollbradhte. 

Der Ausſpruch des Tribunald war zum geheimen Ingrimm 
des Biſchofs von Chartres nicht zweifelhaft; daffelbe erflärte, 
da die Sungfraufchaft Johanna's nicht in Zweifel gezogen werden 
und da der böfe Feind alfo weder ihre Seele nod ihren Körper 
befigen könne, fie allerdings won Oott begeiftert zu fein ſcheine, und 
Daß das grenzenlofe Elend des Staates vem König geftatte, mit gutem 
Gewiflen, den unverhofften und zweifellos übernatürlichen Beis 
Hand anzunehmen. 

Karl VIL war alfo trog feiner ſchmachvollen Schlaffheit und 
Gleichgültigkeit, trog des Widerſpruchs von La⸗Tremonille, aus 
Zurcht vor der fich immer entfchiedener zu Johanna's Gunſten aus» 
fpreidenden äffentlihen Meinung gezwungen, den Beiſtand des 
Bauernmärdyens ven Pomremy anzunehmen, über welde er 
heimlich fluchte und die er heimlich zu allen Teufen wuͤnſchte. 
Goct begeiftert over niht — Dachte er vor allen mit Angſt 
wm Schrecken an die Unruhen und Schreden, welche ihm bie 
muthige bipige Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten gegen vie 
Guglänvder bereiten würde, die unmwürdige Ruhe feines Lebens 
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ſollte ja geftört werden. Wer weiß? er konnte vielleicht durch 
die Macht der Umftände gezwungen fein, fi an der Spige 
feiner Truppen zu zeigen, über Berg und Thal zu reiten, 
auch etwelche Stapagen auszuhalten und vielleicht mancher Ge« 
fahr Trotz zu bieten! ein ſtarkes Stüd für den entnervten 
Beigling, der fich nach einer üppigen Gefangenfchaft in England 
jehnte, worin er gleich feinem Großvater, vem König. Johann, 
in Saus und Braus leben und ohne Sorgen feine Tage in 
den Süßigleiten des Nichtsthuns, des Wohllebend und der 
finnlihen Genüffe hinbringen könnte, 

Aber er mußte der dur die Anweſenheit Johanna's und 
die von ihr angekündigte Ausfiht auf Befreiung vom Fremden⸗ 
joche auflodernden Begeifterung nachgeben. Eo wurde beſchloſſen. 
daß fie ſich nah Blois und von da nach der Stadt Orleans 
begeben folle, wo fie dann Masregeln zur Aufhebung der Bes 
lagerung treffen und ſich dieferhalb mit Dunois, La⸗Hite, Zuln« 
trailles und andern renommirten Heerführern beſprechen könne. 
Man gab der Jungfrau einen Stallmeilter Namens Daulon 
und einen jungen fünfzehnjährigen Pagen Namens Immer, 
guet zur Bedienung, fie erhielt Schladhtpferde und Knechte zu 
deren Wartung, Wan verfertigte eine Rüftung für viefelbe, fie 
verlangte, daß folche zur Erinnerung an Merlind Prophezeiung, 
eben fo wie eines ihrer Schlachtroile, wie ihr Helmbuſch und 
ihre Stanvarte, auf welche fie zwei Engel mit azurblauen 
Flügeln mit einem Stengel blühender Lilien malen ließ, weiß 
yon Farbe ſei. Georg von LarTremonille und feine beiden Mits 
verbündeten, der Biſchof yon Ehartres und ver Sire von Gau⸗ 
eourt, waren wüthend, daß Sohanna nicht in Die von Ihnen 
geftellte Falle gefallen war, und verfolgten ihre finftern Plane 
mit wilder Wuth. Es wurde zwifchen ihnen, nach Dem früher 
perabredeten Plane, ausgemacht, daß Gaucourt von Karl VII, 
das Kommando ver Stadt Orleans zu erlangen fuchen follte.Cer 
erhielt es auch wirktih). Die drei Verbündeten bofften auf 
diefe Art die Friegerifhen Operationen: der Jungfrau. zu lühmen 
und zu Nichte zu machen, fie einem erſten Unfall, ver fie für 
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immer verderben follte, ausgufehen, oder fie unter Dem. Scheine 
eines Ausfalles,. indem man die Heldin in der größten Gefahr 
im Stiche ließ, den Engländern in die Hände zu fpielen, 
Domnerflag den 28. April 1428 reiste Johanna d'Are von 
Chinon nah Blois ab, wo fie wit Duneid und dem Marſchall 
vor Reg zufammentreffen follte, bevor fie ſich nad) Orleans 
begab. Sie machte fih auf die Reife, fie erinnerte fi) der 
Knabenſchlacht zwifchen ven jungen Burfchen von Domremy 
und denen von Marei, wobei fie zum erfien Male eine dunfle 
Ahnung von ihrem Feldherrenberufe gefühlt hatte und gedachte 
dann der Stelle aus des galliſchen Duden Merlins Prophezelung : 
„Ich fehe 'einen Engel mit azurblauen Flügeln im ſtrah lenden 
Lichtglanze, er hält eine Königskrone in der Hand. . 
„Ich ſehe ein Schlachroß weiß wie Schnee. | 
„Ich fehe eine Kriegsrüftung glängenn wie Silber. 
„Für wen iſt die Koͤnigskrone ? wen Roß? ee 
bie Rüfung?“ 
„Gallien, durch ein Weib Selen. wird — eine — 
frau gerettet: werben, die von el Grenze aus einem 
Eichenwalde kommt.” 


„Kür wen diefe Königäfrone ? für wen das Ro? für wen 
die Rüftung ? . 

„Ha! was fir Blut fehe ich! es ſchäumt, es rinnt in 
Stromen, ha! melde Maſſe won Blut fehe ich! 

„Es dampfet... fein Rau ſteigt wie ver Herbſtnebel zum 
Himmel empor, wo der Donner grollt und Blige leuchten! 

„Inmitten dieſes Donnnre, dieſer Blitze, Diefer blutigen. 
Nebel erblide ich eine Eriegeriihe Jungfrau; weiß if ihre 
Rüftung, weiß ift ihre Schlachtroß. 

„Sie kämpfet und fämpfet ... fie fämpfer immmerfort in« 
mitten eined Waldes von Speeren, jie fcheint über den Rüden 


der Bogenſchuͤtzen einherzureiten. 
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„Das Schlachtroß, weiß wie Schnee, war für die kriegeriſche 
Jungfrau, für fie war die Schladhtrüftung, glänzend wie Silber. 

„Aber für wen ift die Königskrone? 

„Sallien, durch ein Weib verloren, wird durch eine Jungfrau 
gerettet werden, die von Lothringens Grenze aus einem Eichen⸗ 
walde kommt.“ 


Höret Söhne Joeld, höret viefe Legende von der katholiſchen, 
koͤniglich gefinnten Piebejerin: Karl VII. verdanfte Johanna 
d'Arc feine Krone... er har fie ſchmachvoll verleugnet und 
feige im Stich gelafften. Jeden Tag fniete fie fromm vor den 
fatholifchen Prieftern ... ihre Bifchöfe haben fie lebendig ver⸗ 
brannt! — Die Leigheit der Ritterfchaft hatte Gallien den 
Engländern in die Hände gefpielt; Johanna's Patriotismus, 
ihrem trtegerlichen Genie gelang es endlich, uber die Fremden 
zu triumphiren... fie wird von dem Halle und Neid der 
Ritter verfolgt, verrathen und dem Yeind uberlietert.* 

Arme Plebejerin ! die unverföhnliche Eiferfucht ver Krieges 
oberftien und Höflinge, die föniglihe Undanfbarfeit, der Grimm 
der Klerifei haben Dich zur Märtprerin gemacht! — Sei durch 
alle Zeiten gefegnet, kriegeriſche Jungfrau! heilige Tochter des 
geliebten Baterlandes! — Höret Söhne Joels! höret dieſe 
Legende und richtet dann Hofleute, Kriegsleute, Geiftlichfeit und 
Königthum nad) ihren Thaten. 


Fünftes Kapitel. 





Drleand. 





Die Bode der Iohanna d'Arc. — Johanna's Ankunft zu Orleans Freitag 
Abende am 29, April. — Aufhebung der Belagerung in der Nacht vom 
Samfag den 7. Mai 1429. — Innerhalb acht Tagen if die Stadt 
befreit. — Die Engländer werben gelchlagen und aus ihren Pofitionen 
in der Touraine verjagt. Johanna reilet nach Loches, um Karl VII. ihren 
Sieg zu melden und benfelben nah Reims zu führen, wo er gefalbt 
werden fsll. ; 
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In einer Woche Hat die kriegeriſche Jungfrau, begeiftert ven 
heiliger Liebe zum Baterlande, die Engländer befiegt, welche 
feit der Schlacht von Poitiers ſtets fiegreich geweien waren! 
In einer einzigen Woche vollbrachte die muthige Tochter aus 
dem Bolfe, was feit mehr ald einem halben Jahrhundert fo 
viele adelihe Herren und berühmte Heerführer nicht zu volls 
bringen im Stande waren! Hier habt Ihr, Söhne Joels, Tag 
für Tag die, Erzählung von der Wochenarbeit ver Johanna D’Arc. 


Der Abend vom Freitag, dem 29. April 1429. 


Die Naht iſt eingebrochen, eine laue Frühlingsnadt, aber 
in der Gtraße, weldhe nad) dem Thore Banier, einem ber 
Thore von Orleans führte, hätte man glauben follen, es fei 
Keller Tag. Ale Feuſter, an vie fih die Bewohner drängen, 
And mit Lichtern beſetzt, zu deren hellem Glanze gefellt ſich der 
Edyein der Facheln, welche eine große Anzahl Bürger und 
bewaffnete Handwerker trugen, weiche ein doppeltes Spalier 








— 146 — 


die ganze Straße entlang bildeten, um die Volksmenge zurüde 
zubalten. Der Muth dieſer Bürgerfolvaten hatte während der 
Gefahren der Belagerung eine harte Probe beftehen müflen, 
welche fie fange Zeit allein abzuwehren hatten, da fie fi) weis 
gerten, die Scaaren der Kriegsoberften, lauter unverfchämte, 
räuberifche, wilde Sölpner in ihre Stadt aufzunehmen. Da 
aber die Bürgerfhaft von Orleans, nachdem fie Wunder der 
Tapferkeit gethan, ihre Reihen tagtäglich ſich unter den Angriffen 
der Belagerer lichten fah, fo hatte fie fich genöthigt gefehen, den 
Beiftand der Sölpnerfchaaren La⸗Hire's, Dunois, Xaintrailles 
und anderer Kriegsoberſten von Handwerk anzunehmen und fie 
zu beſolden, welche ihre und ihrer Leute Dienſte jedem, der fie 
baar und gut bezahlte, vermietheten. Gefährliche Verbündete, 
— welche ſtets eine Schaar liederlicher Dirnen mit fih führten 
und eben fo arge Räuber und Plünverer waren als die. Eng» 
länder. Mehrmals hatten die Schöffen von Orleans, eniſchloſſene 
Bürger, welche ihre Bürgerfoldaten muthig auf die Wälle bei 
den Stürmen, und außer der Stadt bei den Ausfällen anführten, 
fhon heftigen Wortwechſel mit dieſen Oberften wegen den Au 
fhroeifungen ihrer Leute und wegen ihrer Sauheit im Kampfe 
gehabt. Diefe Krieger von Profefllon hatten nicht wie die Ein» 
wohner Familie, Bermögen und Heimath zu vertheidigen und 
Fümmerten fi) daher wenig um die baldige Aufhebung ver Bes 
lagerung, benn fie waren ja von der Stadt logirt, genährt und 
bezahlt. Die Einwohner von Orleans erwarteten Vaher mit 
unbefchreibliher Sehnfucht die Ankunft der Johanna d’Arc, ins 
dem fie mit ihrer Hülfe hofften, die Engländer aus ihren Ver⸗ 
ſchanzungen vertreiben und fih von dem Täftigen Veiſtande der 
franzoͤſtſchen Hauptleute befreien zu koͤnnen. 

Eine dichtgedraͤngte Schaar, Männer, Frauen und Kinder, 
beſetzten, durch das Spalier der Bewaffneten zu beiden Seiten 
der Straße zurückgehalten, ven hintern freien Raum derſelben, 
an deren äußerſten Ende das Haus des Jakob Boucher, des 
Seckelmeiſters lag, welches noch glänzender als alle übrigen bes 
leuchtet war. Das Geſumme der Menge wurde bald durch das 


— 117 — 


Lauten der Glocken vom Stabthaufe, bald durch Artillerieſalven, 
übertönt, welche vie Anfunft ver Jungfrau verfündigten. Die 
Geſichter der Bürger, erft jüngf nod fo niedergefchlagen und 
finfier, erglänzten vor Freude und Hoffnung z jeder- wiederholte 
e6, daß die von Merlin prophezeite Lothringifche Aungfrau Or⸗ 
leand zu Hilfe komme, daß fie blendend ſchoͤn und von "Gott 
begeiftert fei; fie fei muthig und mit fo ausgezeichnetem militäs 
riſchem Inftinfte begabt, daß felbft berühmte Hoerfühter, Dunois, 
Lahire, Zaintrailied, bei ihrer geftrigen Zuſammenkunft mit der 
Jungfrau m Blois im hoͤchſten Grade =. un vrfaunt 
gewefen feien. 

Zwei ihrer Knappen, die im Laufe des: Tages zu Orleans 
angefommen waren, hatten diefe Neuigfeit mitgebracht, weldye 
von Mund zu Mund ging, und zugleidy die Anfunft Johauna's 
auf heute Abend angefündigt. Allenthalben, wo fie durchkam, 
Hatten diefe Knappen wieder erzählt, von Chinon bis Btois 
war ihr Marſch ein forwähtender Triumphzug und vie Lands 
beoöiferung, die fo lange Zeit den Berwüſtungen bed Feindes 
außgefegt war, hatte fie mit lautem Freudengeſchrei begrüßt und 
Dem von Gott geſandten Rettungsengel :zugejaudyzet. Diefe und 
andere Erzählungen machen, daß bad Zutrauen und der Muth 
wie durch einen Zauber wieder auflebt. Beſonders in der 
Nähe des Haufes von Jakob Boucher. drängte fi) die Volls⸗ 
menge, weil das Heldenmädchen da ihr Abfeigequartier nehmen 
folte. Es ſchlug neun Uhr auf vem Kirchthurm vom. heiligen 
Kreuz. Haft gleishzettig hört man in der Ferne Trompetenſchall, 
Der immer. näher kommt, und bald erblidt man beim hellen 
Fackelſchein eine nahende Reiterſchaar. Der Heine Page Ims 
merguet und der Stallmeiſter Daulon reiten voran, der eine 
trägt das Faͤhnlein, der andere das weiße Banner ver Iungfram, 
worauf zwei Engel mit azurblauen Flügeln und Lilientengeln 
in der Hand gemalt. ind; dann fommt Johanna v’Arc auf 
einem weißen Roffe mit blauer Schabrade; fie trägt einen 
leichten Helm von verzinntem Eifen, welcher wie mattes Silber 
ansicht, und eine voillſtaͤnbige Rüſtung, Beinſchienen und ein 
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Panzerhemd, Armfchienen und einen gewölbten Bruſtharniſch 
zum Schuge ihres jungfräulichen Bufens. Das Bifier ift gaͤnzlich 
aufgeichlagen und läßt ihr fchönes einnehmendes Geſicht fehen, 
welches ihre fchwarzen bis an den Hald rund gefchnittenen 
Haare umfchließen. Tief gerührt durch das Beifallrufen, womit 
fie die guten Leute von Orleans begrüßen, welche Ehren fie 
beſcheiden ihren lieben Heiligen überläßt, füllen Thränen ihre 
ihwarzen Augen und erhöhen ihren Glanz. DBereitd mit der 
Führung eines Pferdes vertraut, lenft fie mit Anſtand ibr Roß 
mit der einen Hand un hält in der andern einen dünnen 
weißen Stod, die einzige Waffe, deren fie fih in ihrem Abſcheu 
vor Blutvergießen bevienen will, um die Soldaten zum Kampfe 
zu führen. | 

Heben ihr reitet Dunois in glänzenver goldverzierter Rüftung, 
dann folgt in der Mitte ver Echöffen von Orleans der Marſchall 
von Rep, Lahire, Zaintrailled, nebft andern hoben Offizieren, 
worunter auch der Sire von Gaucourt, der eine BVeritärfung 
von föniglichen Truppen nab Orleans geführt und mit dem 
Kommando in der Stadt Orleans beauftragt worden war. Mit 
finfterem Bid, Haß und Reid im Herzen, finnt er über feine 
beimtüdifchen Plane. NReifige und bewaffnete Bürger von Or⸗ 
lean® fließen den Zug, der fih bald in einem fo dichten Ges 
bränge befand, Daß Johanna's Pferd einen Augenblid feinen 
Schritt weiter konnte. Männer, rauen und Kinder betrachteten 
fie entzüdt über ihre Schönheit und ihre gleichzeitig beſcheidene 
und doch Friegerifche Haltung und erfchöpfen fi in Segeno⸗ 
wünfchen für fie. Einige gingen in ihrem Gnthufiasmus fo 
weit, daß fie ihre befpornten Stiefel, welche unter den Schuppen 
der Beinfchienen Bervorragten, zu füflen fuchten. Eben fo ger 
rührt ald verlegen über viefen Empfang, fprach fie tveuherzig 
m Dumnoie: 

„Ich habe wirflich nicht Muth genug mich vor ſolchen Andrän⸗ 
gen zu erwehren, wenn Gott mich nicht felber in Schug 
aimmt!. . .“ 

In diefem Augenblid kam ein Bürgerfoldat, der eine Fackel 
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trug und die Jungfrau gerne ſehen wollte, derſelben, fo nabe, 
daß er die Standarte, welche der Stallmeifter Daufon trug, aus 
Berfehen anzündete. Johanna glaubte ihre Etamdarte in Ges 
fahr und ſtieß erichroden einen lauten Schrei aus, fie gab ihrem 
Roſſe die Sporen, die Menge wich zurüd, fie erreichte ‚im einem 
Sage den Stallmeifter, ergriff das brennende Banner, dann 
drüdte fie die Flamme in ihren eiſernen Handſchuhen aus und 
ſchwenkte daſſelbe hoch über ihrem Helm mit Anfland in der 
Luft, als wollte fie die Leute von Drleand wegen eines Zufalled 
beruhigen, der vielleicht als eine üble Vorbedeutung hätte ange» 
fehen werden können. Johanna legte bei diefer Gelegenheit fo 
viel Geifteögegenwart und Gewandtheit an den Tag, daß die 
entzüdte Menge in verdoppeltes -Beifallrufen ausbrach. Selbſt 
die Soldaten der Gompagnieen, welche diefe Nacht nicht die 
Wade auf den Wällen und fich der Bolfsmaffe angefchloflen 
hatten, glaubten im ver Jungfrau den Engel des Krieges zu 
erbiiden und fühlten fih von neuem Muthe defeelt, es Dünfte 
fie, wie die Bogenfhügen zu DBaucouleurs, daß wenn fie ein 
fo ſchmucker Heerführer zur Schlacht führe, fo müßten fie den 
Feind befiegen und ihre Niederlage rächen können. Dunois, 
Lahire, Zaintrailies und der Marfchall von Re, fänmtlich er, 
fahrene Kriegemänner bemerften diefe Begeifterung ihrer geſtern 
nocy fo entmuthigten Söloner. Der Sire von Gaucourt, ver 
ebenfalld den Einfluß bemerkte, welchen Johanna nicht bios auf 
vie Milizen von Orleans, ſondern felbft auf die wilde Solputedfa 
ausübte, wurde mit jedem Augenblide finfterer und im Innern 
ergrimmter. 

Johanna rüdte langſam durch eine fie abgättifch verehrende 
enge nad dem Haufe des Jakob Boncher vor, als ylöplich 
der Zug einen Wugenblid durch eine aus einer Seitenftraße nad 
dem Thore von Banier zu herfommenve Abtheitung Bewaffneter 
aufgehalten wurde; fie transportirten zwei bewaffnete Engländer 
und waren von einem großen diden Manne mit einem eben fo 
jovinlen also entſchloſſenen Gefidyte begleitet. Er war von Be 
kurt ein Lothringer, aber fchon feit langer Zeit Bürger von 
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Drleans, hieß Meiſter Jean und galt mit. Recht als der beſte 
Schüge mit Feldſchlangen in der Stadt. Seine beiden Geſchütze 
non großem Kaliber, die er Riflard und Montargis 
getauft und im Jnnern der Brüdenpfeiler nad det Redoute 
Saint⸗Croix : aufgeftellt. hatte, mit denen er niemals fehlte, vers 
urfochten den Englaͤndern zabfreiche Verluſte, weßhalb fie ihn 
fürdhteten und verabfcheuten. Unſer Luftiger Stanonier wußte 
das recht wohl, und feine Kanonen waren ftet6 der Zielpunft 
für die englifhen Bogenfchügen. Zumeilen machte er fih den 
Spaß, fi zu fielen, als fei er tödtlich getroffen, er ſank dann 
neben einer feiner Bombarden zufammen und die Sanoniere, 
ebenfall® Bürger wie er, hoben ihn dann auf und trugen ihn 
unter entſetzlichem Lamento weg, die Englänver froblodten, Aber 
am andern Morgen erblidten fie mit Schreden den Meilter 
Jean, munterer und aufgelegter als je, wiederum zu ihrem ges 
waltigen Schaden feinen Riflard und Montargis gegen fie richten. 
Nah ein paar Tagen fpielte er die gleiche. Poſſe und abermals 
die wunderbare "Auferftehung. 

Diefer Meifter Sean zog alfo mit den Soͤldnern, welche 
zwei gefangene Engländer mit fich führten, daher; als er das 
Heldenmaͤdchen gemahrte, ging er auf fie zu, betrachtete fie einen 
Wugenblid und ſchien vor Ehrfurcht und Bewunderung ergriffen, 
dann reichte er ihr feine große breite Hand und ſprach nicht 
ohne einigen Stolz zu ihr: . 

„Zapfere Jungfrau, hier feht Ihr einen — ich 
bin wie. Ihr in Lothringen geboren... und ſtehe Euch ſamm 
meinen großen Kanonen, Riflard und Montargis, zu Dienſten.“ 

Duneid näherte fi Johanna und fagte ihr halblant : 

„Der wadere Wann da ift der Meiſier Sean, ver befte und 
mushigfte Schüge mit Belpfchlangen in der Gtadt,. er iſt außers 
vom auch fehr erfahren in. aa was fi auf Belagerung einer 
Stadt bezieht.“ 

„Ih bin ſehr erfreut, bier einen Landemann anzutreffen,“ 
anwortete die Jungfrau freundlich Lächelnd, indem fie ihre eiſen⸗ 
bereite Hand. dem Kanonier barreichte. „Ich will morgen früh 
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Riflard und. Montargis an der Arbeit ſehen, wir wollen dann 
zufammen die Berfchanzungen des Feindes beaugenfcelnigen, 
Ihr follt mein Lehrmeifter im der. Arsilleriefunft fein, und wir 
wollen zufammen. die ——— mit Kanonenſchuͤſſen PR — 
mit Gottes Huͤlfe!“ 

„Landsmaͤnnin!“ rief Meifter Sean hoͤchlich entzüdt, „meine 
Dombarden braudten Euch nur zu fehen, fo gingen fie won 
jelber los und ihre Kugeln träfen ficherlich gerade dad Ziel,“ 

AS der Meifter Jean diefe Worte ausſprach, hörte Johanna 
einen Schmerzenefihrei und erblidte von ihrem. Pferde herab, 
wie einer der beiden gefangenen Engländer plöglih rücklings 
mit blutendem Kopfe in Folge eines Schlages zu Boden ſank, 
den ihm einer der. Söldner. unter dem Nufe verlegt hatte: 

„Schaue fie recht an, die Jungfrau... Du. Hund von 
Goddon! fo wahr ih Dich niedermache, fo wahr wird fie kai 
alle aus Frankreich hinaustreiben !“ - 

Beim Anblick des Blutes, vor dem fie einen Abfcheu Hatte, 
erbleichte die Jungfrau und raſch wie ein Gedanke fprang fie, 
von der Robheit des Soldaten aufs jchmerzlichfte berührt, vom 
Pferde, lief nad dem Engländer zu, fniete fih neben. ibn, hob 
den Kopf des Unglüdiichen in die Höhe und rief mit Thränen 
in den Augen den Umftehenden zu: 

„Erbarmt Eud feiner, er ift ja entwaffnet.. . „on * 
au Hülfe.“ 

Auf Diele menfeheufseunntiche Aufforderung — N ni 
leidige rauen zu. dem Verwundeten, zerriffen ihre Zafchrnticher 
und verkanten feine Wunde, waͤhrenddem die noch immer 
fnieenve SKriegerin den Kopf des Engländers unterftügte. -Diefer 
kam wieder zur Befinnung und als er das ſchöne Aotlig der 
Jungfrau erblidte, faltete er gerührt und von 
ergriffen die. Hände und weinte. 

„Sei getroſt, armer ‚Krieger, fürchte nichts! man wich Dir 
nichts mehr zu Leide thun]” ſprach Johanna aufſtehend, dann 
ſtieg ſie in ven Steigbügel, den ihr ihr Heiner an Immergueit 
hielt... 
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„Mädchen Gottes, Ihr fein eine Heilige!” rief eine fange 
Frau, begeiftert von dem Acte der Barmherzigkeit, deſſen Zeugin 
fie foeben gewelen, aus und warf fi gerade, als biefe ihr 
Pferd wieder befteigen wollte, vor ihr auf die Knie. „O Ih 
bitte Euch um die Gunſt, berühret mir meinen Ring da!” und 
erhob ihre Hand zu Johanna. „Wenn Ihr ihn foldhergeftalt 
weihet, werde ich ven Ring mein Leben lang als fromme Reliquie 
aufbewahren 1” 

„Ich bin feine Heilige," antwortete die Kriegerin mit einem 
gutmüthigen Lächeln, „Ihr ſeid ohne Zweifel eine gute würbige 
Frau und eben fo viel werth ale ich.” 

Nachdem fie dies gefprochen, beftieg Abe wieder ihr 
Pferd und wurde von neuem Belfalldgeichrei der Menge ber 
grüßt. Selbft die roheften Krieger wurden bei diefem gegen 
einen wehrlofen Feind von Ihr an ven Tag gelegten Mitleids⸗ 
gefühl gerührt. Weit entfernt, ihr Died ale Schwäche anzu⸗ 
rechnen, bewunderten fie unwillkürlich ihre edle Gefinnung. 

Meifter Jean jauchzte feiner Landsmaͤnnin begeiftert zu und 
der Ruf: Hoch Johanna! Hoc die Befreierin von Orleans! 
erſchallte donnernd durch die Luft und faſt fammt ihrem Pferde 
durch die wogende Vollsmenge getragen, gelangte fie vor das 
Haus des Meifter Johann Boucher. Diefer ſtand nebft feiner 
Frau und Tochter auf der Thürfchwelle und erwartete feinen 
jugendlichen Gaſt, welchen er fammt den Schöppen und den 
Oberſten in einen großen Saal führte, wo eine herrliche Abend⸗ 
mahlzeit für die glänzende Geſellſchaft bereitet war. Allein die 
ſchuͤchterne und zurüdhattende Jungfrau fprah zu Meiſter 
Bouches: 

„Ich ſage Euch Dank, Meiſter, ich werde nicht zu Abend 
fpeifen ... wenn es Eurer Tochter gefällig iſt, fo fol fie wich 
in mein Schlafzimmer führen und mir behülflich fein, meine 
Rüftung abzulegen, ich werde ihr fehr dankbar vafür fein. Ich 
bitte Euch, mir blos ein paar Bredfchnitten in Waſſer und 
Wein zufommen zu laflen... das ift mir genug, ich werde 
mich dann alsbald fchlafen legen, tvenn ich muß morgen mit dem 
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frühſten Morgen auffichen, um die feindlichen Berfchanzungen 
mit Meifter Sohann dem Feldſchlangenſchuͤtzen zu befichtigen.” 

Die Jungfrau zog fi, ihrem Wunſche gemäß von Sean 
Bouchers Tochter Magdalena begleitet, in ihr Gemach zuräd., 
Letztere war anfänglich von ängftlichem Reſpekt beim Anblid der 
begeifterten Kriegerin erfüllt, bald wurde fie aber dergeftalt von 
ihrer Sanftmuth und Einfachheit bezaubert, daß fie fich treuherzig 
erbot, das Zimmer, während ihres Wufenthaltes in Orleans 
wit ihr zu theilen. Sohanna nahm dies Anerbieten mit Freuden 
an, fie war ganz glüclich eine Gejellfchafterin, die ihr fo wohl 
gefiel, gefunden zu haben. Magdalena half ihr ihre Rüftung 
abzulegen und brachte ihr dann ihr frugaled Abenpbrod. Im 
Begriffe fih zu Bette zu legen, ſprach Johanna zu ihr: 

„Seht, da ih Euch Magdalena und Eure Eltern fenne, bin 
ich Doppelt froh, daß mich Gott der guten Stadt Orleans zu 
Hülfe geſchickt hat." 

Die Jungfrau fniete darauf vor ihrem Bette nieder und 
verrichtete ihr Abendgebet, fie rief ihre lieben Heiligen an und 
erfiehte deren Segen mit einem fchmerzlihen Seufzer für ihre 
Mutter, ihren Bater und ihre Brüder und fchlief dann bald 
ruhig ein, während Magdalena noch lange machte und mit 
Kummer zärtliher Bewunderung die fanfte Helvin anfchaute. 
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Der Tag vom Samſtag, den 30. April 1429. 


Sean, der Feldſchlangenſchuͤtze, fand fich kurz vor Tagesans 
bruch pünftlich, mie am vorigen Abend verabredet worden war, 
vor der Ihüre von Sean Bouchers Haus ein. Nach einigen 
Augenbliden öffnete Johanna, welche bereitd aufgeftanden war, 
das Fenfter ihres Zimmers im erften Stod, ſchaute in die noch 
ziemlich finftere Straße und rief halblaut : 

„Hera, Meifter Sean, fein Ihr va?“ 

vi 11 
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„Ba, meine wackere Landsmaͤnnin,“ antwortete der Lothringer, 
„id erwarte Euch feit einem Augenblid.* 

Bald trat Sohanna aus dem Haufe und ging auf dem 
Schügen zu, 

Sie hatte ihre Schladhtrüftung nicht angelegt, fondern trug 
blo8 ein leichtes Panzerhemd von Eifen über ihre Tunifa, flatt 
des Helmes trüg fie ihr Käppchen. Ste hielt einen Stod in 
. der Hand und über ihre Schultern’ hing ein kurzer Mantel, In 
den fie fih auf dem Heimwege zu hüllen gedachte, um nicht 
erfannt zu werden und auf diefe Weile fi ven Huldigungen 
des Volkes zu entziehen. Sie erjuchte Meifter Jean mit ihr 
den Sehr um die Stadt außerhald der Wälle za machen, um 
fi von der Lage und Gtärfe ver feindlichen Verſchanzungen 
Kenntniß zu verſchaffen. Sie machte fich mit ihrem Führer auf 
den Weg, durchſchritt die noch oͤden Straßen und trat durd das 
Thor Banier aus der Stadt. Zwölf furdtbare Redouten (oder 
Baſtillen) umgeben die Stadt von der Seite der Beauce und 
Sologne auf ſchwache Kanonenſchußweite; die hauptfächlichften 
diefer Angriffswerfe hießen Saint⸗Laurent, im Welten; Saints 
Pounire, im Norden; Saint⸗Loup, im Often und Saint-Prive 
— des Auguſtins und St. Jean⸗le⸗Blaänc im Süden und auf 
der andern Eeite der Loire. Gegenüber dem Brüdenfopf, der 
auf der Seite der Belagerer durch ein befeftigtes Vorwerk ges 
fhügt war, hatten die Engländer ein furchtbares Kaftell mit 
Seitenthürmen errichtet, welches fie led-Tournelled nannten. 
Alle diefe mit zahlreicher Befagung verfehenen Redouten waren 
mit tiefen und breiten Gräben und einem Gürtel von Pallifaden 
am Fuße dichter Erpwälle verfehen und waren auf ihrer mit 
Schießſcharten verfehenen Plateforme mit Bombarden und Ballifien 
beſetzt, letztere beftimmt, Wurfgefchoffe zu ſchleudern. Diefe etwa 
2—300 Toifen auseinander liegenden Feſten ſchloſſen Orleans 
völig ein und beherrfchten die dahin führenden Straßen ſowie 
den Fluß. 

Sohanna befragte ihren Landsmann des Langen und Breiten 
über die Kampféweiſe der in den Redouten liegenven Engländer, 
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Be näherte ſich mehrere Male diefen Nedouten mit muthiger 
Kaltblütigkeit, um durch eigned Anſchauen ſich von den Ver⸗ 
theidigungsmitteln der Belagerer Kenntniß zu verichaffen. Bei 
diefer Befichtigung wäre fie beinahe durch einen Hagel von 
Pfeilen erreicht worden, den man aus der Baftille St. Laurent 
auf fie abſchoß. Sie zudte nit und lächelte, als fie die Pfeile 
ein yaar Schritte von ihr entfernt niederfallen fah, und fepte 
ven Meiſter Jean eben fo fehr durch ihre Unerfchrodenheit ala 
durch den Scharffinn in ihren Bemertungen in Verwunderung, 
denn dieſe vexriethen auffallende militärifche Anlagen und einen 
ſchnellen fichern Blick. Unter anderm fagte fie zu dem Schüsen, 
nachdem fie ſich bei Demfelben nady der Art und Weife erfundigt, 
wie man bie daher gefämpft, daß es ihr zwedmäßiger vorfomme, 
wenn man anftett wie bis baber bei den allgemeinen Ausfällen 
mehrere Redouten auf einmal anzugreifen, die Truppen auf einen 
einzigen Punkt eoncentrire und die Heften eine nad) der andern 
angriffe, indem man dann ficher fein könne, derſelben Meifter 
zu ‚werden, weil fie in ihtem. Innern nur eine beflunmte 
Anzabl Vertheiviger falten können, während die Zahl der Ans 
greifer auf: dem freien Felde draußen unbeichränft und ihre 
Stärfe. daher der. Belapimg jeder einzelnen Redoute, die 
man angreife, drei und vier Mal überlegen fein könne. Johanna 
legte außerdem durch eine‘ Menge von Bemerkungen Beweile 
von dem nußerorpentlichen Gcharfblid an den Tag, der großen 
Heerführern eigen ift, fo daß der Felpfchlangenfchüge über foldyea 
friegeriiches Genie hoöchlich erftaunt ausrief: 

„Was Teufel, Landsmännin, in welchem Buche habt Ihr 
das Alles gelernt ?“ 

„In dem Buche, worin mich Gott der Herr, der mich be⸗ 
geiftert, leſen läßt,” antwortete Johanna treuherzig. 

Waͤhrend die Jungfrau ſolchergeſtalt die feindlichen Ver⸗ 
ſchanzungen unterſuchte, über ihren Schlachtplan nachſann und 
ſolchen zur Reife brachte, ſann ſeinerſeits der Sire von Gaucourt, 
der Anführer ver nach Orleans abgeſandten königlichen Truppen 
ebenfalls nach und überlegte, wie er fein Werk der Finſterniß 
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und des Verraths, dad ſchon von Anfang’ zwifchen ihm und 
feinen Helfershelfern im Rathe des Könige, LasTremonille und 
dem Biſchof von Chartres, ausgehedt worden war, volführen 
könne. Mit Tagesanbruch befuchte Gaucourt die einflußreichfien 
Hauptleute, Neid und Bosheit erfegten, was ihm an Feinheit 
abging. Genau von La⸗Tremonille unterrichtet, wandte er ſich 
an die fchlimmften Leivenfchaften diefer Haudegen, er hob den 
wahnfinnigen Enthufiagmus bei denfelben hervor, mit dem die 
Jungfrau am Abend vorher von der Stadtbevoͤlkerung, von der 
Bürgeriwehr und fogar von ihrer eigenen Soldateska empfangen 
worden war; mußten fie, fo berühmte Kriegsmänner, fi durch 
diefen Triumphzug dieſer Bauerndirne, dieſes Hirtenmädchens 
nicht gewaltig gedehmuͤthigt fühlen? War nicht die tolle Hoffnung, 
die man auf die Schwärmerin fete, ein biutiger Hohn für ihren 
militärifhen Ruf? Mußten fie ſich nicht bei dem bloßen Ge⸗ 
danfen höchlich verlegt und erbittert fühlen, daß ihre bis ‘Daher 
fo entmuthigte und niedergefchlagenen Schaaren, beim: bloßen 
Anblid des flebenzehnjährigen Mädchens, noch bevor Diefelbe 
ihren erftien Kampf beftanden, auf einmal vol Muth, und Begels 
ferung waren? Diefe heimtüdifchen Reden fanden in den ver» 
fehrten Gemüthern einiger Hauptleute Anklang, und wie das 
fhon oft vorgefommen ift und immer vorfommen wird, daß man 
Heerführer findet, welche Reid und Selbſtſucht fo fehr beherrfchen, 
daß fie des Baterlandes Wohl ihrem fluhmwürdigen Stolze In 
der Weife opfern, daß fic lieber eine Schlacht verloren gehen, 
als durch den Erfolg eines Nebenbuhlers gewonnen fehen wollen, 
fo fand auch Gaucourt bei den Männern, an die er fi mit 
‘feinen hinterliftigen Cinflüfterungen wandte, manches geneigte 
Ohr. Sie erinnerten fi mit einem Gefühle vol Bitterfeit an 
die begeifterten Huldigungen, deren Gegenftand die Jungfrau 
gewefen war, während die Bolfsmenge fie felbft feines Blides 
würdigte und feinen Zuruf für fie hatte; fie erflärten ſich bereit, 
wenn auch nicht offen, der Jungfrau ihre Mitwirkung zu vers 
weigern, ein Wagflüd, welches allerdingg bei der aufgeregten 
Stimmung des Volkes und der Bürgerwehr ihre Leben hätte in 
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Gefahr bringen koͤnnen, aber doch binterrüds dem Plane Jos 
hanna's Schwierigkeiten in den Weg zu legen, ihr Gelingen zu 
vereiteln und fortwährend ihren Rathichlägen gegenüber diejenigen 
Red Kriegsrathes entgegenzufegen. Dunois und Lahire allein — 
ohne jedoch offen und ehrlich ven Verräthern entgegenzuireten 
und fie der öffentlichen Rache zu überantworten — hielten dafür, 
es ſei politisch, die durch Johanna's Anwefenheit bei Bürgern 
und Soldaten hervorgerufene Begeifterung raſch auszubeuten und 
dag man fie unterftügen müfle, wenn fie offenbare Beweiſe 
militärifchen Genie’d an den Tag lege. Trotz ihrer deßhalbigen 
Bemerfungen beharrte die Mehrzahl der Kriegsoberſten in ihrem 
böjen Willen gegen die Jungfrau von Domremy, welche fie 
ſammt und fonders mit mißgünftigen eiferfüchtigen Augen ans 
ſchauten. Gaucourt hoffte das Beſte von feinen ſchwarzen Plänen, 
er traute aber noch nicht gegen feine Helfershelfer mit dem teuflifchen. 
Vorhaben herauszurüden: „die Jungfrau in die Hände per 
Engländer fallen zu laſſen, dadurch daß man fie bei einem 
Ausfalle im Stiche lieg und die Zugbrüde hinter ihr aufzog“ 
— welches Borhaben fich leider fpäter, Ihr. Söhne Joels! ver« 
wirflichte, 


Sohanna kehrte von ihrer langen Ereurfion um die Stabt 
Drleans, die fie in Begleitung Meifter Jeans gemacht, zurüd. 
Lesterer Tief elligft zu feinen beiven lieben Feldſchlangen Riflarb 
uad Montargis, um nach feiner Weile die glüdlihe Ankunft 
feiner Landsmännin zu feiern, indem er den Engländern eine 
mörverifhe Kugel nach der andern zufandte. Johanna erftärte 
Gaurourt und den Andern, welche ihr einen Beſuch abftatteten, 
daß fie ſich die Sache befehen und daß ihre Stimmen ihr riethen, 
morgen frühe, Sonntags, mit fämmtlihen Streitkräften die Feſte 
les⸗Tournelles anzugreifen, um vor Allem den Brückenkopf von 
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Orleans frei zu machen, man werde baburdy ben Bezug von 
Lebensmitteln auf der Seite der Beauce für die Stadt Orleans 
fidhern, welcher dieſelben bereitd zu fehlen anfingen, und aud) 
den Zuzug von Verftärfungen, welche von Tours und Blois 
anziehen könnten, erleichtern. Die Oberften, lauter freuzfromme 
Burfche, befreuzigten ſich, als die Jungfrau, die Abgeſandte 
Gottes, ihnen den ungeheuerlihen Vorſchlag machte, an emem 
Sonntage zu kämpfen! „Hieße das nicht,” wendeten fie Johanna 
ein, „die erften Waffenthaten mit einem Sacrilegium beginnen? 
Mas fie betreffe, fo folle ihnen vie Hand eher verborren, als 
vaß fie das Schwert an einem Tage zögen, der von ihrer heis 
Hoen Mutter, der römifch katholiſchen apoftolifhen Kirche, zu 
einem Ruhetag beftimmt ſei.“ Umfonft entgegnete ihnen Jo⸗ 
banna ı „Ad was, Ihr Herren! der betet audy, wer für Galliens 
Wohlfahrt kaͤmpfet!“ Die Oberſten blieben unerfchürterlich in 
ihrem orthoporen Glauben bei der gewifienhaften Beobachtung 
der fonntäglihen Ruhe. Sohanna fah ſich mit Bedauren ges 
nöthigt, den Angriff auf Montag zu verſchieben. 

Da fie aber bei diefer Verzögerung noch einen legten: Ver⸗ 
ſuch machen wollte, Blutvergleßen, wovor fie einen außerorbent- 
lichen Abſcheu hatte, zu vermeiden, fo bat fie ihren Stallmeifter 
Daulon einen Brief, den fie ihm dictiren wolle, zu fchreiben, 
fie wollte denfelben an die Engländer abjchiden. hr erfter 
Brief war von Blois aus durch einen Herold an fie gelangt. 
Nachdem das Schreiben abgefaßt und mit ihrem Namen unters 
zeichnet, febte fie ihr Kreuz in Gott bei, Redte dad Pergament 
in die Tafche und forderte die Dberften auf, fie auf das Vor⸗ 
werf gegen die Mitte der Loire, der großen Berſchanzung les⸗ 
Tournelles gegenüber, die von den Engländern befept war, gu 
begleiten. Die Jungfrau wollte id dieſe wichtige Pofttion mit 
Rüdfiht auf den montägigen Sturm nochmals beaugenfcheinigen. 
Man folgte ihrer Aufforderung, fie begab ſich mit mehreren 
Kriegsoberfien nad dem am Fluſſe gelegenen fehlen Schlofle. 
Zahlreiche Gchaaren Bolke, fowie die Sölpnerfchaaren, weiche 
eben fo begeiftert waren wie am Abend vorher, ſchrieen laut nach 
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einer Schlacht, denn fie ſeien ſcher unter Anführung der Jungs 
frau als Sieger heimzukehren. Gaucourt und die Oberſten ver⸗ 
ſicherten, dag der Angriff am naächften Montag ſtatthaben ſolle; 
auf welche Berfiherwag ſich die Schreier zufsieren gaben. Sie 
gelangten mit Johanna and Vorwerk ver Brüde, welche den 
Zournelles fo nahe lag, daS die Belngerer die Stimmen der 
Belagerten vernehmen fonnten. Eine ziemliche Anzahl Bürger 
wehr von Drleans befand fich auf der mit Schleßfcharten vers 
ſehenen Plateform ihren mit Balliften verfehenen Verſchanzung 
auf der Wache, welche legtere beitimmt waren, Pfeile und große 
Steine auf die Angreifer zu ſchleudern. Die guten Leute waren 
außer ſich vor Freude, die Jungfrau in ihrer Mitte zu fehen, 
fie drängten fh an fie umd riefen mit ungeduldigem Muthe: 
„Wann gehts zum Sturme ?° Sie verſprach ihn für den fol⸗ 
genden. Tag und -befahl eine weiße Yahne aufzuziehen und damit 
den in den Tournelles befindlichen Engländern einen einftündigen 
Waffenfiillftand vorzufblagen, fie wolle mit ihnen reden. Die 
Friedensflagge wehte in. der Luft, die Belagerer antworteten. 
dur. ein aͤhnliches Signal, daß fie den momentanen Waffen⸗ 
filfand annähmen und einige von ihnen erſchienen an den. 
Schie ßſcharten ihrer Feſte; fie wußten noch nichts von der Ana 
weſenheit der Jungfrau, Diefe nahm einen Pfeil aud dem über 
jedem Balliſten befinvlicden Bünpel, ftieß die Spitze push. dad 
Pergament, worauf fie ihren Brief hatte fchreiben lailen, und 
nachdem fie denfelben. folchergeftalt befeftigt. hatte,. gab fie den 
Hfeil einem den Bahiftenfhügen und bat ihn denfelben mit 
feiner Kriegsmaſchine in die Tournelles zu fehleudern. Dann 
Rieg fe auf die Brüflung der Berfdanzung, fo daß man fie 
gut fehen fonnte und rief den Engländern zu: 

„Seht aus dem Wege, damit Euch der Pfeil nicht trifft, 
an dem der Brief befeſtigt if, den ich, Johanna, Euch fente, 
Lefet ihn ... er enthält Reuigfeiten.* 

Der Balliſt ging los, der Pfeil flog ab und trug Johanna's 
Schreiben in. die Verſchanzung des Feindes. Daſſelbe lautete 
alſo: 
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„Ihr alle englifchen Männer, die Ihr durchaus fein Recht 
auf das Königreih Frankreich habt, ich, Sohanna, rufe Euch 
im Namen Gottes diefes zu: Verlaßt Eure Berfchanzungen und 
Echret heim in Euer Land, wo nicht, fo werde ich Euch ſolches 
Unheil zufügen, daß Ihr Euer Leben lang daran gedenken follt. 
Das ift das zweite Mal, daß ih Euch fchreibe.... es iſt das 
legte Mat. Johanna.“ 

Die engliſchen Soldaten, welche durch ihre Spione Kunde 
von dem unglaublichen bedrohlichen Enthuſiasmus erhalten hatten, 
den die Ankunft der Jungfrau in Orleans erwedt hatte, fingen 
bereit8 an, dieſelbe auch für begeiftert zu halten, weniger ins 
defien von Gott als von dem Teufel, und ihre Anführer batten bes 
reitd Mühe, viefe gefährliche abergläubiiche Furcht zu befümpfen. 
Als fie nun durch das Schreiben der Jungfrau erfuhren, daß 
fie fih fo nahe bei ihnen befand, fo erbleichten die Angſtlichen 
und die Andern fließen die wüthendſten Flüche und Berwin- 
fehungen aus. Einer der letztern, ein berühmter englifcher 
Hauptmann, Namens Gladescal, ein Mann von Foloffaler 
Statur, hielt den Brief der Jungfrau noch in der Hand, er 
drohte ihr mit geballter Fauſt und fchäumte vor Wuth. 

„Berlaffe Du mit Deinen Leuten die Fefte,“ rief ihm Jo⸗ 
hanna mit fanfter ernfter Stimme zu, „ergebt Eudy fammt und 
fonders, das Leben foll Euch gefichert fein, unter der Bedingung 
jedoch, daß Ihr in Euer Rand heimziehet.* 

Auf diefe Worte des Friedens antwortete Gladescal und 
feine Krieger mit einem abermaligen Ausbruche von Flüchen, 
Berwünfchungen und Drohungen. Die Sentorfimme Glades⸗ 
cal8 übertönte die aller andern, er ſchrie aus Leibeskräften: 

„sch werde Dich braten Laffen, vervammte Here !* 

„Sa, wenn Du mid paden kannſt!“ erwiederte Johanna 
mit muthiger Ruhe, „Wenn ih Dich dagegen befiegen kann 
und das werde ich mit Gottes Hülfe, fo werde ih Di und 
alle Deine Mannſchaft mit gewaltigen Schlägen aus dem Lande 
hbinausjagen, dieweil Du Dich nicht auf Gnade ergeben willſt.“ 

„Sehe heim und Hüte Deine Schafe, elende Leibeigene,“ 
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erwieberte Gladescal, „pack Did, Du Meretahun Du bir 
nur die Buhldirne der Armagnacs!“ 

„3a; ja!“ wiederholten die Engländer mit latem — 
„Da biſt die Hure der Armagnacs!“ 

Diefe unfläthigen unzüchtigen vor Aller Ohien gegen he 
gerichteten Schimpfreden Tönnten die friegeriiche Jungfrau nicht 
berühren, welche das Bewußtſein untadelhafter Reinheit in fich 
trug; aber fie verletzten ihr zartes Schamgeſuͤhl, eine der her⸗ 
vorragendſten ihrer Eigenſchaften, aufs ——— und das 
arme Mädchen fing an zu weinen. 

Einige der fie begleitenden Hauptleute laͤchelten boshaft, 
indem fie dachten, daß dieſe gemeinen Vorwürfe der Engländer 
die Jungfrau in ‚ven Augen der Bürgermilizen von Orleans, 
fowie der Söldner, welche diefelben mit anhörten, herabwürdigen 
würden. Dem war aber nicht alſo. Gerührt durch ihre jungs 
fraͤuliche Schönheit, ihren himmelreinen Blif und ihre Thränen, 
kurz erfüllt von der tiefen Chrfuscht, welche ihre Perſon jedem, 
Der ſich ihr nahete, einflößte, konnten fie faum ihre Entrüftung. 
zurüdhalten. Zemerfüllt ftürzten fie auf bie Bruſtwehr, drohten 
den Englaͤndern mit der Fauſt und riefen begeifent aus: 

„Hoch Johanna bie Jungfrau!“ 

„Wir werden Euch in Besen bauen, Ihr Schurken, Ihr 
englifchen Schweine |“ 

„Sohanna wird Euch verdammte Goddons ſchon zum Teufel 

ya 

— Einige Baliftenfhügen vergaßen fogar in ihrer. Hitze den 
Waffenſtillſtand und ließen ihre mit Pfeilen geladenen Kriegs⸗ 
maſchinen fpielen ; der Feind antwortete durdy einen Hagel von 
Hfeilen auf diefen Angriff. Die Jungfrau wid unbefümmert 
um bie drohende Gefahr nicht vom Malle und fchien der Todes⸗ 
gefahr mit hehrem Blide Hohn zu fprechen ; zwei Männer 
wurden neben ihr verwundet, fie felbit blieb zufälligerweile uns 
verſehrt. Die Milizen ſchützen fie mit ihren Leibern und 
nöthigten fe den. Wal zu verlafien, indem fie fig flehentlich 
baten, ihr Leben für ben großen Sturm am Montage zu fehenen. 
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Die Mehrzahl der Engländer fchrieben einer übernatürlicgen: 
Macht den Zufall zu, ver Johanna gegen einen moͤrderiſchen 
Pfeilhagel gefchüst und gelangten dadurch immer mehr zu ben 
Meberzeugung, daß fie eine Zauberin fein möchte und emspfanden. 
demzufolge eine doppelte abergläubifche Furcht. 


Der Tag vom Sonntag, 1. Mai 1429. 


Da es Johanna nicht gelungen war, den böfen Willen der 
Oberſten, gegen weiche fie übrigens noch fein Mißtrauen hegie, 
zu befiegen und Ddiefelben dazu zu bewegen, am Sonntag Morgen 
die Verfchanzungen anzugreifen, fo ging fie mit Tugesanbtuch 
abermald in Begleitung Meifer Scans aus, die feinplichen 
Stellungen zu unterſuchen. Meiſter Sean faßte bald eine außer» 
ordentlidhe Zuneigung zu ihr und fpäter begleitete er fie in faſt 
ale ihre Schlachten, indem fie ihm den Befehl über pie Artillerie 
übertragen hatte. Der Kanonier vervanfte feinen Erfaͤhrungen 
während ber langen Belagerung von Orleans gränvlide Kennts 
niffe in Allem, was den Angıiff und die Bertheidigung feſter 
Plaͤtze ambelangt und Johanna, die mit einem unbefchreißlichen 
Sharffinn in allem, was ſich auf den Krieg bezog, ausgeſtattet 
war, machte fih in kurzer Zeit die praftifchen Erfahrungen des 
Meifter Jean zu eigen. Bon ihrem Morgenausflug zurüchge⸗ 
kehrt, begab fie fi in pie Hauptficche zum bi. Kreuz und hörte 
da die Meffe und communicitte inmitten eines ungeheuren Ans 
dranges der Berdtferung, welche eben fo fehr ihre Beſcheiden⸗ 
heit als ihre Frömmigkeit bewunderte, Bei ihrer Heimkehr zu 
Johann Boucher half fie während des Vormitiago Magdalena 
und ihrer Wutter bei Ihren Näharbeiten. Diefe waren erſtarmt 
und entzüdt, als fie die NKriegerin, von ber man die Rettang 
der Stadt... ja des Königreiche erwartete, fo ſchlicht, fo ges 
fällig und fo geſchickt in weiblichen Arbeiten fahen ; fie gewannen 
fie son Stunde zu Stunde licher. Mehr als einmal war flo 
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gendthigt ihre Räharbeit zu unterbrechen, um ſich an. einem der 
Genfter der Wohnung zu zeigen, um dem lauten Begehren der 
vor dem Hanfe des Seckelmeiſters verfammelten fie vetgötternden. 
Menge zu entfprechen. 

Gegen Abend beichloffen die Oberften, welche von feindlichen 
Gefinnungen gegen die Jungfrau erfüllt waren, in einer Bers. 
fammlung, daß der auf Montag beabfichtigte Angriff nicht ſtati⸗ 
finden folle; es ſei ihrer Anſicht nach durchaus erforderlich, die 
Berftärfung abzuwarten, welche der Marſchall von SaintrSever 
von Blois zuführen und welche in der Nacht auf den Dienſtag 
in Orleans eintreffen follte. Diefer neue Aufſchub, wovon Jo⸗ 
hanna durch einen der Oberften Kunde befam, verfebte.fie in vie 
größte BDetrübniß; von ihrem trefflichen Verſtande geleitet, er“ 
fannte fie in diefer Zögerung ein Mißgeſchick, man riskirte nad 
ihrer Anficht, daß der durch ihre Anmefenheit gehobene Muth 
der Truppen wieder erfalte und daß die Engländer dadurch Zeit 
gewännen fi) wieder von ihrem Schreden zu erholen. . Denn 
immer mehr beftürzt durch alle die wunderbaren Erzählungen 
über die Jungfrau, hatten fie es ſeit ihrer Ankunft zu Orleans 
nieht mehr gewagt, aus Ihren Feſten hervorzukommen und im 
gewohnter Weile gegen die Stadt zu plänfeln. Johanna war 
gezwungen ſich in ven Willen der Oberfien zu ergeben, gegen 
vie es ihr noch zur Zeit nicht einfiel anzufämpfen und mußte 
6b in den abermaligen Aufſchub ſchicken. Sie weinte viel und 
bei längerem Nachdenken begann fie die Augen über die abſicht⸗ 
lichen Hinderniſſe aufzuthun, welche man ihr bereitete und ihre 
Stimmen, der Wieverhall ihrer Meberzeugung und ihrer Ger 
danken, fagten ihr: 1 

„Man hintergeht Did. Diefe Oberften wollen fi) vers 
rätherifcher Weife den Abſichten entgeyenftemmen, weldye der 
Himmel mit Die zur Befreiung von Orleans und für. bie 
Wohlfahrt Galliens hat.... Nur Muth ‚gefaßt, Bott ber 
ſchützet Di, zähle nur auf Dich felbft, um die hohe Miſfion 
zu erfüllen, womit er Dich betraut bat.“ 
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"Der Tag vom Montag, den 2. Mai 1429. 


Mit Tagesanbruch ſchickte Johanna, vurd ihre Stimmen 
geftärkt, ihren Stallmeiſter Daulon zu den Oberften und berief 
diefelben auf Mitiag in das Haus Ihres Gaſtwirthes. Die 
Medrzahf: verfelben leiftete der Aufforderung Folge. Als fie 
verfammelt waren, eröffnete ihnen die Sungfrau voll Zuverfiäht, 
fanft, aber entfchloffen, daß wenn fie nicht morgen, Dienfags, 
im Einverftändniffe mit ihr den Angriffsplan für Mittwoch 
Morgen pefinitiv feftfteflten, fie dann ohne weitern Berzug zu 
Dferde fleigen und, ihren Stallmeifter mit der Trompete, ihren 
Pagen mit dem Bahner voran, die Straßen der Stadt durch⸗ 
reiten und alle guten Bürger von Orleans, felbft die Soldaten 
der Söldnercompagnieen, zu den Waffen rufen und Daß: fie 
einzig diefelben zum Kampfe führen werde und fie fei ficher, daß 
fie an ihrer Spige mit Gottes Hülfe den Gieg erringen 
werde... . Ä 

Diefe entfchiedene Sprache, fowie die Beforgniß, dag Johanna 
ihre Drohung vermwirfliden werde, machten einen lebhaften Ein⸗ 
druck auf die Hanptleute, denn bereits hatten fich bedenkliche 
Zeichen Der Unzufriedenheit unter der Bevölkerung über die uns 
erklaͤrliche Berzögerung kundgegeben, welche man in Benutzung 
bes unerwarteten Beiſtandes zeigte, der durch Johanna, die Abgeſandte 
ded Himmels, der Stadt zu Hülfe gefommen war. Die Schöppen 
erinnerten mit Ernf und Würde an die vielfältigen Beweife 
von Muth und Hingebung fürs öffentliche Wohl und beflagten 
fi) bitter, daß man fie in dem Kriegsrathe, wo über das Wohl 
der Stadt entſchieden werde, faum anhöre und tadelten eben fo 
lebhaft als Johanna das unglüdfelige Zauderfoftem, das moͤg⸗ 
liherweife nidyt wieder gut zu machende Folgen haben koͤnne. 
Dem Drängen der öffentlichen Meinung wider ihren Willen 
folgend, verfprachen die Oberſten der Jungfrau, fi am folgen» 
den Morgen zu verfammeln und fi) mit ihr über einen Schlacht» 
plan zu verfländigen. Ohne das Bewußtſein ihres kriegeriſchen 
Genies, ohne ihren unbefiegbaren Patriotiömus, ohne ihren ins 
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nigen Glauben an den göttlihen Beiftand würde Sohanna fehon 
jest auf bie mühfame und rubmvolle Aufgabe verzichtet haben, 
welche fie fi) vorgefebt. | 

Der forglofe feige Egoismus Karl VII, fein verletzendes 
Mißtrauen, die ſchmähliche Unterfuchung, der fie fich hatte unters 
werfen müſſen, der gegen fie am Tage liegende böfe Willen 
der Oberſten feit Ihrer Ankunft zu Orleans hatten auf ihr 
ſchlichtes rechtliches Gemuͤth einen Außerft ſchmerzlichen Einprud 
gemacht; allein feſt entſchloſſen Gallien von ſeinen hundert⸗ 
jährigen Feinden zu befreien und den König ſelbſt wider feinen 
Willen zu vetten, weil fie in dem Heil des Throned auch zus 
gleih das Heil des Landes erblidte, vergaß Johanna, was fie 
erdulden mußte und dachte einzig daran, ihr Werk der Befreiung 
gu Ende zu führen. 


Der Tag vom Dienftag, den 3. Mai 1429. 


Am Dienftag verfammelte fi der Kriegsrath im Haufe des 
Jean Bouder in Gegenwart Johanna's. Sie trug kurz und 
bündig ihren nach vielfältigen, während ber letzten Drei Tage 
vorgenommenen Beſichtigungen ver feindlichen Berfchanzungen 
gereiften Angriffsplan vor; anftatt zuerft die Tournelled anzu⸗ 
greifen, ſchlug fie vor, alle verfügbaren Streitfräfte zu fammeln 
und die furchtbare Verſchanzung Eaint Loup auf dem linken 
Loireufer, eines der hauptiſächlichſten Werke der Belagerer, das 
die Straße von Berry und von ver Sologne beherrſchte und 
dadurch die Verſorgung der Etadt mit Lebensmitteln und den 
Zuzug von Berftärfungen erfchwerte, vor allem wegzunehmen. 
Habe man diefe Feſte erobert, fo fehreite man nach und nad) 
gegen die übrigen vor. Johanna ſchlug vor, von den Expes 
bitiendtruppen nur ein Referveforps abzufondern, dad in Bereits 


haft zu halten fei aus der Stadt zu rüden, um nöthigenfallo 
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die die Baſtille von Saint-Loup Angreifenden gegen die Be- 
fagungen der übrigen Berfchanzungen zu fehüben, in bem Falle, 
wenn die den Ihrigen zu Hülfe eilenden Engländer eine Die 
verfion verfuchen follten. Kinige auf dem Wartthurme der Stadt 
aufgeftellte Mannſchaft folle die Bewegungen der Engländer 
beobachten und wenn Lestere ihre Verfhanzungen zu dem von 
Sohanna vorgefehenen Zwecke verlaffen würten, folten Die 
Wächter die Sturmglode Iäuten und dem Reſervekorps das 
Zeichen zum Ausrücken gegen den Yeind geben, um ihm den 
Weg nad Saint-Loup abzufchneiden, ihn zurüdzufclagen und 
ju verbindern, daß Me ven Sranzofen In den Rüden fallen 
konnten. Diefer Plan, welcher mit einer Kriegöfenntniß ente 
widelt wurde, über vie felbft die der Jungfrau feindfeligen 
Dberften erflaunt waren, wurde angenommen; man fam darüber 
überein, daß die Truppen mit Tagesanbrud zum Ausmarſchiren 
bereit fein follten. 





Der Tag vom Mittwoch, den d. Mai 1429. 
Johanna ſchlief mit der Zuverſicht, daß es am nächften 


Morgen zum Kampfe kommen werde, während ver Nacht vom 
Dienftag auf den Mittwoch den frienlihen Schlaf eines Kindes, 
während Magdalena faft beftändig wachte, welche bei dem Ge⸗ 
vanfen, daß ihre Bettgenoffin mit Anbrudy des Tages eine 
Blutige Schlacht fchlagen "folle, in ſchmerzliche Unruhe verfegt 
war. Der Morgen brad an, Johanna erwachte, verrichtete Ihr 
Morgengebet, rief ihre guten Heiligen an und dann half ihr 
Magdalena die Rüfung anlegen, Gin liebliches ruͤhrendes 
Bemälde I eines ter beiden jungen Märchen, zterlich und blond, 
bob mühfam die Rüftung von Eifen und half ihrer muthrollen 
Freundin diefelbe anlegen; tabei benahm fie ſich fo unbehülflich, 
daß Fe ſelbſt durch ihre Thränen, die fie beim Gedanken an- 
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die der Jungfrau drohenden Gefahren fo gut ald mögfich zuruͤck⸗ 
zubalten bemüht war, darüber lächeln mußte. - 

„Ihr müßt mich entfchuldigen, Sohanna, ich bin gefchidter 
mein leinenes Mieder als einen eifernen Panzer zuzuſchnuͤren,“ 
ſprach Magdalena, „aber mit der Zelt hoffe ich Euch fo 
geſchickkt Eure Rüftung anlegen zu helfen, als e8 Euer Knappe 
tonnte. Ab Gott! ih fann das Faum ohne Thränen außs 
fprehden! ... Atfo iſt's wahr, daB Ihr heute Morgen zum 
Sturme hinauszieht ?* 

„3a, und fo es Gott gefällt, Magdalena, werden wir biefe 
Sngländer von bier vertreiben, die der guten Stadt Orleans 
und dem armen Bolfe in Frankreich fo viel Uebels gethan 
haben... . .? 

Als fe dies fagte, hatte fie gerade die Beinfchienen über 
ihre dammhirſchledernen Beinkleider befeſtigt, deren Gürtel ihren 
kräftigen geſchmeidigen Wuchs ſehen ließ. Schultern und die 
halbe Bruft waren bloß und fie beeilte ſich, ihr halb offenes 
Hemd übereinanderzufdhlagen, und erröthete vor züchtiger 
Verlegenheit, obgleich nur ein Mäpchen ihres Alters zugegen 
war. Aber fo groß war ihre Echamhaftigfeit, das fie in einem 
ſolchen Falle felbft vor ihrer eigenen Mutter erröthet fein würde. 
Hierauf legte fie einen Leibrock von Bäffellever an, der etwas 
mit Pferdehaar mwattirt war. Dann legte fie ihren £ifernen 
Bruſtharniſch an, den WMägvalena, fo gut e8 ging, zufchnürte; 
dabei feufzte fie tief und konnte kaum ihre Thränen zurädhalten. 

„D Johanna! wollte Gott diefer Harnifh möchte Euch 
gegen die feindlihen Schwerter ſchützen! Ach Gott! fo ein 
funges Mädchen in die Schlacht zu ziehen! und fo vielen Ges 
fahren Trotz zu bieten !* 

„Liebe Magpalena, ehe ich Waucouleurd verließ, fagte ich 
zu dem Sire von Baudricourt, durch deſſen Vermittlung id vor 
ven Dauphin von Frankreich gelangen konnte: ch bliebe Lieber 
bei meiner guten Mutter zu Haufe und fpänne und nähte, aber 
id “muß die Sendung, zu der mich Gott auserfehen hat, 
voſlbringen.“ 
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„D welde Gefahren habt Ihr zu ihrer Ausführung fchon 
beflanden, und welche Gefahren ftehen Euch noch bevor !* 

„Die Gefahren beunruhigen mich nicht, ich überlaffe mich 
ganz Gottes Leitung. ... Was mir Kummer macht, iſt das, 
daß man fich nicht mehr beeikt, mich meine Tchätigfeit entwideln 
zu laſſen. Diefe Zögerungen find unheilvol für Gallien... . 
es duͤnkt mich, ich. werde nicht lange zu leben baben.* 

. Dad Heldenmäddhen fprach dies mit einer fo fanften Schwer⸗ 
muth, daß Magdalenas Thränen ſich verboppelten ; fie legte 
den Helm, weldyen fie fi) eben anfchidte, ihrer Freundin darzu⸗ 
reichen, auf einen Tiſch und warf fi in Johanna's Arme und 
umarmte fie laut ſchluchzend, als wäre ed ihre Schweſter und 
als handle es fih um eine Trennung für ewig. Gerade in 
diefem Augenblide trat Frau Boucher eilig ein und ſprach: 
„Johanna! der Sire von Billard und Jamet du Tilloy, 
beide Schöppen find unten im Saale und wünfchen Euch augen 
blidtich zu fprechen. Euer Page hat Euer Pferd foeben herbeis 
geführt, es fcheint,..e8 gehe etwas Neues vor.“ 

„Lebe wohl, auf Wiederfehen, theure Magdalena!“ ſprach 
die Kriegerin zu dem in Thränen gebadeten Mävchen. „Sei 
außer Sorgen, meine Heiligen und ber liebe Gott werden mid 
ſchon fchügen, wenn nicht vor Wunden, doch vor dem Tode, 
bis ih die Miffion, welche fic mir anvertraut haben, erfüllt 
babe!" Dann ergriff fie eilig Helm und Schwert, fowie den 
dünnen Stod, den fie in der Hand zu tragen pflegte, und ging 
raſch in den großen Saal hinunter. 

„Johanna,“ redete fie der Schöppe Jamet du Tilloy, ein 
ehrenhafter muthiger Bürger, an, „alles war nad. unferem 
geftrigen Kriegsrathe bereit, um heute Morgen die Baſtille 
Saint ˖ Loup anzugreifen, aber bei Tagesanbruch iſt ein Bote 
mit der Nachricht angelommert, daß ein flarker Transport Lebens⸗ 
mittel und NKriegövorratb, die und die Ginwohner von Blois, 
Tours und Angers über die Sologne herſchicken, unter der 
Begleitung des Marfehall von Saint-Sever im Anzug fei. Die 
Bededung ift nicht ftarf genug, um ohne Gefahr an der Baſtille 
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von Saintsfoup vorbeizuziehen, welche die einzige Straße bes 
berrfcht, welche mut Fuhrwerken zu paffiren if. Die Englänver 
fönnten einen Ausfall machen und dieſen Munitions⸗ und 
Lebensmitteltransport wegnehmen, den man in der Stabt um 
fo fehnlicher erwarte, als fih der Mangel an Munition und 
Lebensmitteln bereits fühlbar macht. Die gegenwärtig noch im 
Kriegsrathe verfammelten Oberften berathen über die Yrage, eb 
es befler fei, die Baftille Saintsfoup anzugreifen, oder dem 
Marſchall von Saint⸗Sever entgegenzuziehen, ver auf Berftärtung 
warte, um feinen Marſch nad Orleans fortzufegen.” 

„Wie weit it der Transport von hier entfernt, Meflire ?“ 

„Ungefähr zwei Stunden und er ift fchlechterdings gezwungen, 
vor der Redoute von Saint⸗Loup vorbeizupaffiren.” 

Nah einiger Meberlegung ſprach Johanna zuverfichtlich: 

„Wir müflen vor allem darauf bedacht fein, die Etadt wit - 
Lebensmitteln und Munition zu verfehen, ohne Pulver und 
Lebensmittel kann man nicht kämpfen. Wir wollen maden 
daß der Convoi heute Morgen nad) Orleans gelangt, dann 
fönnen wir immer noch mit Gottes Hülfe vie Baſtille nehmen.“ 

Der Rath der Jungfrau fchien verftändig Sie flieg zu 
Pferde und vom Sire von Billard begleitet, eilte fie nach dem 
Rarhhaufe, wohin ihr ver Schöppe Jamet du Tilloy vorangeeilt 
war. Unterwegs hatte er die Dürgerwehr zu den Waffen ges 
sufen und derfeldben das Burgunderthor als Sammelplag ber 
zeichnet, wohin dielelbe unter ihren Führern alöbald eilte. Die 
Kriegdoberften ergaben ſich diesmal ohne Widerrede in den 
Willen Johanna's, welche von den Echöppen energiſch unter 
Rügt wurde. Bald darauf z0g fie aus dem Burgunderthore an 
der Spitze von etwa zweitaufend Mann, welde mit lautem 
Geſchrei in den Kampf geführt zu werden begehrten. Sie 
brannten vor Ungeduld ihre frühern Niederlagen zu rächen und 
waren voll Begeilterung beim Unblid des Heldenmädcdens, das 
mit friegerifchem Anſtande auf ihrem weißen Roſſe, die Fahne 
in der Hand, einherritt. In geringer Entfernung von der Ba⸗ 
Rille Saint⸗Loup, welche einer förmlichen Feſtung glich und eine 
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Beſatzung von mehr als dreitauſend Mann zählte, hatte Jo⸗ 
banna dad Kommando der Avantgarde übernommen, welche 
beauftragt war, vor der Kolonne her zu plänfen. War e6 
nun abergläubifche, Yurcht über die Anmefenheit der Sungfrau, 
die fie von weitem in ihrer weißen Rüftung mit ihrer Fahne 
erkennen fonnten, oder warteten fie auf die Ankunft des Kons 
voi's, um dann aus ihren Berfchanzungen über denfelben heraus 
faen, genug die Engländer hielten fi ruhig in ihren Res 
douten und begnügten ſich damit, einige Mal einen Hagel von 
Pfeilen auf die von Drieand abzufenven, deßgleichen ein paar 
Stanonenfugeln, welche denfelben wenig Echaden zufügten. Diefe 
Zurüdhaltung des font fo Fühnen Feindes vermehrte die Zus 
verficht der Franzoſen; fie ließen die Baſtille zur Seite liegen 
und trafen bei Saint. Laurent auf einen vorgefchobenen Poften 
der mit Dedung des Convoi's beauftragt war, welcher einen 
Halt gemadt hatte. Als die Mannſchaft eine Verſtärkung 
aus Orleans, von den Engländern ungehindert anlangen fah, 
welde fih in ihren Verſchanzungen ruhig verhielten, ſchrieben 
fie diefen Erfolg dem göttlichen Einfluß der Jungfrau zu und 
ihr Muth verdoppelte fih. Der Marfhall von Saint⸗Sever 
war awar über das Gelingen der Unternehmung, die man dem 
raſchen Entſchluſſe Johanna's verdankte, hoͤchlich überrafcht, aber 
er fuͤrchtete und anſcheinend nicht ohne Grund, daß der Feind 
pie Franzoſen ungehindert habe vorbeiziehen lafien, um bielelben 
mit größerem Bortheil bei ihrem Ruͤckmarſche angreifen zu können, 
weil fie dann bei ihren Manövern und in ihrem Marfche durch 
die . beträchtliche Anzahl von Wagen und Vieh des Convoi's, 
dem fie zur Bedeckung dienten, gehinnert fein würden. 

„Laßt und muthig vorwärts marſchiren 1” ſprach Johanna 
auf diefe Bedenken, „unfere Zuverfidht wird den Engländern 
imponiren; wagen fie fih aus ihren Berfehanzungen heraus, fo 
fchlagen wir fie; bleiben fie darinnen, fo geleiten wir den Convoi 
nad) Orleans, Dann fommen wir alabald zurüd und greifen 
ihre Baſtille an und mit Gottes Hülfe werden wir fie eins 
nehmen !” 5 
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Diefe mit fehler Stimme auögefprochenen, von einem liebe 
ind andere verbreiteten Worte erhöhten die Begeifterung der 
Truppen; man fegte fih nad Orleans zu in Mari, Wagen 
und Vieh im Centrum der Kolonne, Johanna an der Spiße 
einer flarfen Vorhut voraus, entichloffen ven erften Angriff des 
Feindes auszuhalten. Man erfuhr fpäter aus den Mittheilungen 
englifcher Oefangener, daß deren Anführer in Berüdfichtigung 
des entfcheidenden Einfluſſes, weldhen ver gute oder ſchlechte 
Ausgang des erſten von der Jungfrau gelieferten Gefechtes auf 
die moralitche Kraft ihrer Truppen ausuben müfle, die bereits er- 
fepättert dur) die wunderbaren Berichte, die fi) über Sohanna 
verbreitet, fi) entſchloſſen hatten, dieſelbe um jeden Preis zu 
befiegen, ihr aber eine Schlacht unter folchen Umftänden anzu- 
bieten, daß fie faſt die völlige Gewißheit des Sieges in Händen 
hätten... ... 

Daher ihre Unthätigfeit bei dem Borbefziehen des Convoi's, 
welcher ohne einen Schuß zu thun, zu größtem Srohloden der 
Einwohner und Soldaten in Orleans einzog, wo man über 
diefen erſten Erfolg der Jungfrau im hödften Grave ber 
geiftert war. 

Johanna wollte von diefem Schwunge der Gemüther Nupen 
jieben und war enifchloflen, angenblidlich wieder auszuziehen, 
um die Baftile Saint-?oup anzugreifen; allein die Sberften 
bemerften ihr, daß ihre Leute erft etwas zu effen haben müßten, 
und daß man es ihr fagen laflen werde, wenn man zum Sturme 
aus ziehe. Sie gab diefen Gründen nah und Fehrte in Sohann 
Bouchers Haus zuräd, wo fie nad ihrer Gewohnheit ein wenig 
Brod und mit Waſſer vermiſchten Wein zu ſich nahm. Sie 
ließ ſich ihren Harniſch abſchnallen und legte ſich halb geruͤſtet 
auf ihr Bett, um bis zum Beginn des Angriffes ein wenig 
auszuruhen, und ſchlief ein. Ihre Einbildungskraft war von 
den Ereiguiſſen des Tages aufgeregt und bald träumte fie, daß 
die Truppen ohne ſie gegen den Feind zögen. Der peinliche 
GEindrud dieſes Traumes weckte fie auf und fie fuhr bei dem Lärm 
einiger Artileriefalven as ihrem Bette in die Höhe. Ihr 

12 * 
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Traum hatte fie alſo nicht gekäuſcht, man begann den Angriff 
auf die Redoute. Der Sire von ©aucourt, ver den Auftrag 
erhalten, die Jungfrau von der Etunte des Angriffs in Kennts 
niß zu fegen, hatte es mit heimtüdifcher Hinterlift unterlaffen, 
fie vom Ausmarſch der Truppen zu benachrichtigen, Johanna 
eilte ans Fenfter, öffnete daffelbe und erblidte ihren Heinen 
Pagen Immerguet, der ihr Pferd am Zügel hielt und vor der 
Thärfchwelle mit Frau Boucher und ihrer Tochter ſchwatzte. 
Der Page und Johanna's Stallmeifter waren vom Ausfalle 
eben fo wenig benachrichtigt worden als fie felbit, was Johanna 
aber nicht wußte, weßhalb fie zum Yenfter hinaus Immerguet 
in vorwurfsvollem Tone zurief: 

„O Du fhhlimmer Burfche! man greift die BVerfihanzungen 
ohne mih an! Shr. Habt mir nichts davon gefagt, daß fran⸗ 
zölifches Blut fließe!" Dann rief fie Magdalena zu, eilig zu 
ihr zu fommen, und ihr den Harniſch umzufchnaflen. 

Auf dieſes eilten Magdalena und ihre Mutter alsbald zu 
Sohanna. Sie rüftete fih vollftändig, eilte auf die Straße und 
ſchwang fih aufs Pferd. Da fie aber bemerkte, daß fie ihre 
Fahne neben ihrem Bette flehen gelaffen, wohin fte viefelbe 
immer zu ftellen pflegte, fo ſprach fie zu Immerguet: 

„Hole hurtig meine Bahne! nimm fie in meinem Zimmer 
und reiche mir ſolche, um weniger Zeit zu verlieren, durch's 
Fenfter herab.“ 

Der Page eilte dem Befehl zu gehorchen, während Frau 
Boucher und ihre Tochter der Jungfrau ein tiefbewegtes Lebe⸗ 
wohl fagten. Sie erhob ſich in ihren Steigbügeln, nahm aus 
Smmerguetd Händen vie Fahne, welche derfelbe ihr aus dem 
Fenfter des erften Stockes herabreichte und gab dann ihrem 
Pferde die Sporen, winfte Magdalena noch einmal freundlidy 
mit der Hand zu und fprengte dann mit folder Haft dahin, 
daß das Pflafter unter den Hufichlägen ihres Pferdes Funken 
fprühte. 

Der Sire von Gaucourt hatte gehofft, dadurch daß er Jos 
banna die Kunde des Angriffes geheim hielt und fie folchergeftalt 
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verhinderte, ſich Dabei einzufinden, in den Yugen der Solvaten 
zu Fompromittiren, indem man ihre Abwefenheit im Augenblide 
ver Gefahr ald einen Mangel an Muth anfehen konnte. 
Gaucourt, der am Burgunderthor an der Spige der Reſerve⸗ 
fompagnie hielt, war daher eben fo überrafcht als erbost, als 
er Johanna in ihrer weißen Rüftung, ihre weiße Fahne in der 
Hand, in vollem Ballopp heranfprengen fah. Sie zog an dem 
Berräther wie eine Erfcheinung vorüber und entſchwand bald. 
in einer Staubwolfe auf der Straße von Sologne feinen Augen, 
Sie hörte verzweiflungsvoll den Donner des ſchweren Geſchuͤtzes 
immer beftiger werden und als fie fi) dem Orte des Kampfes 
mehr näherte, hörte fie deutlich da8 Schreien der Soldaten, daß. 
Klirten der Waffen und das furdhtbare Getöfe der Schlacht. 
Endlich erblidte fie die Baftille von Saint⸗Loup, welde die 
Straße von Sologne abſchneidet und das Loireufer beherrrſcht, 
und am Fuße einer alten, gleichfalls ſtark befeftigten Kirche Tag. 
Diefe Kirche bildete eine zweite Verſchanzung Inmitten der erftern, 
deren Wälle in dieſem Augenblide vom Rauch der Bombarden 
zum Theil verhüllt waren. Ihr Feuer verdoppelte fih, die letzten 
lieder der Franzoſen fliegen eben einen faft fenfrechten Abhang 
in einen tiefen Graben, welcher die erſte DVertheidigung der- 
Berfchanzung bildete, hinab, Johanna fprang von ihrem ſchweiß⸗ 
triefenden Roſſe und eilte, ihre Fahne in der Hand, fidh den 
Kämpfenden anzufchließen. Auf einmal wenden diefe ſich, anftatt 
den Abhang vollenvs hinabzuftelgen, um und Flimmen in Un. 
ordnung wieder unter dem Gefchrei aufwärts: 

„Die Baftille ift uneinnehmbar !“ 

„Die Engländer haben den Teufel im Leibe!“ 

„Die Jungfrau iſt nicht mehr bei ung !# 

„Gott verläßt ung !* 

Die Oberflen hatten gehofft, die durch bie Heldenjungfrau 
bervorgerufene Begeifterung benugen zu fönnen, um ihre Truppen 
zum Sturme zu führen, und denfelben verfprochen, diefelbe werde 
bad fommen und fie führen. Diefem Berfprechen vertrauend, 
war der erſte Anlauf der Angreifer, die zum größten Theil au6 
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Buͤrgerwehr von Orleans, Bürgern und Handwerkern, beſtanden, 
äußerſt muthvoll, allein da die Engländer die Jungfrau nicht 
unter den Franzoſen erblidten und dieſe alfo eines von vielen 
von ihnen für übernatürlich gehaltenen Beiftandes beraubt 
glaubten, fo war ihre Zuverficht wieder erwacht und fie hatten 
den Angriff mit glängender Tapferfeit zurüdgefchlagen und 
ſchlugen furchtbar auf den entmuthigten Feind ein. Paniſcher 
Schrecken ergriff einige Glieder, die minder Muthigen bemühten ſich 
bereit8 wieder die andere Seite des Grabens zu gewinnen, als 
Johanna erſchien, mit flammendem begeiftertem Blick, das Geſicht 
von friegerifchem euer ftrahlend, auf fie zueilte. . 

Sie machen Halt; es dünft fie, ald fomme ihnen eine über« 
natürlide Macht zu Hülfe, die Scham über ihre Niederlage ers 
greift fie, fie erröthen vor den Augen des fchönen jungen Mäd« 
chens zu fliehen, die ihre Fahne ſchwang, nach dem Graben 
zuſprang und mit — Stimme ausrief: 

„Muthig! folget mir!... die Baſtille iſt unſer nach Gottes 
Willen! ... 

Die durch die zauberiſche Macht von Johanna's Tapferkeit 
und Schoͤnheit hingeriſſenen Flüchtlinge ſtürzen ihr nach unter 
dem von tauſend Stimmen wiederholten Rufe: 

„Hoch Johanna! hoch Johanna!“ 

„Johanna iſt mit uns!“ 

Dieſes Geſchrei, welches die Anweſenheit der Jungfrau vers 
kuͤndete, verdoppelte die Energie der unerſchrockenen Krieger, 
die noch unten im Thale Stand hielten und deren Reihen durch 
die Steine, Kugeln und Pfeile, welche von den Wällen der 
Verſchanzungen auf fie hinab gefchleuvert wurden, gelichtet 
wurden; Johanna ftürzt behend und Eräftig, bisweilen auf die 
Schultern der ihr Naheftehenden geftügt, mit dieſen in ven 
Graben hinab und ruft: 

„Zum Sturm! zum Sturm! muthig voran! Gott IR 
mit und!” 

Die Glieder öffnen fi vor der Heldin und fihliefen ſich 
hinter ihr wieder. Ihr Muth reißt auch die minder Muthigen 
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mit fih fort; om Buße des Abhanges angelommen, den man, 
unter einem Hagel von Geſchützen erflimmen muß, um an 
die Palifadenverfhanzungen zu gelangen, welde ven Wall 
fhüßten, gewahrte fie Meifter Jean; weder er noch einer feiner - 
Kanoniere, lauter brave Leute aus Drleand, waren um ein 
Hasıbreit ſeit dem Beginn des Sturmes zurüdgewicden, fie 
fhidten fi eben an, die Grabenwand nad dem Feinde zu zu 
erfteigen. 

„Heda! mein waderer Landemann I" rief Johanna luſtig 
dem Kanonier zu, „laß uns raſch da hinauf ſteigen, die Redoute 
gehört unfer !“ 

Und auf den Schaft ihrer Fahne geftügt, um die fteile 
Anhöhe befler erklimmen zu können, ift fie bald den vorderſten 
Reihen der Stärmenden ein paar Schritte woraus; von ihrem 
Beifpiel hingeriffen erreichen fie den Gipfel der Anhöhe. Mehrere 
fallen -todt oder verwundet an der Seite der Heldin unter dem 
Hagel von Kugeln und Pfeilen; fie ſetzt zuerft den Fuß auf 
ven fchmalen Rand, jenfeitd veflelben fi die Palliſadenver⸗ 
fhanzung befand, dann wandte fie fi um zu denen, die ihr 
folgten, und rief: 

„Rieder mit den Ballifaden! nieder mit den Ballifaden ! 
Nur muthig voran! die Engländer find gefchlagen . . . ich fage 
ed Euch in Gottes Namen !* 

Meifter Sean und feine Leute bieben mit ihren Aerten die 
Pfähle zufammen, die Brefche iſt eröffnet und die Angreifenden 
flürgen ſich wie ein reißender Strom durch die Deffnung ; ein 
furchtbares Handgemenge Mann gegen Mann entfpinnt ſich mit 
den die Verſchanzungen vertheidigenden Engländern. 

„Borwärts !v rief Sohanna, die ihren Degen aus Abſcheu 
vor Blutvergießen in der Scheide ſiecken laſſen und blos ihre 
Fahne ſchwang; „der Himmel iſt mit und! muthig!... 
vorwärts !” 

„Laß uns fehen, ob Di der Himmel befchügt, verdammte 
Here!“ rief ein englifcher Hauptmann und führte einen furcht⸗ 
baren Hieb mit feinem Schwerte nach dem Kopfe der Jungfrau 
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allein ihr Helm fchügte fie davor; gleichzeitig erhielt fie nun 
auch einen Schlag mit dem Gireitfolden, der in ihre Rüftung 
an der rechten Schulter eine Beule ſchlug. Einen Yugenblid 
durch dieſe gewaltigen Angriffe betäubt, fängt fie an zu wanfen, 
Meifter Jean hält fie aufrecht, zwei feiner Kanoniere deden fie 
mit ihren Körpern; bald kam fie wieder zu fidh, fammelte ihre 
Kräfte und fürzte auf's Neue mit neuem Much in den Kampf. 
Der Schwung der Bürgerwehr ift unwiderſtehlich, der Wall ift 
mit Leichen von beiden Seiten bevedt; die Engländer weichen 
aufs Neue vor abergläubifhem Schreden über die Gegenwart 
der Jungfrau zuruͤck und verfhanzen ſich in den zahlreichen höls 
jernen Gebäuden, welche der Befagung der Feſte zu Kafernen 
und ihren Offizieren zu Wohnungen dienten. Der Kampf 
dauerte erbittert fort, ed wurde auf Leben und Tod in den 
Etraßen zwifchen dieſen großen hölzernen Gebäuden geftritten ; 
jede Offizierswohnung, jede Kaſerne ward zu einer Feſte, vie 
erobert werden mußte. Die durch die Anwejenheit der Jungfrau 
entflammten Franzoſen griffen fie an und erflürmten bdiefelben ; 
Die der Wuth dieſes erften Angriffes entfommenen Engländer 
vertheidigten dad Terrain Fuß für Fuß, es gelang ihnen ſich in 
guter Ordnung in die die Redoute beherrſchende Kirche, weldye 
dide Mauern und einen hohen Glockenthurm hatte, zurüdzu« 
ziehen. Aus dieſer Feſte, deren Thüre fie inwendig verbarris 
fadirten, fchoffen ihre Bogenfchügen, felbft dur die Mauern 
des Gebäunes gefchügt, durch die ſchmalen Deffnungen ihre 
tödtlihen Pfeile ab und ftredten zahlreiche Angreifer zu Boden. 
Andere Engländer, die auf der Plateform des Thurmes poftirt 
waren, ließen ungeheure Steine, die zum Voraus dort aufgehäuft 
waren, auf die Feinde berabfallen. Die in dichten Haufen vor 
der Kirche gedrängten, ganz bloßgeftellten Sranzofen wurden von 
unfihtbaren Feinden niedergefchmettert und zufammengefcoffen, 
deren Pfeile fein einziger fein Ziel verfehlte. Die Jungfrau 
gewahrte, daß die Ihrigen zu wanken anfingen, fie flürzte mit 
ihrer Fahne in der Hand voran. 
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„Schlagt die Thüre ein! muthig voran in die Kirche! fie 
iſt unfer, fo iſt Gottes Wille!” 

Meifter Jean und einige feiner Leute griffen ohne Erfolg 
mit Axthieben die mit Eiſen befchlagene Thüre an, währenn 
defien ein Hagel von Pfeilen aus den fhmaleu Deffnungen des 
Gebäudes auf fie herabfiel, mehrere fielen an feiner Seite, ein 
Pfeil durchbohrte ihm feld den Arm. Die oben auf dem 
Thurme befinvlihen Engländer durchſägten dad Gebälke deo 
Glockenthurmes und wälzten daflelbe dann mittelt Hebebäumen 
auf die Angreifer herab; eine große Anzahl der Letztern wurden 
unter diefem Hagel von Steinen, Ziegeln, bleiernen Dach⸗ 
rinnen und Balfen begrahen, die Meberbleibenden fingen an von 
panifchem Screden ergriffen zu werden. 

„Vorwärts!“ rief Johanna, „es haben uns juft Balken ges 
fehlt, die Engländer haben fie uns zugefhidt... Nehmt dem 
größten dieſer Balken, er fol uns als Sturmbod dienen und 
He Ihüre muß weichen. Wir befommen die Engländer und 
wenn fie fih bis in die Wolfen flüchten!* 

Die dur diefe Worte ermuthigten Soldaten gehordyten der 
Jungfrau, Meifter Sean leitet trog feiner Verwunvdung das 
Manöver. Man zieht unter dem Schutthaufen einen ungeheuren 
Balken hervor, zwanzig Mann heben ihn auf und gebrauden 
denfelben als Sturmbod, um die Thüre einzufprengen. Plöplid 
rufen die auf dem Wal der Redoute, von wo aus man bie 
ganze Ebene überfchauen kann, befinplichen Soldaten : 

„Wir find verloren! "der Feind rädt in großer Anzahl aus 
der Baflille St. Pouaire aus!“ 

„Er fallt und in den Rüden !* 

„Bir werden zwifchen diefen frifchen Truppen und den in 
der Kirche verſchanzten Engländern mitten drin fteden !“ 

Diefe von Johanna fehr geſchickt vorauögefehene Bewegung, 
zu deren Abwehr fie aber auch ſchon die nöthigen. Befehle ge⸗ 
geben hatte, ging in der That vor. 

„Fürchtet nichts!“ ſprach die Jungfrau zu der, durch das 
Creigniß mit Beſorgniß erfüllten Umgebung, „eine Reſervetruppe 
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wird aus der Stadt rüden und den Engländern den Weg abs 
ſchneiden. Schauet nicht Hinter Euch, fondern vor Euch! ... 
Muthig voran! laßt uns die Kirche erflürmen !* 

Kaum hatte Johanna diefe Worte ausgefprochen, als ſich 
bereitd, die Sturmgloden von der Stadt aus hören ließen. 
Bald darauf rüdte eine Schaar Reiterei, der unmittelbar eine 
Abtheilung Fußvolk folgte, im Eilfchritt und in guter Ordnung 
aus Orleans aus und flellte fich auf der Straße der Sologne, 
welche zwifchen ven Baſtillen Caintsfoup und Saint-Bouaire 
binzieht, in Schlachtordnung auf. Die durch die entichloflene 
Haltung ded vom Marfhal von Saint-Sever befehligten Re⸗ 
ſervekorps eingefchüchterten Engländer machten Halt und kehrten 
wieder in ihre Berfchanzungen zurüd. Die Soldaten Jo⸗ 
hanna's welche alfo ihre Worte in Erfüllung gehen fahen, 
glaubten nun fett an ihre göttlihe Borausfiht und ſicher nun 
nicht mehr im Rüden angegriffen zu werden und von ihrem 
erften Erfolge ermuthigt, verboppeln Ifie ihre Anftrengungen, uss 
fi) der Kirche zu bemächtigen. Zwei ungeheure Ballen, von 
je zwanzig Mann gleichzeitig ald Sturmboͤcke gebraucht, erſchuͤttern 
die maffive eifenbefchlagene Thüre, trog der Pfeile ver Eng⸗ 
länder; Todte und Verwundete werden auf, der Stelle durch 
neue Kämpfer erſetzt. Johanna fteht unerfchroden, ihre Yahne 
in der Hand, ganz nahe dabei und ermuthigt fie mit Muh und 
That und bleibt, Dank dem trefflihen Stahl ihres Panzers, 
unverfehrt. 

Endlich wich die Thüre den wiederholten Stößen der Balfen 
und flürzte nach innen in die Kirche; aber eine im Innern der 
Thüre gegenüber aufgeftellte Bombarde ging mit furdtbarem 
Knalle 108, und ein Hagel von Kugeln und Eifenftüden regnet 
auf die Angreifer. Viele wurden toͤdtlich getroffen, aber die 
Andern ftürzgen muthig in den weiten düftern Raum der Kirche, 
wo fi ein neuer heftiger, biutiger Kampf entipann. Derfelbe 
wurde Schritt für Schritt, von Stufe zu Stufe auf der Treppe 
des Thurmes bis auf die Piateform, die ihres Dachwerles bes 
raubt war, fortgefeht; von hier wurden die Englänber hinab⸗ 
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gekürzt. Endlich als die Sonne ihre lebten Strahlen auf die 
frievlihen Yluthen der Loire warf, flatterte Johanna's Fahne 
auf der Spipe der Kirche und taufenpflimmiger Ruf der — 
ertoͤnte: 

„Heil! Heil der Jungfrau!“ 

Als der Sieg errungen und die Kampfeshitze ſich abgefüblt, 
ward das Heldenmäpchen wieder ganz das junge jchöne Mädchen, 
vo zärtlichen Mitleidens für die Beflegten. Als fie vom Thurm 
berabftieg, wohin fie ihr Muth gewiffermaßen unbewußt geführt, 
weinte fie, als fie die blutgerötheten Stufen erblickte, welche faſt 
zur Hälfte dicht mit Leichen bevedt waren. Sie bat die Soldaten 
mit dem ©emepel aufzuhören und die Gefangenen zu fchonen. 
Unter legtern befanden fi) drei Hauptleute, welche, in der Hoff- 
nung dem Tode entgehen zu können, während des Sturmes 
gegen den Thurm Brieflergewänder angelegt, welche man in einer 
Ede der Sakriſtei liegen lafien und vergeflen hatte, feitvem bie. 
Engländer ſich der Kirche von Saint⸗Loup bemädtigt hatten. 
Man fand die drei falfchen Priefter im Hintergrunde einer. 
düſtern Kapelle verftedt und die Sieger ſchickten ſich an, dieſelben 
niederzumaden. Johanna widerfegte ſich aber dieſem Vorhaben 
und erklärte, daß ihnen nichts am Leben geſchehen dürfe, auch 
noch andern fchenkte man auf ihre Bitte das Leben und führte 
fe gefangen fort. Die Kafernen und übrigen Wohnungen der. 
Redoute, ſaͤmmtlich in Holz gebaut und mit Schindeln gebedt, 
übergab man den Flammen, die ungeheure in das erfie nüchte 
liche Dunkel hineinleuchtende Flamme warf Beftürzung in bie. 
andern Rebouten der Engländer und erleudytete den Abmarſch 
der Franzoſen. 

Als Johanna am Abend bei Fackelſchein an der Spihe der 
Bürgerfolvaten nad) Orleans zurüdfehrte, ertönten ſämmtliche 
Soden von allen Thärmen der Stadt, die Kanonen donnerten, 
die ganze Stadt war in einem Freudentummel, vol Muth und 
Begeifterung; Johanna hatte durch ihren erften Triumph, wie 
fie fagte, ein Zeichen gethan, daß fie wirklich von Gott geſandt 
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fi. Sie wurde von der fie vergötternden Menge als ihre 
Befteierin gefeiert. 

Als Johanna in Johann Bouchers Haus zurüdgefehrt war, 
wo fie Mutter und Tochter auf's zärtlichſte bewilllommten, ver⸗ 
fammelte fie die Oberften und ſprach zu ihnen: 

„Bott hat uns bis hieher geholfen, Ihr Herren, aber wir 
find noch am Anfange unferer Aufgabe... laßt fie uns fo 
ſchnell ald möglid volbringen.... Hilf Dir ſelbſt, fo wird Dir 
der Himmel heifen!... Man muß die Entmuhigung, welche 
unfer heutiger Sieg unter den Engländern hervorgebracht hat, 
benugen, morgen fofort wieder muthig den Angriff erneuern und 
auch die andern Baftillen wegnehmen.” 

Allein, leider ſollte das Ende diefes für das Heldenmädchen 
fo ruhmvollen Tages ihre Seele mit fchmerzlicher Betrübniß 
erfüllen. Selbſt Dunois, Lahire und KZaintrailles, die doch weit 
weniger feindfelig gegen Johanna gefinnt waren als die übrigen 
Oberſten, wiverfegten fi) dem muthigen Entfchluffe der Junge - 
frau, den fie geradezu für Zollfühnheit erklärten. Gaucourt 
und die der Jungfrau offenbar feinvlich gefinnten Mitglieder 
des Kriegsrathes brachten es dahin, daß der Beſchluß zu Stande 
fam : daß es in Betracht des morgen, Donnerftags, flattfindenden 
religiöfen Feſtes (des Himmelfahrtstages) im hoͤchſten Grade 
gottlos ſein wuͤrde, zum Kampfe auszuziehen, und daß der 
Kriegsrath ſich lediglich am Nachmittag verfammeln werde, um 
uͤber weiter zu ergreifende Masregeln zu berathen. 

Dieſer beklagenswerthe Eniſchluß gab den Engländern Zeit, 
ſich von ihrer Niederlage zu erholen und gefährdeten die Früchte 
des erſten Sieges Johanna's im hoͤchſten Grade. Die Ver⸗ 
blendung, die Hinterliſt oder die Feigheit dieſer Kriegsmaͤnner 
empörten die Jungfrau und fie zog fi Im hoͤchſten Grade bes 
trübt in ihr Zimmer zurüd, wo fie in Thränen ausbrady, fidy 
niederfniete und ihre guten Heiligen anrief, ihr mit ihrem 
Rathe beizuftehen. Dann legte fie fih, noch ſchwimmend in 
Thränen, welche ihre Freundin Magdalena, die nicht begreifen 
fonnte, wie ihre Freundin nach einem fo ruhmvollen Tage fo 
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beträbt fein konnte, theilnehmend zu trodnen bemüht war, nieber 
und fchlief ein, nachdem fie in Gedanken, um ſich aufzurichten, 
die Stelle aus Merlind bereitd ſo wunderbar in Erfüllung 
gegangener Prophezeiung wiederholt hatte : 

„Ha! was für Biut fehe ih! was für Blut! Es dampfet, 
fein Rauch fleigt und fleigt wie Herbfinebel zum Himmel 
empor, mo der Donner rollt und der Blitz leuchtet !“ 

„Dur diefen blutigen Nebel hindurch erblide ich eine 
friegeriihe Jungfrau, weiß ift ihr Schladhtroß, weiß ihre 
Rüftung.” 

„Sie kämpfet, und kaͤmpfet noch immer inmitten eines 
Waldes von Speeren und ſcheint über dem Rüden der feindlichen 
Bogenfchügen einherzureiten I“ 


Der Tag vom Donnerftag, 5. Mai 1429. 


Johanna könnte trog ihres treuherzigen rechtlichen Charakters 
nicht daran zweifeln, daß die Kriegsoberſten von Neid, Eiferfucht 
und böfem Willen gegen fie erfüllt feien und daß fie fcheins 
heiliger Weiſe die Heiligkeit des KHimmelfahrtötages geltend 
machten, um durch eine berechnete DBerzögerung die Plane ver 
Kriegerin zu paralyfiren. In dieſer Bedraängniß rief fie Ihre 
geheimnifvollen Stimmen um Rath und Beiftand an, und mehr 
ats je einmal entſprachen diefe Stimmen ihrem eigenen trefflichen 
Urtheil, ihrer Vaterlandsliebe und ihrem friegerifchen Genie. 
Sie antworteten ihr: 

„Die Oberften, fo wie faft alle adelichen, welche den Krieg 
als Handwerf betreiben, find vom heftigften Neide erfüllt. Ihre 
gehäffige Eiferfucht groft Dir, Mädchen vom Lande, weil Dein 
Genie fie berabdrüdt und verdunkelt. Ihnen wäre es lieber 
die Englänver eroberten Drleand, als daß durch Deine Tapfers 
keit die Belagerung aufgehoben werden müßte. Vielleicht wagen 
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fie es nicht offen Dir ihre Mitwirkung zu verfagen, weit fie 
fuͤrchten, die Entrüſtung ihrer eigenen Soldaten und vor allem 
der Bürgermehr und der Bevölkerung von Orleans gegen fi 
heraufzubefchivören. Darum werden fi die Rittersleute ver⸗ 
rätherifcher Weife Deinen Planen bis zu dem Tage entgegen« 
ſtemmen, wo fie die allgemeine Aufregung zwingen wird, Dir 
mit ihren Sölpnerfchaaren zu folgen, fie werden dann auch 
fämpfen, aber keineswegs um Dir fiegen zu helfen, fonvern 
einzig um ihre Haut zu fihern. Du kannſt alfo bei Erfüllung 
Deined Befreiungswerfed lediglich auf Dich, auf die Schöffen, 
und die ftäptifche Miliz, die Dich bereits herzhaft unterkügt hat, 
rechnen ; diefe fämpfen nicht banpwerfsmäßig für leeren Ruhm, 
fie fechten zur Bertheidigung ihres Heerdes, ihrer Familie und 
“hrer Stadt; fie find weit davon entfernt, eiferfüchtig auf Dich 
zu fein oder Deine Plane zu durchfreuzen, fie werden Dir viels 
mehr mit Leib und Seele zu ihrer Ausführung behülflidh fein. 
Du bift ihr Retrungsengel, ihr Vertrauen auf Dich ift, zumal 
feit Deinem geftrigen Siege, unbegrenzt; flüge Dich fed auf 
dieſe wadern Leute und Du wirft mit Gottes Hülfe über Deine 
Neider und über vie Feinde triumphiren.“ 

Diefer Rath, den ihr ihr eigner heller Verſtand, ihr treff⸗ 
liher Scarfblid eingab, den aber Johanna der Stimme ihrer 
lieben Heiligen zuſchrieb, gab ihr neue Zuverfiht. Sie erfuhr 
überdies am Morgen, daß die Einnahme der Baftile St. Louy 
bereitö unermeßliche Folgen gehabt habe. Diefe Baſtille bes 
herrſchte gleichzeitig die Straße von Sologne, von Berry und 
die Paflage auf per Loire ‚oberhalb Orleans und verhinderte 
folchergeftalt die Ankunft von Zufuhren von Lebensmitteln und 
Verftärfungen; da nun bie Bauern der Umgegend von der 
Zerflörung diefer furchtbaren Redoute Kunde erhielten und folde 
mit eigenen Augen fahen, fomit mußten, daß die Paſſage frei 
war, fo bradten fie bereitö Lebensmittel in die Stabt wie an 
einem Markttage. Danf diefen Zufuhren und dem Eintreffen 
des Convoi's von Geſtern, folgte auf den Mangel ploͤtzlich 
Ueberfluß und diefen glüdlichen Umfchwung fehrieb man Johanna 
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einzig zu. Das war noch nicht alles, zahlreiche Bauernſchaaren, 
fo gut fie es vermochten bewaffnet, zogen fanatifirt von den Bes 
richten, die fie über die Jungfrau gehört, von der Seite der 
Sologne Mm die Stadt und boten ihre Miwirkung an, um mit 
der Bürgermiliz gegen die Engländer zu marſchiren. Die Hel⸗ 
denjungfrau begriff alobald, weldyes mächtige Gegengewicht fie 
nun dem böfen Willen der Oberſten entgegenzufegen im Stande 
fei und fie befchloß vemgemäß zu handeln. Sie beauftragte den 
Stallmeifter Daulon um die Mittagsftunde nah der großen 
Meſſe die Oberften und die Schöppen In Jean Boucherd Haus 
zu berufen und legte e8 ihrem Hauswirthe dringend and Herz 
dahin zu wirfen, daß Feiner der letztern im Striegsrathe fehle. 
Sie wollte fodann den Morgen noch beftmöglicht benugen und 
dat Magdalena, ihr die Kleider von einer der Maͤgde des 
Hauſes und einen Mantel mit Kapute zu verfchaffen. Sie 
legte dann ihre Mannskleiver ab, z0g die Kleider ihres Ge⸗ 
ſchlechtes an, verhüllte ſich forgfältig, um nicht in der Stadt 
veıfannt zu werden und eilte nad dem Ufer der Loire. Hier 
nahm fie einen Kahn und befahl dem Kährmann über den 
Fluß zu fegen und in ziemlicher Entfernung von der Baftille 
Saint Seanstes-Blane zu landen, welche den noch rauchenden 
Tränmern der Redoute Saint⸗Loup gegenüber lag. Johanna 
flieg and Land, um nad) ihrer Gewohnheit die Berfchanzungen 
zu befichtigen, welche fie anzugreifen beabichtigte. Nicht weit 
von der Baſtille Saint SeanslesBlanc erhob fi) das Klofter 
der Anguftiner, ein maflives ftark befefligtes Gebäude. Weiter 
hinaus lagen die Zournelled, eine förmliche Citadelle von hoben 
hölzernen Thürmen flanfirt. Cine andere furchtbare Redoute, 
die von Seint-Prive, lag links, nicht weit von den Tournelles 
entfernt und vervolftändigte die Belagerungswerfe der Eng» 
länder im Süden der Stadt. Die Jungfrau befchloß eine von 
diefen vier ſtarken Pofttionen nad) der andern den Engländern 
zu entreiffen, dann würden die Engländer ven Platz verlaflen 
müflen, weil ihre andern Feſten im Oſten ver Stadt unbedeutend 
md nicht im Stande wären, nad Zerflörung der Hanpts 
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belagerungswerfe Widerſtand zu leiten. Johanna beobachtete 
lange Zeit mit Muße die Zugänge der Werfe und überdachte 
ihren Angriffsplan, denn ihre Weiberfleidung erregte bei den 
englifhen Schildwachen Heinen Verdacht. Nachdem fie die 
verfchiedenen Beobadtungen mit hellem fidhern Blide gemacht, 
eilte fie wieder nad ihrem Kahne und kam unerkannt, in ihren 
Mantel verhüft, zu Meifter Bouches zurüd. Sie legte darauf 
ihre Männerfleivung an und brgab fidh in die große Mefle, wo 
fie das Abendmahl nahm. Die enthuflaftifhen Beifallrufe, 
welche bei ihrem Ausgange aus der Kirche erfchallten, bewieſen 
ihr, daß fie auf Die Unterſtützng der guten Bevölkerung von 
Orleans mit Sicherheit zählen fünne. Sie ging in Meifter 
Bouchers Haus, wohin die Kriegsoberften und die Schöppen 
berufen waren. Der Kriegsrath verfammelte fi), allen Jo⸗ 
hanna wurde nicht fogleich dazu berufen. 

Diefem Kriegsrathe wohnten die ſtaͤdtiſchen Behörden, fowie 
Zaintrailles, die Marfchälle von Rep und St. Sever, der Sire 
von Gravile, Ambros de Lore, Lahire und andere Ritter bei. 
Der Sire von Gaucourt führte ald föniglicher Hauptmann den 
Vorſitz. Der eben errungene Sieg der Jungfrau, bei welchem 
einige dieſer Oberſten, welche am wenigften feinpfelig gegen vier 
felbe gefinnt waren, eine untergeordnete Rolle gefpielt hatten, 
batte bei vdenfelben einen heimlichen bitten Neid erregt; fie 
hatten anfangs geglaubt, fie fönnten fich dieſes Landmadchens 
als willenloſes Werkzeug bedienen, ihren Einfluß zu ihrem Vor⸗ 
theil ausbeuten, und in ihrem Namen commandiren ; doch dem 
war nicht fo. Sie mußten befonders feit dem geftrigen Kampfe 
anerkennen, daß ihnen Johanna im Kriegshandwerk überlegen 
war, fie waren eiferfüchtig zu fehen, daß fie einen bis daher 
für unbdefiegbar gehaltenen Feind beflegte, und über diefe unaus⸗ 
loͤſchliche Madel in ihrem militärifchen Renomme hoͤchlich er⸗ 
bittert; fie waren überzeugt, daß, wenn fortan auch der Helden- 
jungfrau vie aufrichtigfte Mitwirkung zu Theil werden ließen, 
die errungenen Erfolge einzig Ihr zugefchrieben werden würden, 
Sie machten daher ganz im Stillen fehmählicher Weife mit 
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ihren Feinden in biefem Kriegsrathe gemeine Sache und nahmen 
für den folgenden Tag einkimmig folgenden Schlachtplan an: 

„Man follte zum Schein die Feſte Les-Tournelles angreifen, 
um den Feind zu täufchen und ihn zu veranlaflen, aus den auf 
der andern Seite der Loire gelegenen Redouten auszuruͤcken, um 
den bevrohten Pofitionen zu Hülfe zu fommen; er würde fi 
wahrfcheinlihh durch dieſe Kriegslift irre führen laſſen und 
während einige Adtheilungen fortführen, gegen vie Toutnelles 
zu plänkeln, folten vie königlichen Truppen und die Eöloners 
fompagnieen durch die Mehrzahl der Buͤrgermiliz verflärkt, bie 
Baftillen angreifen und mit leichter Mühe einnehmen, in denen 
die Engländer nur ſchwache Bejagungen gelaffen, indem fie fi 
beeilt, dem wichtigen Poſten zu Hülfe zu fommen. 

Diefer Schlachtplan, ob gut oder ſchlecht vom militäriſchen 
Standpunft aus betrachtet, barg eine niederträchtige Verraͤtherei, 
eine ſchaͤndliche fchredliche Falle, welche man Johanna bereiten 
wollte, in fi... . Meilter Sean Boucher, der im Namen ver 
Schoͤppen das Wort führte und dem Eire von Gaucourt, der 
den von den Rittern entworfenen Schlachtplan entwidelt hatte, 
zu antworten hatte, bemerfte, wenn das ihre Meinung wäre, fo 
müfle man die Jungfrau rufen laflen, um ihr bie Pläne des 
Kriegsrathes vorzulegen. 

Darauf beeitte fih der Eire von Guucourt Ramens fämmt- 
licher Oberſten zu erwiedern: 

„Daß man nicht ſicher ſei, daß das Mädchen das Geheimniß 
über einen fo wichtigen Gegenſtand bewahren werde. Bei dieſen 
Bedenken dürfe fie einzig von dem Plane gegen die Tournelles 
in Kenniniß gefeßt werden, ohne daß man ihr aber fage, daß 
diefe® Manöver nur eine inte, eine Kriegsliſt fei und daß 
während dieſes von der Jungfrau perfönlic, geleiteten Gepläns 
feld das Gros des Heeres den eigentlichen Schlacdhtplan, von 
dem Johanna feine Kenutniß erhalte, ausführen werde.” 

Diefe teufliſche Falle war fehr geſchickt angelegt ; die Oberften 
rechneten auf die Unerfchrodenheit des Heldenmaͤchens und waren 
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gegen die furchtbaren Tournelles vorrüden werde. Gie zwei 
felten nicht, daß fie in dieſem ungleichen mörverifchen Kampfe 
werde getöbtet oder gefangen werden, während die Kriegschefs 
die andern faft gänzlid; von den zu Vertheidigung der Tournelled aus⸗ 
gerüdten Engländern verlaflenen Berfchanzungen mit dem Ken 
des Heeres angreifen könnten. Endlich hatte Johanna am 
vorigen Tage im Widerſpruche mit der Anſicht der Ritter offen 
erklärt, „daß die Wegnahme der Tournelles faſt ausſchließlich 
den Entfag von Orleans bedinge und daß man ungefäumt 
dieſes wichtige Belagerungswerf angreifen müfle ;” fie mußte 
alfo glauben, der Kriegsratb habe zulegt bei reiflicher Ueber» 
legung ihrer Anficht beigeftimmt, und von ihrem Muthe hinges 
riffen, werde fie unbefümmert um die geringe Truppenzahl, die 
man ibr überlaffen werde, keck in einen Kampf ziehen, der fie 
verderben mußte. So vollendete fi) das von lange ber zwifchen 
La⸗Tremonille, Gaucsurt und dem Bifchof von Chartred ange 
fponnene Komploit. 

Die Schöppen ahnten, trog ihres Mißtrauens gegen bie 
Sherften, keineswegs die fcheußlihe Halle, in die man das 
Heldenmaͤdchen locken wollte. Sie wurde eingeführt, Gaucourt 
theilte ihr den Beichluß des Kriegsrathes mit, bütete fich aber 
wohl, beizufügen, „daß der Angriff der Tournelles nur ein 
Scheinangriff fein ſolle.“ 

Die Jungfrau, welche mit feltener gefunder Urthelläfraft 
und außergewoͤhnlichem Scharffinne begabt war, hatte bereits zu 
viele Proben von der hartnädigen Oppoſition gegen ihre Plane 
bis daher von Seiten der Oberſten erfahren, um fidy nidht 
hoͤchlich zu verwundern, daß fie fo plöglich einem Projelt beis 
flimmten, welches fie am Tage vorher fo lebhaft bekämpft 
hatten; fie ahnte alsbald irgend eine Hinterliſt, hörte aber 
Gaucourt, während fie ſchweigend mit nachdenflicher Miene im 
Saale auf und nieder ging, aufmerkfam an, dann ſtand fie flille, 
beftete ihr ehrliches ſchoͤnes Auge feſt auf ven Berräther und 
ſprach fol; zu demſelben: | 

„Mefiire Gaucourt, Ihr dürft mir nichts von dem, was 
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bier befchloffen werden ift, Hinterhalten, ich babe ſchon andere 
Geheimniffe als das Eure zu bewahren gewußt und werde auch 
diefes zu bewahren wiſſen.“ 

Diefe Worte, aus denen dad Mißtrauen der Yungfrau 
gegen die Ritter hervorleuchtete, verfeßten diefelben in Beftürzung, 
fie fahen ſich ſtumm und verlegen an. Dunois, der am wes 
nigften fchlechte unter ihnen, fühlte Gewiſſensbiſſe, er konnte 
fi nicht entfhließen, ein Mitſchuldiger bei diefem ſchändlichen 
Berrathe zu bleiben, anftatt denfelben aber offen zu enthüllen, 
befchränfte er fid darauf zu ermwiedern: 

„Johanna, ereifert Euch nicht, man fann Euch nicht alles 
auf einmal fagen... man hat Euch nur den erſten Theil 
unferes Schlachtplanes mitgetbeilt; jetzt muß ih Euch weiter 
bemerfen,. daß der Angriff auf die Tournelles nur eine Finte 
fein fol, und daß wir, während Die Engländer über die Loire 
fegen werden, um den Ihrigen zu Hülfe zu eilen, von der Seite 
der Sologne aus ihre, von Befapung entblößten Baftillen an« 
greifen werben.” 

top diefen verfpäteten Crläuterungen zweifelte Johanna 
nicht mehr an der Hinterlift und Falſchheit dieſer Kriegemänner, 
fie verbarg denſelben jedoch ihre fchmerzliche Entrüftung darüber, 
und ſtark durch ihre milttäriiche Ueberlegenheit erflärte fie den, 
felben in ihrer ſchlichten bäurifchen Freimuthigkeit ganz offen, 
daß der Schladhtplan des Kriegarathes abſcheulich und was noch 
mehr — ſchmachvoll fei. Ging derſelbe nicht von vorneherein 
auf eine dutch und durch feige Kriegetift hinaus und war ders 
felbe nicht befonderd unter den gegenwärtigen Umftänden durch⸗ 
aus verderblih ? Beduͤrfte es nicht, um bie Tapferfelt ber 
Truppen fortwährend durch kühne Unternehmungen zu erhöhen, 
gewagter, wo nöthig felbft verwegner Unternehmungen, um den 
moralifhen Muth der Vertheidiger der Stadt, ver fo lange ges 
funfen war, zu verdoppeln? Aber was wäre dad für ein elens 
der Sieg, felbft wenn die Finte glüdlich ausfchlüge! einen Feind, 
defien Abweſenheit man kennt, mit fünf bie ſechsmal überlegenen 
Streitkraͤften anzufallen und eine Handvoll Menfchen niederzu⸗ 

13 * 


mebeln! Was, man wolle die Sieger auf ſolche Welfe zu eineni 
feigen Siege führen, jest, wo die Stunte zu heldenmüthigen 
Entſchließungen gefommen fei! Da ſei eine glorreiche Niederlage 
bundertmal vorzuziehen! ... Angenommen immer die Kriegsliſt 
gelänge, was zerftöre man? Ginige faum vertheidigte Nedouten, 
bie aber jet nad) der Einnahme der großen Baflile St. Loup 
alle Bedeutung verloren hatten, welche einzig die Verbindung 
der Sologne und Berry's mit Orleans abſchnitt. Der Plan 
fei alfo, von allen Seiten betrachtet, ſchlecht und unzeitgemäß ; 
man müfle vielmehr morgen frühe die Tournelles nicht zum 
Scheine, fondern wirflid fühn angreifen, indem man vie Loire 
ein wenig über St, JeanslesBlanc, ver erftien Redoute, welche 
man nehmen müſſe, überfchreite, dann marſchire man gegen das 
befeftigte Auguftinerflofter und endlich gegen die Tournelles. 
Habe man dieſe PBofitionen weggenommen, fo würden die Engs 
länder, außer Stand ſich in ihren Baftillen zu halten, genöthigt 
fein, die Belagerung von Orleans aufzuheben. 

Das fei ihr Schlachpplan und nichts in der Welt könne 
fie von ihrem Entſchluſſe abbringen, ihre Stimmen hätten ihr 
biefen im Namen Gottes eingegeben! Sie fet alfo entfchlofien, 
falls die Kriegsoberften fich ihrem Vorhaben wiverfegen follten, 
daffelbe ohne fie. auszuführen und einzig die Unterftügung der 
Schöppen und der Milizen der guten Stadt Orleans anzurufen, 
welche der Himmel unter feinen Schu nehmen werde, weil 
diefelben ihre Stadt, Franfreih und den König gegen die Eng⸗ 
länder vertheidigten. Sie werde daher heute noch die Miliz 
für morgen des früheften zufammenberufen und gefolgt oder 
nicht gefolgt von den Oberſten mit ihren Schaaren geradenwege 
auf den Zeind losmarfchiren. 

Sohanna’d Plan, den fie in entfchlevenem Tone auseinander» 
feste, erhielt die vollſtändigſte Billigung von Eeite der Schöppen, 
dagegen wurde er von den Rittern auf’s heftigfte bekämpft, 
welche denfelben für eben fo gewagt, als unausführbar erklärten, 
Der Sire von Gaucourt reſumirte die Meinung feiner Com⸗ 
plicen und rief im bochmüthigen geringfchägennen Tone aus: 
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„Daß der Kriegsrath ein für allemal einen Beſchluß gefaßt, und 
daß es bei demielben fein Verbleiben habe, und daß fie fih 
nöthigenfalls mit Gewalt widerfegen würden, wenn die Manns 
ſchaft von Drleans etwa am folgenden Tage einen Angriff 
unternehmen wolle.“ | 

„Euer Rath; hat befchloffen, fagt Ihr?“ erwienerte mit bes 
geifterter Zuverficht die Sungfrau. „Mein Rath hat auch einen 
Beſchluß gefaßt... und zwar der Rath Gottes, dem werde ich 
trop Euch gehorchen!“ 

Damit verließ die Jungfrau voll ſchmerzlicher Betrübniß 
über die hinterliſtige Bosheit der Kriegsoberſten den Saal, feſt 
entſchloſſen jedoch, den unglüdlichen Verzögerungen ein Ende zu 
machen und im Einverftändniß mit den Schöppen, noͤthigenfalls 
das Heil der Stadt einzig von der Tapferkeit ihrer Bürger zu 
erwarten. Sohanna beſchaͤftigte fi) alsbald mit den Vorbe⸗ 
reitungen zum morgenden Angriff und befahl unter Anderm auch, 
dag eine gehörige Anzahl großer Schiffe bereit fein folten, um, 
die Kämpfer, an deren Spitze fie mit Tagesanbruch die Engs 
länder von der Seite der Tournelles anzugreifen gedachte, in 
Dereitfehaft gehalten wuͤrden. 


Der Tag vom Freitag, den 6. Mai 1429. 


Der Sire von Gaucourt war vor Tagesanbruch mit einer 
Schaar Soͤldnertruppen, welcher man bereitd gehörig zu trinfen 
gegeben, angelangt und hatte dad Kommando an dem Burguns 
derthor übernommen, welches Johanna pafftren mußte, um fi 
an das Loireufer zu begeben, um von da aus ihre Truppen 
einfchiffen zu laſſen. Gaucourt befahl feinen Solpaten, welche 
er unter den Thorbogen aufftellte, niemanden aus der. Stadt 
paffiren zu laſſen und ihre Waffen gegen jedermann zu gebrauchen, 
der diefer Gonfigne zumiderhandeln wolle, Dann trat der 
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Berräther ein paar Schritte zurüd, huͤllte fi bis über Die 
Dhren in feinen Mantel, lauſchte von Zeit zu Zeit nach dem 
Innern der Stadt zu und wartete der Dinge, die da kommen 
würden. 

Der Morgen graute; ber erfte Taagesfchimmer erglänzte am 
Horizont, an welchem fi die mit Schießſcharten verfehenen 
Thürme des Burgunderthores malten. Bald z0g ein fernes 
Geräuſch die Aufmerkfamfeit Gaucourts nach fi), der fich wie 
ein Spigbuhe vermummt hatte, dad Geräufch wurde ftärfer und 
fam immer näber, er unterfchied das dumpfe Zrappen einer bes 
deutenden Maſſe und das Geklirre der Waffen. Er wiederholte 
den Soldaten feinen Befehl und zog fib in das Dunfel des 
Bogens zurüd, der beide Thürme verband, Nach Berlauf we⸗ 
niger Augenblide ſchwenkte in die zum Burgunderthor führende 
Straße eine dichtgedrängte Kolonne, die in guter Ordnung mars 
ſchirte und die aus der Bürgermiliz und den Bauern aus der 
Umgegend befand, welche feit der Einnahme der Bafille von 
Saintsfoup in Drleans eingerüdt waren. Meifter Scan und 
etwa zwanzig feiner ftädtifchen Feldſchlangenſchuͤtzen marfchirten 
voran und führten auf einem Karren zwei tragbare Feldfchlangen, 
die Meifter Sean feiner Landsmäaͤnnin zu Ehren Hans und Jo⸗ 
hanna getauft hatte; ein anderer Wagen, ebenfalls von Händen 
gezogen, führte die Munition für dieſe Gefüge. Die Jungs 
frau ritt an der Spitze der Kolonne, begleitet von mehreren 
bewaffneten Echöppen, welche bis dahin an der Vertheidigung 
der Stadt muthigen Antheil genommen. Einer von biefen bes 
fhleunigte, um den Ausmarfch der Truppen nicht zu verfpäten, 
den Schritt feines Pferdes und ritt nad dem Thore zu, um 
daffelbe öffnen zu laſſen; ein brutaler halbbetrunfener Wachts 
meifter faßte aber das Pferd des Schöppen beim Zügel und rief 
ihm grob zu: 

„Umgekehrt, Niemand darf hinaus. Es if verboten bie 
Stadt zu verlaffen !“ 

„Sib Acht! ... Bedenfe, was Du machſt ... die Thore 
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ber Stadt follen fih auf Befehl der Schöppen öffnen oder 
ſchließen ... ih bin ein Schoͤppe....“ 

„Ih babe meine Bonfigne,” antwortete der Söloner und. 
zog vom Leder, „gehorche oder Ich baue Dich in Stüdet“ 

„Elender Trunkenbold! Du unterfehft Did mir... einer 
Käptifchen Mogiftratöperion, zu drohen?“ 

„Ich frage den Teufel nad Deinem Magiſtrat! ich kenne 
nur meinen Hauptmann; und weil Du durchaus trog meiner 
Gonfigne yaffiren wilft, fo halt Du mas!“ und damit führte 
er einen gewaltigen Streich, gegen den Schöppen, der indeſſen 
an feiner Ruͤſtung abglitt, Gleichzeitig rief der Wachtmeifter : 
„Ihr Leute heran zu mir!“ 

Etwa zwanzig Soldaten eilten herbei. Schon umringten. 
die benebelten Sölnlinge den Schöpyen und befchimyften und 
bedrohten denfelben, als Johanna, ihr Stallmeiſter Daulon, Ihr 
Bage und die andern Schöppen, die an der Spige der Kolonne 
einherritten, auf dem Kampfplage anlangten. Da trat ploͤtzlich 
ver Sire von Gaucourt mit zornglühenden Geſichte hervor, er 
gab feinen Soldaten ein Zeichen zurüdzutreten er nahte ſich dann 
der Jungfrau und fagte ihr barſch: 

„Sohanna, der Kriegsrath hat fich geflern Deinem heutigen 
Unternehmen widerfegt... Du darf nit aus ber Stabt 
rüden. .. ." 

„Ihr feid ein elender Wicht!“ rief dad Heldenmädchen ents 
süßet; „ich werde ausrüden, ob Ahr wollt oder nicht. Die 
guten Leute von Orleans werden mir folgen, und wir werden, 
ſiegen, wie wir bereits ſchon einmal geftegt haben.*. 

Diefe entfchtedene Antwort der Jungfrau auf die unver« 
ſchuͤmten Reden des füniglihen Hauptmanns wurde von Meifter 
Jean und feinen Feldſchlangenſchützen vernommen und verbreitete 
ſich wie ein Lauffeuer in ven Reihen der Miliz und erregten 
eine ſolche Entrühung wider Gaucourt, daß von allen Seiten 
der Ruf erſcholl: 

„Rieder mit dem Verräther !« 
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„Bas! er wagt es, der Jungfrau Ben Durchpaß zu ver 
weigen ?...“ 

„Nieder mit dem Berräther! nieder mit den Sälonern! - 
find fchlimmer als die Engländer !* 

Meifter Sean und feine Feldſchlangenſchützen, fowie eine 
Schaar bewaffneter Bürger flelen fofort über Gaucourt und feine 
Söldner her. Sie wurden al&bald mit den Lanzenfchäften zu 
Boden gefchlagen, und die hitzigſten der Miliz, denen es nicht 
genug war, den Hauptmann und feine Schaar zu Boden ger 
fehlagen zu Haben, wollten fie mit Teufeldgewalt aufhängen. 
Sohanna und den Schöppen gelang ed nur mit vieler Mühe 
für Gaucourt und die Seinigen Gnade zu erwirfen. Gaucourt 
geftand fpäter, daß er niemals den Tod fo in ver Rähe geſchaut 
habe, als an diefem Tage. 

Dad Burgunderihor wurde geöffnet und die Schaar fehte 
ihren Marfch nad der Loire fort, deren friedfiche Fluthen eben 
von den erftien Strahlen des Tages erleuchtet wurden. Johanna 
hatte Tags zumor zu wiederholten Malen den Schöppen anems 
pfohlen, dafür zu forgen, daß etwa zwanzig Loirefihiffe, die man 
Ehaland nannte, davon jedes fünfzig bis ſechszig Mann faflen 
fonnte, ſchon am Abend am Ufer befeftigt und bereit gehalten 
würden, mit Tagesanbruch die Truppen überzufdiffen; außerdem 
folten, denn fie dachte an alles, fünfzig Mann während der 
Nacht an Bord diefer Flottille verbleiben, um diefelben nöthigen« 
falls gegen einen Handſtreich ver Engländer zu fidhern. Die 
Schoͤppen hatten fich perfönfih mit Vollziehung der Anorbnuns 
gen der Jungfrau befaßt, da die leptere aber ein fleigenves 
Mistrauen gegen die Dberften, befonders nach dem eben erlebten 
Streiche Gaucourts empfand und fi) überzeugen wollte, ob bie 
Transportmittel in gehöriger Bereitſchaft ftünden, fo gab fie 
ihrem Pferde die Sporren, fprengre der Kolonne voraus und 
wandte fih im Galovp nad dem Fluſſe, welchen ein ziemlich 
fteilea Nfer den Augen verbarg. Wie groß war das ſchmerzliche 
Erftaunen, der Heldenjungfrau! fie erblidte nur fünf bie ſechs 
große Schiffe und einige Kähne, fie ritt mit ihrem Pferde in 
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die ‘Loire, um einen alten Schiffer, der tn einem der Schiffe 
faß und ihr den Rüden zufehrte, zu befragen. Bon dem vers 
nahm fie dann, daß gegen Mitternacht ein Offizier gefommen 
fei, um die andern Schiffe für den Dienft der königlichen Truppen 
zu tequiriren. Da der Wind günftig war, fo habe diefer 
Offizier, wie er fagte, Befehl gehabt, die Flottille gegen Blois 
abfahren zu laſſen, um dort Berftärfungen aufzunehmen. Einige 
Shiffseigner, worunter auch der, an welden fi) Johanna ger 
wandt, hatten geantwortet, daß fie ohne Gegenbefehl von Seiten 
der Schöppen nicht vom Platze meichen würden; der Offizier 
bätte die Schiffer bedroht, daß es ihnen übel gehen werde, wenn 
fie nicht gehorchten, worauf die Mehrzahl derfelden der Drohung 
nachgaben und da fie überdies glaubten, es handle fich wirklich 
um Abholung von Verftärfungen von Blois, ihre Schiffe in 
diefer Richtung in Bewegung geſetzt hätten. 

Sechs Chalans, die wenigen kleinen Yahrzeuge nicht: ger 
rechnet, waren einzig am Ufer vor Anker geblieben. Diefer 
neue Streid der Ritter ging der Jungfrau and Herz, ohne ins 
deſſen ihren Muth herabzuftimmen over ihre Geiſtesgegenwart 
iu beeinträchtigen. Ihre Truppen follten mittelft der Schiffe, 
auf die fie rechnete, in zwei oder drei Fahrten and Land gefept 
werden, jetzt bedurfte e8 acht oder zehn Weberfahrten, um dieſe 
Auoſchiffung zu bewerffieligen, da die Transportmittel um mehr 
ale zwei Dritheile verringert waren. Dadurch verlor fe eine 
koſtbare Zeit, denn die Engländer erfpähten ohne Zweifel von 
der Höhe ihrer Reboute die Bewegung und fonnten, wenn fie 
die geringe Anzahl der zu ihrer Difpofition ſtehenden Schiffe 
geiwahrten,. einen Ausfall wagen und bie Landung verhindern, 
indem fie fih am Ufer aufitellten, ehe die Truppen Zeit gehabt, 
am Lande feften Fuß zu faflen und ſich in Schlachtordnung 
aufzuftellen.. Sohanna erfannte das Gefährliche ihrer Lage, ‚aber 
weit entfernt den Muth zu verlieren, fühlte ſie, daß fie im 
Gegentheil Kuͤhnheit, Kalıblütigfeit und Borausficht verdoppeln 
muͤſſe. Bol Zuverfiht in ihre göttliche Sendung rief fie ſich 
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mit ihrem Lieblingsſpruche zu: „Hilf Dir ſelbſt und Gott wird 
Dir helfen!“ 

Die Sonne ging hinter den waldigen Ufern ber Loire und 
den PBappelbäumen auf, weldye diefelbe befchatten, ald die erften 
Reihen der Milizen am Ufer anlangten. Ihre Ueberrafhung 
war bei dem Anblid ver wenigen fie erwartenden Schiffe ſeht 
groß, alein Johanna ließ ihnen nicht lange Zeit zu Bedenklich⸗ 
feiten, fie rief: 

„Die Muthigften mögen mir folgen! die andern fommen 
hintennach!“ 

Alles draͤngte ſich nach den Schiffen, denn jeder wollte 
von der Jungfrau zu den Muthigſten gezählt werden; dieſelbe 
ſtieg vom Pferde, uͤbergab es einem Knechte, um daſſelbe nach 
der Stadt zurückzuführen und ſprang, einzig von ihrem Stall⸗ 
meiſter, ihrem Pagen und einem Fährmann begleitet, der ſie 
uͤberführen ſollte, in einen Kahn, dann fuhr ſie mehrmals um 
die Schiffe herum, um daruͤber zu wachen, daß dieſelben nicht 
über Gebühr belaſtet wurden, denn da jeder der Bürgerſoldaten 
zu den Muthigen gezählt werden wollte, fo war dag Gedränge 
derer, die ſich einfchiffen wollten, ungeheuer. Endlich find bie 
Shiffe angefüllt, die Segel werden entfaltet und ein günftiger 
nad dem linken Ylußufer wehender Wind erhebt fi und fie 
verlaffen das Ufer; einige Kühne, worin fi die Schöppen, 
Meiſter Iean und einige feiner Feldſchlangenſchützen befanden, 
fuhren voran, die Uebrigen hatten mit Hans und Zehanna, den 
zwei ſchmucken Feldſchlangen, ein Schiff beſtiegen. Das erfle 
der voranfegeinden Bahrzeuge führte Johanna, vie ihre weiße 
Rüftung trug, welde die erften Strahlen dee Sonne zu vers 
golden ſchien. Sie fand unbeweglich am Borbertheil des leichten 
Fahrzeuges, auf den Schaft ihrer Fahne geftügt, die im Mors 
genwinde flatterte. Die Jungfrau erfhien da wie ber Engel 
ned Vaterlandes. ® | 

Kaum hatte das Schiffihen das jenfeitige Loireufer erreicht, 
als auch Johanna ſofort ans Land fprang und ihre Leute, je 
nachdem fie anlangten, in Schlachtordnung auffellte. Meifter 


— 15 — 


Sean und feine Kanoniere ſehen ihre beiden Felvfchlangen an 
bad Land und bie Schiffe fuhren zuräd, um bie übrigen am 
andern Ufer zurüdgebliebenen Truppen berüber zu führen. Diefe 
Sahrten dauerten mehr ald eine Stunde, eine Stunde unaus 
ſprechlicher Angſt für Das Heldenmädchen. Jeden Augenblid 
befürchtete fie die Engländer aus ihren Verſchanzungen rüden 
au feben, um das Häuflein Tapferer, welches fie befehligte, zu 
vernichten ; aber ihre Befürchtungen waren eitel, die heldenmü- 
thige Eroberung der Baflille Saint⸗Loup, die geftern in die 
Gewalt der Branzofen gefallen war, hatte die Engländer mit 
Beſtürzung erfüllt. Ste fchrieben den Sieg der Jungfrau 
Zauberfünften zu und wagten ed nicht, fie im offenen Felde ans 
zugreifen, fondern erwarteten fie hinter ihren Berfchanzungen, 
Aus dieſer Aengftlichkeit fchöpfte Johanna die beften Hoffnungen 
für das Gelingen ihrer Unternehmung. Als ihre legten Truppen 
ausgefchifft waren, rüdte Johanna an der Spike von zweitaus 
fend Mann, Bürgerwehr und Bauern, geradeöwege auf Die 
Battille St. Jean⸗le⸗Blanc los, welche auf die nämliche Weiſe 
wie die Baſtille won Saint⸗Loup befeftigt war. Meifter Jean 
sichtete, um das Herabfleigen der Angreifenden in den Umwal⸗ 
lungsgraben zu fehügen, feinen Hans und Johanna gegen die: 
MWälle der Redoute, von denen herab Bombarden und Wurf⸗ 
mafchinen ihre tödtlihen Geſchoſſe gegen die Franzoſen zu 
fhleudern begannen. Danf dem fichern Teuer der Feldſchlangen⸗ 
fhügen wurten mehrere feindliche Geſchütze umgeſtuͤrzt. Der 
Sturm wurde dadurch ıyinder mörderifch, Johanna und ihre 
Schaar durchſchritten den Graben, in welchem eine ziemliche 
Zahl Todte und Verwundeie liegen blieb, erklimmen den fchrägen. 
Abhang auf der andern Seite und gelangen zu den Palliſaden, 
fie durchbrechen viefelben und bald flattert da6 Banner ber 
Jungfrau auf vem Walle der Berfchangung Nach einem vers 
zweifelten Widerſtand werben vie Englänver plöplich von einen 
panifchen Schreden ergriffen, fie find fleif und feſt überzeugt, 
daß die Yungfrau vom Teufel befeflen fel, fie ergreifen bie 
Flucht, fegen an einer feichten Stelle durch bie Lore und 
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flüchten ſich auf eine Feine in der Nähe gelegene Infel Saint, 
Aignan. Der gewaltige blutige Kampf hatte zwei Stunten 
gedauert. Bevor Johanna ihren Leuten einen Augenblid Ruhe 
geftattete, befahl’ fie, die von Holz gebauten Kafernen der Bas 
ftille St. Jean⸗le⸗Blanc den Flammen zu übergeben, um viele 
Werke zu zerfiören und zugleich den guten Einwohnern von 
Drleang ihren neuen Sieg zu verfünden. 

Nach einer kurzen Raft folgten die durch den Sieg begel- 
fterten Krieger der Jungfrau zum Angriffe des ſtark befeftigten 
Auguftinerflofters; man mußte daflelbe wegnehmen, che man 
bie Zournelled angreifen fonnte, welches eine wirkliche Feſtung 
am Eingang zur Staptbrüde war. Johanna war, Dank einem 
Zufalle, den ihre gläubigen Anhänger einem göttlichen Schuge 
zufchrieben, bis daher nody nicht verwundet worden, obgleich 
fie fletd an ver Epige der Ihrigen marfchirte und eine 
große Anzahl derfelben an ihrer Seite gefallen waren. Unger 
achtet diefer beträchtlichen Berminderung ihrer Streitkräfte ließ 
fie die brennende Redoute hinter fih, um einen Sturm auf daß 
Wuguftinerflofter zu wagen, weldes von einer Befagung von. 
mehr ald zweitaufend Mann vertheidigt und von etwa taufend 
Mann verftärkt worden war, welde aus den Tournelles zu 
Hülfe herbeigeeilt waren. Diefe Berftärfung bewog bie eng» 
liſchen Anführer, anftatt den Feind hinter den Berfchanzungen 
bed Kloiterd zu erwarten, einen entfcheidenden Schlag zu vers 
fuhen und eine Schlacht im freien Felde zu liefern. Sie 
zählten auf ihre nummerifche Ueberlegenheit, zumal fie durch 
einen heil der Truppen, ver Redoute von Saint-Brive unters 
fügt wurden (weldye rechts in einiger Entfernung von den 
Tournelles lag) weldhe ebenfalls aus ihren Verfchanzungen aus» 
gerüdt wuren, um die Franzoſen im Rüden anzufallen. Jo⸗ 
hanna, die nur vierzehnhundert Mann befehligte, befand ſich 
ſolchergeſtalt mehr als dreitaufend Feinden gegenüber und fah 
außerdem ihre rechte Flanke durch ein anderes beträchtliches 
Korps bedroht. 

Beim Anblid der überlegenen Zahl des Feindes, der in 
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dichtgedraͤngten eiſenbedeckten Schaaren, das rothe Banner des 
beiligen Georg im Winde flatternd, heranrüdte, fammelte fidy 
bie Jungfrau einen Augenblid, fie kreuzte ihre Hände auf ihrer 
panzerbededten Bruft, erhob ihren begeifterten Blid gen Himmel 
und glaubte plöglich die geheimnißvollen Stimmen ihrer Heiligen 
zu vernehmen, welche ihr zuflüfterten : 

„Boran ! Tochter Gottes! greife muthig den Feind an! fe 
ſtark er auch fein mag, Du wirft ihn befiegen !* 

Die Jungfrau zog zum erften Mal ie Schwert und bes 
biente ſich beffelben, um nad dem Feinde zu zeigen, drehte fidy 
gegen die Truppen, ergreift mit der Linken ihre Fahne und ruft 
mit weitichallender Stimme : 

„Muthig vorwärts ! Gott iſt mit uns!“ 

Dieſe von einer heroifchen Bewegung begleiteten Worte, der 
hehre Ausdruck in den Zügen der Kriegerin reiffen die Soldaten 
bin, alle Herzen glühen von Muth und Patriotismus; die 
Krieger find gewiffermaßen nicht mehr fie ſelbſt, aller Willen 
fheint in einem einzigen Willen, dem Johanna’ aufzugehen ! 
alle Seelen in eine, in die ihrige zufammengeflofien ! Gleich der 
ihrigen empfanven fie in diefem entfcheivenden Augenblide jene 
ſtolze Todesverachtung, welche unfere Väter, die alten Gallier, erfüllte, 
als fie fi halb nadt auf die eifengepanzerten römifchen Krieger 
ftürzten, fie niederwarfen und burd ihre rafende Tapferfeit vers 
nichteten. So war’8 auch mit dem fühnen Angriffe der gallts 
ſchen Jungfrau; anftatt, wie die Engländer gehofft hatten, vor 
der Uebermacht zurüdzumweichen, fürgte fie vielmehr mit ihrer 
Schaar auf den Feind los, welcher erflaunt und erfihroden über 
folhe Kuͤhnheit folhe nur hoͤlliſchen Künften zuzufchreiben im 
Stande war. Die Jungfrau und ihre Schaaren, fo dachten 
fie bei ſich, muͤſſen wifien, daß fie unverwundbar oder von einer 
übermenfchlichen hoͤlliſchen Macht befhügt find, um einen Muth 
an den Tag zu legen, deflen Berwegenheit an Wahnfinn grenzt. 
Der Eindruck diefer abergläubifhen Scheu war fo groß, daß 
die englifhen Soldaten anftatt den ungeftümen Angriff der 
Jungfrau mit ihrer gewohnten Tapferkeit abzufchlagen, ſchwankten 
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Und trog den Drohungen, Flächen und verziveifelten Anſtren⸗ 
gungen ihrer Führer, ihre Haltung verloren und ihre Reihen 
öffneten. Eine weite Deffnung entfieht im Centrum des feind« 
lichen Heeres, Diefer erfte Erfolg erhöht die Kampfeshige derer 
yon Orleans bis zum heroifhen Wahnfinn. Sie fchlagen wie 
wüthend mit Schwertern, Ranzen und Streitfolben auf den Feind 
108; die Lüde wird immer breiter, blutiger, tiefer, die Sahne 
der Jungfrau rüdt vor... das rothe Banner des heiligen 
Georg weicht zuräd... die Arme der Engländer, die gleich 
ihrem Muthe einen Augenblid gelähmt fcheinen, führen unſichere 
Hiebe. Nur wenige Franzofen werden getödtet oder verwundet, 
aber doch fließt am Ende ihr Blut. Der Graf von Suffolf, 
der fi) heidenmüthig hielt, zeigte feinen von panifchem Schreden 
ergriffenen Leuten fein biutgerötheted Schwert und rief ihnen zu: 

„Seht da das Blut, Ihr elenden Yelglinge! glaubt Ihr 
nun nod, daß die Lumpenhunde unverwundbar felen? wolt 
Ihr Euch von einer Küherin befiegen lafien?... Wenn fie 
eine Here ift, fo laßt fie und ins Henferd Namen ergreifen und 
verbrennen... dann iſt's aus mit der Hexerei!... Aber um 
fe in unfere Gewalt zu bekommen, dieſe ArmagnacdsHure, laßt 
uns kaͤmpfen, fierben, wie's Soldaten des alten Englands 
geziemt! ...“ 

Dieſe plumpe, energiſche Sprache, das Beiſpiel der Ent 
ſchloſſenheit und Feſtigkeit ihrer Führer, das Bewußtſein ihrer 
mumerifchen Ueberlegenheit, das Schmettern ber Trompeten, unter 
dem bie Befagung von Saint-Privs ven im Kampfe begriffenen 
Engländern zu Hülfe eilte, beleben aufs Neue Ihren Muth; 
die Scham und Wuth über ihre Niederlage verwandeln ihren 
paniſchen Schreden in eine wüthende Eraltation. Sie ſchließen 
aufs Neue ihre Glieder und ergreifen ihrerfeits die Dffenfive; 
tro der Wunder von Tapferfeit werden bie Franzoſen nun 
ihrerjelte. genöthigt in Unorbnung zurüdzuweidhen. Inmitten 
diefes erbitterten Kampfes wäre Johanna faſt getödtet worden, 
wenn fie nicht die Aufopferung von Meifter Jean und etwa 
zwanzig entfchlofiener Leute gerettet hätten, welche wider ihren 
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Allen fo theures, koſtbares Leben zu ſchützen. Sie vertheibigten 
das Terrain Fuß für Fuß, jeden Augenblick wird die Handvoll. 


Tapferer Meiner; auf dem linfen Flügel muß eine Schaar von 
der Uebermacht weichen und flieht. In diefer Verwirrung und 
Flucht wurde Johanna gegen ihren Willen nad) dem Ufer der 
Zoire bingerifien und einige Stimmen fchrieen bereits: 

„Rah den Schiffen!... Nette fih, wer kann... Nach 
den Sciffen!.. .“ 

Die triumphirenden Engländer verfolgten die Jungfrau mit 
ihrem Gefchrei und ihren gewohnten Schimpfreden: 

„Landftreiherin! Küherin! Buhldirne!“ 

„Wart, wir wollen Dich faflen und Dich verbrennen, 
Du Here 

Der paniſche Schrecken ergreift nunmehr die Reihen der 
Sranzofen. Sie löfen fi) auf und fliehen in wilder Unordnung 
nach der Loire; vergebens find. die Anftrengungen der Jungfrau, 
fie wieder zu fammeln. Biöplich folgte fie einer Wingebung 
ihres Genies, anftatt fich dem fie mitfortreiffenden Strome entgegen» 
uftemmen, eilt fie dem Strom der Fliehenden voraus, und 
überholt die Flüchtigften, immer ihre Fahne fehwingend. Sie 
folgen ihr, fchließen fih an fie und find dadurch nothgedrungen, 
fih allmälig wieder zu fammeln. Das Hohngefchrei und Die 
verächtlichen Schimpfreden der Engländer gegen die Jungfrau 
verdoppeln fich, beſonders als fie fahen, daß die Schiffer, welche 
die Niederlage mit angefehen, ven allgemeinen panifchen Schreden 
theilten, ihre Segel eiligft auffipannten und fih mit ihren 
Schiffen, dem einzigen Mittel zu fliehen für die Franzoſen, vom 
Ufer entfernten, aus Furcht von den Siegen ergriffen zu 
werden. Die Engländer, des Erfolges des Tages ficher, vers 
fhmähten es die Flucht der Feinde zu drängen. An bie Loire 
gedrängt müflen fie ja ind Wafler geiprengt ober gefangen 
werden I! und Sohanna vor Allem; die Hauptmact ver Engs 
länder madte Halt, um drei Hurrahs! zur eier ihres Sieges 
auszußoßen, und nur ein paar Eompagnieen rädten mit einer 
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verhoͤhnenden Langfamkeit vor, um einen ſo leichten Fang zu 
machen.. 

„Heda! Johanna! mach's kurz!“ riefen die Yührer von 
weitem ; „komm Landflreidherin, ergib Dih!... Warte nur! 
Du folift verbrennt werden, Here! Das Äfl Deine Beftimmung, 
jest fannft Du ihr nicht mehr entrinnen !* 

Diefe ſtolze Zuverfiht des Feindes ließ ber Heldin Zeit, 
thre nach der Loire geeilten Leute wieder zu fammeln und in 
Schlachtordnung aufzuftellen. 

„Gefangenſchaft oder Ertrinfen !* rief fie ihnen zu und wies 
auf die vom Ufer fih entfernenden Schiffe. „Nur noch eine 
Anftrengung und... wir merden bei Gott fiegen, wie wir 
fhon geſiegt haben! Laßt uns raſch die Vorhut der Engländer 
angreifen, die glaubt, fie habe uns ſchon in ihrer Gewalt... 
Muthig voran !“ 

Damit kehrte fie ſich um und eilte auf ben Feind los. 

„Mythig vorwärts!... vorwärts!“ rief Meifter Sean und 
bie entfchloffenften der Bürger von Orleans, indem fie der 
Jungfrau nadheilten. | 

„Muthig voran!“ erwiederten ihre Befährten. 

Nunmehr war es nicht mehr Muth, nicht Heroismus, fondern 
übermenfhligde Wuth, welche die Handvoll Franzofen befeelte 
und ihre Kräfte verzehnfachte, Die feindlichen Gompagnieen, 
welche die Vorhut ausmachten, und einen leichtgeglaubten Yang 
bewerfitelligen wollten, erſchracken über diefe offenfive Bewegung 
und waren außer Stand, fi) gegen den unwiderſtehlichen Choc 
biefed letzten Aufſchwungs der Verzweiſlung und der Baters 
landsliebe zu halten; in Unordnung, das feindlihe Schwert in 
dem Naden, nad) dem Hauptcorps zurüdgeworfen, bringen fie 
die vorderfien Reihen veflelben in Verwirrung, verbreiten überall 
Schrecken und Unordnung, indem fie fchreien : 

„Der Zeufel ift mit diefer Here! die Geifter der Hölle 
kämpfen für fiel“ 

Die abergläubifche Furcht der Engländer, welche durch ben 
anfänglichen Erfolg Johanna's geſtiegen und durch ihre 
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augenblicklichen Niederlage einigermaßen vermindert worden wat, 
gewinnt aufs Neue die Oberhand, und die ımerhörte Kuͤhnheit 
ded Feindes, der eben erft noch in voller Flucht, au erneutem 
Angriffe mit woahnfinnigem Muthe zurüdfehrte, beftärfte fie 
darin. Nachdem die vorderfien Reihen des Feindes durchbrochen 
waren, verbreitete ſich die Beſtürzung mit um fo größerer 
Schnelligkeit, ald die vom Punfte, wo ver Kampf erglühte, 
entferntern nicht einmal die Urſache dieſer plötzlichen Flucht 
fannten. Man drängt und ftößt ſich, man tritt einander unter 
die Füße, die Befehie der Fuͤhrer verlieren fi in dem ents 
jeglichen Tumulte, ihre Anftrengungen find unmächtig die Nie⸗ 
berlage abzuwenden, das Geſchrei der erften Flüchtigen: „Die 
Here hat die Teufel wider uns Toßgelaffen !” geht von Mind 
u Mund. Zum Uebermaß des Ecdhredens etblicken die Eng» 
länder, welche aus der Baftille Satnt-Prive den Ihrigen zu 
Hülfe eilen wollen, wie die Schiffe, welche fi) früher vom 
Ufer entfernt, nachdem jie am gegenüberlfegenten Ufer gelandet, 
mit Soldaten beladen zurüdfehrten, denn die Kompagnieen ber 
Dberften hatten ſich endlich eingefunden. Diefe Führer entfchloffen 
fih, weniger von einem fpät erwachenden Ehrgefühl ergriffen, 
ale aus Furcht vor der Entrüftung Ber Einwohner von Örleang, 
die wüthend waren, dag man ihre Bürgermiliz allein im Kampfe 
ließ, ihre Bereinigung mit der Jungfrau ju bewerfftelligen. 
Beim Anblick diefer nahenden BVerftärfung furhten die Eng⸗ 
länder in aller Haft iht Auguftinerflofter wieder zit erreichen, 
die bon Saint Prive desgleichen und die von den Tournelles 
eben fo, fo daß, als die von dem Marfchall von Saint«Sever 
und andern Oberfien herbeigeführten Truppen ans Land fliegen, 
fih die Hcldenjungfrau bereits anſchickte, das Auguftinerflofter 
anzugreifen. Sie mußte wohl, daß fie mit den Tapfern, bie fie 
anführte, im Stande fei, alles zu unternehmen und alles zu 
wagen, feitdem fie den legten wunderbaren Erfolg errungen, und 
da fie den Engländern nicht Zeit laffen wollte, fi) von ihrem 
paniſchen Schrecken zu erholen, fo befchloß Zohanna, durch die 
son den Dberften berbeigeführten Berftärfiingen ermuthigt, fühn 
VI. 14 
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zum Sturm des Kloſters vorzufchreiten. Im Augenblick aber, 
als fie, Die Vorderſte, den Fuß in einen ſchmalen Gang febte, 
ber zu den Pallifaden führte, welche ‚fie überfchreiten wollte, 
flleß fie einen lauten Schrei aus; fie fühlte, wie eiferne Zähne 
fie faßten und auf fie ein wenig unterhalb der Wade einbiſſen, 
wie das Eifen ihrer Beinſchienen durchbrochen wurde und ber 
Biß erfi auf dem Beinknochen endete, — fie hatte ihren Fuß 
in eine der von den Engländern zum Voraus an diefem Orte 
angebrachten Wolfsfallen geſetzt. 

Der Schmerz war fo heftig, daß Johanna, ohnehin bereite 
von den Anftrengungen des Tages ermüdet, ohnmädhtig warb 
und in den Armen ihres Stallmeifterd. Daulon zufammenfanf. 
Als fie wieder zu fih kam, ging der Tag felnem Ende zu, Die 
Berfehanzungen waren genommen und die Pertheidiger getöbtet 
oder gefangen. Man hatte das Heldenmädchen in die Wohnung 
eines der englifhen Hauptleute gebracht, der während des 
Kampfes getödtet worden war; als fie die Augen aufihlug, ſah 
fie fi) von den vornehmften Anführern umgeben. 

Ihr Stallmelfter ſchickte fi) eben an, ihre Beinfchlenen loo⸗ 
zuſchnallen, um bie Wunde zu verbinden; allein fie erröthete 
vol Schamhaftigkeit bei dem Gedanken, ihr nacktes Bein ben 
Männerbliden ausfegen zu müffen, vdeßhalb weigerte fi Jo⸗ 
hanna auf's entfchledenfte ſich vorerft verbinden zu laffen, — 
fie dachte vor allem die Einnahme des Auguftinerflofterd beſt⸗ 
möglich zu benußen, fie verbot daſſelbe anzuzuͤnden, befahl für 
diefe Nacht eine ftarke Beſatzung darin zu lafien und erflärte, 
daß fie den nächften Tag zum Angriff der Tournelled fchreiten 
werde. Nachdem fie diefe und andere Befehle, befonders Meifter 
Sean, mit ihrem fo bemerkenswerthen kriegeriſchen Scharfblid ers 
teilt, verlangte die Jungfrau zu Schiff nah Orleans zurüde 
geführt zu werden, venn fie fühlte fih durch die Heftigen 
Schmerzen ihrer Wunde ‚außer Stand zu gehen. Das Augu⸗ 
flinerflofter lag ganz in der Nähe des Loireufere. Daulon, 
Meiſter Sean und ein paar von feinen Kanonieren trugen Jo⸗ 
hanna auf einer mittelft ihrer Lanzenſchäfte gebildeten Tragbahre 
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da hinab und legten ſie in ein Schiff, wohin ihr außer ihrem 
Stalimeifter und ihrem Pagen noch einige Perfonen folgten ; 
dann fleuerte man auf Orleans los, wo Sohanna landet. Sie 
bat Daulon feinen Mantel über die Tragbahre zu deden, wor 
rauf man, fie beim Ansfteigen aus dem Schiff wieder gelegt 
hatte, weil fie aus Beſcheidenheit wünfchte, während des Trans⸗ 
portd vom Ufer bis zur Wohnung ihres Baflwirthes nicht ers 
fannt zu werden, denn alle Fenfter waren erleuchtet. Sie konnte 
ungefehen von allen Zeugin der ausgelaffenen Freude (fein, ‚mit 
welcher ihr letzter Triumph die fi) in den Straßen drängenbe 
Bevölferung erfüllt hatte. Dean hätte meinen follen, es fei der 
Abend eined Heftes, Hoffnung und Freude firahlten auf allen 
Geſichtern. Die Jungfrau hatte innerhalb zwei Tagen drei der 
ſtaͤrkſten Verſchanzungen ver Engländer genommen und theilmeife 
zerftört, zahlreiche Gefangenen befreit. (im Auguftinerflofter fand 
man deren allein über 800) und vermöge des Zutrauens, das 
fie jedermann einflößte, zweifelte man nicht im ntfernteften an 
einem günftigen Erfolge des morgenden Sturmes, die Tours 
nelles würden ficher eingenommen und demgemäß der Yeind, wie 
die Jungfrau ed im Namen Gottes vwerfprocen, die Belagerung 
von Orleans aufzuheben gezwungen fein. 

Die Jungfrau wurde in Jakob Bouchers Haus gebracht. 
Seine Frau und Tochter hatten ebenfalls Kunde von dem 
Siege erhalten, waren aber voller Angfteum das Scidfal der 
Siegerin und erihraden zum Tode, als fie diefelbe auf einer 
Zragbahre ausgefredt anlangen fahen. Sohanna beruhigte fie in- 
defien bald, da fie verficherte, daß fie mit ihrem Beiftande nach 
ihrem Zimmer geben könne. Hier fonnte fie von Seite ihrer 
Wirthinnen, Hülfe und Beiſtand erhalten, über welche ihre 
Schamhaftigkeit nicht zu erröthen brauchte. Magdalena und 
ihre Mutter, die wie ale Frauen jener Zeit einige Erfahrung 
im Verband von Wunden befaßen, goßen Del, Balfam und 
Lein auf die Wunde der Jungfrau, nachdem fie derfelben vorher 
ifre Rüftung abgenommen, wobei fie mit großer Beforgniß fahen, 
daß dieſelbe an mehr als zwanzig Stellen von Schwertftößen 
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Beulen und Rige davongetragen und ſelbſt flarfe GCinfäpnitte 
erhalten. Zahlreiche bläuliche fehmerzhafte Quetſchungen, Yolgen 
diefer Hiebe und Stöße, beverten ven Leib der Jungfrau, Die 
jegt erft die Schmerzen und Strapagen fühlte, welche ihre 
muthige Energie Diefelbe während der Hitze ded Kampfes nicht 
hatte fühlen laſſen. Sie nahm etwas Nahrung zu fid, vers 
richtete ihr Abenpgebet, vanfte Gott und ihren Heiligen, daß fie 
fie in diefem blutigen Kampf aufrecht gehalten und erflehte ihren 
Beiftand für den morgenden Kampf. Die Kriegerin wollte eben 
fi) einem erquifenden Schlummer hingeben, als Meifter Boucher 
an die Thüre Flopfte und Johanna wegen einer wichtigen drins 
genden Angelegenheit zu fprechen begehrte. Sie fehlüpfte ſchnell 
in eines von Magdalena's Kleidern, um ihren Wirth zu em⸗ 
pfangen und bemerkte alsbald die Entrüftung und den Zorn, 
der fih auf feinen Zügen malte, denn im Kintreten rief er in 
Gegenwart feiner Frau und Tochter aus, die eben fo voll Uns 
ruhe waren, ald das Heldenmaͤdchen 

„Welche Unverfhämtheit ! man follte nicht alauben, daß es 
möglich wäre! Wißt Ihr Johanna, wen ic gerade eben gefehen 
habe?... Den Eire von Gaucourt! Solltet Ihr es glauben, 
daß dieſer Menſch ſchon die rauhe Lection vergeflen, die er 
heute Morgen erhalten hat? Solltet Ihr es glauben, daß die 
Dberften, welche heute Abend nad) dem Abendeſſen verfammelt 
waren, auf fein Anfliften befchloffen haben, daß der Kriegerath 
in Betracht der geringen Zahl von Truppen, die fi in Orleans 
befinden, fi der morgenden Schlacht widerfege, und erftärt 
habe, man fönne ſich mit den bis jept errungenen Erfolgen zur 
frieden geben, und erft DVerftärfungen abwarten... und bis 
diefe angelangt feien, dürfe man nichts gegen die Englänver 
unternehmen. Ich bin beauftragt worden, Euch diefen Entſchluß 
fund zu thun, damit Ihr Euch darnach richten Fönnt.“ 

„Das iſt fchändlicher Berrath 1” rief Frau Boucher aus, 
die zwar nichts von dem Kriegshandwerke verfand, aber 
gleihwohl über den Beſchluß der Ritter entrüflet war. „Was 
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wir follen am Vorabend eines lebten Triumphes, der unfere- 
Stadt befreien foll, hinter den Mauern bleiben ?* 

„Sb habe dem Sire von Gaucourt das Gleiche frei heraus. 
gefagt,“ erwiederte Jakob Boucher. „Ich habe mich dazu vers 
fanden, Johanna das Ergebniß der Berathungen des Kriegs⸗ 
rathes mitzutheilen, aber zum Voraus erklärt, das ich ficher ſei, 
fie werde ſich weigern, dem Beichluffe Folge zu leiften, und daß 
ihr in dieſem Falle die Unterftügung der Schöppen und ber 
gutgefinnten Einwohner von Orleans nicht fehlen werde.“ 

„Ihr habt geantwortet, was ich ſelbſt geantwortet haben 
würde,” erwiederte Johanna mit einem fehmerzlichen bittern 
Lächeln, welches ihr diefer abermalige Beweis von der Perfidie 
der Kriegsleute auspreßte. „Seid unbeſorgt, ... Eure tapfere 
Bürgerwehr beſetzt heute Nacht das Auguftinerflofter, morgen 
mit Tagesanbruch werde ich bei ihnen fein und fie zum Sturme 
führen und mit Gotted Hülfe werden wir die Tournelled eins 
nehmen. Was den böfen Willen der Oberſten anbetrifft, fo 
babe ich das fichere Mittel in Händen, venfelben zu brechen; 
darum habe ich Euch gebeten, mich bei Tagesanbruch mit Troms 
peten durch die Stadt begleiten zu laffen. Nun gute Nadıt, 
Meflire, habt Muth und Vertrauen; die gute Stadt Orleans 
wird mit Gottes Huͤlfe befreit werden Y- 

Jakob Boucher entfernte fich mit feiner Frau: Magdalena 
blieb allein bei der Kriegerin, welche fich zu Bette legte. Bon 
unbeftimmten bangen, Ahnungen ergriffen, bat Johanna ihre 
Seführtin, der fie offenherzig geftand, daß fle im Lefen und 
Schreiben durchaus unerfahren fei, ihr einen Brief an ihre 
Mutter Iſabella d'Arc zu Ichreiben, den fie ihr dictirte, — 
einen einfachen rührenden Brief, in vem auf jedem Worte ihre 
Liebe zu ihrer Bamilie und die Erinnerung an die glücklichen 
Tage Sprachen, welche fie au Domreny. verlebt hatte. Sie 
vergaß in ihrem Schreiben weder ihre Freundinnen im Dorfe, 
noch auch den guten alten Safriltan, der in ihren Sinderjahren 
ihr zu Gefallen mit Fleiß das Morgen und Abendgeläute etwas 
kinger als gewöhnlich hatte andquern laffen. Diefey Brief, vol 
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ernfler, religiöfer und gemuͤthlicher Ergießungen, zeugte von 
einer unbeftimmten Ahnung, die fie in Betreff der morgenden 
blutigen Schlacht empfand. Magpalena, die mehrmald während 
des Niederfchreibens die Thränen yon ihren Wangen hatte weg« 
wifchen. müffen, wurde betroffen, al& fie dieſes bemerkte und fie 
ſprach mit zitternder Stimme : | 

„Ach Gott, Johanna ! man follte glauben, Ihr fürdtet, es 
hegegne Euch ein Ungluͤck?“ 

„Der Wille des Himmels geſchehe! liebe Magdalena, aber 
ich weiß nicht warum, es duͤnkt mich, ich werde morgen aber⸗ 
mals verwundet werden! O ich wußte es wohl, man bat uns 
vecht gethan, fo lange zu zögern, ehe man mid in Thätigfeit 
fegte.... ich werde nicht lange leben! ...“ Und nad einigen 
Augenbliden fchweigenden Nachſinnens feste Johanna Hinzu ı 
„Sott fei mit Euch, liebe Freundin, ich muß einſchlafen ... 
ich verfpüre eine große Muͤdigkeit in mir und ich muß doch 
morgen, ehe der Tag graut, wieder auf den Beinen fein !“ 


Der Tag vom Samftag, den 7. Mai 1429. 


Mit Tagesanbruch rüftete fi SIohanna mit Magdalena's 
Beiftand; die Wunde am Bein verurfachte ihr einen lebhaften 
Schmerz, weßhalb fie auch, obgleich der Weg von Orleans nach 
dem Auguftinerflofter nicht weit“ war, ihr Pferd verlangte. 
Nachdem Magdalena ihre Gefährtin zärtlich umarmt hatte, haff 
fie derfelben die Treppe bis zur Hausthüre hinabſteigen, wo fle 
Jakob Boucher, feine Frau und eine Freundin ver letztern, nas 
mend Golette, die Gattin des Rathoſchreibers Mittet antrafen, 
welche ebenfalls ſchon aufgeflanden waren und die Kriegerin 
erwarteten, um ihr ein Lebewohl zu fagen. Traurigkeit malte 
Ah auf ihren Zügen beim Gedanken an die neuen Gefahren, 
denen das Heldenmaͤdchen wieder entgegenging, Johanna fuchte 
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ihre Beforgniffe zu: befchwichtigen, empfahl Jakob Boucher ange⸗ 
legentlichſt in der Stadt bekannt machen zu laſſen, daß um den: 
Erfolg des Sturmes gegen die Tournelles zu fern, dieſe Feſte 
auf Befehl Johanna's von der Seite der Brüde auch von den 
Kriegsoberſten in dem Augenblide angegriffen werden folle, wo 
fie ſelbſt den Angriff von der Seite des Auguſtinerkloſters bes 
ginnen würde; fie müßten dann wohl oder. übel ihr ihren Bei⸗ 
ſtand leihen. Sie beemdigte eben ihre Welfungen an ihren 
Wirth, als em Fifcher am, um Frau Boucher eine auferors 
dentlich große Forelle anzubieten, die er eben in ver Loire ges 
fangen. Um ihren Wirth nicht in einer traurigen düſtern 
Stimmung zu verlaffen, ſprach, Johanna munter zu Jakob 
Boucher: 

„Meſſtre, kaufet den Fiſch und hebt ihn auf heute Abend 
auf; ich werde über die Brüde non Orleans zurüdfehren, wenn 
wir die ZTournelles genommen haben und bringe Euch dann 
einen gefangenen Goddons (Engländer) mit, der anfer Abend« 
een, mit uns theilen kann.“ 

Johanna flieg zu Pferd, ihre Stallmeifteer, ihr Page und 
die Trompeter der Stadt titten ihr voran; legtere Blicken auf 
ihren Befehl zu ven Waffenz fie durchritt die Stadt, um ſich 
nad; dem Burgunderthure zu begeben, wo fie Meifter Jean der 
Kanonier, der Sindie ver Zimmerleute, Namens Champeaur, und 
ver Simpic der Fiſcher, Namens Poitevin, beide eben fo intellie 
gente als entiihloffe Männer, erwarteten. 

Indem die Jungfrau alfo die Straßen unter dem Schale 
der Trompeten durchritt, wollte fie die Städter aufweden und 
ihnen fund thun, daß fie zum Sturme ausziehe, fie hoffte dadurch 
die Dberften zu zwingen, fie in einem Kampfe zu unterflügen, 
von dem vie Befreiung Orleans abhing; thaten fie es nicht, 
fo war ihnen eine unauslöfchtihe Schmach und die Erbitterung 
der Bevölferung gewig und fie hatten felbft für ihr Leben zw 
fürchten. Als Johanna an das Burgunderthor Fam, fand fie 
daſelbſt den Meiſter Jean den Kanonier von feinen, Sreunden 
Ehampeaur den Zimmermann und Poitevin dem Fiſcher 





begleitet. Dem erftern befahl fie alabald eine fliegenve Brüde 
zu fertigen, um über den Fluß gefchlagen zu werden, und bie 
beiven alten Brüdenpfeiler an ver alten fteinernen Brüde zu 
erſetzen, welche bereitö vor langer Zeit von den Englänvern 
bemolirt worten waren, um die Tournelles von den Borftädten 
abzuſchneiden; war dieſer Verbindungsweg nad dem Plane 
der Jungfrau bergeftellt, fo war es den zu Orleans zurückze⸗ 
bliebenen Oberften leicht bis an den Fuß der Feſte vorzurüden 
und diefelbe anzugreifen. Sobald die Brüde vollenvet, follte 
diefed fo wie der Beginn des Angriffs durch die Sturmglode 
verkündigt werden. Auf diefefes Signal werde Johanna ihrerfeitd 
zum Sturme fchreiten. 

Der Zimmermann verfpracd, daß alles binnen zwei Stunden 
fertig fein folte. Der Stallmeifter Daulon wurde von Johanna 
beauftragt, die Dberfien von biefen ihren Anorpnungen in 
Kenntniß zu feßen, und da fie den Fall vorausfegte, daß fie 
vielleicht ihre Befehle gar nicht befolgen oder nur läffig kämpfen 
würden, fo befahl fie dem Fiſcher Poitevin, zwei große Loire⸗ 
Schiffe mit Reifigbünveln, gehörig mit Pech begoffen, zu beladen 
und im Fall der Angriff über die fliegende Brüde gar nicht 
Rattfinden oder zurüdgefchlagen werden würde, mit Hülfe einiger 
unerſchrockener Männer die beiden Brander an den hölzernen 
Theil und an pie Pfeiler der Tournelles zu befeftigen und fie 
anzuzünden. So würden bie Engländer eine Feuersbrunſt im 
Rüden und vor fih die Stürmenden haben, 

Meifter Jean hatte fih in Gemäßheit der ihm von der 
Jungfrau nah dem geftrigen Kampfe ertheilten Weiſungen 
während der Nacht damit befchäftigt, eine große Anzahl von 
Stridleitern nach dem Auguftinerflofter bringen zu laſſen, im 
MWeitern hatte er mit Hülfe feiner beiden Kameraden Poitevin 
und GChampeaur und ihrer Handwerfögenoffen zwei Schiffbrüden 
errichtet, von denen eine von dem rechten Loireufer nach der 
Heinen Inſel Saint-Aignan, die. zweite von der Infel nah dem 
Iinfen Ufer des Fluſſes geſchlagen war und zu einer an dem⸗ 
felben ausmünvdenden Straße führte, welde faſt gerade ver 
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Baftille St. Jean⸗le⸗Blanec, der füngft zerflörten Feſte, gegenüber 
lag. Indem fie diefen Weg für Fußvolk, Reiterei und Artillerie 
eröffnete, wollte die Sungfrau ben Uebergang der Truppen und 
Kanonen Meifter Jeans erleichtern, die folchergeftalt bequem 
aus Orleans in die Nähe der Tournelles gebracht werden 
fonnten und den Rüdzug der Angreifenden im alle des Miß-« 
lingens ihres Sturmes zu deden im Stande waren. | 
Johanna wollte eben die Schiffbrüde betreten, als fie Du⸗ 
nois und Lahire erblidte. Diele Oberflen kamen, eben fo fehr 
dem Zriebe ihres Ehrgefühls al& der öffentlihen Stimmung in 
der Stadt gehordhend, wo man Kunde von dem Auszug Jo⸗ 
hanna's zum Sturm erhalten, an der Spige ihrer Kompagnieen 
um Theil am Kampf zu nehmen. Der Commandeur von Gi⸗ 
reme, der Marfhall von Saͤint⸗Sever und andere Oberften 
follten nach dem Befehle der Zungfrau Ihrerfeits die Tournelled 
beim erften Schalle der Sturmglode angreifen. Das wur das 
zerabredete Zeichen, um die Vollendung der Schiffbrüde anzus 
ztigen und den Kampf gleichzeitig von zwei Seiten zu beginnen, 
Tie Heldenjungfrau gelangte, von Lahire und Dunois begleitet, 
ver das Augufiinerflofter, hier fanden die heldenmuͤthigen Bür⸗ 
gerfoldaten von geftern bereit von Tagesanbrud an in Schlacht⸗ 
ordnung und harrten mit glühender Ungeduld des Augenblids, 
wo fie gegen den Feind marfchiren follten, Begeifterter Zuruf 
empfing die Jungfrau. Diefe wollte, in Erwartung ded Augen- 
blicke, wo der allgemeine Angriff, beginnen follte, ned Die 
Zugänge zu den Tournelles beaugenfcheinigen. Sie näherte 
fh der Feſte, die durch einen breiten Graben vertheidigt war, 
jenfeit® deſſelben fih eine Palliſadenverſchanzung erhob, hinter 
der fih ein mit Artillerie wohlbefegter Wal mit hölzernen 
Seitenthürmen befand. Diefe Werke bildeten eine fehr feite Ders 
fhanzung. Bereits fchleuverten die weittragenden Artillerieſtücke 
volle Ladungen ihrer Kugeln gegen Meifter Jean und feine 
Seldfehlangenfchügen, die eben im Begriffe waren, ihre Geſchuͤtze 
zu poftiren und gegen bie Wälle zu richten, um eine gangbare 
Brefhe zum Eturme zu bereiten. Die Jungfrau unterfuchte, 





— 210 — 


unbefümmert um Die zuweilen vie Erde vor ben Yüßen ihres 
Pferdes aufwühlenden Kugeln ‚mit großer Aufmerkfamfeit die 
Stellung von Meifter Jeans Gefhügen; dann ließ fie ihn mit 
einer Sicherheit des Blicks, der den alten Artilleriften in Er⸗ 
ftaunen feßte, einige feiner Geſchuͤtze anders poſtiren. Er ers 
fannte die Nichtigfeit ihrer Bemerfungen und that nad ihrem 
Befehl... . 

Plöglih ertönte die Sturmglode von weitem, ihr Schall 
folte das Zeichen zum allgemeinen Angriff fein, allein es 
war nichts; anftatt ihrerfeits den Angriff zu beginnen, fuchten 
die Oberſten durch falſche Manöver Zeit zu gewinnen und 
ließen Johanna alebald mit ihren Truppen den Kampf gegen 
die Engländer allein beginnen, fie hofften, daß letztere diefe, da 
fie nicht, wie fie vorausgefegt ihre Kräfte zu teilen genöthigt 
waren, umzingeln und vernichten würden. Unbefannt mit 
diefer abermaligen Verrätherei der Ritter, gab Johanna Meifter 
Sean den Befehl, fein Heuer gegen vie Wälle zu eröffnen und 
die in die Gräben herabfteigenden Truppen zu deden. “Diele 
rüdten vor, die Jungfrau fonnte den Gedanken nicht ertragen, 
auf ihrem Pferde ruhig figen zu bleiben, anftatt thätigen Ana 
theil an dem entfcheidenden Kampfe zu nehmen und flieg trog. 
ihrer am geflrigen Tage erhaltenen Wunde ab, überwand mit, 
Mühe vie grögten Schmerzen, die fie fpäter in der Hige des 
Kampfes gänzlich vergaß, und marfdirte, ihre Yahne in der 
Hand, zum Sturme voran. 

Die Engländer waren von ihren berühmteften in ven Tours 
nelles verfchanzten Yührern befehligt, vom Sire von Talbot, 
dem Graf von Suffolt, Gladescal u. 9. m. Diefe waren über 
ihre neuerlich erlittenen Niederlagen im höchſten Grave erbittert: 
und wollten viefelben um jeden Preis rächen. Diefer lebte 
Kampf mußte über das Edhidfal von Orleans und vieleicht 
über vie englifhe Herrſchaft in Gallien enticheiden, ed war 
durch aus nöthig durch einen enticheidenden glänzenden Sieg die 
moralifhe Haltung ver entmuthigten Truppen wieder aufjurichten, 
Die Anführer verfammelten ihre Kerntruppen, die in zwanzig 
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Schlachten Sieger geblieben waren, riefen ihnen ihre fruͤhern 
Erfolge ins Gedaͤchtniß zurück, fachten ihren Nationalſtolz an, 
weckten ihren kriegeriſchen Muth und es gelang ihnen noch ein⸗ 
mal die Gemuͤther ihrer Truppen von der abergläubiſchen Furcht 
zu befreien, mit der fie die Jungfrau erfüllt hatte. Die Frans 
jofen trafen auf einen wüthenden verzweifelten Widerſtand; 
dreimal fchreiten fie zum Sturme, hier durch die Brefche, dort 
indem fie mittelſt Sturmleitern in die Tournelles einzupringen 
verfuchten und dreimal werden fie zurüdgefchlagen, die Sturm⸗ 
leitern umgeſtürzt und mit ihnen bie Angreifer, welche darauf 
emporzufteigen verfuchten; ein Hagel von Pfeilen, Kugeln, 
Balken und Steinen zerfchmettert die Franzoſen, die Tiefe des 
Grabens if mit Todten und Sterbenden angefült. Meifter 
Sean war es gelungen, nachdem die Brefche eröffnet war die 
Jungfrau gerade in dem Augenblide zu erreichen, wo fie ſich 
auf eine Leiter flärzte, welche ihre unerfchrodenen Kämpfer zum 
viertenmale an einen hohen Thurm angelegt hatten, Meifter 
Jean folgte dem Heldenmäbcdhen, welche bereitd die erften 
Sprofien ver Leiter erklimmt hatte, als fie plöglich von einem 
Bireton Ceinem langen fpitigen Pfeil). getroffen wurde, der von 
einem Balliften mit folder Gewalt gefchleuvert wurde, daß er 
die Rüftung der Jungfrau durchdrang, ihre Bruft durchbohrte 
und noch halb an dem untern Theil ihrer Schulter hinausfuhr 
und in diefer tiefen Wunde fteden biieb. Die Jungfrau flürzte 
in Zolge der Heftigfeit des Schuſſes rückwaͤrts um und fiel in 
die Arme des Kanoniers, der hinter ihr die Leiter heranſtieg; 
ed gelang ihm viefelbe mit Hülfe einiger Bürgermilizen. ohns 
mächtig aus dem Graben zu bringen. Wan legte fie am Yuße. 
eines großen Baumes, der außer dem Bereiche der feinplichen 
Kugeln ftand, auf-ven Rafen nieder; fie wurde toptenbleich und 
ed war ihr, wie fie fagte, wie wenn fie fierben müßte... aber 
fie behielt ihre volle Geiſtesgegenwart und beflagte ſich bitterlich 
über vie Unthätigleit der Oberften, welche die Tournelles von 
der Stadiſeite anzugreifen unterlaffen und durch ihre Verrätheret 
einen gewifien Sieg gefährdeten. Der Stallmeifter Daulon, der 
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von der PVerwundung ber Jungfrau Kunde erhalten, eilte 
herbei und da er ſah, daß die Wunde fo bedeutend war, rief 
er: „Man muß ihre fchnell den Banzer auffchnallen, und das 
Eifen aus der Wunde ziehen, fonft erftidt fie das Blut!“ Bet 
diefen Worten ward Johanna'o bleiches Geſicht plötzlich pur⸗ 
purroth, ihre Schamhaftigkeit empoͤrte ſich beim Gedanken, ihre 
Bruſt und nackten Schultern den Blicken der ſie umgebenden 
Männer auszuſetzen, und dieſer Gedanke war ihr ſo peinlich, 
daß fie ihre Thränen nicht zurückhalten konnte, — rührende 
Thränen, die ihr nicht Förperlicher Schmerz, fondern Keuſchheit 
der Seele entlodten! Meifter Sean, ver felbft ſchon unzählige 
Male verwundet worden, verficherte ebenfalld, daß man das 
Leben des Heldenmädchens in Gefahr fege, wenn man noch ein 
paar Minuten lang das Eifen in der Wunde fleden ließe; Jo⸗ 
banna wurde in der That immer beflommener, fie glaubte dem 
Tode nahe zu fein und doc wollte fie noch nicht fterben, denn 
ihre Miſſion war ja noch gar nicht vollbradt. Sie rief Ihre 
Heiligen an, ftärfte fi durch viefes ſtille Gebet, und fchäpfte. 
daraus den Muth, ſich einer für ihre Echamhaftigfeit graufamen 
Nothwendigkeit zu unterziehen; bevor fie jedoch erlaubte, daß 
man fih mit dem Berbanvde ihrer Wunde befchäftige, befaht 
Johanna vom Sturm einen Augenblid abzulaflen, da die Truppen 
einer Erholung bedürften. Cie beauftragte Dunois, der mit 
Lahire und. Zaintrailles zu ihr geeilt war, augenblidiich einen 
feiner Offiziere nach Orleans zu ſchicken und ſich nad) der Urfache 
ber bedauerlihen Unthätigfeit der andern Führer zu erfundigen und 
ihnen .anzubefehlen, in einer Stunde den Angriff von der Seite 
der Brüde zu beginnen oder doch mindeftens die Brander Poi⸗ 
tevins nach der Seite der Tournelles zu führen ; die Sturm⸗ 
glode folle das Zeichen des Beginns viefer Operationen geben. 

Die. Trompeten gaben das Zeichen zum NRüdzuge; die über 
diefen erften Erfolg frohlodenden Engländer begrüßten diefes 
Signal mit lautem Triumphgeſchrei; Johannas Truppen vol 
tapferer Begeifterung verlangten mit lautem Gefchrei recht bald 
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aufs Reur zum Sturme geführt zu werden, um ihre Führerin 
zu rächen. | 

Ein Kreis von Schildwachen, die man in einiger Entfernung 
von dem Baume aufgeftelit, neben welchen man Johanna nie 
bergefegt, hielten die um die Heldin beforgte untröftliche Menge 
zurüd. Die Jungfrau geftattete endlich, erröthend vor Ver⸗ 
legenheit, ihrem Stallmeifter ihr den Harniſch aufzufchnallen 
und dann zog fie felbft rafch mit feſter Hant ven Pfeil aus 
ihrer Bruſt, ohne jedoch einen durch den heftigen Schmerz ihr 
ausgepreßten Schrei unterbrüden zu fünnen. Dunois und die 
andern Rüter wollten fie durchaus nach Orleans bringen laffen, 
wo fie, wie fie fagten, befiere Hülfe finden könne, fie ſchlugen 
ihr auch vor, den weitern Kampf auf morgen zu verjchieben, fie 
wiverfegte fi) beidem mit allen Kräften, die ihr geblieben und 
verficherte, daß wenn 'die Oberſten fie beim Wiederbeginn bes 
Angriffe noch jegt von der Seite von Orleans unterftügten, 
der Erfolg ficher fe. Sie gebot darauf Dunois: 

„Unfere Leite follen einige Nahrung zu ſich nehmen und 
Ab ausruhen, dann gehen wir wieder zum Sturme; die Tours 
nelles müflen mit Gottes Hülfe unfer fein!“ 

Nachdem das Eifen aus der Wunde gezogen war, verftand 
fih die Kriegerin dazu fi) verbinden zu laffen, was ihr feufches 
EC hamhaftigfeirögefühl dabei litt, überftieg die größten phyſiſchen 
Schmerzen. Ad fie fühlte, wie nad Abnahme ihres Panzere 
und büffelledernen Leibrods nur noch ihr blutgetränftes leinenes 
Hemd Schultern und Bruſt bedeckte und auch dieſes von der 
Hand ihres Stallmeifterd mit ehrerbietiger Scheu entfernt wurde, 
erbebte Sohanna am ganzen Leib und ſchloß umwirkli Die 
Augen ; gleich als hoffe fie gleichzeitig die Blide, vor welchen 
fie füch fcheute, verhindern zu fönnen. Aber die Heldenjungfrau 
Rand bei allen in fo hehrem Anſehen, daß auch nidt ber 
Schatten -eined unedlen Gedankens die Reinheit des Gefühle 
der Theilnahme trübte, welches die Krieger erfüllte, welche vie 
halbnackte Jungfrau umftanden. 


Daulon war, wie alle Stallmeiſter von Profeſſion zu jener 
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Zeit, in der Chirurgie wohlerfahren und trug tn einer lebernen 
Taſche an feiner Seite Leinwand, Charpie und ein Flaͤſchchen Wund⸗ 
balfam bei fih. Er machie den erſten Verband und erflärte die 
Wunde für fo gefährlih, daß Johanna eine unverzeihliche, ihr 
Leben gefährdende Unflugheit begehen würde, wenn fie wieder 
in den Kampf zöge; allein fie blieb in dieſer Beziehung 
unbeugfam. Ste fühle ſich ſchon fo erleichtert, ſprach fie, daß 
fie ihre Wunde faum fpüre, ihr Bruftharnifch werde den Ders 
band ſchon feithaften, und bat, um ihren brennenden Durſt zu 
ftillen, nur um etwas Getränte. Meifter Sean füllte in einem 
nahegelegenen Bade eine noch halbvolle Weinflafche und reichte 
ſolche ver Kriegerin dar; fie trank, fühlte ſich geftärft, legte ihre 
Nüftung wieder an, fand auf und that ein paar Schritte, um 
ihre Kräfte zu verfuchen. Ihre himmliſchen, durch den Blutverluft ges 
bleichten Züge gewannen bald wieder ihren gewöhnlichen hehren und 
entfchloffenen Ausdrud. Sie erfuchte die Umſtehenden fidy einen 
Augenblid zu entfernen, dann kniete fie neben den alten Eichbaum 
nieder, faltete die Hände, dankte ihren lieben Heiligen, daß fie fie 
aus fo großer Todeögefahr gerettet und flehte diefelben an, ihr 
auch fernerhin Schutz und Beiftand zu gewähren. Alsbalb 
pünfte es fie, fie höre, wie eine unfihtbare Stimme ihr ing 
Ohr flüfterte: 

„Sehe, Tochter Gottes! ... nur mutbig vorwärs ! kämpfe 
mit Deiner gewohnten Kühnheit.... und der Himmel wird Dir 
ven Sieg verleihen I* 

Die Helvin erhob fih mit begefftertem Vertrauen, fepte 
ihren Helm auf, ergriff ihre Fahne, die an den Stamm der 
Eiche gelehnt war, und rief mit bebender Stimme: 

„Zieht zum Sturmel... vie Tournelled werden nad 
Gottes Willen unjer fein!.. Zu den Waffen!... Muthig 
voran ! vorwärts!” 

Dies Feldgeſchrei verbreitete ih raſch durd die Reihen der 
Krieger und wurde mit Begeifterung von benfelben wiederholt. 
Sie harrten mit ungebuldigem Kampfesmuth des erneuerten 
Kampfes. Ploͤtzlich erfhallte die Sturmglode und der Donner 


T 
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von Bombarven Tieß fi) von der Stadtfeite aus hören und 
verkündete endlich Johanna, daß man, zwar verfpätet, ibre 
Befehle vollziche. Die Dserfien griffen die Tournelles von der 
Brüde aus gerade in dem Augenblide an, wo fie ihrerſeits 
zum neuen Angriffe auf der Vorderſeite ſchritt. Diefe glüdliche 
Diverfion verdoppelte den Kampfesmuth von Johanna's Truppen, 
fie flürzen unter ihrer Führung mit unmwiverftehlicher Gewalt 
zum neuen Sturme ... ja, Söhne Joels! mit unwiverftehlicher 
Gewalt, denn nad einem hartmädigen biutigen Kampfe, der fi 
bis zur einbrechenden Nacht verlängerte, werden die Tournelles 
mit Sturm genommen ! 

Gleichwie am Abende vorher bei der Einnahme des Augu⸗ 
ſtinerkloſters beleuchteten die legten Strahlen der untergehenden 
Eonne mit ihrem golpnen Schein die flatternde Fahne Johanna’, 
die auf den eroberten Waͤllen der englifchen Feſte wehte. 

Sladescal, welcher gegen Johanna fo gewaltige Schimpf⸗ 
reden ausgeſtoßen, wurde während Des Kampfes getödtet, deß⸗ 
gleichen der Freiherr von Moulin, der Freiherr von Pommiers, 
der Landeshauptmann von Trente und außerdem noch eine 
große Zahl englifcher Adelihen und Barone; faft alle ihre 
Leute wurden gefangen, ertränft oder verbrannt, indem fie nad 
ihrer Niederlage über die fliegende Brüde fliehen wollten, unter 
welche Peitevin feine angezündeten Brander gebracht hatte. Die 
Brüde loderte auf und verfanf unter den Tritten der Fliehenden, 
welche fämnmtlih in den Ylammen oder in den Wellen ihren 
Tod fanven. 

Wie es Johanna d'Arc vorausgefagt, verließen die Bes 
ſahungen der andern Baftillen, etwa acht bis zehntaufend Dann 
ſtark, während ver auf die Einnahme der Tournelled folgenden 
Rat in aller Eile ihre Beten und zogen fi von Beftürzung 
und Schreden ergriffen zurüd. Bei Tagesanbruch ſtieg Johanna 
zu Pferd, fammelte die Bürgermili; und einige Kompagnieen 
der Oberſten um ſich und zog in guter Ordnung aus der Stadt, 
um den Engländern eine Schlacht anzubieten; diefe zogen fih 
aber in aller Gile hinter Meing und Benugeney, zwei feſte 
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zu triumphiren ... fie wird von dem Haſſe und Neid der 
Ritter verfolgt, verrathen und dem Feind überliefert,” 

Arme Plebejerin! die unverföhnliche Eiferfucht der Kriegs» 
oberfien und Höflinge, vie fönigliche Undankharkeit, der Grimm 
der Klerifei haben Dich zur Märtyrerin gemacht! — Sei durch 
alle Zeiten gefegnet, FTriegerifche Jungfrau! heifige Tochter des 
geliebten Baterlandes! — Höret Söhne Joels! hoͤret dieſe 
Legende und richtet dann Hofleute, Kriegsleute, Gelftlichfeit und 
Koͤnigthum nach ihren Thaten, 


Nonnen 
oder 


Das Gceheimnif der Leidensgeſchichte der Johanna d'Are. 





Sohanna’d Thaten von der Krönung Karl VII. bis zum Kampfe bei Com⸗ 
piegne, wo fie burch Verrath am 24. Mai 1430 in Gefangenfchaft geräth. 
— Der Bifhof Peter Cauchon and der Kanonikus Loyseleur. — Der 
Prozeß. — Die Abſchwörung. — Die Berurtheilung. — Die Hin- 
richtung. ; 


Man ſchreibt und führt heutzutage, Ihr Söhne Joels, viele 
Myſterien, Erzählungen in Gefprähsform, von Männern und 
Frauen, welche die Perfonen der Gefchichte vorftellen, vorge, 
tragen worden, auf, — eine plumpe Nachahmung der drama» 
tifchen Kunftwerfe des Alterthums, gleich den „Jeux parties” 
des XII. Jahrhunderts, von denen uns unfer Ahnherr, Mylio 
der Troubadour, eine Probe Hinterlafien hat: Ich, Mahiet ber 
Advokat, der diefe Legende fchreibt, habe nach dem heutjutage 
üblihen Gebrauche vie Form der Myſterien gewählt, um Euch 
die Paffionsgefhichte des plebejiſchen Held enmaͤdchens vorzus 
führen, denn Johanna Hatte auch gleich Ehriftus ihre Paſſtons⸗ 
zeit, welcher der Märtprertod die Krone aufſetzte. 





Der Ort, wo ber erſte Auftritt vor fich geht, ift ein Saal 
im Palaft des Erzbiſchofs von Rouen, einem alten Gebäude, 
in dem Ihr, Söhne Joels, vor mehr ald acht Jahrhunderten 
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Karl den Einfältigen feine Tochter Giſela fammt einer feiner 
Ihönften Provinzen feines Reiches an den alten Rolf, ben 
Anführer der normännifchen Seeräuber, hingeben fahet. Diele 
Raͤuber überfielen fpäter unter: Wilhelm dein Etobeter England 
und waren die Stummoäter der englifchen Führer, weldye feit 
Jahren Gallien unterdrüden und befreien. Die Normandie 
it wie fo viele andere Landestheile eine engliſche Provinz ges 
worden; ber Herzog von Bedford, der Regent, hält ſich au 
Rouen auf. Den erzbifchöflichen Palaft diefer Stadt bewohnt 
Peter Cauchon, Biſchof von Beauvais, der mit Leib und Seele, 
Krummftab und Mytta der englifhen Partei verkauft war, zu 
deren hervorragendften Präläten er zählte. Der Monat Februar 
1431 nahet feinem Ende. Peter Cauchon fipt in einem veilchen⸗ 
blauen feidenen Kleide vor dem Kohlenfeuer eines Kamine; das 
Licht und Wärme verbreitet, in einem Armfeflel; ver Widerfchein 
bes Kohlenfeuerd fpielt auf dem orientalifhen Teppiche und auf 
dem gemalten und vergoldeten Gebälfe des weiten prachtvoll 
möblirten Zimmers, in mit zahlreichen Pergamenten bededtet 
Tiſch in der Nähe des hohen mit Schnitzwerk verzierten Kamins 
iſt durch einen filbernen mit brennenden Warhöferzen verfehenen 
Armleuchter erhellt. Ein leerer Seflel auf der andern Seite 
bes Tifches, auf deffen Lehne ein ſchwarzer pelggefütterter Nod 
hing, gegenüber dem vom Biſchof befegten Stuhle zeigt die 
augenblidlihe Abwefenheit eines andern geiftlihen Herrn an. 
Das kalte abſtoßende Geſicht Peter Cauchons zeigte ein Gemiſch 
von Kühnheit, Schlauheit und entfchiedener Hartnädigfeit; feine 
feinen heüblauen Augen; aus denen bald Lift, bald Bosheit 
erglängten, verſchwanden zum Theil unter feinen aufgebunfenen 
rothen Baden ünd feinen dichten bufchigen Augenbraunen, die 
wie feine Haare ergraut waren, welche legtere faft ganz unter 
feiner violetten Prieftermüge verftedt waren. -Seine weinrothe 
son bläulichen Adern durchzogene Stirne, feine Habichtsnafe 
mit den weiten behaarten Nafenlöchern lafien feine fchwerfällige 
Kinnlade noch mehr hervortreten.. Wenn er lacht, fo zeigt fein 
grinfendes Lachen feine ungleichen gelben Zähne. Bald lehnt 
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er ſich vorwärts Über den Tiſch gebüdt und ließt in einem mit 
feiner Schrift befchriebenen Pergament und reibt fi) dabei 
vergnügt die fetten haarigen Hände; bald blidt er ungeduldig 
nach der Thüre des Gemaches, gleich ala wolle er durch ſeine 
Blicke die Rückkehr der abweſenden Perſon beſchleunigen. 

Endlich geht die Thüre auf und ein anderer Prieſter erſcheint; 
es iſt ein Kanonikus, Nikolaus Loyſeleur mit Namen. Sein 
Geſicht iſt knochig und bleich, ſein tiefliegendes Auge gleicht dem 
einer Schlange, ſeine gerötheten Augenlieder ſind haarlos, ein 
bleifarbener Einſchnit ſtatt des Mundes laßt feine Lippen fehen, 
anf denen ein heimtüdifches Lächeln ſchwebt. Es iſt mit einem 
Worte eine fcheinheilige Galgenphyfiognomte. 

Der Bifhof Peter Cauchon (ſteht Auf und fragt 
lebhaft:) „Was für Neufgfeiten? Was gibt's Neues !« 
Der Kanonikus Loyseleur „Der von dem Haupt 
mann Morris abgefandte Bote hat die Jungfrau im Gefängniß 
der Citadelle von Breville verlaflen.* 

Der Bifhof. „Und was hat der Bote für Aufträge?" 

Der Ranonitus „Er kommt um nad den Befchlen 
des Hauptmanns Morris den Grafen Warwid zu erfuchen, den 
Kerker im alten Thurme in Bereitfchaft zu ſetzen, um Johanna 
d’Arc aufzunehmen ; fie ſoll laͤngſtens bis morgen frühe unter 
ftarfer Bedeckung in Rouen ankommen.“ 

Der Bifhof. „Hat der Hauptmann Morris meine . 
Beifungen genau befolgt 7° 

Der Kanonifus „Aufs punktlichſfte. Die Gefangene 
teifet in einer verfchloffenen Sänfte, fie ift an Händen und 
Füßen gefeflelt und wenn man eine Etadt oder ein Dorf pafs 
firen mußte, fo bat man ihr aud noch den Mund verftopft, 
Kein Menſch hat fih ihr nahen dürfen, die Leute von der 
Eskorte haben den Vorübergehenden fagen müflen, fie brächten 
eine alte abfheulihe Here nad Rouen, welche Heine Kinder 
umbringe, um ihre abfcheulichen Zauberfünfte zu vollbringen.* 

Der Bifhof (achend). „Und die guten Leute haben 
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ch natürlich befreuzt und find entfetzt von ber Gänfte geflohen, 
als wenn ein Merpefteter darin fäße.” 

Der Kanonikus. „Exakt fo, indeſſen in Dieye wat 
die Erbitterung gegen die alte Here, welche die Heinen 
Kinder umbringe, fo gewaltig, daß das Volk fie mit Teufelöge» 
walt in Stüde zerreiffen wollte.“ 

Der Bifhof. „Die Lumpenferld! Und was märe uns 
dann übrig geblieben?" 

Der Kanonikus. „Außer diefem Zwiſchenfall If die 
Reife glüdlih von ‚Statten gegangen; fein Menfh auf dem 
ganzen Wege hat fih träumen laffen, daß die Gefangene Jos 
banna die Sungfrau ſei.“ 

Der Biſchof. „Das war aber au hör nöthig, denn 
der Ruf des Mädchens ift jegt fo volkothuͤmlich in Gallien, ſelbſt 
in den zur Zeit noch unfern lieben Freunden, ven Gngläntern, 
unterivorfenen Provinzen, daß fih, wenn man unterwegs erfahren 
hätte, man führe fie als Gefangene hierher, die ganze Bevöls 
ferung zu Stadt und Land wahrfcheinlich erhoben hätte, um die 
Teufelsdirne zu. befreien... Nun iſt's gut... wir haben fie 
in unferer Gewalt und was bie Inquiſition gepadt-hat, das 
läßt fie nicht wieder los.“ 

Der Kanonifus (zeigt auf die Pergament), „Nun, 
gnädiger Herr, wollen wir mit dem Lefen der Handlungen und 
Thaten der Jungfrau fortfahren ?“ 

Der Bifhof (nimmt dad Pergament, auf welches er bis 
jest eine Menge Bemerkungen gemacht). „Ia wohl, wir wollen 
fortfahren, denn dieſe Handlungen und Thaten werden die‘ 
Grundlage zur Prozedur abgeben; und während hr Iefet, Ras 
nonifus, werde Ich die Thatſachen notiren, über welche Johanna 
fpeziell befragt werden foU. Diefe Vefchreibung bat mir mein 
Bruder in ©ott, der Biſchof von Chartres, auf Befehl des Eire 
von Las Tremonille indgeheim zugefantt, diefelbe fol, wie man 
mir verfihert und wie ich allen Grund habe zu glauben, fehr 
genau und wahrhaftig fein; man fchreibt fie einem gewifien 
Perceval de Cagnp, dem Stallmeifter des Herzogs von Alencon, 
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Ju, ber der Sungfrau fehr gewogen oder vielmehr Fehr gerecht 
gegen dieſelbe iR. Diefe Gerechtigkeit, welche man ihr wider⸗ 
fahren läßt, iſt mir durchaus nicht zuwider, denn ihre Thaten 
find vor fo vielen Zeugen gefchehen, daß es fehr ungekhidt 
wäre, wollte man die Wahrheit in diefer Beziehung leugnen 
oder verdrehen, aumal dieſe Thaten in ſich felöit den Grund 
zu einer Beruriheilung des verteufelten Mädchens mit fich tragen. 
Bo find wir bei unferem Lefen ſtehen geblieben 9 

Der Kanonifus „Be dem Abzug von Rheiind nad 
ber Krönung.” 

Der Bifhof. „So fahret fort.” (Er taucht feine Feder 
ein und ſchickt ſich an, Bemerkungen nieverzufcreiben.) 

Der Kanonifus (liest), „Der König blieb nad) feiner 
„Rrönung bis zum folgenden Dönnerftag in Rheims, dann 
obrach er auf und fpeidte in der Abtei von Saint⸗Marcoul zu 
„Abend und biieb daſeibſt Aber Nacht, man uͤberbrachte ihm hier 
„die Schlüffel der Stadt Ladn. Samftag der 23. Juli fpeiste 
„der König zu Soiffond zu Mittag und übernachtete daſelbſt; 
„er wurde ſehr wohl aufgenommen, nachdem zuvor die Jungfrau 
„an den Thosen der Stadt das Bolt hatanguirt und taffelbe 
„beichworen hatte, ſich von der eriglifchen Partei loszuſagen umb 
„wieder Kranzofen zu werden; wiehrete raue, welche ihrer 
„nahen Entbindung entgegenfahen vet deren Kinder noch nicht 
„getatift waren, baten die Jungfrau ihmeli Die Taufnamen aus⸗ 
‚wählen, weil das, tie fie J ein Pfand goͤttlichen Schubes 
„Für dieſelben ſein werde. 

Der Biſchof Ceiftkg zen Das muß notirt 
werden... ; das ift fehr wichtig! herrlich!“ 

Det Kanonikus (führt fort). „Am Freitag, den 29. 
„FJuli erſchien der König vor Chateau Thierry; die Zungfrau 
„lies vie Fahne entfalten und tedetete abermald zum Wolfe, 
„worauf ſich die Stadt efgab. Der König blieb Hier dis zum 
„I. Auguſt. An dieſem Tage nahm er fein Nachtquarkier zu 
„Montmirait in Brio, Dienflag den 2. Auguft zog der König 
„in Provins ein, wo er nicht minder gut als in ven anberm 

16 * 
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„Städien aufgenommen wurde, er blieb hier bis zum 5. Auguk. 
„Sonntag den. 8. Auguſt uͤbernachtete er zu Coulommier, Mitt⸗ 
„woch den 11. zu La⸗Ferte⸗Milon, Donnerſtag ven 12. zu 
. „Breipiz in Baloid, Freitag den 13. zu Lagny⸗le⸗Sec. In 
„diefer Stadt drängte fidy ein weinendes Weib durch die Menge 
„zur Jungfrau bin, warf fi ihr zu Füßen und beſchwor fie 
„wit ihr zu ihrem Kleinen, dem Tode nahen Kinde zu kommen, 
„fie fagte, dur ein Wort von ihr fünne ed dem Leben wieders 
„gegeben werden. Das arme Weib legte alfo in ihrer fehlichten 
„Einfalt vol Bewunderung gegen die Jungfrau derfelben götts 
„liche Kraft bei... .” 

Der Biſchof (ſchreibt mit unheimlicher Freude). „I 
würde biefen Umftand nicht für hundert Goldſous hingeben.“ 
(Er bläst feine weiten haarigen Nafenlöcher auf.) „Ha! ich 
ſchmecke fchon den bebaglihen Geruch von Sceiterhaufen und 
gebratenem Menfchenfleifh I Fahret fort, Kanonikus!“ 

Der Kanonikus (liedt weiter). „Am Sataftag den 14. 
„erfuhr die Jungfrau durch die von ihr vorangeſchickten Plaͤnkler, 
„Daß der Feind in geringer Entfernung Boften gefaßt; fie ſtellte 
„alsbald mit ihrer gewöhnlichen Schnelligkeit da8 Heer in ber 
„Ebene von Dammartin-ensGouelle in Schlachtordnung auf, 
„wied jedem feinen Poſten an und gab ihre Befchle wie ein 
„vollendeter Heerführer. Allein die über die Haltung der koͤnig⸗ 
„lien Armee erfhrodenen Engländer getrauten fi) nidt ven 
„Kampf aufzunehmen, obgleich fe an Zahl weit überlegen waren.” 

Der Bifhof (in dumpfem Ton). „Da muß man 
wohl, um die Ehre unjerer Freunde von jenfeits dem Kanal zu 
retten, fagen, daß ihre Berzagtheit durch Zauberfünfte Johanna's 
berbeigeführt worden ſei!“ 

Der Kanonikus (liest weiter). „Am Sonntag dem 14. 
„Auguſt 1429 Iagerte die Jungfrau, der Graf von Alencon, 
„der Braf von Vendome und andere Oberften mit 6—7000 Mann 
„bei Montepilloy, zwei Stunden von Senlis; der Herzog von 
„Bedford vertheidigte mit 8—9000 Engländern die Zugänge 
„von Senlis und waren eine halbe Etumde vor diefer Stadt 
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„poſtirt, wor ſich den Meinen Fluß Ronette, rechts ein Dorf, 
„„Notre Dame vom Siege” genannt. Dean. plänfelte von 
„beiden Seiten und zog fidh bei Einbrudy ver Nacht in daß. 
„Lager zurüd — zum großen Verbruß der Jungfrau, welde im 
„Widerſpruch mit den Anficdyten der Oberſten und des Könige 
„einen allgemeinen Angriff wagen wollte; die Engländer bes 
„nußten diefe Zögerung, um ſich während der Nacht beftmöglichft 
„durch Palliſaden zu verfchanzen und. bebienten fi) auch ihrer 
„Wagen, um fidh vornen zu deden, ihr Rüden war durch den 
„Fluß geihügt. Mit Tagesanbruch brach Jehanna trotz des 
„Widerſpruchs der Oberſten an der Spitze von einigen Kom⸗ 
„pagnieen entſchloſſener Truppen, die ihr jederzeit blind gehorchten, 
„gegen die engliſchen Verſchanzungen auf; beim Herannahen ers. 
„fuhr ſie indeſſen, daß der Feind während der Nacht Senlis 
„verlaſſen habe und ſich gegen Paris zurückziehe.“ 

Der Biſchof. „Alles Hexenwerk und Teufelskünſte!“ 

Der Kanonikus (liest weiter). „Mittwoch den 17. 
„Auguſt überbrachte man dem Könige die Schlüſſel von Com⸗ 
„piegne und am Donnerſtag zog er unter dem Zujauchzen des 
„Volkes, welches wie beſeſſen fihries Heil Sohanna F Heil der 
„Tochter Gottes! in dieſe Stadt ein.“ 

Der Biſchof (ſchreibt). „Haha! Tochter Gottes! Du 
haft recht unfluge Freunde, mein Schägdhen.” 

Der Kanonikus cliedt weiter). „Als der König Crespp 
„verließ, befahl er den Marfchällen von Bonnac und von Rep, 
„die Einwohner von Senlis aufzufordern, ſich zu ergeben; dieſe 
„antworteten, fie ergäben ſich nicht dem Koͤnige, wohl aber der 
„Sungfrau, die fie wie eine Schwefter der Engel anfühen.“ 

„Der Bifchof (ſchreibt). „Schwefter der Engel! prüchtig! 
De Lumpenferls follen auch ihren Reiſigbündel zu Deinem 
Scheiterhaufen getragen haben I!” 

Der Kanonikus (fährt ford): „Der. König wollte 
zzum großen Aerger der Jungfrau In Senlis verbleiben, anflait 
„weiter vorzurüden, er ſchien mit den bis dahin erlanyten 
„Srfolgen völlig zufrieden zu fein und nichts mehr zu begehren. 
„Auch fein Geheimerath war biefer Anſicht, obſchon die Jungfrau 
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„behauptete, es ſei genug, daß ber König ſich vor Paris zeige, 
„um dieſe Stadt zur Unterwerfung unter -ihren Souverän zu 
Abeſtimmen. Füuͤrchtet nichts, ſprach Johanna zum König, id) 
„werde fo eindringlich zu den Pariſern reden, daß ſie gewiß 
nlieber wieder Franzoſen werden, als Englaͤnder bleiben 
„tollen.“ 

Der Bifhof. „Was für eine verteufelte Zuverfiht von 
einer Küherin. Cie verzweifelt an feinem Unternehmen. DO ) 
fie fol ihn theuer bezahlen, ihren höllifhen Stolz !“ 

Der Kanonikus. „Dienfag den 23. Auguſt z0g bie 
„Sungfrau trog des Widerflanded des Königs und feines Rathes 
„mit dem Herzog von Alencon ab und ließ das Gros der 
„Armee daſelbſt mit dem Könige zurüd. Am folgenden freitag, 
„den 26. Auguft, zog die Jungfrau ohne Schwertitreih in St. 
„Dyonie ein, welches ſich für die Sache des Königs erklärte. 
„Auf diefe Nachricht begab ſich ver König nicht ohne aberma⸗ 
„ligea Zögern in diefe Stadt; aber fein Rath wiverfegte fi 
„hartnädiger als jemals der Abſicht der Jungfrau, welde vers 
„fiherte, wenn man ihr folge, fo werde fie Paris mit Gottes 
„Hülfe. dem Könige wiebergeben und zwar ohne einen Tropfen 
„Blut zu vergießen.“ 

Der Biſchof (heftig). „Vermaledeite Heuchlerin, wenn 
man ihr zubört, fo iſt fie eitel Honig... und doch find auf 
ihre mörderifhe Etimme die Franzoſen die Henfer der Eng» 
länder geworden.” (Schreibt) „Wir dürfen nicht vergeflen, fie 
vor allem als ein blutdürſtiges Ungeheuer darzuftellen I” 

Der Kanonikus (weiterlefend). „Der Herzog von 
„Bedford verftärkte auf die Kunde von der Einnahme von 
„Senlis und dem Zuge der Jungfrau gegen Paris Die Bes 
„fagung und ergriff die ſtrengſten Maßregeln gegen birjenigen 
„von der royaliifchen oder der Partei der Armagnats, bei denen 
„er die Neigung, wieder Franzoſen zu werden, vorausfegte. 
„Der Herzog vertraute die Dertheidigung ver Thore und Wälle 
„den Engländern oder ben wüthendken Anhängern ber burguns 
adiſchen Partei, welche er im Stande hielt den Meizungen und 
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„den verfährerifhen Worten der Jungfrau zu. widerfichen. 
„Lestere näherte ſich zu wiederholten Malen ganz allein zu Pferde 
„den Barrieren der Thore und befchwor die, welche gleich ihr- 
„Franzoſen feien, nicht länger die Herrichaft der Gngländer zu, 
„dulden, welche fo vieles Leiden. und Glend über das. arme 
„franzöſtſche Volk gebracht. Aber die Engländer und die Leute. 
„von der burgundifhen Partei antworteten mit Schimpfreden. 
„und drehten auf fie zu fchießen, obgleich fie gefommen war, um. 
„zu parlamentiren... Darauf fehrte ie zurüd und vergoß. 
„Thränen über die Verblendung dieſer Leute, welche, ‚obgleich, 
„Branzofen, dennoch Englünder bleiben wollten. Indeſſen hörte. 
„He ihre Stimmen ihr tagtäglich auflüftern, dag Gallien nicht. 
„eher gerettet fein werde, als bis alle SaBLAnDER von ſeinem, 
„Boden verjagt feien.* 

Der Biſchof (ſchreibt). „Aha, Schon wieder Ihre Stim⸗ 
men... . Das muß abermals aufgezeichnet werden, denn diefer- 
Umſtand bildet einen Häuptpunft bei ver Inftruftion unferes. 
Prozeſſes.“ 

Der Kanonikus. „Da der König auf feiner Weige⸗ 
„tung behartie, ih Parks zu nähern und fih an. defien Thoten 
„ga zeigen, wie es die Zungfrau haben. wollte, fo erklärte leptere 
„dem Herzog von Alencon, der. großen Glauben in fie ſetzte, 
„daß die heilige Margaretha und die heilige Katharina Ihr aufs 
„Neue erichlenen feien und ihr befohlen hätten, vom Könige zu, 
„begehrten, daß er alle Anſtrengungen mache, um die gute Stadı 
„Paris durch ſeine perſoͤnliche Erſcheinung und durch Milde zu 
„gewinnen.“ 

Der Biſ hof (fpreibend). „Haha! fihon wieder die 
heilige Katharina und die heilige Margaretha... .. Dan muß 
tiefen Umſtand bemersen, der eben fo gewichtig iſt ald der mit 
den Stimmen... D Du Erzherel Du haft ao Billonen 
md Erſcheinungen? ... (Lachend) Du folift dafür braten, meine 
Toter 1A 

Der Kanonikus Cfährt fort). „Der Herzog on 
Aencon gab dem Berlangen ver Jungfrau nad und Fehrte 
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„um Könige zurüd, der ihm endlich verſprach, Ad am 27, 
„Auguft nad) Ehapelle Saint-Denyg zu begeben, und von 
„da gegen Paris zu marfchiren ; er hielt aber fein VBerfprechen 
„nicht. Der Herzog ging am Montag den 5. September noch⸗ 
„mald zu ihm und auf deſſen bebarrliches Zureden nahm ber 
„König nach nochmaligem langem Zaudern und mwiver den Ruth 
„feines Rathed am 7. September fein Nachtlager gu St. Denis, 
„zur großen Breude der Jungfrau, und jedermann im Heere 
‚Sprach: die Jungfrau wird dem König Paris wieder gewinnen, 
„wenn er fi) nur dazu verfteht, ſich vor den Thoren der Stadt 
„zu zeigen. Am Donnerfag den 8. September zogen der 
„Herzog von Alencon und einige andere Hauptleute, durch bie 
„Sungfray bingeriffen, Morgens gegen acht Uhr von St. Denys 
„ab und ließen den König, der ihnen fchlechterrings nicht folgen 
‚wollte, zurüd. 

„Die Jungfrau begab fih nah dem Thore &t. Honore, 
„welches yon engliihen Kompagnieen befegt war, denn ihr 
„graute- davor, wie fie fagte, Branzofen gegen Franzoſen 
‚kämpfen zu fehen; fie nahm ihre Fahne in die Hond und 
aſchritt kühn in den Graben voran, da wo der Schweinemarkt 
vi. Der Sturm dauerte lange und war fehr blutig, denn bie 
„Engländer vertheinigten fi tapfer; die Jungfrau wurde durch 
„einen Pfeilſchuß verwundet, der durch ihren Schenfel drang, 
„fie ſtuͤrzte zufammen und rief, man folle den Kampf nur fort 
„iegen und mit neuem Muthe angreifen, Allein ver Sire von 
„Gaucourt und andere ſchleppten fie trop ihres ſchwachen Wider» 
„ſtrebens (denn fie verlor außerordentlich viel Blut) zuräd, man 
legte fie auf einen Wagen und fie wurde nah St. Denys 
„urückgebracht.“ 

Der Biſchof (ſchreibt). „Hier muß wiederum die blut 
bürflige Wuth der verteufelten Dirne bemerft werden, die gegen 
aller Meinung und Rath fchlechterdingd kämpfen will... das 
gibt einen Beleg für ihre unerfättlihe Mordluſt und Blutdurſt.“ 

Der Kanpnifus (liedt weiter). „Montag den 12. 
„September wollte die Jungfrau, obgleich fe ſich kaum zu Pferde 
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„halten lennte, einen Ritt feinwärts von Saint⸗Denys machen, 
„um fih zu vergewiflern, daß die DBrüde, welche fie über die 
„Seine zu fihlagen befohlen, um den Uebergang der Truppen 
„über diefen Fluß zu erleichtern, hergeftellt fei. Diele Brüde 
„war in der That errichtet, aber auf Befehl des Könige ſpaͤter 
„wieder abgeriffen worden, weil derfelbe entfchloffen war, nichts 
„weiter gegen Paris zu unternehmen. Dienftag ven 13. Sep« 
„tember 1429 verließ der König im Ginverftinpniß mit feinen 
„Räthen St, Denys am Nachmittag, um nad) der Loire zurüde 
„zukehren. Die Jungfrau war außer ſich über den Abzug des 
Königs und weinte viel, fie wollte in ihrer erften ſchmerzlichen 
„Aufregung ed aufgeben, ihm noch länger zu dienen; fie legte 
„ihre Rüftung ab und legte fie als ein ex-voto vor der Statue _ 
„unferer, lieben rau in der Domfirhe von Saints Denys 
„nieder, . . „“ 

Der Biſchof creibt fih vergnügt die Hände und fchreibt 
bann). „Herrlich. ! herrlich I offenbarer Goͤtzendienſt! ... Gottes⸗ 
läferung . . . In ihrem hoͤlliſchen Stolze fteilt fie ihre Ruͤſtung 
den Einfaltspinſeln zur Anbetung und Verehrung aus!“ 

Der Kanonikus (liest weiter). „In ihrer Berzweiflung 
„dachte fie daran nach Lothringen zu ihrer Familie zurüdzufehren 
„und für immer dem Kriegshandwerf entfagen; allein der König 
„befahl ihr, ihm nach Gien zu folgen, wo er ihrer bebürfe. 
„Man langte in diefer Stadt am 29. September an. Die 
„Zungfrau fehlug dem Herzog von Alencon vor, ihm zu helfen, 
„fein Herzogthum Normandie von den Gngländern wieder zu 
„srobern; der Herzog theilte diefen Plan dem Könige mit, der. 
„aber nicht darauf eingehen wollte; er wollte, wie er fagte, 
„die Jungfrau bei fih in der Touraine behalten, um viele 
„Provinz im Falle eines abermaligen Angriffs der Engländer 
„zu yertheivigen. Die Jungfrau eroberte mehrere fefte Plaͤtze 
„in der Umgegend von Chantesfürsfoire und belagerte nun auch 
„diefe Stadt ſelbſt. Da ihr aber vie königlichen Räthe weder 
„Lebensmittel noch Geld für ihre Truppen ſchickten, fo war fie 
san ihrem großen Verdruß gendthigt; auf diefen Angriff zu 
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„verzichten und begab ſich den 3. März 1430 nad dem Schloß 
„Suly zu dem Gire von La⸗Tremonille, wo fich‘ der König 
„aufhielt. Die Jungfrau fprah laut und heftig in Begenwart 
„bed Königs ihren Unmuth über über die föniglichen Käthe 
„und die Oberſten aus und warf denfelben mit größter: Bittere 
„keit vor, daß fie verrüsherifcher und hinterlikfger Weiſe der 
„völligen MWirdereroberung des Königreichs Hinderniffe bereiteten. 
„Sie fah ein, daß fe fürner im Dienfte des Königs nicht mehr 
„von Nugen fein fönne, da fie aber hoffte vielleicht Frankreich 
„noch nüßlich fein zu fönnen, ſo verließ fie Karl VI, für 
„immer und entfernte fich, ohne Abdichten von ihm zu nehmen, 
„unter dem Vorwande aus dem Schloſſe, draußen mit einer 
„Kompagnie entichloffener ihr treu ergebener Mannſchaft einige 
„militäriiche Uebungen vprnehmen zu wollen. Sie begab fidh 
„mit derfelben nah Erefpy in Valois, von hier wurde fie bald 
„darauf durch den Sire von Flavy abberufen, um Compfegne 
„zu Hülfe zu kommen, welches damals vom Herzog von Burs 
„gund und dem Grafen von Arundel belagert wurde. "Die 
„Sungfrau folgte der Einladung des Gire von Flavy nicht 
„ohne große Berlegenheit, denn fie fannte die Hinterlift und 
„Tüde des Sire von Flavy, welche ſprichwoͤrtlich geworden 
„waren, allein die Einwohner hatten Johanna bei ihrer erſten 
„Anwefenheit. in viefer Stadt fo herzlich empfangen, daß’ fie 
irre Beforgniffe überw and und ſich entichloß, dem guten Leuten zu 
„Hülfe zu Fommen. Den 23. Mai 1430 zog fie an der Spitze 
„ihrer Kompagnie aus Erespy, etwa zwei bis vreihundert 
„Mann ſtark; Dank der Dunkelheit und den geſchickten Vor⸗ 
„ſichtsmaßregeln, welche fie bei dem nächtlichen Marfche traf, 
„gelang ed ihrer Schaar unbemerkt zwiſchen dem engliſchen 
„und burgundifchen Luger durchzufommen und mit ihr vor 
„Tagesanbruch in Compiegne einzuziehen. Sie hötte als⸗ 
„bald die Meſſe in ver Kirche von St. Jakob, die Morgen⸗ 
„Dämmerung begann kaum und gleichwohl hatten ſich die Eins 
„wohner in. großer Anzahl bereits in Die Kirche begeben, 
wald fie die Ankunft ihrer Befreierin vernommen, Johanna 


„trat nach der Meſſe hinter ven Pfeiler des Schiffes auräd, 
„wo fle mehrere Einwohner und eine Schaar Kinder, bie fehr 
„verlangenn waren, fie zu feben, umftanden ; dieſen fagte fie in 
„traurigem Tone: Lieben freunde, man bat mid verkauft und 
„verrathen, es wird nicht mehr lange dauern, fo werde Ich ges 
„fangen und umgebracht werden... .. weine Stimmen thun mir 

„seit langer Zeit diefen Verrath fund. | 

Der Bifhof, „D wie gut iſt's für ung, daß ‚Johanna 
ihren Ahnungen feine Folge gegeben! fie wuͤrde ahermals den 
Fallſtricken entgangen fein, wie die verteufelte Birne ſchon fo 
vielen ähnlichen von ben Oberſten gelegten jedesmal entichlüpft 
if, deren Eiferfuht und Rachgier unfere Pläne und die Las 
Tremonille's, Gaucourt's und meined Bruders in Gott, des 
Biſchofs yon Chartres, fo trefflich unterftügt, . . .“ 

Der Kanonikus hält mit Leſen inne). „In der That 
hat mir der Emiffär, den der hochwuͤrdige Biſchof von Ehartres 
insgeheim hierher gefandt und den ich in Eutem Auftrage bes 
ſucht babe, eröffnet, daß der Sire yon Flavy im Einverfkande 
mit La⸗Tremonille die Jungfrau nach Compiegne berufen hat, 
indem er hoffte, daß der wohlüberdadie‘ Plan, fie durch die 
Engländer gefangen nehmen zu laflen, gelingen werde.” 

Der Bifhof C(lachend). „Ich bewillge Flavy, fobald er 
es verlangt die Abfolution von allen feinen Eünden ald Gegen⸗ 
leifung für die Gefangensehmung ver Johanna. Fahret fort, 
Kanonifus; ih wil Euch dann ſogleich weinen Plan eröffıen.* 

Der Kanonihkus (liest weiter). „Die Jungfrau beſchloß 
„mit Tagesanbrud einen Fühnen Ausfall zu wagen. Die Stadt 
„Eompiegne Liegt auf dem linken Ufer ber Dife, jenfeite des 
„rechten Ufers dehnt fich eine ungefähr eine Wiertelftunde 
„breite Wiefe aus, welde nad der Eeite der Picardie in eine 
„Abdachung ausläuft; dieſe Kicfliegende häufig übertchmwemmte 
„Wieſe ift von einer Stroße durchſchnitten, welde von der 
„Brüde von Compiegne ausläuft und bis zum Hügel führt, 
„welcher fih der Stadt gegenüber am Horizont erhebt. Drek 
„Dörfer ofen an die Grenzen dee Wieſeagrundes, Wargıy 





— MM — 


„am äußerſten Ende der Straße, Elaroy etwa drei Viertelmeilen 
„fromaufwärts, da wo die beiden Ztäffe Aronde und Oiſe zu⸗ 
„fammenfließen und endlich Benette, cine halbe Stunde entfernt 
„auf dem Wege Pont St. Warence. Die Burgunder hatten 
„ein Lager zu Margny und ein anderes zu Claroy, die Eng⸗ 
„länder Iagerten zu DBenette. Die Bertheivigung von Com⸗ 
„piegne befland aus einer an dem Brüdenfopf angebrathten 
„Revoute und aus einigen ſtark verpallifadirten Vorwerken. 
„Run war der Angriffsplan der Jungfrau folgender : zuerſt 
„das Dorf Margny und dann dad Dorf Elaroy wegzunehmen 
„und einmal Meifter diefer beiden Pofltionen an der Einmün⸗ 
„dung des Thale von Aronde die Truppen ded Herzogs von 
„Burgund zu erwarten, der beim Lärm ver Schlacht nicht er⸗ 
„mangeln würde, den Engländern zu Hülfe zu eilen. Johanna 
„ſah diefe Bewegung voraus und wollte fich deßhalb auch den 
„Rüdzug fihern, und hatte den Sire von Flavy angeriefen, 
„leinerfeit® den Herzog von Burgund im Schach zu halten, 
„wenn er fi vor der Einnahme von Margny oder Clavoy. 
„auſchicken follte, ins Thal vorzurüden, und ferner eine Referve 
„von VBogenfchügen "auf der Norpfeite der Redoute antzuftellen, 
„um ihren Rüdzug zu deden. Im Weitern waren bevedte 
„Schiffe auf der Dife beftimmt, das Fußvolk im alle einer 
„Riederlage aufzunehmen. 

„Nachdem die Jungfrau diefe Anordnungen: getroffen, flieg 
„He trog ihren vüftern Ahnungen zu Pferde und zog an- des 
„Spige ihrer Kompagnie geradenwegs auf das Dorf Margny 
„los und nahm es troß tapferer Gegenwehr weg. Die zu 
„Clavoy lagernden Englänver rüdten vor, um die Niederlage 
„der Ihrigen zu räcen, fie werden anfangs zurüdgelchlagen, 
„fie erneuern aber dreimal wüthend den Angriff. Diefer Kampf 
„fand auf der niedern Wieſe ſtatt und verlängerte fih. Der 
„Herzog von Burgund brach aldbald in das Thal von Aronde 
„ein uud erreihte die Straße. Johanna hatte diefe Bewegung 
„vorausgefehen und deßhalb den Sire von Flavy angerwiefen 
„die Burgunder im Schach zu halten, allein diefer Befehl 
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wwurbe nicht befolgt. Die Burgunder rüdten auf der Straße 
weiter vor. Beim Anblid diefer Verftärfungen begannen Feig⸗ 
wlinge oder Verräther zu rufen: „Rette fih, wer kann! Eilt 
„nah den Schiffen!“ Die Hülfstruppen der Jungfrau unter 
„Anführung der Leute des Sire von Flavy lösten fih auf und 
"Hürzten nach ven am Ufer des Fluſſes bereitgehaltenen Fahr⸗ 
„zeugen und ließen Johanna mit ihrer fleinen Schaar einzig 
„den Angriff der Engländer und Burgunder aushalten. Cie 
„hielten ihn wader aus; Johanna ergriff beim Anblid ver 
„Flucht der Hülfstruppen, deren Führer nicht einen einzigen 
ihrer Befehle vollzogen hatten, ein duͤſteres Worgefühl, fie 
„beſchloß den Englänvern nicht lebend in vie Hände zu fallen, 
„fe 309 das Schwert und flürzte mit toller Kühnheit an der 
„Spige des Häufleind Helden, die mit ihr fämpften, dem hun⸗ 
„dertmal überlegenen Feinde entgegen. Ihre Kampfgenofien 
„faben, daß trog aller Wunder von Tapferkeit die Schlacht 
„verloren fei und wollten wenigkend das Leben der Jungfrau, 
„fei es um den Preis des eigenen, retten. Zwei Krieger faßten 
„trog ihres Widerfirebend ihr Pferd bei dem Zügel, um fie mit 
„Gewalt nah der Stadt zurüdzuführen, währenn ihre Kame⸗ 
„taden ihren Rüdzug deden und fich nöthigenfalls bis auf ven 
„iegten Dann niedermahen lafien folten. Schon nahten fie 
wfih der Zugbrüde, welde über einen Graben gefihlagen war, 
„weicher die Redoute von der Straße trennte, als plöglicy vie 
„Drüde auf Befehl des Sire von Flavy aufgezogen wurde. 
„Sohanna und ihre geireuen Krieger, die fich fo ſchmählicher 
„Weife verrathen und dem Feinde in die Hände gelicfert ſahen, 
„warfen fi) mit der Wuth der Verzweiflung, auf ihre Verfolger, 
‚Sohanna erhielt gleichzeitig mehrere Wunden, flürzte vom 
„Pferde und wurde aldbald von einem Haufen (Engländer 
„und Burgunder umringt, welche ſich einander dieſen glaͤnzenden 
„Fang ſtreitig machten; fie fiel in die Gewalt eines Bogen⸗ 
„Ihüsen, des Bannerträgers des Baſtard von Vandomme, ges 
„bürtig aus dem Lande Artois und Lieutenant des Sire Jean 
„son Luremburg, eines Edelmanns von der burgundifcgen Partei, 
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„Die Jungfrau wurde auf dem Schlachtfelde gefeffelt, auf ein 
„Pferd gebunden und ins Schloß Beaurevolr geführt, welches 
„dem Eire von Luremburg, dem Lehensherrn des Baſtatd von 
„Bandomme gehörte, welcher der Hauptmann ded Bogenfchügen 
„war, der Johanna gefangen genommen hatte, Nachdem 
wiegtere einige Zeit in dem Schloffe gefangen gehalten worden 
„war, erfuhr fie, daß fie der Sire von Luremburg dem Res 
wgenten von England um zehntaufend Goldthaler verkauft habe. 
„Berzweiflung ergriff fie bei dem Gedanken an die Engländer 
„ausgeliefert zu werden und ſei's Hoffnung zu entrinnen, ſei's 
„um ihrem Leben ein Ende zu machen, fur, fle fprang von 
„der Höhe eines der Thürme des Schloſſes Beaurevoir, in dem 
„fie gefangen faß, herab. Allein diefer Sturz hatte feine toͤdt⸗ 
„lien Folgen; Sohanna wurde ohnmächtig, mit Beulen und 
„Quetſchungen bevedt, aufgehoben, in einen Kerker geworfen 
„und bald darauf einem englifhen Hauptmann überliefert, der 
„den Eire von Ruremburg die zehntaufend Goldthaler, das 
„Blutgeld für die Jungfrau, überbrachte. Man brachte fie 
„unter ftarfer Bedeckung nah dem Schloſſe Dugy bei Saints 
„Riquier. So ward die Jungfrau zum großen Schmerze aller 
- „braven Franzoſen verfauft und den Englänvern auögeliefert.* 
(Der Kanonifus legte die Chronik, mit deren Verleſen er zu 
Ende gefommen, auf den Tifch nieder.) 

Der Bifhof Cmit grimmiger Freude). „Ih will noch 
binzufügen, was der gute toyaliftifhe Chronifenfchreiber nicht 
hat wiffen fönnen, nämlich daß die Jungfrau aus dem Schloſſe 
Dugy weiter nach dem Schloſſe Eroloy gebracht worden und da 
auf der Somme bid nah EaintBalery, von va nad Chateau 
PEu, dann weiter nad Dicppe und von Dieppe endlich hierher 
nah Noten transportirt worden ff, mo fie heute Nacht ober 
morgen frühe anfommen wird... Go haben wir alſo die 
Tcufelsvirne in unferer Gewalt... Nur, Kanonifus, muß ich 
Euch eine Eröffnung von höchſtet Wichtigkeit machen; Ihr 
könnt unfern guten Freunden jenſeits des Kanals, dem Kardinal 
von Windhefter, dem Regenten Herzog von Bedfotd, mit einem 
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Worte ber engliſchen Regierung, die auch bie unfrige If, einen 
ausgezeichneten Dienft erweiſen ... die Belohnung dafür wird 
ale Eure Erwartungen übertreffen, das kann ih Euch zur 
Ihwören!... fo gewiß als wir das Erzbisihum Rouen von 
Regenten verfprochen worden if, wenn Johanna auf gehörige 
Welfe verbrannt werden wird.” 

Der Kanonifus „Und um was handelt es fi, 
hochwürdiger Herr?“ | 

Der Bifhof. „Ehe ih Euch weitere Mittheilungen 
juadhe,. muß ich, obgleich ich aus Erfahrung Euern Scharffinn 
und erfindungsreichen Geift genuͤgend kenne, Euch dennoch kurz 
und deutlich die Urſache und den Zweck des geiſtlichen Prozeſſes 
auseinanderſehen, welchen wir morgen gegen die fragliche Jo⸗ 
banna einleiten wollen.“ 

Der Kanonikus Lungebuldig). „Ich höre Euch mit 
aller Aufmerkſamkeit zu, hochwuͤrdiger Herr !⸗ 

Der Bifhof. „Bor allem müflen wir die Sache ganz 
von vornen belsucdhten.... Im vorigen Jahre wäre "ganz 
Sranfreih ohne den Beiftand, den die Zungfrau Karl VIE 
leiftete, in die Gewalt der Engländer gefallen, und treg dieſem 
Fürſten, trotz La⸗Tremonille und ven Kriegsoberſten hat die 
Teufelödirne die Belagerung von Drleand aufheben mashen, 
noch weitere eben fo glänzende Siege errungen und enplich ihren 
König zu Rheims kroͤnen laſſen, — ein unermeßliches Re⸗ 
fultat für. die Bevölkerung, die in ihren Augen die Krönung 
dem Recht und der Gewalt des Geuveräns den Stempel aufs 
draft: Darum haben auch viele große Staͤdte, die bisher im 
der Gewalt der Engländer gewefen waren, Karl VIL bei feiner 
Rückkehr nah Rheims ihre Thore geöffnet; allenthalben iſt das 
Rattonalgefügl auf die Etimme der Jungfrau erwacht und man 
findet jetzt die Fremdherrſchaft, die man fich feit einem halben 
Jahrhundert hat gefallen laſſen, ſchmachvoll und unertraͤnlich. 
Auf der andern Seite haben. die wunderbaren Erfolge Johannas 
Befürzung und. Schreden in das englifche Heer gebracht; die Sachen 
find heute dahin gefommen, daß die Regierung zu London ſich 
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genoͤthigt geſehen hat, zwei Edikte zu publiciren, deren Titel 
alfo lauten (der Biſchof nimmt einige Pergamente vom Tiich 
und liest): „Edikt gegen die Hauptleute und Goldaten, welche 
fh weigern aus Furcht vor den Zauberfünften der Jungftau 
nah Frankreich zu ziehen“ — und weiter: „Edikt gegen bier 
jenigen, welde aus Furcht vor der Jungfrau vom Heere aus⸗ 
reiſſen ! 

„Noch mehr, ich will Euch im Vertrauen eine dedeutungs⸗ 
volle Stelle aus einem Briefe vorleſen, den kuͤrzlich unſer Res 
gent, ver Herzog von Bedford, an den Geheimenrath de&, 
Könige von England, Heinrich VI., gefchrieben hat. Hört zu, 
Kanonikus, und venfet darüber nad... . „Alles iſt und ges 
„glüdt bis zur Belagerung von Drleans, feitvem hat die Hand 
„Gottes unfere Armee mit harten Schlägen heimgefucdht. Die 
» Haupturfadhen unfere® Unglüdes waren meiner Meinung nad 
„der unfelige Glaube und die verderbliche Furcht, die unfere 
„Soldaten in Betreff eines Schülers des Satans, eined Aus» 
„ſendlings der Hölle, den man „die Jungfrau” heißt, erfüllt 
„haben, welche ſich gefährlicher Zauberfünfte und hoölliſcher 
„Gauckeleien bedient hat. Die erlittenen Schlappen haben nicht 
„blos die Zahl unferer Soldaten gemindert, ſondern auch auf 
„eine merkwürdige Weife den Muth derer herabgeftimmt, welche 
„uns noch übrig Heiden.“ 

(Der Biſchof legt die PBergamente wieder auf den Tiſch und 
wendet fi zum andern Priefter, der ihm unbeweglich zuhört :) 

„Mit einem Worte, der Zauber unferer während eines 
halben Jahrhunderts errungenen Ciege iſt gebrochen, der Bes 
völferung ift ein neuer Aufichwung gegeden und wenn Karl VII, 
nicht die perfonificirte Schlaffheit und Feigheit gewefen wäre, 
wenn der Herzog von Bedford nicht dadurch, daß er LasTres 
monille die Eouderänetät über Poitou, dem Biſchof von Ehartre® 
und Gaucourt nicht ebenfalls große Vortheile verfprochen hatte, 
um fie dazu zu bewegen, ihm im Geheimen zu dienen un» 
(mas fie auch ehrlich thun) im koͤniglichen Rathe die englifchen 
Intreſſen zu unterflügen, und endlich ohne die Sefangennehmung 
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ber Sungfrau würde Pranfreich wiederum franzöflfep geworben 
fein! fünfzigiäßrige Kämpfe und Siege mwürven verloren geweſen 
fein und Heinrich VL nicht länger die beiden ſchoͤnſten Kronen 
ver Welt auf feinem Haupte vereinigt haben... . Aber man 
muß ſich feine Illuſionen machen, Heinrich VI. if nur noch 
dem Namen nach König von Frankreich „.. die Provinzen, die 
er noch Im Herzen von Gallien befigt, find drauf und dran ihm 
zu entfchlüpfen. Die Siege biefer Teufelsdirne — das laſſe 
ich mir nicht nehmen — baben allenthalben das fo lange ein⸗ 
geſchlafene patriotifhe Gefühl’ wieder aufgewedt, allenthalben 
faßt man wieder Hoffnung, man ſchämt fi) ded Joches der 
Fremdherrſchaft, man vetwünſcht diefe, und hie englifche Herr⸗ 
ſchaft iſt übel gefährdet. :.. Und für uns andern, für uns, 
die wir uns dieſer Herrfcaft unterworfen haben, für und, die 
wir Engländer geworden find, was iſt unfer Loos, wenn bie 
englifche Herrſchaft ein Ende nimmt? Ganz einfach der Ruin, 
die Berbannung oder der Galgen, wenn bie franzöfifche Partei 
Eieger wirrdel Das, Kanonikus, ift wohl der Mühe wert, 
dag man darüber nachdenkt. . . Das ift alfo der wirkliche 
Stand der Dinge.“ 

Der Kanonikus. „Hohmürbiger Herr, fo ftehen bie 
Sachen allerdings, ich habe mich davon bei meiner legten ges 
heimen Zufammenfunft mit dem Abgefandten des Sire von 2a; 
Tremenille überzeugen fönnen. Diefer Brave ift, obgleich der 
oberfte Rathgeber Karl VII, doch im Grunde feines Herzens 
eben fo englifch gefinnt als wir, und auch er macht ſich über 
den Fertfchrist des Uebels Feine Illuſionen.“ 

Der Biſchof. „Da man alfo über die Exiſtenz des 
Uebels im Klaren if, fo muß man fich bemühen, ihm abzu- 
beifen und zwar dadurch, daß man vor allem feine Urfache zer» 
Rört, und was ift diefe Urfache ?“ 

Der Kanonikus. „Dohanna !“ 

Der Bifhof. „But, wir verfiehen uns Alſo dieſet 
wärdige Eire von Flavp hatte auf Anftiften LasTremonilles vie 
Sungfran unter dem Vorgeben, daß die guten Leute dieſer 
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Stadt fe um ihren Beiſtand anriefen, nach Eompiegne gelodi, 
dann bie verteufelte Kämpferin vorausgeſchickt und bie Zugbrüde 
binter ihr aufziehen laſſen, fo daß fie endlich gefangen werben 
mußte... kurz wir baben fie jet... Sept handelt es fih 
darum, den größtmöglichften Gewinn aus unferem ange zu 
ziehen, für den wir dem Eire von Luxemburg blanke zehntauſend 
Goldthaler haben blechen müſſen. Alſo wir wollen die Sache 
kurz zufammenfaflen : die engliſchen Soldaten find ſteif und feſt 
überzeugt, daß fie, fo lange Johanna lebt, fortwaͤhrend von 
den Franzoſen geichlagen werben. ... Geſchieht das wirklich, 
fo bricht die englifhe Herrfchaft zufammen und begräbt ung 
unter ihren Ruinen. Um nun dem Unglüd vorzubeugen, was 
if da zu machen? Man muß den Muth der Engländer. wieder 
aufrihten. Und wie faun man dazu gelangen?... dadurch, 
daß man fie fo geichwind als möglich von ihrem Popanz befreit. 
Diefer lebende Popanz tft wer? Johanna ! alfo muß Johanna 
ſterben! ...“ 

Der Kanonikus. „Das iſt logiſch richtig!“ 

Der Biſchof. „Ganz gewiß, eben ſo logiſch iſt, daß ſie 
gebraten werden muß... aber Hier ſtoͤßt man auf eine ernſt⸗ 
bafte Schwierigkeit... die folgen englifchen Oberſten, die von 
den Grundfügen der Chevalerie ganz und gar erfüllt find, 
würden’ es für eine feige Niederträchtigfeit angefehen haben, ihre 
Gefangene fo ohne weiteres umgubringen, die fie durch ihr 
überlegenes miliäriiches Genie fo oft befiegt — denn fie ges 
hören nicht zu den infaltspinfeln, welche die Siege der Jungs 
frau Zauberfünften zufchreibenz fie fürchteten alfo, wenn fie 
Sohanna in threm Gefüngniffe tödten ließen, die Verachtung 
aller Welt, die Sporren und Degen trägt, auf fi zu laden. 
Alfo was haben wir gethan, der Kardinal von Wincheſter und 
ihr... Nun, wir haben furz und gut gefayt: ‚Nein, Ihr 
Kriegsoberften, Ihr könnt eine durch das 2008 der Waffen in 
@ure Bewalt gefallene Kriegerin nicht feiger Weile tödten 
foflen, aber die Kirche kanns! und noch mehr, die Kirche muß 
auf die erfe Aufforderung Seitens der heiligen Inguifitien gegen 
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eine Zauberin, gegen eine Perfon, melde höltfche Geiſter be 
fchwört, einfdhreiten, fie der Zauberei und Sebetei überführen 
und fie dann dem weltlichen Arme überweiſen ... damit fie 
verbrannt werbe.* 

Der Kanonikus. „Das ift allerdings das Recht und 
die Pflicht der katholiſchen Kirche.” | 

Der Biſchof. „Und fie wird davon Gebraud machen, 
denn fobald die Jungfrau vem Scheiterhaufen übergeben worden, 
wird Die, abergläubifche Furcht der englifhen Soldaten vers 
ſchwinden, fie gewinnen wieder ihreit frühern Much und ihr 
altes Webergewicht, die Gewalt jenfeitd des Meeres, die zur 
Stunde in Gallien gewaltig erfchättert if, wird ſich wieder 
Iräftigen. Karl VII, aller feiner Beſitzungen beraubt, wird 
troß feiner Krönung als Iuftiger Bruder in London herrlich und 
in Freuden leben; wir haben nichts mehr zu fürchten und mein 
M das Erzbisthum Rouen. Da alſo alles, um was es fi 
handelt, Far auseinander geſetzt iſt, fo hantelt es fih un 
darum; diefe Sohanna fo gefhwind als möglich braten zu faffen 
oder mit andern Morten fie det Keberei zu überführen.“ 

Der Kanonifus „Alſo das ift die Hauptſache!“ 

Der Biſchof. „Allerdings. .; hun mollen wir bie 
Chancen des Prozefled befpreden, den man mir anhängen wird. 
Ein erftes Hinderniß ſtellt ſich in diefer Beziehung bar, nämlich 
Karl VIE. verdankt, beim Lichte betrachtet, dieſem Mädchen allein 
feine Krone, er war vor der Krönung zu Rheims gewiſſer⸗ 
maßen entihront, das allergemöhnlichite Dankbarkeite gefühl, das 
geringſte Gefuͤhl von Menſchenwürde gebieten ihm dieſen Schrin, 
feloR wenn et die Gewißheit hätte, daß er zu nichts führe.“ 

Der Kanonikus. „Ich habe bei meiner Zufammenfunft 
mit vem Abgefanrten de6 Herrn don LasTremonille und 
des Biſchofs von Chartres die förmliche Zuficherung ers 
hatten, daß dieſet Schritt Karl VII. bei dem Papfte nicht ſtatt⸗ 
finden werde, Det Prozeß wegen Ketzerei wird alfo feinen 
ungehinderten ftiedlichen Verlauf nehmen... Noch mehr, der 
Bifchef von Chattres hat es übernommen, die Notablen von 
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Nheims von der Gefangennehmung der Jungfrau in Kennmiß 
zu feßen und fie auf das Loogs, welches fie erwarte, vorzube⸗ 
reiten, er hat ſich folgendermagen ausgedrüdt, wie mir fein 
Abgeſandter getreulich berichtet, und id mir genau aufgezeichnet 
babe (er Tliedt): „Der Biſchof von Ehartres benachrichtigt die 
guten Leute von Rheims, daß die Jungfrau vor Compiegne ges 
fangen worden ift, weil fie feinen Rath annahm urd einzig 
nad ihrem Kopfe handeln wollte.“ Der Bifchof fügte hinzu, 
was dad Gerücht anbetreffe, daß die Engländer die Jungfrau 
ums Leben bringen würden, fo habe dag Gott zugelaffen, weil 
- fie fih von ungeheurem Stolze habe hinreifien laſſen, weil fie 
Männerkleider getragen und überhaupt nicht gethan habe, was 
Gott gebiete. — Ihr feht, hodywürdiger Herr, nach einem ſolchen 
von einem Bifchofe, einem Mitglied des Föniglichen Rathes, ges 
fpriebenen Briefe fann man binlänglih überzeugt fein, daß 
Karl VII. weder bireft noch indireft bei unferem heiligen Water 
in Beziehung auf diefen Prozeß interveniren werde.“ 

Der Bifhof. „Roh mehr, wir haben die Gewißheit, 
daß Karl VII. und fein Rath, die im Stillen eben fo ſehr ats 
wir wünfchen, Johanna verbrannt zu fehen, eben fo wenig bei 
der weltlihen Gewalt Schritte thun werben, als fie dieſes bei 
der geiftlichen gethan haben. Man fchleppt die Jungfrau fett 
feh8 Monaten aus einem Gefängniß ins andere, haben Karl VII. 
und feine Rüthe auch nur den Schatten von einem Echritte bei 
dem König von England zu Gunften der Gefangenen gethan ? 
Konnten fie diefelbe nicht gegen Bürgſchaft over als Austaufch 
gegen englifhe Gefangene reflamiren ? Diefe Echritte würden 
wahrſcheinlich vergeblich geweſen fein, aber fie zeugten doch 
mindeſtens von einiger Selbſtachtung, welche auch der ſchwaͤr⸗ 
zeſte Undank glaube an den Tag legen zu müſſen.“ 

Der Kanonikus. „Indeſſen, hochwuͤrdiger Herr, muß 
ih noch eine Frage thun.... Johanna if am 24. Wai vos 
rigen Jahres 1430 gefangen genommen worden, feitdem figt fie 
in Gefangenſchaft. Weßhalb diefe Langſamkeit in Ginleitung 
ihres Prozeſſes ?* 
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Der Bifchof. „Das will ich Euch fagen und Ihr werdet, 
leicht beurtheilen fünnen, daß dies mein Fehler nicht If. Die. 
Nachricht von Johanna's Gefangennehmung erhielten wir am 
25. Mai Morgens ; [bon am andern Tage erließ der Gerichts⸗ 
fchreiber der Univerfität Paris auf meinen Befehl im Namen 
und unter dem Sieyel des Inquifitord von Franfreih eine Auf⸗ 
forderung an den Herzog von Burgund, den Lehnsherrn des 
Sean von Ruremburg, deifen Leute tie Jungfrau genommen, 
hatten, dahin lautend, daß befagte Johanna der Gerichtsbarfeif 
bes genannten Inquiſitors auszuantworten fei, um nad ber 
Hormel vor dem Rathe der Doctoren und dem Meifter der Unis 
verfität von Paris Rede zu ſtehen.“ 

Der Kanonikus. „Aber hochwürdiger Herr, es find 
vier oder fünf Monate verftrichen, bevor man der Aufforderung 
des Inquifitors Rechnung getragen hat?“ 

Der Bifhof. „Wißt Ihr denn nicht, daB bie Ber 
fchlüffe der Univerfität von Paris, einer zwar geiftlichen aber 
doch auch in vie Politif eingresfenden Behörde, einen gewal- 
tigen - Einfluß nicht blos auf die Mehrheit der hohen Geift- 
lichkeit, welche die Herrichaft der Gngländer unterftüßt, fondern 
auch auf die wenigen Bifchöfe ausüben, weldhe ber Königs 
partei treu geblieben fine ? Und haben dieſe legtern nicht, vom 
Strome ver öffentlichen Meinung fortgeriffen, dur) Das Organ 
der zu Boitiers verfammelten Geiftlichen, weldhe Johanna zu. 
verbören berufen waren, vor zwei Jahren erflärt, daß dieſe 
weder Keperin noch Zauberin fei und daß fih Karl VIE. ohne 
Gefährdung feines Seelenheils des ihm von derfelben angebotenen 
Beiftandes bedienen fönne? Nun wohlan, diefer Ausſpruch hat 
Anhänger und zwar ſelbſt im Schooße der Univerjität von 
Paris gefunven, denn diefe erleuchtete Koͤrperſchaft glaubt nicht 
viel an Zauberei. Die Univerfität hat fi deßhalb anfänglich 
ſeht halsflarrig in Beziehung auf mein Projekt bezeigt, wo⸗ 
nach fie felbft einen Prozeß wegen Ketzerei gegen die Jungfrau 
einleiten ſollte. Es hat mich viele Zeit, Unterhandlungen und 
Geld gefoflet, um die Widerſtrebenden zu überzeugen, daß es 
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aus politifchen Gründen Höhn wichtig fel, wenigſtens zum 
Shein an Johanna's Zauberei zu glauben und foldye demge« 
mäß den Flammen zu überliefern, widrigenfalls ihr Einfluß trot 
ihrer Gefangenſchaft fortvauern würde — und diefer Einfluß, 
der für die Engländer höchſt nachtheilig, für die Franzoſen das 
gegen höchſt ermuthigend wirken müßte, förnte, wie es fchon 
bereitd um ein Haar gefchehen war, Karl VIL zum Herrn von 
Paris machen. Was würde bie Folge davon fein? Die Unis 
verfität mürde dezimirt, vprofgribirt und ihrer Privilegien durch 
Yen König beraubt werden. Demnach müfle fie, um dieſer 
Gefahr zu entgehen, dad Werkzeug zertruͤmmern, welches biefe 
Kolgen herbeizuführen geeignet war, mit andern Worten, Jo⸗ 
hanna als Zauberin verbrennen laſſen — (lachend) denn man 
wuß nothgedrungen immer wierer darauf zurüdfommen, fe auf 
dem Scheiterhaufen braten zu laffen.“ 

Der Kanonifug „Und die Univerfität bat endlich 
den Prozeß an ſich gezogen, hochwürdiger Herr ?“ 

Der Biſchof. „Ia, aber dad war noch nicht alles. 
Die Bedenklichkeiten, welche ich bei mehreren Mitgliedern der 
Univerfität zu befeitigen hatte, liegen mi am günftigen Aus⸗ 
gange des Prozefied zweifeln, wenn diefer in ihren Hänven lag, 
Sch wollte ihn veßhalb, nachdem ich ihn von den Priekern der. 
Mniverfität hatte an fidy ziehen laffen, durd ein mir gang und. 
gar ergebene& geiftliches Tribunal beurtheilen laſſen, ich habe 
endlih Mittel und Wege gefunden, dies dahin zu bringen; 
ih glaube, mein Berfahren if fehr ſcharfſinnig, Ihr koͤnnts 
ſelbſt beurtheilen. .. Sagt mir, wo ift die Jungfrau gefangen 
genommen worden. # 

Der Kanonikus. „Zu Eompiegne !* 

Der Bifhof. Zu „welcher Diözefe gehört Compiegne 1“ 

Der Kanoniflus „Zur Didgefe von Beauvais.“ 

Der Bifhof. „Und wer ifk durch die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit Bilchof von Beauvais ?“ 

Der Kanonikus. „Ihr, hochwürdiger Herr I* 

Der Bifhof Creibt fi, vergnägt die Hände), „Run 
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feht Ihr, Kanonifus, Ihr müßt-gefshen, daß es ein fein an,. 
gelegter Streih il... Die auf dem, Gebiete meiner Diözefe- 
Sefangene Jungſrau war meiner Gerichtsbarkeit unterworfen, 
tch wurde alfo ihr ordentlicher Richter, die Univerftät zog den 
Prozeß an fi, aber er mußte durch ein geiſtliches von mir 
ausgewaͤhltes Tribunal inſtruirt werden 1° 

Der Kanoniluß „In ner That, ee Herr, 
bie Sache ift fein angelegt 

Der Bifhof. „Ih babe darum die Spreu von den 
guten SKörnern gefondert und vie Richter des Tribunals fehr 
forgfältig ausgeleſen, theils unter den Chorherren ded Kapitels 
ven Rouen, theils unter den Prieſtern der Univerfität von 
Paris. Bon legtern babe ich befonverd eine huͤbſche Anzabe 
Inhaber normännifger Pfruͤnden ausgefucht, indem Ihr Intrefle 
fe mit Leib und Seele den Englänvern ergeben macht. Auch 
einige junge 2aureaten babe ich berufen, die in der Schule 
glänzen, aber noch wenig Im ver Praxis dewandert find, ihr 
Stolz fühlt ſich durch var Borzug, den ich ihnen zu Theil 
werden laſſe, gefchmeichelt und fichert mir ihre blinde Mitwirkung. 
Ih nenne Euch Wilhelm Erand, Ricole Midi, Thomas von 
Cou celles, laufer aufgehende Geftime am Himmel der Theologte 
und des kanoniſchen Rechts. Ihr feht alfo, ich habe das Tri⸗ 
bunal ganz und gar in meiner Gewalt, ſchon morgen Farin es 
feine Funktionen nach ven Sapungen der Inguilitlon Beginnen, 
Und nun fomme ich zur Haupiſache, die Euch perfönlih angeht, 
th meine den großen Dienfl, den Ahr England und dem Re⸗ 
genten leiften Edunt — und ih ſchwöre es Eud zu, der Herzog 
wird ee GErkenntlichleit nicht A la Karl VII. an den 28 
legen... .“ 

Der Kanonikus. „Um was handelt es fih ver, 
bodnvürdiger Herr?” 

Der Biſchof. „Ihr kennt das Verfahren des Inqui⸗ 
ſtrionoprozeſſes, es if fehr einfach und führt gerade zum Ziele. 
Die bte Sapung fagt ausdrücklich: daß die Richter ver Ketzet 
die Befugniß baden, auf sine vereinfachte Weiſe, direkt, ohne 





ri 


Dazwiſchenkunft von Advolkaten und förmiicher Urtheile vorzu⸗ 
ſchreiten.“ | 

Der Kandnitus. „Simpliciter et de plano, absque 
advocatorum ac judiciorum strepitu et figura,” lautet ber- 
Text....“ 

Der Biſchof. Daraus folgt, daß ich und der Inqui⸗ 
fitor Johann Lemaitre eine genugfame Autorität bilden, um das 
Sefeg gegen die Keber wiver Johanna anzumwenten. Aber um 
dad zu koͤnnen, iſtis erforderlich, daß fie geſtaͤndig ſei oder Bes 
weile ihrer Kegerei gibt... .. Da begegnen wir einer ernſten 
Schwierigkeit und von Euch hängt e& ab, folhe zu bejeitigen.* 

Der Kanonifud „Und wie kann dad gefchehen, hoch⸗ 
würbiger Herr ?“ 

Der Biſchof. „So ergeben mir auch die Richter dei, 
Tribunals fein mögen, fo müflen fie dod, zur Wahrung der 
MWürde und des Anſehens ver Kirhe — genügende gültige 
Beweiſe haben, um Johanna verurtheilen au können; nun fagt 
man, die Teufelsdirne fei liſtig und abgefeimt ...Ich babe 
ihre Antworten im Berhöre zu Poitiers gelefen, dort hat ſie 
vielmal ihre Nichter durch ihre Geiftesgegenwart und die Er⸗ 
habenheit ihrer Antworten eritaunt und in Berlegenheit gebracht. 
In Rouen darf es nicht gehen wie in Poitierd. Das wäre 
alfo der fummarifche Gang, den ich bei dem Prozeß beobachten 
möchte, damit ed Johanna nicht menfchenmöglih fit, fih aus 
der Schlinge zu ziehen. Man muß von ihr übelflingende vers 
dammliche Geftändniffe (verſteht fih vom Fatholifchen Geſichts⸗ 
punfte aus) zu erhalten fuchen und fie darauf hin verurtheilen ; 
dann nad ihrer Derurtheilung Mittel finden, fie aum. Widerruf 
ihrer Irrthümer zu bringen und fie darauf zur Penitenz zu 
laffen!.. .* 

Der Kanonifus Cbetroffen). „Aber wenn fie ihre 
Irrthümer wiverruft, fo wird fie ja nicht verurtheilt, hochwuͤr⸗ 
diger Herr! und wenn fie zur Penitenz zugelaſſen wird, fo 
wird fie ja nicht verbrannt 2“ 

Der Biſchof. „Nur Geduld ... böret mihen... 
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Sohanna ſchwoͤrt — wie ich annehmen wid — ihre Irrthümer 
ab und wird zur Penitenz zugelafien, hat dann unfere Heifige 
Mutter, die Kirche, nicht genugfame Proben von Milde und 
Nachſicht abgelegt ?* 

Der Kanonikus. „Und Johanna entgeht dem Scheiters 
haufen ?* 

Der Bifhof. „Für einen Tag nur... aber man wird 
fie bald durch gefchidte Mittel dazu bringen, wieder in ihre 
frühern fegerifchen Aeufferungen zu verfallen, fie vielleicht ſelbſt 
dazu zu beftimmen, daß fie erklärt, ihre Abſchwörung fei das 
Refultat eines ihr gefteliten Fallſtrics, einer Ueberraſchung ges 
weien; mit einem Worte, man bringt fie dahin, daß fie bei 
ihren verbammlichen Irrthümern beharrt. Ein ſolcher fträflicher 
Rüdfall gibt und vann das Recht, Johanna als eine Rüdfällige 
pbne Schonung zu verurtheilen, wir überlaflen viejelbe dem 
weltlichen Arme, der fie feinerfeits dem Henfer überantwortet. 
Auf dieſe Weiſe iſt der Schein ver geiftlihen Barmberzigfeib 
gewahrt wm das Gehaſſige des Prozeſſes fällt auf Johanna 
allein.. 

Der FR fu. „Der Plan iſt vortrefflich, aber wie 
wollt Ihr ihn ausführen %« | 

Der Biſchof. „Das will ih Euch fogleich Tagen; zus 
vor wollen wir von den offenbaren ſchlagenden Beweifen von 
Keperei fprechen, die man nothmentiger Weiſe in Sohanna’s 
Antworten finden muß. Gin Beiſpiel wird Eud) meine Anficht 
anſchaulich machen. Das Maͤdchen behauptet Heilige und Engel 
gefehen und übernatürlide Etimmen gehört zu haben; nun hat 
Johanna aber in den Augen ver Kirche und der heiligen Ka⸗ 
nonen nicht die genügenve und anerfannte Eigenfchaft, um mit 
ben Seligen des Paradieſes verkehren und ſich mit venfelben 
unterreden zu können; folglich müflen in den Augen der. Kirche 
diefe Bifionen und Erfcheinungen befagter Johanna anftatt von 
Goit autiugehen. ... .“ 

Der Kanonikus. „Unmittelbar vom Satan ausgehen, 


— ein ſchlagender Beweis, daß fie eine Teuſelsbeſchwoͤrerin und 
alſo eine Zauberin und folglich des Scheiterhaufens wuͤrdig if!“ 

Der Biſchof. „Haltet einen Augeublick... gerade da 
iſt eine Klippe. ... 

Der Kanonifud „Wie fo, hochwürdiger Herr?“ 

Der Bifhof. „Die Kirche läßt, wie Ihr wißt, bei 
Geſtaͤndniſſen, welche übernatürliche Dinge betreffen, einen Milde⸗ 
runggausdrud zu; dad Tribunal würde fih demnach außer 
Stand fehen, die Jungfrau wegen folder Thatfachen zu verurs 
theilen, wenn dieſelbe wnglüdlicder Weiſe anflatt geradezu zu 
behaupten: „Ich babe diefe Stimmen gehört,“ fagen würde, 
„Ih habe geglaubt, diefe Stimmen zu hören.” Diefe 
zweifelhafte Form würde den fo wichtigen Hauptanflagepunft 
hinfällig machen; nun befürchte ich, Sohanna könne entweder 
aus Infinkt oder weil man es ihr im Boraus eingeflüftert, 
ihren Antworten diefe zwetfelhafte und nicht eine abfolut bejas 
hende Form geben und uns daher in biefer Be argliftiger 
Weiſe ein wunüberfteigliches ai bereiten... habt Ihr 
mich verftanten ?* | 

Der Kanonitus „San wohl, hochwürdiger Kerr; 
aber wie foll man e8 anftellen, daß Sohanna anftatt zu fagen : ich 
glaube diefe Etimmen gehört zu haben, beftinmt. behaupte: 
ih habe viefe Stimmen gehört?" 

Der Bifhof. „Nichts einfacher als das... Es IR 
erforderlich, daß ihr ein Rathgeber, im den fie volles Vermanen 
ſetzt, ihr gewiſſe Antworten eingebe, weldye ihre Berurtheilung. 
mit Sicherheit herbeiführen. * 

Der Kanonibus. „Hocdmwürbiger Herr, das Mäscdhın 
iR, wie Ihr ſelbſt fügt, mit ungewöhnlichem Geifte und mit 
einem feltenen gefunden Menſchenverſtande begabt... wie kann 
man alfo hoffen, daß fie blindlings einem unbefannten Rats 
geber folgen werde 3” 

Der Bifhof. „Mein Sohn in Chriſto, wie heißt Ihr ⁊e 

Der Kanonikus (überraſchty. „Sch heiße Nikolaus 
Loyſeleur (Bogelfänger), wie Ihr wißt, hochwürdiger Herr!“ 


Der Bishof, „Ganz recht, und ich glaube, der Name 
hat eine Vorbedeutung.“ 

Der Kanonifud „Wie fo eine Borbedeutung ?“ 

Der Bifhof Cacht). „Ganz fiber... Sagt mir, Las 
nonifus, auf welche Weile wendet der Bogelfänger feine Lock⸗ 
pfeife an, um das mißtrauifche Feldhuhn anzuloden, und es 
endlich in feinen Sad zu fieden? Er ahmet ganz fuchte das 
Rufen des Bogeld nad und der läuft dann ohne Furcht, weil 
er an die Nähe feines leihen ylaubt, auf die trügerifche 
Stimme herbei und fällt in die Kalle... Ia, mein würdiger 
Kanenifus, der heilige Ayoflel Petrus war ein ——— 
und Ihr folt ein: weiblicher Bogelfänger fein... Ad ee 
ecclesiz gloriam !* 

Der Kanonikus (nachdem er einen Amgenblid — 
dacht). „Ich hegreife ungefähr Euren Gedanken, hochwürdiger 
Herr, ... aber ih vermag ihn woch nicht vollſtaͤndig zu er⸗ 
fafien. .. .*. 

Der Biſchof. „Die Jungfrau kommt. morgen im Schloß. 
von Rouen an... ihr Gefaͤngniß und ihre Feſſeln find ſchon 
in Bereitfchaft. .. Run würdiger Kanonikus, Ihr müßt morgen 
frühe in dies Gefaͤngniß, damit fie Euch beim Gintritte bereits, 
in demjelden amtreffe.* 

Der Kanonikuo. „Wert ich.?r 

Der Bifhof. „a, Shrl...-noh mehr, man wir. 
Euch an Händen und Büßen Feffeln anlegen, Ihr muͤßt jammern 
und wehflagen über die Graufamfeit der Engländer und .über 
meine, des Biſchoſo, Härte, der zugegeben, daß man vinen 
armen Priefter fo unmenſchlich behandle, deſſen einziges Ver⸗ 
brechen darin beſtehe, daß er feinem König und Fiankreich treu 
geblieben ſei und die Fremdherrſchaft verabfcheue, und endlich. 
ein enthuſiaſtiſcher Brwunderer der Großthaten ber Junge 
frau ſei!“ 

Der Kanonilus Cmit einem ſcheußlichen Lächeln) 
Heqhhwuͤrdiger Herr, unfer göttlicher Weifter bat gefagt :- 


„Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers, und Gott, was 
Gottes iſt.““ 

Der Bifhof „Was hat dies Eitat für eine Bezie⸗ 
hung auf unfern Fall ?“ 

Der Kanonikus. „Laßt und der Inquifltion geben, 
was der Inquiftion gehört... das Mittel, welches ihr vors 
ſchlagt, if, ih muß es geftehen, fehr geichidt gewählt, aber es 
ift bereitd gegen die albigenfifdyen Ketzer angewendet worden, 
das beweifet vie fiebente Decretale des Inquifitionsrechtes : 
„Riemand ſoll fih dem Keger nähern, als etwa von Zeit zu 
Zeit eine oder zwei zuverläffige Perfonen, welche mit Borficht 
und unter dem Scheine, als hätten fie Mitleiden mit ihm, ihm 
Rath ertheilen u. ſ. f.“ 

Der Biſchof. „Mein Gott! gerade der unſland, daß 
das Mittel ſchon häufig von der Inquiſition mit Erfolg ange⸗ 
wendet worden iſt, beweiſet, daß es ſicher und probat iſt; ich, 
ih nehme in dieſer Beziehung keineswegs den Ruhm des Er⸗ 
finders in Anſpruch. Alſo ich kann auf Euch zählen? Es ver⸗ 
ſteht ſich uͤbrigens, daß Ihr, trog Eurer Rolle des Vogelfängets 
bei Johanna, einer ihrer Richter fein werdet. Damit Ihr Eud 
des Erfolges Euerer geſchickt angewandten Loifpfeife erfreuen 
Fönnt, habe ih Euch einen Sitz im Tribunal vorbehalten. Ihr 
werdet in Eurer Robe und Eurer völlig herabgezogenen Kaputze, 
welhe Euer Geficht gehörig verbirgt, der Sitzung beiwohnen, 
und Johanna wird Euch nicht wieder erkennen.” 

Der Kanonifus „Das wirb um fo nöthiger fein, 
hochwürdiger Herr, als es mir in meiner Eigenfchaft ats Priefler 
wahrfcheintih leicht fein wird, das Maͤdchen zur Beichte zu 
bewegen, und än diefem Fall begreift Ihr ficher den ungeheuren 
Bortheil, den man gegen Ye aus dem in aller Aufrichtigfeit 
und in voller Sicherheit abgelegten Geftänpniffe bei dem 
heiligen Tribunal ziehen kann.“ 

Der Biſchof ECebhaft)y. „Kanonikus... Kanontfus... 
der Regent von England und der Kardinal von Wincheſter 
werden Euren Eifer verdientermaßen glänzend zu belohnen 
wiſſen ... Ihr müßt Bifchof und ich Erzbifchof werden !“ 
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Der Kanonikne. „Ih ſuche meine Belohnung in 
mir felber; hochwürdiger Herr! was ich thue, thue ich, wie Ihr 
richtig gefagt habt, zu größerer Ehre ver römischen Kirche! un» 
abfonderlih zu ihrem großen Bortheill... Wißt Ihr, woher 
mein feftes eiftiges Berlangen, diefe Elende dem Scheiterhauient 
zu überliefern kommt? Das fommt daher, weil ich entrüftet 
darüber bin, fehen zu müflen, wie eine blöpfinnige Menge einer 
Greatur, weiche nach dem fanonifchen Recht durchaus feine Ber 
fähigung zum Verkehr mit dem Himmel hat, eine übernetürliche 
Gewalt und göttliche Beziehungen beimißt! Was! man verehren 
ja die Jungfrau bereitö wie eine Heilige und das Alles ohne 
die Weihe der Kirhe!... O Sefus! wo follten wir hin 
tommen, wenn die Bölfer die Leute nach ihren Launen ohne 
Mitwirkung der Kirche kanoniſiren fünnten? Steht e8 nicht der 
Kirche allein zu, über Wahrheit oder Nichtigkeit angeblicher 
görtlicher Beziehungen zu erkennen und demgemäß heilig zu 
fpredyen? Run feht, hochwuͤrdiger Herr, von meinem Stanppunft 
aus betrachtet, flüßt mir Sohanna gerade denſelben gerechten 
tödtlichen Haß ein, mit dem fie ihre Nebenbuhler, die Krieges 
oberfien, verfolgten. „Wozu nügt,“ fagten jene ganz mit Recht, 
„adelicher Abkunft zu fein, was nüßt’s unterm Harniſch ergraut 
zu. fein? etwa daß eine einfache Küherin komme und unfefe 
alten Kamen vervunkle?“ — Ihr befchuldigt Karl VII. der 
Undankbarkeit, hochwuͤrdiger Herr, aber ich glaube mit Unrecht. 
Indem er ſich undanfbar zeigt, folgt er blos einem Zuge koͤnig⸗ 
liher Würde. Ja, hochwärdiger Herr, er handelt würtig und 
Aug, indem er jeht die früheren Dienſte des Maͤdchens nicht 
beachtet, welche der Echeiterhaufen erwartet. Was Karl VIL 
follte zu Gunſten der Johanna ſich verwenden? Habt Ihr auch 
fiberlegt; was das fagen will?’ Hieße das nicht fo viel ale: 
Eine galliihe Vaſallin hat mir meine Krone wieder verfchafft, 
mir, dem Sprößling des fränfifchen Königsgeſchlechts, jener von 
der Kirche berufenen und unterflägten Eroberer! Nein, nein, 
feid unbeforgt um den Ausgang des Prozeſſes ... England, die 
Kirche, die frangöftfche Ritterfhaft, Karl VIL und fein Geheimers 
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rath haben alle das gleiche Intreſſe die Jungfrar zu verleugnen 
und verbrennen zu laflen.... Und verbrannt muß fie werben 
und wenn ich felbft den Scheiterhaufen anzünden müßte!“ 
Der Bifchof (lähelnd). „Das it allzuviel Eifer, mein 
lieber Kanonikus! Unfere fanfte und heilige Mutter Kirche 
fchict in ihrer unergründlichen Barinherzigfeit zwar die Leute 
auf den Scheiterhaufen, aber fie verbrennt Telbige nicht mit 
thren mütterliden Händen, das iſt Sache der plumpen welt 
lihen Gewalt.... Und Danf Eurer einzig geiſtlichen Mit 
wirfung wird es auch mit Johanna fo gehen, fit wird ale 
rädfälige Keberin verbrannt werden and die Fatholifche Kirche 
wird fich gleihwohl bis and Ente vol Milde und Zärtlichfelt 
gegen Pie verſtockte Unbußfertige bezeigt Haben... Darin wird 
eben unfer Triumph liegen, welcher Folgen von außeiſter 
Wichtigkeit haben wird, an die Ihr nicht einmal denkt. Ja, 
Johanna wird felbft in den Augen ihrer fanatifchen Verchrer 
ald die veraͤchtlichſte Kreatur erfcheinen, wir werden fie materiell 
und moralifh tödten... wir verbrennen ihren Körper und 
werden ihren Ruf für alle Zeiten branpmarfen !7 
Der Kanonikus. „Und wie fo das, hochwürdiger Herr?“ 
Der Biſchof. „Morgen werde ich Euch beweifen, was 
th behaupte, wir werden auch die geheimnißvolle Keufchheit der 
Teufelödirne zu unferem Vortheile ausbeuten, denn fie if, Bott 
verzeihe mirs! noch eine Jungfrau! Aber der Abend rüdt vor, 
pfleget ein paar Etunden der Ruhe, mein Sohn! denn morgen 
mit Tagesanbruch müßt Ihr jammernd und feufzend, mit Feſſeln 
an Händen und Yüßen, in Johanna's Ketket auf Stroh legen.“ 
Der Kanonikus geht hinaus, der Biſchof bleibt allein und 
befchäftigt ſich damit die Aftenftüde des Prozeſſes zurecht zu 
legen und eine Reihe von tagen aufzufegen, weiche ſich auf 
Handlungen und Reden der Johanna bezogen, 
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Es iſt noch Nächt, eine Lampe erhellet ſpaͤrlich das Dunkel 
rines unterirdiſchen Kerkers in dem alten Thurme des Schloſſes 
von Rouen. Denket Euch Eöhne Joels eine Art halbrunden 
Keller, deſſen grünlihe Bauern vie eifige Feuchtigkeit des 
Wintero audfdywigen, ein ſchmales mit einem gemaltigen Eiſen⸗ 
gitter verfehenes Lufuͤoch iſt in der ſechs Schuh dicken Mauer 
angebracht. Gegenüber dieſem Luftloch zeigt ſich unter einem 
gewölbten Bogen eine maſſive Thuͤre, welche uͤberdies noch mit 
eiſernen Banden und Knöpfen verſchen iſt, eine kleine ebenfalls 
vergitierte Deffnung befindet ſich an derſelben. Ein mit Stroh 
angefällter Kalten fteht zur Linken der Thüre, eine ziemlich lange 
in der Mauer befeſtigte und in einen ſchweren eifernen Ring 
anslaufende Kette Hegt auf dem Eiroh, das Ende des Kaſtens, 
welcher zum Bette dient, begrängt ein flarfer Kletz, welcher dazu 
befimmt if, die Füße der Gefangenen zu feſſeln. Gin Koffer, 
ein Schemel, ein Tiſch find die einzigen Möbeln des düſtern 
Kerkers, den eine Rampe fpärlich ethellt. Paralell mit dem 
Strohlager auf der entgepemgefegten Seite befinvet fih ein an⸗ 
beres, auf welchem ver gefeflelte Kanonifus Loyfeleur liegt. 
Diefer bat eben einige Werte mit dem Kerfermeifter, Ramens 
John, einem englifiken Soldaten im fraftiigen Mannesalter, in 
einem alten büffellevernen Wamms geredet. Sein wildes &es 
fiht iR in Folge übermäßigen Weinge nuſſes ftark geroͤthet, fein 
dichter Bart, ungefämmt wie fein Hanpthaar, hängt ihm bis 
euf die Bruft hinab, ein kurzes Schwert hängt an feiner Eeite, 
Plſtzlich ſtoͤßt ein anderer Dann mit einem rohen Geſichte vie 
beib offene Thür auf und fagt auf engliſch zu John: 

„Remmt geſchwind ... das ift fie... .* 

Der Kerkermeifter geht alsbalo hinaus und nift, Indem er 
bie Lampe wegnimmt, dem Kanonifus Loyfeleur zu, welcher fi 
alsbald auf fein Lager ſtreckt und fich ſiellt, als jchliefe er. Die 
Thüre wird von außen doppelt verichloffen. Der bleiche Scyein 
der Morgenvämmerung, Doppelt bleih in dieſen Tagen des 
Winters, dringt fpärlich Durch das kleine Luftloch des @efäng- 
niſſes ein und erhält daſſelbe in faſt vollſtaͤndiger Dunkelheit, 
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der vom Kanonikus eingenommene Platz iſt ganz ini Finſtern. 
Bald kracht die ſchwere Thuͤre in ihren Angeln und Johanna 
d'Arc tritt unter Vorttitt Johns ein, der einen grimmigen Blid 
auf vielelbe wirft. Zwei andere ebenfalls bewaffnete Gefangen 
wärter folgen ihrem Meifter; der eine trägt einen Hammer und 
einen Meißel auf der Echulter, der andere einen Heinen Koffer 
mit etwas Wäfche und Kleidern der Jungfrau. Man erfennt fie 
faum wieder, feit ihrem langen Aufenthalte in dem Oefängnifle 
iſt die frifche Geſichtsfarbe des Landmaädchens oder der Striegerin, 
die gewohnt war, immer in der Luft und im Sonnenfdhein fi) 
aufzuhalten, gänzlich verſchwunden. Ihr durch die Leiden ers 
bleichtes, ſchoͤnes Antlig ift abgemagert und mit einer krankhaf en 
Blaͤſſe bededt, ein. bitteres Lächeln fpielt um ihre Lippen. Iht 
Blick iR traurig aber flolz, ihre großen ſchwarzen Augen · er⸗ 
fheinen durd ihre gehöhlten bleichen Wangen nod größer. Sie 
trägt eine Kappe von Filz, einen brauen Leihrod, enge Bein⸗ 
kleider, welche am Oberleib zugefjnürt find, die Echnürriemen 
ihrer levernen Stiefelhen find von zwei großen eifernen Ringen 
bededt, an welden Ketten befeftigt find, die ihr faum erlauben 
zwei Schritte zu thun, enganliegende Handſchellen halten ihre 
Hände fett aneinander. Ihre Kleider find abgetragen, von der 
Relfe arg mitgenommen, an den Ellenbogen zerriffen und laſſen 
dur dieſe Deffnungen ein fehmugiges Hemd fehen. Die mit 
ber Bewachung der Jungfrau beauftragten englifhen Soldaten 
hatten den Befehl fie weder Tags noch Nachts zu verlaffen und“ 
fogar in den Zimmer, worin mar unterwegs zuweilen Nachts 
Halt machte, zu fchlafen, deßhalb hatte fie aus Schamhaftigkeit 
fi) niemald in Gegenwart ihrer Wächter umkleiden wollen ... 
And die Reife hatte, wohlverfländen ! über einen Monat ger 
dauert! .. .® 

Sohn befahl feinen Helfershelfern der Heldenjungfrau die 
Bande abzunehmen und fie aufs Neue zu fefleln; fie naͤherten 
fih verfelben mit einem Gemiſch von Mibtrauen und Furcht, 
denn in ihren Augen war fie eine Zauberin und fie befürchteten 
jeven Augendlid irgend einen Teufelsſpuck. Indeſſen begannen 
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be fofort ihr den breiten ſchweren eiſernen Ring um den Leib 
zu befeftigen und mit einem Vorhängeſchloß zu verfchließen, 
deſſen Schlüſſel John zgugeftellt wurde. Die Länge der an dem 
einen Ende an der Mauer, am andern um den Leib der Ges 
fangenen befeftinten Kette geftattet ihr, fih auf ihrem Stroh⸗ 
lager niederzufegen oder niederzulegen. Einer der Gefangen 
wärter befchäftigt fich hierauf damit, der Jungfrau ihre Feffeln 
abzunehmen, er fchlägt mit dem Hammer auf den Meifel und 
fprengt die Handſchellen auf, weldye von den Händen Johanna 
obfallen, deren Knoͤchel vom Drude blau und aufgefchwollen 
find; fie athmet erleichtert auf, als fie ihre ſchmerzhaft ges 
ſchwollenen Arme frei fühlt. : Darauf nehmen ihr Die Gefangen« 
wärter auch die Eiſen von den Füßen ab, legen ihr alsbald 
wieder zwei Ringe um die Wüße, woran eine lange ſchwere 
Kette, welche an dem untern Theile des Lagers befeftigt 
ft. Die Iungfrau fept ſich erfchöpft vor Ermüdung und voll 
Riedergefchlagenheit auf das Strohlager und bededt ihr vn: 
mit ihren beiden nicht gefeflelten Händen. 

John heißt feine Leute hinausgehen und wedhlelt einige 
Biide des Eiwerſtändniſſes mit dem Kanonikus Loyfeleur, den 
bie Gefangene nicht gewahr geworden, weil er in eher total 
ſinſtern Ede des Gefaͤngniſſes lag. Der Kerfermeifter verläßt 
den Kerker und verfihließt die Thüre. Durch das Fleine Gitter 
in derſelben ficht man von Zeit zu Beit die Eifenhelme der 
davorſtehenden Schildwachen erglänzen. Unfichtbar in der dicken 
Finſterniß, welche das ſpaͤrlich durch die ſchmale Oeffnung ein⸗ 
dringende Tageslicht nicht aufzuhellen vermag, hält der Kano⸗ 
nifus den Athem an fi) und beobaditet Johanna, die das 
Geſicht nody immer mit den Händen bededt, und ganz in Gedanken 
verfunfen daſaß — peinliche fchmerzliche Gedanken! Sie machte 
fih feine Taͤuſchungen mehr, Karl VII. gab fie ihren Henkern 
Preis. Sie kannte ſchon lange die Selbſtſucht, die Feigheit 
und Die Undankbarkeit diefed Fürſten, zweimal hatte fie ihn, 
entrüftet über feine unmürbige Feigheit und Nievdernaͤchtigkeit 
feinem Scidfale überlaffen wollen, aber aus Baterlanpatiebe 
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hatte fie ſich darein ergeben, ihn mit ihrem Ruhme zu veden, 
weil fie wußte, daß in den Augen des Volles Frankreich fi 
in feinem Könige perfonificire. Gleichwohl hatte das Helden⸗ 
mädchen anfänglich gehofft, daß biefer Fürft verfuchen wuͤrde, fie 
zu retten, er verbanfte ihr ja alled und von ihm allein fonnte 
He wohl einiges Mitleid erwarten, denn aus genügender Er⸗ 
fahrung fannte fie den Reid und den Haß womit fie die Krieges 
oberfien verfolgten und zählte daher nicht im Geringſten auf 
deren Theilnahme. Denn waren fie es nicht, die fie nad 
mehrfach verſuchtem fchändlichem Berrathe endlich den Engländern 
vor Compiegne in die Hände gefpielt hatten ? Sie hatte einen 
Augenblid in ber Wufrichtigfeit ihres Glaubens an vie Bew 
wendung der Priefter und Bifchöfe gehofft, welche zu Poitiers 
erklaͤrt hatien, Karl VII. könne mit voller Sicherheit für fein 
Gewiſſen den unerwarteten Beiftand annehmen, ven ihm Jos 
hanna die Jungfrau im Namen Gottes bringen wolle; fie hatte 
auf die chriſtliche Verwendung der SBriefter gerechnet, welche fe 
mit fo großem Eifer und Bereitiiligkeit zur Communion und 
zur Beichte zugelaffen und mit allem PBompe der Fathelifchen 
Kirche am 8. Mai das Jahresgedächmiß der Aufhebung der 
Belagerung von Orleans gefeiert und ihr Lob gefungen hatten, 
— denn der Bifchof der Diözefe von Orleans hattte rine foldhe 
zeligiöfe Feier verorbnet, eine impoſante Prozeſſton, wobei die 
Geiſtlichkeit, die mit Kerzen den Schöppen voranfchritt, aus ver 
Stadt z0g und andächtige Walfahrten nad ven verfchiebenen 
Stellen machte, welde Zeugen der Heldenthaten der Jungfrau ’ 
geweſen waren. ER 

Sept war Johama aber darüber nicht mehr im Zweifel, daß 
fie die Priefter gleich wie der König ihren Henkern überließen, 
und daß Priefter Chrifti fie richten umd zum Tode verurtheiten 
würden. Die mit ihrem Transporte beauftragten Engländer 
hatten ihr oft genug untetwegs mit graufamer Schapenfreube 
zugerufen: „Seht mu Du verbrannt werden, Du Gere; zu 
Rouen figen die heiligen Prieſter, die Dich auf den Scheiter⸗ 
haufen ſchicken werden !* 
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Dieſe Reden überzeugten Johanna, daß fie von dem geiſt⸗ 
lichen Gerichte, dor welchem fle erſcheinen ſollte, keine Gnade 
und Barmherzigkeit zu erwarten habe. Zerknirſcht unter dem 
Drude fo vieler bittern Täufchungen, der zwar ihre engelgleiche 
Seele ſchmerzlich berühren, aber nicht mit Bitterkeit zu erfüllen 
vermochte, fragte ſich die Jungfrau mit Ang und Zweifeln, 
warum fie der liebe Gott verlaſſe, fie, die Bolifirederin bes 
göttllichen Willens ? fie, die flets den heiligen Stimmen, die fie 
zu hören glaubte, vie aber weiter nichts als der Wiederhall 
ihres eigenen Gewiſſens, ihrer Ueberzeugung und ihrer Vater⸗ 
lanväliche waren, gehorfam geweſen ?... die naͤmlichen Stimmen, 
die ihr feit ihrer Gefangenfchaft noch) tagtäglich zuriefen: „Nur 
muthig, Tochter Gottes! fürchte nichts... nimm Dein Märs 
wrerthum wilig auf Di... Du haft Deine Pflicht gethan, 
der Himmel ift mir Dir!” 

Und gleichwohl Fonnten bie Prieſter Gottes, wie man Ihr 
fagte, tie Zeit faum erwarten, um fie zum Feueriode zu vers 
urtheilen! . , .* 

Diefe Widerſpruͤche erfüllten die Seele der Gefangenen mit 
Unruhe; oft empfand fie auch eine große Betrübniß darüber, 
daß fie ihre Miffion unvollendet hinter fich laffe... denn ver 
Boden Galliens war noch nicht vollſtändig von der Fremdherr⸗ 
ſchaft befreit. 

Das waren Ungefähr die Gedanken Johanna's in dieſem 
Augenblide, wo fie, daß Geficht mit beiden Händen Bededt, ganı 
zerfnirfcht auf dem Strohlager ihres Gefängnifles dafaß. Sie 
hatte noch immer nicht die Anwefenheit ded Kanonikus Loyfes 
leur bemerkt, der fortwährend im Dunkeln fauerte und auf feine 
Beute Imerte .ı. Ploͤtzlich fuhr vie Jungfrau erfchroden und 
überrafcht zufammen, fie hörte aus der Dunkelheit durch welche 
ihr Bi noch nicht gu bringen vermochte, eine mitleids volle 
Stimme ihr zurufen: 

„Erhebe Deine Stirne, heilige Jungfrau! der Herr wird 
Dich nicht vetlaſſen!“ 

Johanna, „Wer tebet mich an de 
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Der Ranonitus (richtet fich auf feinem Strohlager auf). 
„Ber Euch anrevet? Ein armer alter Priefter... ein fathos 
liſcher, Königlich gefinnter Briefter, der das Opfer feiner Erges 
benheit an feinen Glauben und feinen König if, Verbrechen, 
weldye die Engländer nicht verzeihen... ... Set länger ald einem 
Sabre fie ich, an Händen und Füßen gefeflelt, in dieſem Kerker 
und rufe meinen Schöpfer nur um eined an... mid zu ſich 
zu nchmen!... Ach Gott! was habe ich ſchon aushalten müflen! 
Aber ich vergeffe alle meine Leiden! gefegneter Tag! an dem 
ich endlich einmal das heilige Mädchen, die vom Himmel bes 
geifterte Jungfrau, die Beftegerin der Engländer, die Befreierin 
Frankreich fchauen fann 1” | 

Sohanna (gerührt). „Spredt leifer, guter Vater, man 
tönnte Euch hören... ich fürchte nichts für mich felber, aber 
es ift mir um Euretwillen !“ 

Der Kanonikus (aufgeregt, mit lautfchallender Stimme). 
„Was vermögen biefe Engländer, die ich verabſcheue, wider 
mih? Mid zum Märtprertove fchleppen? D ven fürchte ich 
nicht, ich wünfche ihn ſogar! ich flehe täglich zu Gott, daß er 
mir denfelben gewähre, wenn er mid, diefes ruhmvollen Looſes 
würdig hält, mid) armen Sünder!“ 

Sohn (erfcheint am Bitter, fcheinbar erbost). „Wenn Du 
forrfährft fo laut zu fchreien, fo Laffe ih Dir den Budel tuͤchtig 
bläuen, Du alter Glapfopf! Dan kennt Dich fchon lange, Du 
wüthender Royaliſt ... nimm Dich in Acht!“ 

Der Kanonikus Moch aufgeregter). „Haue meine 
Gliedmaßen in Stüde! reiße wir die Haut von meinem Ecyädel, 
wildes Thier! ich werde feine Miene verziehen! nein nimmer 
mehr! ich werde bis zum Tode rufen: Ehre fei Bott! Ehre 
fet Gott! ... Fluch Über die Engländer, welche ſich unterfichen, 
die heilige Johanna, die von Gott begeiſterte Jungfrau. in 
Ketten und Banden zu legen!” 

John (am Bitter). „Der Hauptmann wird fommen unb 
ich werde ihm's melden, wie gefährlich es ift, Dich in demſelben 
Kerter mit der Here da zu laſſen, denn Du eingeflelfchter Satan 
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fannft mit der Dirne allerlei Teufeleien ausheden !- Wenn Du 
bis dahin noch einmal anfängft zu brüllen, fo fol Dir das Fell. 
gegerbt werden? (John entfernt: fi vom @itter.) 

Der Kanonifus (ſchüttelt feine Ketten, welce- einen 
unheimlichen Lärm machen, „Du Heide Du!... Du Böſe⸗ 
wiht!... Du Götzendiener!“ 

Johanna «in bittendem Zone). „Suter Bater, feld 
ruhig, erzürne den Mann nidt... er wird Euch fonft von 
mir wegthun! ... und in meiner traurigen Rage würde es mir 
doch ein großer Troft fein, die Stimme eines Friefter Gottes. 
hören zu können.“ 

Der Kanonikus (mit fcheinbarer Fafſſung). „Gott 
vergebe ed mir, daß ich mich von meinem Zorngefühl habe hin⸗ 
zeiffen laſſen und ich beraure es doppelt, wenn mich die Boͤſe⸗ 
wichter deßhalb von Euch, heiliges Mädchen, trennen fellten... 
Cleife und mit ſcheinbar aͤngſtlichen Bliden nach dem Gitter 
blidend, als fürchte er, gehört zu werben) „Und ich hoffte Euch 
nüutzlich fein zu können... Euch vielleicht retten zu fönnen.“ 

Johanna „Was fagt Ihr, guter Vater? 

Der Kanonikus (immer no leiſe). „Ich hoffte Euch 
in Beziehung auf den Brogeß, den man Euch anhängen will, 
mit gutem Rathe an die Hand gehen zu fönnen und vadurd zu 
verhindern, daß Ihr nicht in die Falle gehet, weldye Euch diefe 
unmwürdigen Prieſter ftellen iverden, die fammt und fonderd den 
Engländern verkauft find ! Und dann hoffte ich auch, heiliges 
Maͤdchen! Euch die Beichte abzunehmen und Euch des unend- 
lihen Glückes der Kommunion theilhaftig werden zu laſſen, 
defien Ihr vielleicht feit langer Zeit fchon beraubt fein, arıne 
Märtyrerin !* 

Johanna (ſeufzend). „Seit meiner Gefangenfhaft habe 
ich mich nicht mehr dem Tifche des Heren nahen fönnen!* 

Der Kanonifug „Es ift mir gelungen, den Augen 
des Kerfermeifterd ein paar geweihte Hoftien zu verbergen, aber 
weit entfernt das Engelsbrod für mid allein genießen zu 





wollen, wollte ich auch Euch an der. himmliſchen Mahlyeit Theil 


nehmen zu kaſſen.“ 

Johanna (faltet in frommer Rührung die Hände). „O 
mein Bater 1? 

Der Kanonik us Chafig, aber immer leifer, dabei. warf 
er aͤngſtliche unruhige Blicke nah dem Gitter), „Die Augen» 
blide find koſtbar, man fchleppt mich vielleicht von bier weg und 
ih weiß nicht, ob ich Euch dann jemals wiederfehe, heiliges 
Maͤdchen! ... Leihet mir Euer Ohr mit aller Aufmerkſamkeit, 
bebaltet meine Rathſchlaͤge im Gedaͤchtniß, fie fünnen Euch 
wahrfcheinlich retten, Wiffet, daß morgen, heute vielleicht noch, 
ih weiß nicht genau wann — denn ich erfahre nichts von den 
falfchen Prieſtern Chriſti, unseres göttlichen Meiſters! ... kurz, 
wiſſet, daß Ihr vor ein geiſtliches Gericht geſtellt werden ſollet, 
man wird eine Anklage wegen Ketzerei und Zauberei gegen Euch 
erheben.“ 

Sohbanna „Die Engländer, welche mich hierher gebracht 
haben, beprohten mich unterwegs mit diefem Tribunal.“ 

Der Kanonikus. „Leider ift ihre Drokung nur allzus 
wahr... Geftern bat mir unfer Kerlermeiſter gefagt: „Sept 
bekommſt Du bald die Here Johanna zur Gefängnißgenoffin ; 
man wird fie vor Gericht ftellen, unfere geiftlichen Herren werben 
. fie ald Zauberin und Kegerin verurtheilen und verbrennen 

lafien!.. .** 

Johanna (ſchaudert zufammen). „Großer Bott 1 

Der Kanonikus. „Was fagt Ihr, liebes, heiliges 
Mädchen ?“ 

Johanna (ſchaudernd und niebergefihlagen). „Wein 
Bater, Gott fei mir gnädigl... Dank feinem Beiſtand babe 
ih im Kriege niemald die Furcht gekannt.... (Sie bebedt er- 
fchroden ihr Gefiht mit den Händen.) Aber verbrannt zu 
werden ! o heilige Gott, verbrannt!.. .“ 

Der Kanonikus. Es iſt entfeplid, armes gutes 
Mädchen! und Ihr habt guten Grund zu fürchten, daß es dazu 
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kommt, es Tiegt in ber Abſticht des Tribunals, Euch den Scheitern, 
haufen befteigen zu laſſen!“ 

Johanna (mit erſtickter Stimme). „Und das find doch, 
Prieſter, habe ich denn dieſen Prieſtern mal zu. Leid. 
gethan?... 

Der Kanonikus. „OD, Hebes Mädchen } entweihet das 
heilige Wort nicht, Indem Ihr es auf dieſe biutglerigen, den 
Engländern verkauften Tiger anwendet!... Sie Prieſter!?“ 
Gerechter un (wuͤrdevoll) wenn fie Prieſter ſind, was bin 
ich denn?. 

en „Berzeibet, guter Vater !*. 

Der Kanonikus (m einem Tone innigen. Mitleids). 
„Liebes gutes Mädchen, befürchtet Ihr ein Wort des Tadels 
aus meinem Munde? Ahr, die vom alimächtigen Gotte Begei⸗ 
fette... O nein! eime ebelmüthige Eutruͤſtung ergriff. mid 
gegen dieſe neuen Bharifäer, die auf Euren Tod firmen, wie 
ihre Boraänger in der alten Zeit auf ven Tod Jeſus, unſeres 
göttlichen Heilandes!... Aber die Zeit if kurz... laßt ung 
auf den Prozeß zuruckkommen... ich bin auch ein Theologe 
und fenne das Berfahren diefer Tribunale, vor deren einem 
Ihr erfcheinen ſollt; idy kenne Euer Leben, der glänzende Auf 
Eurer evelmüthigen Thaten IR auch, zu mir gedrungen.“ 

Johanna (iievergefihlagen). „O wäre ich bei meiner 
armen guten Mutter beim Nähen und Spinnen geblieben .. 
dann wäre ich jegt nicht im dieſer ſchrecklichen Todesgefahr!“ 

Der Kanonikus. „Nur Muth gefaßt, Tochter Gottes! 
keine Aengſtlichkeit! Hat Euch der Herr nicht durch die Stimmen 
feiner Heligen and feines GErzengels gelagt: „Gehe Tochter 
Gottes! eile Deinem Könige zu Hülfe... Du wirft Gallien 
befreien! .. .. 

Johanna „Ja wohl, mein Bater.“ 

Der Kanonifus „Ihr habt fie alfo mit Euern leib⸗ 
lien Ohren gehört I“ 

Johanna. „So gut ads Ih jetzt Eure Stimme hörel“ 





- 272 — 


Der Kanonikus. „Und Ihr habt fie gefehen, vie 
Heiligen ?* " 

Johanna. „So deutlih ale ich Such ſehe.“ 

Der Kanonikus (ſtrahlend mit Salbung). „D liebes 
Mädchen! führt diefe Sprache vol anbetungswürdiger Aufriche 
tigkeit vor dem geiftfichen Tribunal und Ihr ſeid gereiter! Ihr 
entgeht dann den teuflifhen Hallitriden, die man Euch legen 
will...“ 

Zohanna „Was wollt Ihr damit ſagen, ehrwuͤrdiger 
Vater? ...“ 

Der Kanonikus. „Hört mir wohl zu. So verderbt 
und ungerecht dieſes Blutgericht auch fein mag, fa iſt daſſelbe 
doch am Ende aus Leuten zufammengefept, die einen geheiligten 
Charakter hefleiden, fte muͤſſen eine gewiſſe Scheu vor ſich ſelbſt 
und vor den Andern haben. Weſſen Hagen fie Euch an? der 
Zauberei ? der Ketzerei? Gut! aber fie koͤnnen nur zwei Haupt⸗ 
anflagepunfte gegen Euch vorbringen, nämlih Eure Behaup⸗ 
tung, geheimnißvofle Stimmen gehört und Erſcheinungen ges 
fehen zu haben; auf dieſe beiden Punkte geſtützt glauben fie 
Euch verurtheilen zu können. Wie fo denn? werdet Ihr: mic. 
in der rübrenden Einfalt Eures Herzens vielleicht fragen, wie 
iſt es moͤglich? Ah Bott! ganz einfach fo... und fie baden 
fein andere® Mittel zu ihrem fluchwürdigen Zwede zu gelangen. 
(Johanna verdoppelte Ihre Aufmerkfamfeit, der Kanonikus dämpft 
feine Stimme immer mehr und blidt ängftlich nach dem Gitter.) 
Eure Richter, deſſen bin ich gewiß, werden mit vertrauenerweden: 
bem wohlwollendem Tone zu Euch fpredhen: „Sohanna, Ihr 
behauptet, die heilige Margaretha, die heilige Katharina und 
den heiligen Erzengel Michael gefehen und ihre Stimmen ger 
hört zu Haben, follte das nicht etwa eine bloße Täufchung 
Eurer Sinne gewefen fein? In viefem alle würde es eine 
bloße Berirrung Eures aufgeregten finnlihen Organismus ges 
weſen jein und die Kirche müßte Anftand nehmen, dieſen bloß 
fleiſchlichen Irrihum Euch zum Verbrechen anzuxechnen.” Nun 
feht, armes gutes Mädchen (der Kanonikus zeigt bier eine angſt⸗ 
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volle Miene), wenn Ihr Euch durch dieſe hinterliſtigen Reden 
fangen lafien und an einen Euc gebotenen rettenden Ausweg 
glauben würdet und allenfalls antworten folltet: „Ich kann in 
der That nicht behaupten,. vie Heiligen und den Erzengel ge= 
fehben zu haben... ich behaupte nicht, ihre Stimmen gehört zw 
haben... . aber ih glaube fle gefchen,. ich glaube fie ge 
hört zu haben...” — wenn hr fo reden werdet, liebes, 
heiliged Mädchen! ja, dann wärst Ihr verloren, (Johanna ers 
ſcheickt) ja verloren, und ich will Euch fagen warum: Bor 
einer offenen Behauptung vefien, was Ihr wirklich gefehen und 
gehört habt, zurüdweicden und die Thatfachen als zweifelhaft 
darftellen, hieße die Anklage einer gehäffigen gottesläfterlichen 
keheriſchen Lüge hoͤchſten Grades auf Cuch Inden; man wuͤrde 
Euch asflagen... (mit immer drohender werdender Etimme)- 
daß Ihr mit ven heiligften Gegenftänvden ein freches Spiel gem 
trieben, man würde Euch anflagen, vermittelt hölifcher Taͤu⸗ 
{hung die Bevölkerung mißbraucht zu haben, indem Ihr Euch 
für eine von Gott begelfterte Perſon ausgabet, und daß Ihr 
Euch dadurch ſolche verabicheuungswürbige gottlofe Handlungen 
babet zu Schulden kommen laſſen... (Mit dumpfer drohender 
Stimme) Dann würde Euch eine fhhredtihe Exrcommunifation 
als ein vom Krebd angefreflenes, verfaultes, anſteckendes Glied 
vom Leibe der heiligen Kirche lostrennen! man würde Euch 
dem Arm der weltlichen Obrigfeit überantworten, oder mir an« 
dern Worten, dem Henter, man würde Euch auf den Scheiters 
haufen führen, Ihr würdet als Keberin, als eine Goͤtzendienerin 
lebendig und bie Afche Eures Körpers nach allen Winden aus⸗ | 
geftreut werden.” Ä 

Johanna (fährt bleih vor Schreden zufammen und fiögt 
einen durchdringenden Schrei aus). „Ad Gott!“ 

Der Kanonifus (für fih). „Haha! der Schelterhaufen 
erfchrecht fie! Sie ift unfer! (Er faltet die Hände mit bittender 
Miene und deutet Johanna mit einem Blicke nach dem Gitter, 
an dem fi dad Geficht Johns zeigt, der raſch mit dem Priefter 
ein year Blide des Einverfänpniffes wechfelt, dann fährt ex zu 
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Johanna gewandt fort: Stille! Pille! fonft find wir beide 
verloren |" 

John (in raubem Tone durchs Gitter), „Schon wieder 
Lärm und Spektafel?... Sol ik Cuch heide zur Ordnung 
bringen % 

Der Kanonikus (bar). . „Die Bellen meiner armen 
Leivensgefährtin haben fie vielleicht gefehmerzt und deßhalb wird 
fie unwillfürlich einen Schrei ausgeſtoßen haben.“ | 

Sohn „Wenn fie um einer foschen Kleinigkeit willen 
auffchreit, dann wird fie noch viek zu fchreien haben! Wenn 
fie auf dem Scheiterhaufen bratet, wird die Here noch ganz 
anders fchreien |“ 

Der Kanonikus Cihut, als wenn er feine Gnträftung 
faum bemeiftern fönne und fpricht zum Kerlermeifter gewandt :) . 
„So habe doch wenigftend fo viel Barmherzigkeit, wenn Du 
defien im Stande bit, und in unferem Unglüd nicht zu ver 
böhmen!. . „* 

Sohn entfernt fi) brummend vom Gitter, Johanna tft, 
von Schreden erfüllt, ganz zerfnirfcht auf ihr Strohlager ge⸗ 
Innfen ; nachdem der Kerkermeiſter fich entfernt, faßte fie wieder 
etwas Much, fie erhebt fi ein wenig vom Lager uns ſpricht 
zu ihrem Kerkergenofien: 

„Verzeiht mir meine Schwäche, guter Bater!... Ach 
Gott! ... der bloße Gedanke an einen fo ſchauderhaften Tod. ..« 
(Sie redet nicht weiter und weint.) 

Der Kanonitus „Mein liches Kind! indem ich Euch 
das fchredliche Loos, welches Euch erwartet, wenn Ihr in die 
Fallſtricke, die man Euch legen wird, fallen folltet, vorfteßte, 
wollte ich Euch einzig auf die heilſamne Wichtigkeit meiner Rath⸗ 
Schläge aufmerkſam machen.“ 

Johanna (trodnet ihre Thränen und fpricht ait dan Auss 
drud innigen Danfgefühlt:) „Gott wird Euch dafür belohnen, 
guter Bater, daß Ihr wir fo viele Theilnahme beweifet, mir, 
die Euch doc) ganz unbekannt if.” Ä 

Der Kanonitus „Unbekannt? ... Ihr, ver Ruhm 
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und Stolz Frankerichs... Ihe die Auserwählte Det Herrn 
Ihr die ... (Er hält inne und fährt mit leifer Stimme fort) 
Ah Gott! ich zittere jeden Yugenblid bei dem Gedanken, daß 
man mi von hier wegfchleppen wird. .. che ih ausgeredet 
babe... Ich will ausreden, hört mi an, armes Maͤdchen! 
Ich Habe Euch die. Todeägefahr, in der: Ahr ſchwebet, auseins 
dergeſetzt, wenn Ihr Euch durch hinterliſtige Suggeſtionen und 
in der Hoffnung Euch dadurch retten zu koͤnnen, dazu beſtimmen 
laſſet, Euren Richtern fo zu antworten, wie fie es heimlich 
wünſchen, daß Ihe nämlich glaubet Eure Heiligen Euch er⸗ 
feinen gefehen zu haben, und daß Ihr glanbet ihre Stimmen 
gehört zu haben, anftatt beherzt, offen und unabaͤnderlich zu 
behaupten und zwar. fo oft man Euch fragen und was man 
Euch auch fagen mag, daß Ihr mit Euren leiblichen Dhren bie: 
heilige Katharina, die heilige Margaretha. und den heifigen 
Erzengel Michael gehört und geſehen habt... „“ 

Johanna „So iſt's auch wirklich ... das iſt die reine 
Wahrheit, guter Bater... und die werde ich fagen, denn ich 
babe in meinem Leben noch nie gelogen.“ 

Der Kanonikus. „O, ich weiß das, armes Rind; 
aber Ihr müßt diefe Wahrheit laut und beherzt Angeſichts 
Eurer Richter ausſprechen.. . Ihr müßt fie durch eine uner⸗ 
ſchůtterliche Zuderſicht yofngen. daran zu. glauben und Ihnen 
immerfort, ich wiederhole es @uch nochmals, Antworten: „Ia, 
ich habe diefe überirdiſchen Weſen mit meinen eigenen Augen 
gefehen und dieſe uͤbernatürlichen Stimmen mit meinen eigenen 
Shren gehört.“ Was geichieht dann, liebes Kind? Das: Iri⸗ 
bunal kann dann, trog feines böfen Willens, in Euren Ants 
worten nicht das mindeſte Schwanfen finden und wird gendthigt 
fein, in Euch die heilige, auserwählte, von Gott begeifterte 
Jungfrau anzuerkennen! So erbest und fo ganz und gar den 
Engländern ergeben fie auch fein mögen, bie Böfemidhter, fo 
werden fie dech Angeſchte der aus Eurem Munde kommenden 
himmlifchen Wahrheit gezwungen, Euren Reben Glanben beis. 
zumeflen, ihre fehredliche Anklage fällt in fi zufammen und fie 
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müßten Euch in Breihelt fetzen... O! welch’ ein fchöner Tag 
wird das für mic fein, wenn es mir vergönnt if, ihn zu 
erteben! Denn ich würde vielleicht etwas zu Eurer en 
beigetragen haben !* 

Johanna (ſchöpft einige Hoffnung). „O wenn man nur bie 
Wahrheit zu fagen braucht, um gerettet zu fein, fo tft meine 
Rettung gewiß!... ®ott fei gedankt und uch, mein gutes 
Bater!. 

Der Kanonifus „Noh ein Wort. Wenn man 
Euch um nähere Angabe über die Geſtalt und die Geſichter 
Eurer Erſcheinungen fragt, fo verweigert jede Antwort darüber, 
man fönnte Euren Worten eine üble Deutung geben. Bes 
fchränfet Euch auf die einfache beſtimmte Behauptung der yötte 
lichen Wirflichkeit Eurer Gefichte und Dffenbarungen !“ 

Man hört außerhalb des Gefängniffes das Geräufch zahle 
treiber Tritte, Waffengeflirre und die Worte: „Auf @ure 
Boften ! Auf Eure Pofen! der Hauptmann madt die Runde !“ 

Der Kanonitus (lauſcht und ſpricht haſtig zu Jobana). 
„Es if der Hauptmann, ver Kerfermeifter könnte vielleicht feine 
Drohung in Erfüllung gehen laflen und mid ven Euch, liebes 
Kind! wegfchleppen laſſen ... Ihr habt indeſſen ein Mittel In- 
Händen, daß wir uns widerfehen fönnen, bittet nur den Haupte 
mann um Die Grlaubniß, mich zum Beichtiger nehmen zu 
dürfen; dann fann id vermitteli ver heimlich verborgenen 
Hoftien das Brod der Engel zu Euren Lippen bringen !” 

Die Gefängnipthüre gebt gepäufchvoll auf, em Hauptmann- 
tritt ein, Sohn und fein Gefangenmwärter folgen ihm. 

Der Hauptmann (auf ven Kanonikus zeigend). „Wan 
bringe den alten Epigbuben in ein anderes &rfängniß.* 

Der Kanonifus „Herr Hauptmann! ich Pitte Eu, 
geftattet, daß ich bei Johanna, meiner Todyter in dem Herrn 
bleibe! ...“ 

Der Hauptmann. „Wenn die verdbammie Heve Deine 
Tochter iR, jo mußt Du der Vater Satan fein !* 


Der sansnilan „Ah um Gotteswillen ! trennet une 
nit. 

Der — und John. „Marſch! fort von 
bier mit diefem Priefter Belzebubs!“ Ä 

John (barſch zum Kanonikus). „Marſch! marfch I aufges 
fanden... .. vorwärts 1* 

Der Kanonikus erhebt fi möhſam von feinem Strohlager 
und läßt feine Ketten unter Mäglichen Seufzern erflirren. Jo⸗ 
hanna nähert filh, ſoweit es die Länge ihrer ſchweren Kette ger 
ftattet, dem a und fpricht mit fanfter, bittender 
Stimme: 

„Ah Herr! bewilligt mir eine Bunft, die man ja den Ger 
fangenen nicht leicht verfagt, erlaubt mir diefen heiligen Prieſter 
zum Beichtvater wählen zu bürfen.” 

Der Hauptmann „Der Henker wird Dein Beicht⸗ 
vater fein, Du Lanpfireicherin! Du liederlihe Dirne 1“ 

Der Ranonikus (erhebt feine gefeffelten Hände zu 
den Augen. „DO Herr Hauptmann ! feid Ihr denn gang uns 
erbittlich 2° 

Lohn (zum Ranonitus, indem er ihn fortftäßt). „Vor⸗ 
waͤrts! vorwärts! Du haft in. Deinem Kerker Zeit genug zu 
heulen I..." | ar 

Johanna. „Herr Hauptmann, verweigert meine Bitte 
nicht ... gebt doch zu, daß biefer gute Priefter mir meine Beichte 
zumeilen abnimmt 1” 

Der Hauptmann fiellt fi, als laſſe er fich erweichen 
und wechfelt dabei mit dem Kanonikus einige Blide, dann 
fpricht er zu Johanna :) „Ich muß erfk die Befehle des Grafen 
von Warwik einholen, für jest aber Qu John geivandt) führe 
den SPriefter fort.“ 

Der Kanonikus Cven Gefängnißwärtern folgend) „Nur 
Muth I edle Johanna ! nur Muth gefaßt, meine theure Tochter! 
und vor allem vergeßt meinen Rath nicht!“ CEr geht hinaus.) 

Johanna mit Thränen in den Augen). „O «Gott fei 
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dafür, daß ich ihn vergeffe! ver Himmel beſchuͤßze Euch, guter 
Vater!” (Sie finkt erfchöpft auf ihr Strohlager). 

Der Hauptmann (zu John). „Rehmt der Gefangenen 
die Sefleln ab, man wird fie hinaufführen, das Tribunal ifl 
verfammelt.* 

Johanna (Ecichtet fih auf und fährt unwillkuͤrlich zu⸗ 
fammen). „Schon jegt! o mein Gott! ſchon jept I“ 

Der Hauptmann (mit wilden Lachen). „Aha... Bu 
zittert... Dein Much war alfo nur eine Einwirkung det 
hoͤlliſchen Geifter !* 

Johanna lächelt veräkhtlih ; John und ein anderer Ges 
fangenwärter mäherten ſich ihr, um ihr vie Feſſeln um den Leib 
und an den Yüßen abzunehmen. Sie fuhr vor Edel zufammen 
und wurde purpurroth vor feufher Scham, als fir die Berüh⸗ 
tung diefer Männerhände empfand, die ihr die Feſſeln abnahmen. 
Bei dem Bevanfen, daß fie in dieſeom zerluntpten Anzuge ver 
ihren Richtern erfcheinen follte, fühlte fie fich, nicht etwa aus 
vitlem Stolze, fondern im Bewußtſein ihrer weiblichen Wuͤrde 
tief verletzt und ſie ſprach zum Hauptmann: „Herr! ich habe 
in dem Käſtchen da ein wenig Weißzeug und andere Kleider, 
Wollt Ihr nicht mit Euren Leuten einen Augenblick hinausgehen, 
damit ich mich umfleiven kann 2” 

Der Hauptmann (laut auflahend). „Wir hinaus⸗ 
gehen? etwa daß wir nach unferer Rüdfehr fehen, daß Du 
durch eine Zauberet zum Kuduf geflogen bit? D nein! wein! 
mir nicht fo! beim Teufel! Deinem Schugpatron. Wenn Du 
die Kleider wechfeln willſt, ſo kannſt Du das in unferer Gegen, 
wert thun und flatt ein paar Augenblide, will ich. Dir ſoviel 
Zeit, ald Du will, bewilligen, um Deine Toilette zu machen, 
ih will Dir fogar felbft dabei behülflich fein, wenn Du wiüß, 
ſchoͤne Here!” 

Johanna Cesröthete verwirrt und antwortete mi fefter 
Stimme). „Laßt uns zum Tribunal gehen . ., Gott möge 
wir beiſtehen.“ 


Der Verfaſſer an die Abonnenten 


der Geheimniſſe Des Volkes. 


Werthe Leſer! 


Ein Wort zuvor, ehe Ihr dem Prozeſſe der Johanna d'Arc beiwohnen 
ft. Wir haben uns bie hieher auf's gewiſſenhafteſte an der ſtrengſten 
Wahrheit gehalten, wie Ihr Euch aus dem Wortlaute der in unſerem erſten 
Briefe citirten Stellen habet Überzeugen können, die Anführung ber betref⸗ 
fenden Chronikenſchreiber muß Euch in dieſer Ueberzeugung beſtärken. Die 
Danbiungen, Worte, Geſinnusgen, welche der galliſchen Heldin beigelegt 
worben, find wörtlih geſchichtlich; hinſichtlich der Handlungen und 
Befinnungen der übrigen untergeorbneten Perfonen in unferer Legende hat 
ed die gleiche Bewandtniß (fie find burchaus wahrbeitögetreu wiedergegeben, 
nicht fo in Betreff der Worte, weil bie Zeitgenoffen folche nicht eben fo 
forgfältig gefammelt haben als die der Jungfrau). Bei ihrem Prozefe da- 
gegen werben bie Verhöre, die Requifitionen ihrer Richter, ihre Zufprüce, 
ihre Berathbungen, ihre Befchküffe eben fo gewiflenhaft wiebergegeben wie bie 
Antworten der Angeklagten in dem Originaiprotocolle des Prozeſſes, weiches 
Herr Julius Quicherat in dem trefflichen Werke, aus welchem ih Euch 
bereits Anszüge mitgetheilt habe, veröffentlicht hat. 

„Die Gerichtoftchreiber (ſagt Sr. 3. Quicherat in feiner Notice litteraire 
sur le prants de comdamnation vol. V. p. 387) fertigten fünf Ausfer⸗ 
tigungen des Prozeſſes ... alle fünf wurden durch Manchon, Bvis-Guillaume 
und Taquel beglanbigt und von dem Richtern unterſiegelt. Abgeſehen von 
diefer Bormalität, parapbirte Boisguillaume fämmtliche Seiten diefer Proto- 
Tolle von Anfang bis and Ende... Gegenwärtig,“ fügt Herr Quicherat 
weiter unten hinzu, „eriftiren zu Paris drei Manuferipte dieſes Protokolls; 
man fchreibt fie eben gleichzeitig mit dem zahlreichen Copicen, die davon 
genommen worden find, ab u. f. f.“ 


Ihr werbet werthe Leſer, Dank den patriotifchen und gelehrten Bemühungen 
bed Herrn Duicherat, welcher nad authentiichen Manuſcripten des Originalpro- 
tofolld des Prozeſſes theils in franzöſiſcher, cheils im Inteinifcher Sprache publizirt 
bat, im Verlaufe unferer Erzählung nicht ein einziges Wort, welches Jo⸗ 
banna d’Are over ihren Anklägern und Richtern in den Mund gelegt wird, 
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finden, welches nicht wirtlih von ihr und von dieſen geſprochen 
worden iſt; wohlverflanden, nicht ein einziges Wort!! Ihr werbet 
daher Hoffentlih unfere tiefe Rührung, unfere fromme Verehrung thellen, 
wenn Ihr die Antworten des Bauernmädchens von Domremy, bie häufig 
and Erhabene grenzen, leſen werdet. Wir haben es in dieſer Abtbeilung 
unfered Werkes für unnöthig gehalten, in Anmerkungen auf bie Quelle 
binzumweifen, denn da bie Worte Johanna's und ihrer Richter wörtlich 
gegeben werden, fo hätte es bei jeder Zeile einer Note beburft. Um bie 
unbeftreitbare Genauigkeit unferer Erzählung darzutbun und um benjenigen 
unter Euch, welche Nachſchlagungen zu machen geneigt fein follten, dieſe 
zu erleichtern, wollen wir die Seitenzahl ſummariſch anführen, wo fie den 
autbentifchen franzöfifhen oder lateinifchen Tert finden können. 

Prozeß der Johanna b’Arc, zum erftenmale nach ben in ber FTöniglichen 
Bibliothek befindlichen Manuscripten herausgegeben, nebſt den biftorifchen 
Documenten, die man bat auffinden können, fammt Anmerkungen, von 
Zulius Quicherat (Paris bei Aulius Renouard 6, rue de Sournon, 1761). 


Erſtes Urtheil. 


21. Februar 1431. — Neguifiterium des Urbebers des Prozeſſes, Seite 18 
im 1. Band. — Erfter Vorhalt an Johanna Seite 14. — 
Erſtes Verhör ©. 48. 

23. Februar. — Drittes Verhör S. 8. 

24. Februar. — Viertes Verhör ©. 68. 

1. März. — Fünfte Verhör ©. 80. 

3. März. — Sechstes Verhör ©. 108. 

27. März. — Die der Jungfrau mitgerheilte Anflageafte &. 195. 

28. April. — Ermahnung der Iohanna ©. 374. 

2. Mai. — Deffentlicher Zufpruc an Johanna ©. 381. 

9. Mol. — Berathung über die Frage, ob Johanna ber Folter zu unter> 
werfen fei 399. 

13. Mai. — Beſchluß auf die vorgemeldte Frage S. 402. 

24, Mat, — Oeffentlicher Widerruf und Abfhwörung Johanna's S. 42%, 
Wortlaut der Abſchwbrung in franzöſiſcher Sprade S. 47. — 
Der nach ber Abſchwörung gefällte Urtheilsſpruch S. 450. 


Bweites Urtheil. 


28. Mat, Johanna, des Rücfalls angeklagt ©. 453. 

29. Mai. Berathung über die Frage, ob Johanna als eine Rüdfällige ver- 
brannt werben folle ©. 459. 

I, Mal. — Spruch und enblihe Verurtheilnng Johanna’ und beren 
Öffentliche Verfündung ©. 469. — Ihre Hinrichtung. — Eigen⸗ 
händige Beglaubigung der für den Prozeß angeſtellten Notare 

Seite 475, 
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Ihr ſeht, werthe Leſei, daß Johanna vom 21. Februar 1431 bis zum 3. 
März ſechs Verhöre beſtanden hat.‘ Obgleich wir bie Antworten getrem 
mittheilen, welde ben Charalter des unglüdlichen Opfers in ein belles 
Licht fielen, haben wir body geglaubt, die ſechs Verhöre in zwei zufammen- 
faffen zu follen, um unzählige Wiederholungen zu vermeiden; benn bie 
Richter oder vielmehr die Henfer der Heldenjungfrau gaben fidh abfichtlich 
große Mühe fie zu ermüden, fie zu hintergehen und zu verwirren, indem fie 
biefelbe mit einem Nepe von taufend Epipfindigfeiten umftridten und ihr 
argliftiger Weife zwanzigmal die nämlichen Fragen vorlegten, um von ihrer 
Geradheit und Offenherzigkeit Geſtändniſſe zu entloden, welche diefe Prieſter 
dann für anftößig und verdammlich erklären könnten. 


Aun gehörte zu ben tebeswärbigen Vergeben, wegen beren ras geiftliche 
Gericht Johanna anklagte, auch bie, daß fie die Tracht ihres Gefchlechtes 
abgelegt habe. Ne nun der Tag Sam, wo fie ihre Irrthümer und Ber- 
brechen abfchwor (Ihr werdet die Urfache und ihre Folgen kennen lernen), 
fo ſchwor fie auf das heilige Evangelienbuch wieber Weiberkleider anzu- 
legen und folche nicht wicber abzulegen... . Am andern Zage, nachbem fis 
folche angelegt hatte, machte man einen Verſuch fie zu nothzüchtigen! 
Nicht wahr, Ihr fünnt an eine ſolche Abſcheulichkeit nicht glauben, wertbe 
Lefer? Wohlan Iefet die Worte eines Zeugen, der in biefer Beziehung ver- 
nommen worden ift: 


„Wenn Johanna nad der Abſchwörung wieher ihre Münnerfleibung an- 
gelegt bat, fo geichah dies aus dem Grunde, weil die Engländer ihr, nach⸗ 
bem fie Frauenkleider angelegt hatte, außerorbentlih viel Schmach im 
Gefängniſſe angethan oder anthun laffen ; ich habe fie wirklich ganz verwirrt, 
mit Thränen in den Angen und ganz entftellt angetroffen, fo daß fie mich 
wahrhaft banerte.“ (Bd. IH. S. 5 bei Quicherat.) 


Ein anderer Zeuge fagt aus: „Der Redende weiß es ganz beflimmt, 
bag Iohanna Tag und Nacht auf ihrem Lager lag und einen eifernen Ring 
um ben Leib hatte und zwei doppelte Stetten, die von ihren Beinen burdy einen 
diden Klotz an ihrem Bettende führten.“ Er fagt weiter aud: daß bie 
arme Jungfrau ihm (ihrem Beichtiger) entdedt babe, daß man fie nad 
ihrer Abſchwörung in ihrem Gefängniffe aufs fürchterlichfte geplagt und 
beläſtigt, geſchlagen unb mißbanbelt babe, und daß ein englifcher Lorb 
fie gewaltfam babe ſchänden wollen und defhalb habe fie wieder 
Männerkleivung angelegt. (Bd. IT. ©. 7.) 


3a, Johanna bat nach biefem Berfuh der Schänbung ihre Männer- 
fleidung troß ihres Eides wieder angelegt. ... diefer Nüdfall bildet einen 
der Hauptgründe bei ihrer Verurtbeilung zum Tode. 


Roh ein Wort, werthe Lefer! über den Bifchof von Beauvais, Peter 
Cauchon und den Kanonifus Nikolaus Loyfeleur fchauberhaften Andenkens, 
welche die Haupturheber der Ungerechtigfeiten waren, von denen hiefer gräß- 


vi. 19 





— 232 — 


liche Prozeß wimmelt. Ihr habt bereitd dieſe beiben Prieſter am Werke 
gejeben ; Ihr werdet ihre Thaten noch des Weitern ſehen. Ihr glaubet 
vielleicht, e3 fei Uebertreibung von unferer Seite dabei im Spiele, aber Ihr 
könnt ſelbſt leſen und urtheilen: 


„Peter Cauchon, Biſchof von Beauvais wurde, ſeitdem er ſich nach 
Rouen zurückgezogen, der Sündenbock der engliſchen Fürſten, welche ſeine 
arenzenloſe Ehrfurcht zu ihren Gunſten ausbeuteten; ſie ließen ſich durch 
feine Willfährigkeit im Prozeſſe gegen dic Jungfrau für die Ausſicht auf den 
damals erledigten erzbiſchöflichen Stuhl von Rouen bezahlen. Das daberige 
ihm gemachte Verſprechen wird durch die neuerdings gemachten Veröffent⸗ 
lichungen des Sir Harris Nicolas (Procedings and ordonaces of the 
privy concil of England, Londen 1845) außer Zweifel geſtellt. Man 
liest im Aten Band, Seite 10, diefer Sammlung eine Beratbung folgenden 
Inhalts: Es wurde befchloffen ein Schreiben an den oberften Pontifer zu 
erlaffen, um von ihm bie Ernennung des Peter Cauchon, Biſchof von 
Beauvais, zum Erzbifchof von Rouen zu erwirlen. (Bei I. Uuicherat 
Band 1,65. 1-2.) 


Ihr feid, werthe Lefer, bei dem Gedanken an biefe teuflifchen. Umtriebe 
fiherlih vor Schaudern erbebt, Mitleiden mit Johanna d'Are zu heucheln, 
um ihr Dertrauen zu erfchleichen und ihr Antworten einzuflüftern, welche fie 
ind Berderben zu flürzen geeignet waren! Diefes fcheußliche Gewebe 
wurde nur allzugut gefponnen und der Zweck erreiht. Wir wollen nod 
eine Ausſage anführen : 


Wilhelm Collet fagt aus: „Meifter Nikolaus Loyfeleur, welder ſich 
fiellte, als fei er auch Gefangener und ald geböre er zur Partei des Könige 
von Franfreih, ging oftmals in den Kerfer Johanna's und redete ihr zu, 
den Yeuten von der Kirche, welche fie befragten, nicht zu glauben und ihnen 
zu mißtraueu, denn wenn fie ihnen Glauben fchenfe, würde fie verloren fein. 
Der Biſchof von Beauvais hieß Meifter Nikolaus Loyfeleurs Benehmen 
gut, denn von fih allein aus würde er nicht fo gehandelt haben.“ 
(Br. II. ©. 173.) 


Nikolaus von Houppeville fagt aus: daß oftmals Leute, die fich als ber 
königlichen Partei angebörend ausgaben, heimlich zu der Jungfrau einge» 
laffen wurden, um biejelbe zu überreden, fich der Kirche nicht zu unterwerfen. 
Meifter Nikolaus Loyfeleur war einer von biefen Derführern. (Band IU.. 
Seite 173). 


Endlich ift das unglüdlihe Opfer veruriheilt. Die englifchen Hauptlente, 
bie mit eben fo großer Ungeduld als die Geiſtlichkeit ihre Hinrichtung er- 
warteien, barrten außerhalb des Gerichtsfaaleds auf den Ausſpruch bes 
Urtheils. Der Bifchof Cauchon trat freudeftrahlend und triumphirend heraus, 
rieb fich vergnügt bie Hände und fagte fröhlih zu den Engländern in 
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ihrer Landesſprache: „Farewell ... es iſt fertig... nun laßt's Euch wohl 
ſein!“ (Bd. III. &. 5) 


Und nun zum Schluſſe — fo entſetzlich Euch, werthe Leſer, auch die 
Prozedur diefes geiſtlichen Tribunals, dieſes aus Verrath, Hinterliſt, Rach⸗ 
ſucht und Bosheit, Finſterniß und Blutgier zuſammengeſetzten Gerichtshofes 
vorkommen mag... fo erinnert Euch, — wir ſagen ed noch einmal — 
dag wir fein Wort anfüihren, welches nicht von Johanna oder ihren Henkern 
wirklich gefprochen worben !“ 


Annecy (Savoyen) 29. Dftober 1853. 
Engen Sue. 


14* 


21 








Der Prozeß gegen Johanna dAre. 


Das geifliche Zribunet, vor weichem Johanva -d’Arc etſcheinen 
ſoll, iR in ver ehmaligen Kapelle des alten Schloſſes von Rouen 
verſanunelt, die gewölbten dicken Mauern und Pfeiler find vom 
Alter geſchwaͤrzt. Es iſt acht Uhr, die blaffe Helle dieſes 
falten duftigen Februarmorgens dringt: durch ein einziges Bogen⸗ 
fenſter, welches hinter der Eſtrade, wo die Prieſtertichter ſitzen, 
angebracht iſt, in das weite Gewoͤlbe. Biſchof Peter Cauchen 
führt ven Vorſitz. Zur Löonfen des Tribunals befindet ſich der 
Tiſch für die Gerlchtsſchreiber, welche das Protokoll über Fragen 
und "Antworten genaun aufzeichnen ſollten. Dieſem Tiſch gegen⸗ 
über iſt der Sitz des Pierre dotivet, des Promotors Des 
Prozeſſes. Man konnte nichts umheimlicheres ſehen, als dieſe 
Männer, fie haben, um ſich gegen dir Kälte zu ſchuͤtzen, große 
Pelzroͤcke angelegt, Deren uͤherzogene Kaputzen ihre Geſichter faſt 
gaͤnzlich verbergen. Sie kehren dem einzigen Fenſter, welches 
ein mattes bleichee Licht in die Kapelle dringen läßt, den 
Rüden, Der Biſchof von Beauvais hat fein SEMEgemaE 
angelegt. 

Hier habt Ihe die Namen der veſer — Sitzung bei⸗ 
wohnenden Richter, fe: haben zahlreiche Beiſiger, welche ſie 
noͤthigenfalls vertreten ſollen. Die Prieſter der Univerſität ſind 
zum Theil für die übrigen Verhöre aufgeſpart. Vergeſſet nicht 
die Nomen viefer Elenden, Sähme Joels, fie follten wit ale 
Schrift im Gedächtniſſe ver Menfchen eingeprägt fein: 
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Peter von 2ongueville, Abt der heiligen Dreifals 
tigfeit von Fecamp; — Johann Hulot von Chatillon, 
Erzdechant von Ecreuxrx; — Jakob Guesdon, Minoriter- 
ordendbruder; — Johann Lefebre, Auguſtinermönch; — 
Moriz du Quesnay, Prieſter⸗Profeſſor der Theologie; — 
Wilhelm le⸗Bouchier, Priefter, Doctor des kanoniſchen 
Rechts; Wilhelm de Conti, Geiſtlicher der Dreifaltigkeit 
auf dem: Berge Saukt Katharina; — Bonnet, Geiſtlicher 
von Cormeilles; — Jean Garirs, Erzdechant; — Richard 
de Cronchet; Kanonikus du Saunape; — Peter Minier— 
Prieſter, Baccalaureus der Theologie; — Raoul Sauvage 
vom Dominifanerorden; — Robert Barbier, Kanonikus 
von Rouen; — Dyonyfius Gaſtinet, Kanonikus von 
NRotres-Damez; La⸗Ronde; — Jean Ledaur; Kanenikus 
von Rouen; Jean Baffet, Kanonifus von Rot; — 
Jean Bruittot, Kantor der Kathedrale von Reuenz — 
Hubert Moret, Kanoniius von Rouenz — Iean Co— 
lomtbelle, Kanonikus von Ronen; — Laurent Dubnst, 
Priefter, Licentiat des lanoniſchen Rechts; — Raoul’ Wugny; 
Kauonikus von Roun; — Btllfes des Champs, Kano⸗ 
nitus von Rouen; — Geoffroy Be Erofay, Kanonikus 
von Rouen; — Andreas Marguerie, Erpehant von 
Petit⸗,Taur; — Johann Ales pée, Kanonikus von- Rouen; 
Jean Lemaitre, Vikar und Glaubensinquiſtior und endlich 
Nikolaus Loyſeleur, Kanonikus von Rouen, welcher 
fein Geſicht völlig — und mar aus Gründen — unter ſeiner 
Kaputze verbirgt. Die Gerichtsſchreiber Thomas von Com⸗ 
celles, Manchon, Taguel und Boisguillaume figen an Ihrem 
Tiſch und bereit, das Protofoll zu führen; der Kanonifus Peter 
deEſtivet fipt als Fiokal (Ankläger) an feinem Plage, die Mit- 
- glieder des geiftlichen Gericheshofes haben ſoeben Platz ge 
Hoihmen. . . . 

Der Biſchof Peder Saudon (ſteht auf). „Meine 
vielgellebten Brüper, Peter dEstivet wird ala Fiskal in dem 
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Prozeſſe unfere Klage kuͤrzlich vortragen. * (€ fegt ſich wieder 
nieder.) 

Der Kanonikus Peter v’Estivet (ſteht auf, 
nimmt ein. Pergament von feinem Tiſche und liesſst:) „Wir, 
Peter Cauchen, durch die göttliche Barmherzigkeit Biichof von 
Denwwals, Metropolitan ver Stadt und Diszeſe Rouen haben 
Euch, vielgetiebte Brüder, im Ramen des ehrwäürdigen, hoch⸗ 
würdigſten Domfapiteld zufammenberufen, um die nachbezeichneten 
Thatſachen zu unterſuchen und darüber zu richten. 

„Dem Anfänger und Bollender unferes Glaubens, unſerem 
Herrn und Heiland Jeſus Chriftus Hell! 

Eine gewiſſe Frauensperſon, allgemein Johanna die Jung⸗ 

frau benannt, iſt zu Compiegne im Bezirke unſerer Diszeſe 
von Beauvais von den Soldaten unſeres allerchriſtlichen und 
durchlauchtigſen Herrn, Heinrich VI., König von England und 
Frankreich ergriffen und gefangen genommen worden. 
„Da gegen gedachte Frauensperſon fehr dringender Verdacht 
der Ketzerei vorlag und es in unſerer Pflicht lag, einen Glan⸗ 
bensſprozeß gegen dieſelbe zu erheben, fo haben wir begehrt und 
erlangt, daß beſagte Frauensperſon uns ausgeliefert und zuge 
hit wurde. Wir als Biſchof find dur das allgemeine 
Gerücht von den Thaten und der Aufführung befagter Johanna 
in Kenntniß gefegt werden, Thaten und Aufführung, welche 
nicht bios gröbliche Angriffe auf unſern Glauben, fondern auch 
auf den Glauben Frankteichs und der gefammten Chriſtenheit 
enthalten. Da wir nun im dieſer Beziehung zwar mit allen 
Gifer aber doch zugleih auch mit reiſticher Ueberlegung vorzu⸗ 
ſchreiten gedachten, fo haben wir befohlen, daß gedachte Johanna 
vor Euch beichleden und über ihr Thun und 2affen, fo wie 
über Otaubensfäge befragt und vernommen werde. Wir haben 
fie deßhalb vorgeladen, heute den 20. Februar 1431 um acht 
Uhr Morgens vor Euch In der Kapelle des Schloſſes von 
Nouen zu erſcheinen, damit fie auf die wider fle erhobenen Ans 
Hagen Rede und Antwort gebe." Der Fiskal fept fich nieder.) 

Der Bifchof. „Yührt die Angeklagte herein !" 
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Zwei Weibel in ſchwarzen Roben gehen hinaus und treten 
nad) wenigen ‚Augenbliden wieder ein, fie führen Johanna in 
ihrer Mitte. Die früher fo entfchloflene, an den Tagen des 
Kampfes fo zuverfichtliche Kriegerin, wenn fie in ihrer weißen 
Rüftung mit flatternder Fahne auf ihrem muthigen Schlachtroß 
gegen den Feind anfprengte, diefe Kriegerin fchaudert jept angft- 
voll beim Anblick viefes Tribunals von Prieſtern zufammen, 
deren Züge man faum im Dunfel der Kapelle erfennen fonnte, 
zumal fie ihr Antlig unter ihren Kaputzen verbargen und bie 
ftumm und regungslos bafigend ſchwarzen Geſpenſtern gleichen, 
Sie erinnerte fi) der Worte und der Rathichläge des Kanes 
nifus Loyfeleur, veflen Anweſenheit unter ihren Richtern fie 
nicht im entfernteften ahnte. Die Erinnerung an diefe Worte 
ſtärkten und erfchredten fie zu gleicher Zeit ; indem der Ktanonikus 
ihr das Mittel an die Hand gab, den zu erwartenden Fallſtricken 
zu entgehen, hatte er ihr auch gleichzeitig mitgetheilt, daß das 
Tribunal yon vorneherein entichlofien fei, fie dem Scheiterhaufen 
zu überliefern. 

Diefer Gedanke erfüllte die Gefangene mit Furcht und Un⸗ 
tube ; ohnehin ſchon durch fo viele Leiden und Bekümmerni ſſe 
geſchwaͤcht, fühlte fie wie ihre Knie bei den erften Schritten in 
die Kapelle wankten und war genöthigt, fi) auf die Arme eines 
der Weibel zu fügen und einen Augenblid ſtehen zu bleiben. 
Die geiftlihen Richter betrachteten das junge faum neunzehn, 
jährige Maͤdchen, das trog feiner DBläffe und Magerfeit und 
feinen zerlumpten Kleidern doch noch fo fchön war, mit einer 
finftern Neugierde, ohne aber irgend eine Theilnahme oder 
Mitleiven für die Heldin fo vieler Siege zu empfinden. Vom 
politifchen und religiöfen Stanppunfte aus betradgtet erfchien 
Johanna in ihren Augen als eine Feindin; ihr Widerwillen 
gegen biefelbe erfticte jedes menschliche Gefühl in ihrer Bruft. Ihre 
glänzenden Thaten, ihr Genie, Ihe Rubm erhößen noch ihren 
Grimm gegen die Heldenjungfrau, weil fie ſich des abſcheulichen 
Verbrechens bewußt find, deſſen fie fih aus Giferfucht, fanas 
tifcher Drthodorie aus Habſucht oder Parteihaß ſchuldig zu 
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Machen im Begriff ſtehen. Johanna b’Arc: wurde endlich über 
ihre Aufregung Meifter, fie faßte wieder Muth und fchritt 
zwiſchen ven beiden Weibeln vor. Diefe führten fie bid gu den 
Schranfen des Tribunals und zogen ſich dann zuruͤck. 

Johanna getraute die Mugen nicht zu ihren Richtern zu 
erheben, fie zog ehrerbietig ihre Mäpe ab, welche fie in vie . 
Hand nahm, werneigte fih und — dann aufrecht vor den 
Schranken ſtehen. 

Der Biſchof (erhebt ſich). „Johanna tretet näher. a 
(Sie gehorcht dem Befehle.) „Unfere: Pfliht als Bewahrer 
und Wächter des katholiſchen Glaubens mit vem VBeiſtande 
unfered Herrn und Heilandes Jeſus Chriſtus glauben wir. Euch 
wohlmeinend zu wiflen zu thun, daß ‚Ihr zu. Befthleunigung 
Eures Prozeſſes und zu Erleichterung Eurer Seele die. Wahrheit, 
und zwar die volle reine Wahrheit jagen und ohne Winkelzüge 
auf unfere Fragen antworten. müßel. Ihr merbet auf vie heis 
lige Shrift fchwören, daß Ihr die Wahrheit, ſagen wollt. Bringt 
eine Bibel her!“ | 

Einer der Weibel bringt eine yo Bibel und reicht fie 
Sohanna dar. 

Der Bifhof. „Johanna, fniet nieder | (wirt auf bie 
heilige Schrift, die Wahrheit fagen zu wollen. ® 

Johanna (mißtrauiſch und zögernd). : „Ich weiß ja. nicht, 
über was Ihr mich befragen wollt, Mefires! Ihr könntet mir 

ja folhe ragen vorlegen, daß nz feine u | zu 
— im Skande. wäre." | 

Der Bifhof. „Ihr babe nur zu ſhwötem, daß Ihr 
aufrichtig und wahr auf- das. antworten wollt, was wir Euch 
über Guren Glauben und andere Gegenftände fragen werden.“ 

Sohanna fnieet nieder, legt beide Hände auf. das Buch 
und ſpricht: „Ich ſchwoͤre, daß ich Die Wahrheit fanen will.“ . 

Der Biſchof. „Wie heist Ihr mit Eurem Vornamen?“ 

Johanna. „In Lothringen nannte man mich Jean⸗ 
nette... feit meiner Ankunft in Frankeeich nennt man mich 
Sohanna.” 
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Der Biſchof. „Wo feid Ihr geboren?“ 

Johanna. „Im Dorfe Domremy, im Thale von Baus 
couleurd. .. .* 

Der Bifchof. „Wie heißen Euer Vater und Mutter ? 

Johanna (ergriffen). „Mein Bater heißt Jakob B’Arc, 
meine Mutter Iſabella Romée.“ 

Der Biſchof. „Wo feld Ihr getauft worden?“ 

Johanna. „In der Kirche von Domremy.“ 

Der Biſchof. „Wer waren Eure Pathen ?“ 

Johanna. „Wein Pathe war ein gewiſſer Sean Ligne, 
meine Pathin hieß Sybille.” Bei diefer Erinnerung 
eine Thräne über die Wange der Jungfrau.) 

Der Bif — „Dieſe Sybille behauptete ja auch — 
geſehen zu haben.... Galt fie nicht für eine Seherin und 
Zauberin M 

Johanna (mit fefter Stimme). : „Meine Parbin war 
eine gute, brave Frau.” | 

Der Biſchof. „Welcher Prieſter hat Euch getauft ?* 

Johanna, „Lnfer Pfarrer, Meifter Jean Minet.“ 

Der Biſchof. „Wie alt fein Ihr" 

Johanna. „Bald neunzehn Sahre.” 

Der Bifhof. „Kennt Ihr das Baterunfer 1“ 

Johanna, „Meine Mutter hat es mich gelehrt." (Sie ſeufzt.) 

Der Bifchof. „Berpflichtet Ihr Euch, feinen Verfuh zu 
machen, aus dem Schloſſe von Rouen zu weichen, anfenft Ihr 
für eine Kegerin gelten würdet? Euer Entweihungsverfuh würde 
und deu Beweis tiefern, daß Ihr unſerm Tribunal entfliehen wollt.“ 

Johanna (ſchweigt einen Augenbii@ und fiberlegt — ihre 
Zuwerſicht kommt nach und nach wieder und fie antwortet mit 
feRer Stimme) „Ich übernehme dieſe Verpftichtung nicht und 
fann nicht verfprechen, feinen Verſuch zur Flucht machen Ju wollen. * 

Der Dominifaner Raoul Sauvage (mit drohenden 
Tore). „But, dann wire man Eure Befleln verboppeln, um 
Euch einen Fluchtverſuch unmöglich zu maden }* 
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Johanna. „Es if jeden Gefangenen erlaubt, zu us 
fi) aus feinem Kerker zu befreien.“ 

Der Bifchof efireng, nachdem er leife einige ver neben‘ 
ihm ſitzenden Richter befragt). „Nachdem wir die rebelliſchen Worte 
Johanna's gehört haben, übertragen wir ihre Bewachung ganz 
fpeztell dem edelu Jean te Grid von unſers Heron und Königs 
yon England und Frankreich Leibgawe, wir orpnen demſelben 
ned, die Nitter Berwik und Talbot, beide engliſche Krlegamärn« 
ner, bei; fie follen alle drei die Gefangene bewachen und nid 
manden geftatten, fich ihr zu nähern und wit ihr.zu ſprechen, 
ed ki denn mit unſerer beſondern Erlaubuiß. 

(Zum Zribunat gewandt.) Derjnige von unſern vieige⸗ 
ltebten Vrübdern, welcher Fragen an bie un zu — 
bat, kann es thun.“ 

Ein Richter. „SIohanna, Ihr —. atfen, We. Se 
Wahrheit zu fagen?* 

Johanna (mit Wäre). „Ich habe das ja —2R& RN 
bat wird wohl genügen, denn ich füge niemals!“ 

Ein Richter. „dab Ihr in Eurer Kindheit zu nee 
gelernt %* 

Johanna. „Meine Mutter hat mich — und —* 
gelehrt.“ 

Ein anderer Richter. „Hatte Ihr einen Beitptoater #4 

Johanna. „Ja, dn- Pfarrer unferer Kirchgemeinde.“ 

Kin Richter. „Habt Ihe Eurem Pfarrer die irgend 
einem andern Geiſtlichen Eure Offenbarungen gebeichtet 2 | 

Johanna. „Rein. 

(Die Priefter taufchen gegenfeitig anebrudevofi vuce aud 
und flüftern leiſe zuſammen.) 

Der Richt er. „Warum habt‘ Ihr dirs Sunſwehe 
gegen Euern Pfarrer beobachtet ?*- 

@in anderen Richter. „Glaänbt Ihr kein Verbrechen 
begangen zu haben, daß Ihr dem Gebot der Schrift zuwider 
„Du foot Bater und Mutter ehren !* Eure Ektern-verlaffen Habt?” 

Johanna. „Ich war ihnen, bevor ich fie verließ, niemals 
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ungehorfam . — ich habe ihnen geſchrieben und ſie haben 
mir he 

Der u „Alfo. glaubet Ihr den Geboten der Kirche 
ohne eine Sünde zu begehen zuwiderhandeln zu konnen ?“ 

Johanna. „©ott befahl mir, Orleans zu Hülfe zu eilen; 
wäre ich eine Königstochter gewefen, fo wäre, ich ‚gegangen !” 

Der Bifhof (wirft einen beventungsvollen Blick auf das 
Zribunal). „Ihr behauptet alfo, Johanna, Dffenbarungen und 
Erfcheinungen ‚gehabt zu Haben..... wie alt waret Ihr, . als 
Dies geſchah 3“ | SE 

Johanna. Ih war ungefähr dreischn und ein halbes 
Jahr alt. Es war an einem Mittag im Sommer, ich hatte am 
Tag vorher gefaftet; ich hörte die Stimme fo als wenk fie aus 
der Kirche käme und zu gleicher Zeit erblidte I «ine: ‚große 
Helle, welche mich ganz: verbiendete.- 

Der Biſchof (langſam und jedes feiner Won⸗ wagend)· 
„Ihr ſagtet, Ihr hättet Stimmen gehört. „.feid Ihr Ka 
ganz ficher ?“ 

Johanna (für fid). Haha! ba fommt ‚bie Bade; ı vor 
ber mich der gute Prieſter warnte... ih will ihr aber ſchon 
entgehen, indem ich die Wahrheit fage, und. ich habe geſchworen, 
fie zu ſagen ... (Laut.) Ich babe diefe Stimme gehört, wie ich 
die Eurige höre, Herr Biſchof!“ 

Der Bifhof. Ihr behauptet das alfo ?”- 

Johanna. „Ja, Meſſire! vieweil es die seine Wahr⸗ 
heit iſt.“ 

Der Biſchof (überfhaut das Telbunal mit ——— 
dem Blicke, dieſer Blick wird verſtanden und es tritt. augenblide 
liche Stille ein, — zu den Gerichtsſchreibern:.) „Habt Ihr die 
Antwort der Angeklagten wortgetreu niedergefrieben 7 

Ein Gerihtsfgreiber. „Ba, hochwürdiger Her!“ 

Gin Richter „Und habt Ihr in Frankreich diefe Stimme 
. abermals gehört ?*. | Ä 
Johanna „Ja,“ 
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@in Richter. Bela Earer. Meinung dieſe 

Etimmen ?“ 

Johanna (mit einem Autor ne Ueberzeugung). 
„Bon Gott!“ 

Ein Richter „Was wißt hr von dem 9% 

Ein anderer Richter. „Unter melden Hınftänden 
feid Ihr bei Compiegne gefangen genommen worden . . . 

Ein Anderer „Wer hat Euch den son — B“ 
Engländer gerichteten Brief piktin ) 

Diefe in feinem Zufammenhang ſtehenden EN — 
ſich Schlag auf Schlag tn der Abſicht, Johanna's Anworten zu 
verwirren. Dieſe ſchwieg einen Augenblick ſtille, dann ſprach fie: 
„Wenn Ihr mich alle auf einmal fraget, Fe fo: kann ich 
unmöglid einem Jeden antworten.” 

Der Biſchof. „Nun, was veranlagt ‚Euch, rs glauben, 
daß die SL, von’ denen Ihr Voreihet, göttlichen Urfprungs 
waren?. 

en „Site — mir ja, ich ſolle mich wie * 
braves Mädchen aunüpren. und id würde mit Gottes. Hülfe 
Ftankreich retten!” - - . 

Ein Richter „SH Euch offenbart — daß, wenn 
Ihr Eure Jungſtauſchaft verlieten wuͤrdet, Quec Gluͤrk im — 
von Euch weichen: werde?“ * 

Johanna (erröthend). „Das ift mir r nicht offenbast — 

Des Richter. „Habt Ihr demihelligen Ergengel Michael 
gelobt, eine Jungfrau zu bleiben 2: - 

Johanna .(mit- züchtiger -Ungebulo). „Meinen ‚Oriligen 
habe ich mein Gelübde abgelegt.” “ | er 

Ein. anderer Richter. .. „Ufo die Stimmen (user 
Heiligen haben Euch befohlen, nach Sranfreidh zu kommen?“ ., 

Johanna, Ja, zu deffen Heil und zum Helle des Könige.“ 

Der Biſchof. Haste Ihr damals nicht eine Erſcheinung 
von der heiligen. Katharina und der heiligen Margaretha und 
ſchreibet Ihr diefen nicht die Stimmen zu ?“ 

Johanna. »iAAllerdingo!“ 
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Der Bifhof Llangfam). „Ihr fein alſo ſicher, dieſe Er 
feheinuungen gefehen zu haben ?“ 

Joh anna. „Ic babe fie fo gewiß geſehen, ala ich Eurh ſche. “ 

Der Bifhof. „Ihr behauptet das alſo?“ 

Johanna. „Ya, ich behaupte es.“ 

Meucd tiefes Schweigen der Priefter, einige ſchreiben Notizen 
nieder, andere. flüftern leife einige Worte. 

- Ein Richter. „Woran habt Ihr erkannt, daß Die, welch⸗ 
Ihr die heilige Katharina und die heilige Margaretha nennet, 
wvirklich Heilige waren?” 

- Sohanna. „An ihrer Heiligfeit.* 
- Der Bifhof. „IR Euch der heilige Erzengel Michael 
auch erſchienen 9* 

Johanna „Ja.“ 

Ein Richter. „Wie war er gefleivet ? 

Johanna (erinnert fh au den a des Kanonifkus = 
feleur). „Sch weiß nichts davon . 

Ein Nichter. „Ihr antwortet nicht ? War der Wrxengel 
alfo gang nackt 2” 

Johanna (erroͤthend). „Glaubt Ihr, Gott ſei nicht im 
Stande, ihn zu kleiden 7* 

Der Bifhof Ihr forechet mit gewaltiger Zwerſicht; 
glaubt Ihr Euch denn gegenwärtig im Stande ber Gnade vor 
Bon zu befinden ?* 

Johanna. „Wenn ich es nit bin, fo wolle mir Gott 
dazu verhelfen... bin ich darin, fo wolle er mich darin erhalten. 
{MU erhobener, fefter Stimme.) ber merfet Euch das wohl, 
Ihr feid meine Richter, Ihr ladet eine große Laſt und Beran» 
wortlichkeit auf, daß Ihr mid Auflage. . für mi aber if die 
Laft eine keichte!“ 

Diefe edlen Worte, welche die Hefdenjungfrau im vollen Ber 
wonßtfein Ihrer Unſchuld ausſprach uns zugleich ihr Mißtrauen in 
Beziehung auf ihre Richter beurfumvete, ließ auf den Eintritt 
eined Wechſels in der Stimmung ihres Geiſtes feit dem Beginn 
des Verhöres ſchließen. Sie hatte Mmögehelm ihre Stimmen ans 
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gernfen .. . die Stimmen ihres Gewiffrns und ihres: Glaubens, 
und dieſe hatten ihr genutwortet : „Fürchte nichts, antworte ben 
falfchen, boshaften Prieſtetn nur beherit; Du haft Dir nit 
vorguwerfen. .. Bott ift mit Dir... er mird Dich nicht .vers 
taffen! ...“ Durch diefen Gedanken, durch disfe Hoffnung ger 
Kärkt, hob die Helvenjungfrau muthig ihre Stirne in die Höhe, 
ihr biaffes, ſchoͤnes Angefücht roͤthete fich leidyt and Ihre großen 
ſchwarzen Augen hefteten ſich auf ven Biſchof ... fie fühlte, daß 
er ihr tödtlichſter Feind fei. Die geiftlichen Richter bemerkten 
‚die wachfende Zuverficht der Angeklagten, die noch einen Augen« 
blid vorher fo ſchüchtern und miedergefchlagen geweien war, wiefe 
Umwandlung iſt eine günftige Borbedeutung fürs ihre Pläne, 
Johanna d'Arc Fonnte und mußte vielleicht in ihrem folgen 
Selbſtbewußtfein Geſtändniſſe fallen laſſen, welche fie in ihrem 
Innern verſchloſſen haben würde, wenn fie zurückhhallend, aängſt⸗ 
ih und mißtrauiſch geblieben wäre. Der Prälar fühlt trog 
feiner Sottlofigfeit, wie der glänzende klare Blid ver Angeflagten 
ihn zu Boden prüde, er ſchuug die Augen nieder und bfidte auf 
ein Pergament und fuhr in feinem Verhoͤr fort: 

„Alte, Johanna, ed geſchah auf Befehl Eurer Stimmen, 
daß Ihr nach Vaucouleurs zu einem gewiſſen Hauptmann Robert 
von Baubdricourt gegangen feid, welcher Euch dann eine Bedeckung 
mitgegeben bat, um Euch zu Gurem Könige zu führen, dem Ihr 
die Aufhebung der Belagerung von Orleans verfprarhet 7° 

Johanna. „Ja!“ 

Der Biſchof. „Geſteht Ihr, einen.Brief an den Herzog 
von Bedford, Regent von England, und an andere vornehme 
Führer diftirt zu haben ?* 

Johanna „Ja, ich habe einen folgen Brief zu Poitiers 
diktirt.“ | 

Der Bifhof. „Ihr Habt in diefem Briefe den Engkaͤn⸗ 
dern gedroht, fie wmbringen zu laflen ?“ 

Sohanna „Ja... wenn fie niht in ihr Land zurüds 
fehrten und fortführen, &tend über Elend über das arme * 
zoͤſiſche Bolt zu bringen !* 
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Der Bifhof. „Habt Ihr viefen Brief nicht unter A 
rufung unferd Herrn und Heilandes Jeſus Ghriftus und feiner 
Mutter, der unbefleckten Jungfrau Maria, fchreiben lafien ?* 

Johanna. „Ich ließ am Eingange des Briefes Jeſus 
Maria! ald Gebetſormel ſehen ... IR denn dabei etwas un. 
rechtes ?...“ 

Der Bifchof (antwortet nicht und wirft eimen verfiohlenen 
Bid auf den Gerichtshof, mehrere feiner Mitglieder fchreiben 
die letzte Antwort der Angeklagten auf ihre Täfelchen nieder, 
nad dem Kifer, womit dieſes geſchah, zu urtheilen, mußte diefe 
Anıwort von größter Wichtigkeit und Bedeutung fein. “Der 
Hrälat fuhr alfo fort:) „Wie unterzeichnetet Ihr die von Euch 
Miftirten Briefe 9% 

Johanna „Ih fann nicht fchreiben, deßwegen machte 
id am Ende des Pergamentes mein Kreuz in Gott.” 

Diefe zweite Antwort, die eben. fo gefährlich erfcheinen mußte, 
als vie vorhergehende, wurde mit gleichem Eifer von den Prichern 
aufgezeichnet, es hersfchte ein vollkammenes Stillſchweigen. Der 
Bifchof fcheint die Gerichtöfchreiber mit den Augen zu fragen, 
ob fie die Worte der Ängeklagten, auf die er ein fehr großes 
Gewicht legte, protofollirt hatten, dann wandte er fi an das 
Heldenmäddyen : 

„Ihr habt nach mehreren Kämpfen vie Englänver genöthigt, 
die Belagerung von Orleans aufzuheben ? 

Johanna. „Meine Stimmen haben mir‘.esd angerathen ; 
ich habe gefämpft und Gott hat uns den Eieg verlichen 1“ 

Ein Ridter „Wenn diefe Stimmen die ver heiligen 
Margaretha und der heiligen Katharina gewefen find, fo müflen 
demnach diefe Heiligen die Engländer haflen ?“ 

Iohanna. „Sie haflen, was Gott haffet, und lieben, 
was er. liebet !“ 

Ein anderer Richter. „Demnad liebt Bott die 
Engländer, dieweil er fie fo lange Zeit fiegreich fein ließ ?* 

Johanna „Er hat fi wahrfheintih zur Strafe für 
ihre Oraufamfeiten von ihnen gewendet.“ 
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Ein anderer Rihter „Warum follte Gott aber 
um fie zu beflegen ein Mäpchen Eures Gelichters vor jeder 
antern Perſon auserwählt haben ?* 

Zohanna „Weil ed dem lieben Gotte wahrſcheinlich 
fo gefallen hat, die Engländer durch ein armes Mädchen, 
wie ich, zu ſchlagen.“ 

Ein Richter „Wieviel bezahlte Euch der König dafür, 
daß Ihr ihm dientet?“ 

Johanna (fol). „Ich habe niemals etwas vom König 
begehrt — ausgenommen gute Waffen, gute Pferde und die 
Bezahlung meiner Soldaten.“ 

Der Bifhof. „ABS Euer König Eu ans Werf gehen 
ließ, habt Ihr Euch eine Fahne machen laſſen ... von welchem 
Stoff war diefelbe ?* 

Sohanna „Sie war von weißer Seide." (Sie fentt 
traurig den Kopf bei dem Gedanken an den vergangenen Ruhm 
ihrer Fahne, die den Engländern, deren Öefangene fie jegt ift, 
ein Gegenftand des Schredend gewefen war, und unterdrüdt 
einen Seufzer.) 

Der Bifhof. „Welche Figuren waren auf diefer Fahne 
gemalt 3“ | 

Johanna. „Zwei Engel, die Lilien in der Hand hielten, 
zu Ehren des Königs.” 

Diefe Worte wurden von mehreren Mitgliedern des Tris 
bunals abermald eifrig aufgefchrieben, einer von ihnen wendet 
fih an die Jungfrau: 

„Wurde Eure Fahne oft erneuert ?“ 

Johanna „Man erneuerte fie jedesmal, wenn ihr 
Schaft in den Schlachten zerbrochen wurde... und das ers 
eignete ſich öfters.“ 

Ein anderer Richter. „Ließen ſich nicht einige von 
denen, welde Euch folgten, eben foldhe Fahnen wie die Curige 
machen ? ...“ 

Johanna. „Einige wohl... andere nicht.“ 

VII. 20 
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Ein Richter „Waren die, welche eine Fahne wie bie 
Eurige trugen, glüdlich im Kriege ?“ 

Johanna. „O ja! ... wenn fie tapfer Fämpften.“ 

Ein anderer Ridter „Oper gefhah es deßhalb, 
baß Euch Eure Leute in den Kampf folgten, weil fie glaubten, 
Ihr feiet von Gott degeiftert 3“ 

Sobanna „Ih fagte ihnen: Laßt uns beherzt auf 
die Englänver losftürzen! ich zog voran... und fie folgten 
mir..... . 

Ein Richter. „Blaubten Eure Leute, Ihr ſeied von 
Gott begeiftert, ja oder nein ?“ 

Johanna. „Ob fie'd glaubten ober niht — fie ver 
trauten meinem Muthe.“ 

Der Bifhof. „Habt Ihr nicht bei der Krönung Eures 
Könige in Rheims Eure Fahne boffärtig über dem Haupte 
biefes Fürften flattern laffen ?“ 

Johanna, „Rein, aber id allein unter den Offizieren 
habe den König mit meiner Yahne in der Hand in die Kathe⸗ 
drale begleitet.* 

Ein Richter (bitter). „Alfo während die Offiziere ihre 
Fahne bei dieſer Selerlichlichkeit nicht trugen, habt Ihr allein 
die Eurige vorangetragen 2“ 

Johanna. „Sie war's in den Tagen der Gefahr... 
fo konnte fie?d wohl auch an einem Ehrentage fein.” 

Diefe erhabene Antwort, die aus einem fo gerechten und 
rührenden Gefühle des Stolzes entfprang, voll antifer Einfach⸗ 
heit, ergriff die Henker des Opfers trog ihrer Erbitterung gegen 
daſſelbe. ... 

Ja, heroiſche, tiefergreifende Worte! ... Sie bezeichneten, 
mit welchen Gefahren und beſonders mit welch' bittern Schmerzen, 
mit welchen bittern Täuſchungen ſie hatte ringen müſſen, um 
ihren unſchuldigen Triumph feiern zu koönnen! Sa, ja! Dein 
ruhmvolles Banner und Du habt beide ſchrecklich zu ſchaffen 
und zu leiden gehabt, arme Märtprerin!... Dein jungfräus 
licher Leib wurde durch die ſchweren Strapagen des Krieges 
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- erschöpft! Du Haft Dein edles Blut auf den Schlachifeldern 
vergoffen! Du haft mit bewunderungswürdiger Beharrlichkeit, 
mit der tödtfichften Angft, der heiligften Vaterlandsliebe gegen 
im Finſtern fchleichende Rünfe und Umtriebe, gegen die Shmählichfte 
Berrätherei'der KHriegsoberften, die Dich endlich ind Unglüd ftärzte, 
onfämpfen müflen.. Du haft gekaͤmpft gegen die Feigheit und 
Erfhlaffung Karl VII., diefed königlichen undanfbaren Beiglings, 
ven Bu mit fo vieler Anftrengung von Sieg zu Sieg nad) 
Rheims ſchleppen mußteft, um ihn da zum Sönige falben zu 
laffen! Deine einzige Belohnung beftand darin, Dein Banner 
bei Ddiefer feierlichen Krönung, von.der Du die Wohlfahrt 
Galliens hoffteſt, am Ehrenplage fehen zu Dürfen. Ia, im, 
Jungfrau des Baterlandes! Deine Fahne war voran in den 
Tagen der Gefahr, fie konnte ed wohl auch am Ehrentage jein! 

Das Crflaunen der Richter über diefe erhabene Antivort 
verurfachte ein Schweigen von einigen Augenbliden, welches 
der Biſchof Cauchon zuerft bricht, indem er fih an vie Ange 
Bagte wendet, und in dangfamem Tone, jeded Wort abwägend 
(was regelmäßig die gefährliche a der Frage anzeigte) 
fie fragte: 

„Sohanna, wenn Ihr in eine Stadt einzoget, haben Euch) 
die Einwohner Eure Hände, Eure Füße und fogar Eure Kleider 
geküßt ? ...“ 

Johanna. „Viele wollten es thun, und wenn die armen 
Leute ſich fo zu mir drängten, fo fürchtete ich fie zu betrüben, 
wenn ich fie zurüdftieß... . .* 

Diefe Antwort der Angeflagten follte auf arge Weile gegen 
fie ausgebeutet werden, denn mehrere Richter machen Notizen 
und auf den Lippen des Biſchofs Cauchon ſpielte ein unheim⸗ 
liches Lächeln. 

Er faͤhrt, nachdem er ſein Pergament zu Rathe gezogen, 
alfo fort: 

„Sohanna, habt Ihr Kinder über ven heiligen Taufſtein 
zur Zaufe gehalten ?“ 

20 * 
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Yohanna „Ja, eines zu Gofffons, zwei andere zu 
Saint-Denis,* 

Der Bifhof. „Weide Namen habt Ihr denfelben 
beigelegt 9” 

Johanna. „Dem Sohn den Ramen Karl, zu Ehren 
des Könige von Frankreich... den Töchtern den Namen Jo⸗ 
hanna, weil es die Mütter fo haben wollten... . .* 

Diefe Worte, aus denen auf eine rührende Weiſe der licher 
volle Enthufiasmus erhellte, welche die Kriegerin dem Volke ein» 
flößte, fowie dad edelmüthige Gefühl welches fie gegen Karl VIL 
begte, den fie trog feiner ſchrecklichen Undankbarkeit, nicht als 
Menſch, fondern als König zu ehren fortfuhr, — diefe Worte follten 
abermal8 al8 ein befchwerender Umftand gegen die Angeklagte 
ausgebeutet werden, denn einige Richter notirten fich bie Antwort. 

Der Bifhof. „Eine Mutter zu Lagny hat Euch ges 
gebeten, ihr krankes Kind zu befuchen, nicht wahr ?“ 

Johanna. „Man hatte es aber in die Notre⸗Damekirche 
getragen ! Zwei junge Mädchen aus der Stadt Inieten vor dem 
Portale und beteten für das Kind, ich kniete mich auch zu 
ihnen und habe aud auf der Mutter Wunſch zu Gott für 
daffelbe gebetet.“ | 

Der Kanonikus Loyfeleur Meſſen Kapube völlig 
herabgezogen, mit verftellter Stimme, der er einen möglichht hohlen 
dumpfen Ausdrud zu "geben bemüht if). „Welcher von ben 
zwei Päpften ift der wahre Pape? s 

Johanna (verblüfft). „Gibts den zwei Mäpfte ?- 

Der Biſchof. „Ihr gebt Euch für von Gott begeiftert 
aus; fo muß er Eud auch unterrichtet haben, welchem von 
den beiden Päpften Ihe Gehorfam fchuldig fein ?* 

Sohanna. „Ih weiß davon nichts... das muß ber 
Papft wiflen, ob er Gott gehordht, meine Sade if, vem zu 
gehorchen, der Gott gehordht.“ 

Der Biſchof (qu Loyſeleur mit ausdrudvoller Betonung). 
„Mein vielgeliebter Bruder, wir behalten uns für ein anderes 
Verhör die hochwichtige Frage vor, welche Ihr focben in Bes 
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ziehung auf die Einheit der triumphirenden und der ſtreitenden 
Kirche geſtellt habt; wir wollen das Verhoͤr über andere Gegen 
fände fortfegen. (Wendet fih an Sohanna mit einer gedehns 
ten Stimme, die bie Wichtigkeit der Frage anfünbigt.) Bei 
Eurer Abreife von Vaucouleurs habt Ihr Männerkleidung, 
angelegt, geichah das auf Anordnung des Robert von Baudris. 
court ober nad Eurem eignen Willen 1* 

Johanna „Es gefhah nad meinem eigenen Willen !* 

Ein Richter. „Haben Eure Stimmen Euch befohlen. 
die Kleidungsftäde Eures Gefchlechts abzulegen 9* 

Johanna. „Alles, was ich gutes gethan, habe ich auf den 
Rath meiner Stimmen gethan ... Wenn ich fie richtig verſtand, 
fo haben fie mich gut geleitet.“ 

Ein anderer Richter. „Alle glaubt Ihr Feine Sünbe 
zu begeben, indem Ihr diefe Männerkleiver anlegtet, die Ihr 
zur Stunde noch traget?" 

Fohanna (mit einem tiefen Seufzer). „O warum bin 
ih zu Frankreichs Glück und Englands Unglüd jegt mit meinen 
Männerfleiden nicht frei und habe mein Pferd und meine 
Rüſtung! ...“ 

. Ein anderer Richter. „Wolltet Ihr wohl die Meſſe 
hören ? ...“ 

Johanna (vor Hoffnung erzitternd). „OD von Herzen 
gernel.. .*. 

Der Richter „Ihr könnt fie in diefen Kleidern, in 
nicht die Eures Gefchlechtes find, nicht hören.“ 

Zohanna (überlegt einen Augenblid, fie erinnert fich an 
die obfeönen und plumpen Reden ihrer Gefängnißwärter, fie 
befürchtet Anfechtungen von venfelben zu erleiden, wogegen fie 
in ihren WMannskleivern beſſer gefchügt ift, indeſſen antwortet 
fies „Verſprecht Ihr mir, daß ich die Meſſe hören kann, wenn 
ich meine Frauenlleider wieder anlege ?* 

Der Richter „Ia!“ 

Der Biſchof macht eine Bewegung, welche Ungeduld verräth, 








— 302 — 


er wirft dem Richter einen Blick zu, der bemfelben feine Unge- 
ſchicklichkeit vorwerfen foll. 

Johanna. „Nun ſo gebet mir ein recht lauges Frauen⸗ 
kleid, ich will es anlegen, um in die Kapelle zu gehen, aber 
wenn ich in meinen Kerker zurückkomme, werde ich wieder Män⸗ 
nerkleider anziehen.“ 

Der Richter, dem fo eben der ſtrafende Blick des Biſchofs 
gegolten hat, befragt ihn, um zu wiſſen, ob man dem Begehren 
der Angeklagten entſprechen dürfe, der Praͤlat gibt ihm mit dem 
Kopf ein verneinendes Zeichen, dann wendet er ſich an Johanna: 

„Alfo Ihr beharret varauf, Eure Maͤnnerkleider anzu⸗ 
behalten 2” 

Sohanna „Ih werde von Männern bewadht... da 
paſſen mir diefe Kleider beſſer.“ | 

Der Inquifitor des Glaubend „Kurz und gut, 
habet Ihr diefe Tracht aus freiem Antriebe getragen und tragt 
hr fie noch mit Eurem freien Willen 7“ 

Johanna. „Ya, und id werde fie immer tragen.” 

Ein neues Schweigen tritt ein, die geifllichen Richter triums 
phiren über die fo beftimmte Antwort der Angeflagten, eine 
Antwort, die, wie es feheint, von fehr bedenklichem Gewichte 
fein muß, denn der Biſchof Cauchon fagt zu ven Gerichtd- 
fihreibern : 

„Habt Ihr die Worte Johanna's ganz genau niebderger 
ſchrieben ? ...“ 

Ein Gerichtéſchreiber. „Ja hochwürdiger Herr!“ 

Der Biſchof zur Angellagten. „Ihr habt oftmals vom 
heiligen Michael geredet... An was habt Ihr erkannt, daß 
die Geſtalt welche Euch erfchienen tft, wirklich dieſer gluͤckſelige 
Heilige war? Könnte nicht audy der böfe Feind vie Geſtalt 
eines guten Engeld annehmen %* 

Sohanna. „Ich habe den heiligen Michael an feinen 
Rathſchlägen erkannt, diefe waren ſolcher Art, wie fie ein Hei⸗ 
liger und fein böfer Geift eingibt.” 

Ein Richter. „Worin beflanden diefe Rathfchläge ?“ 
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Johanna. „Ah habe es bereits geſagt ... er riet mir 
mid) als frommes ehrbares Mädchen aufzuführen, dann werde. 
mi Gott begeiftern und mir Beiftand -leiften zum Helle 
Sranfreiche,* 

Der Inquifitor Alfo behaupte Ihr nicht blos wit 
Euren leiblihen Augen bie Erſcheinung eines übernatürlichen 
Weſens unter der Geftalt des heiligen Michael gefehen zu 
haben, fondern Ihr behauptet im Weitern noch, daß die Geſtalt 
wirklich der heilige Michael gewefen ift ?“ 

Johanna „Ja ich behaupte ed... weil ich ihm mit 
meinen eigenen Ohren gehört... mit meinen eigenen Augen 
gefehen habe.“ 

Der Bifhof (zu den Gerichtsſchreibern) „Protocollirt 
diefe Ausſage ganz wörtlich.“ 

Gin Gerichtsſchreiber. „Ja, hochwürdiger Herr!“ 

Der Kanonikus Loyſeleur, deſſen Geſichtszuͤge fortwährend 
unter feiner Kaputze verftedt find, und ber zu allem Ueberfluß 
noch ein Nastuch vor den untern Theil des Gefihts hält, ſteht 
auf und ſpricht dem Prälaten einige Worte leife ins Ohr; 
dieſer fchlägt ſich vor die Stine, ald wenn ihn bie Worte 
feines Helfershelfers aufmerkſam gemacht, daß er etwas vergeflen 
babe. Loyſeleur geht wieder auf feinen Platz. 

Der Biſchof. „Johanna ald man Euch vor Kompiegne 
gefangen genommen hatte, hat man Euch nah dem Schloffe 
Benurevoir geführt, dort habt Ihr Euch von einem der Thürme 
bherabgeftürgi 3“ 

Johanna. „Das ik die Wahrheit 1“ 

Der Biſchof. „Was war der Grund zu biefem vers 
zweifelten Entſchluſſe?“ 

Johanna „Ih hatte in meinem Gefaͤngniß erfahren, 
daß man mich an die Engländer verfauft babe... und da 
woßte ich's Leber darauf anfommen laflen, ums Leben zu 
lommen, als in ihre Hände zu fallen ; ich habe verfucht durch 
den Sprung vom Thurme zu entkommen.“ 
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Der Inquiſitor. „Habt Ihr auf den Rath Eurer 
Stimmen fo gehandelt ?“ 

Sohbanna „Ren... fie widerrietben mir’s vielmehr; 
fie fagten mir, ich folle Muth faffen, Gott werde mir zu Hülfe: 
fommen und es fei feige vor der Gefahr zu flieheu.... Aber 
meine, Furcht vor den Engländern wog ftärfer als der Rath 
meiner Stimmen.” 

Ein Richter. „Habt Ihr Euch tödten wollen, ald Ihr 
vom Thurme berabfpranget. ?” 

Johanna. „Ah wollte mid retten... und als id 
herabfprang, empfahl ich mid Gott und hoffte mit feinem Bei⸗ 
ftande den Engländern zu entrinnen.” 

Der Inquiſitor. „Habt Ihr nicht nah Eurem Halle 
den Herrn und feine Heiligen verleugnet ?“ 

Johanna. „Niemald habe ich Gott oder feine Heiligen 
verleugnet.“ 

Ein Ridhter. „Habt Ihr in dem Augenblide, als Ihr 
vom Thurme berabfpranget, Eure Heiligen angerufen %* 

Johanna. „Sa, ich habe fie angerufen, obgleich fie mir 
abgerathen hatten... ich habe fie um Gottes Beiftand für 
Franfreih.... um meine Befreiung... und um dad Heil 
meiner Seele angerufen.“ 

Der Inquiſitor. „Haben Euch, feitdem Ihr zu Rouen 
im Gefängniß feld, Eure Heiligen auch Eure Befreiung vers 
fprochen? ...4 

Sobanna „Rod fo eben erft haben fie mir gefagt: 
Nimm alles auf Di, trage muthig Dein Märtyrerihum ... 
Du gewinnft das Paradies |“ 

Der Inquiſitor. „Und glaubt Ihr es zu gewinnen?“ 

Johanna (voll firahlender Zuverfiht). „Ich glaube es 
fo fiher, ald wenn ich fchon darin wäre.“ 

Der Bifchof Ceifrig, indem er einen ausdruckvollen Blick 
auf die Richter wirft). „Das ift eine Antwort, die von ber 
deutendem Gewicht ift!“ 
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Johanna (mit einem verflärten Lächeln). „Ich halte 
aber auch meinen Glauben and Paradies für einen bedeuten⸗ 
den Schatz! ...“ 

Der innige kindliche Glauben der Heldenjungfrau überſtrahlt 
ihre ſchönen Züge und verleiht denſelben einen himmliſchen Aus⸗ 
druck. Ihre ſchwarzen Augen, die von einem ſanften Feuer 
der Begeiſterung erglaͤnzten, ſind gegen den, einen Augenblick 
aufgeklärten Himmel gerichtet; ſie beſchaut deſſen Bläue durch 
das Fenſter des düſtern Gebäudes. Johanna fühlte ſich in 
ihrer Entzückung voll himmliſcher Hoffnung gleichſam der Erde 
entrüdt.... Doc leider ruft ein geringfügiger Umſtand die 
Gefangene bald in die rauhe Wirklichkeit zurüd. Ein munteres 
Bögelhen kommt bahergeflogen nnd fireichet mit den leichten 
Flügeln an den Scheiben des Fenſters; beim Anblid diefes 
Vogels, der frei herum fliegt, fiel das Heldenmädchen von der 
Höhe ihrer ftrahlenden Hoffnungen ſchmerzlich zurüd, fie feufste, 
fenfte den Kopf und Thränen entrolten ihren Augen. - Diefe 
verfchiedenen ſich fchnell folgenden Gemuͤthsbewegungen haben 
ihr nicht erkaubt, die grimmige Freude der geiftlichen Richter zu 
bemerfen, welche die beiden Abfcheulichkeiten zu den andern 
ungeheuerliden Belenninffien, welche fie zum Scheiterhaufen 
führen follten, nieverfchrieben: „Befagte Johanna hat freiwillig 
den Verſuch des Selbſtmordes gemacht, indem fie fi von der 
Höhe ded Thurmes von Beaurevoir herabflürzte,“ und „befagte 
Johanna hat die göttesläfterliche Bermeflenheit, zu fagen, daß. - 
fie glaube des Paradieſes fo ficher zu fein, als wenn fie ſchon 
in demfelben wäre !* 

Aber vie Aufgabe. der Henker iſt noch nicht zu Ende; bie 
Helvenjungfrau wird aus ihren ſchmerzlichen Betrachtungen durch 
die Stimme des Biſchofs Cauchon gewedt, der fie fragt: 

„Johanna, glaubt Ihr mit einer Todſünde belaftet zu fein?“ 

Sobanna „Ih ſtelle Gott alle meine Handlungen 
anbeim. ...“ ' 

Der Inguifitor „Ihr haltet es alfo für unnöthig 
zu beichten, wenn Ihr auch mit einer Todſünde belaftet fein ?“ 
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Johanna. „Ich habe niemals eine Todſuͤnde begangen?“ 

Ein Rihter „Wie fünnt Ihr das wiffen 2“ 

Johanna. „Meine Stimmen würden mir Borwürfe 
deßhalb gemacht... meine Heiligen würden mid verlafien 
haben ... Aber ich würde gleichwohl beichten, wenn ich Eönnte, 
denn man kann fein Gewiſſen nicht rein genug erhalten.” 

Der Bifchof. „IR’S denn feine Todfünde, einen Menfchen 
zum Sriegögefangenen zu machen und ihn in der Gefangenſchaft 
fterben zu laflen 2” 

Sohbanna. „Wer hat das gethan ?“ 

Der Bifhof. „Ihr!“ 

Jo han na (entrüfte), „Niemals 1“ 

Der Inquiſitor. „Und Franquet von Arras?“ 

Johanna befinnt fi ſchweigend einen Augenblid und 
antwortet:) „Franquet von Arras war ein Hauptmann ber 
burgundifchen Yreibeuter, ich babe ihn zum Kriegsgefangenen 
gemacht. Er hat eingeftanden, daß er ein Verräther, ein Spigbube 
und Mörder fei; fein Prozeß hat vierzehn Tage vor den Richtern zu 
Senlis gedauert. Ich bat um Begnadigung diefes Mannes, 
weil ich hoffte, ihn gegen einen würdigen Parifer Bürger aus⸗ 
wechfeln zu fönnen, der fih in engliſcher Gefangenſchaft befand, 
da ich aber erfuhr, daß der letztere im Gefängniß gefiorben ſei, 
fo fagte ih dem Amimann von Senlis: „Der Gefangene, auf 
den ich rechnete, um eine Auswechslung zu bewirken, ift geftorben, 
Ihr könnt alfo nah Eurem Gutbefinden über Yranquet von 
Arras, ald Berräther, Epigbube und Mörder der Gerechtigkeit 
freier. Lauf laffen.“ | 

Ein Richter. „Habet Ihr demjenigen, ver Euch ger 
bolfen bat, Franquet gefangen zu nehmen, Geld geben laffen ?* 

Johanna (achſelzuckend). „Ich bin weder Münzmeiſter, 
noch Schagmeifter von Frankreich, um irgend jemanden Geld 
zu geben.“ 

Der Biſchof. „Ihr habt Eure Waffen in ver Domkirche 
zu Saints Denis als ein ex-volo aufgehängt ? Was habt Ihr 
damit beabfichtigt ?“ , 
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Johanna blieb einige Augenblide ſtumm, fie war von fchred- 
lien Erinnerungen ergriffen. Unter den Mauern von Paris 
ſchwer verwundet, hatte fie, von einer ſchmerzlichen Entrüftung 
über Karls VII. Feigheit ergriffen, der nach dem fiegreichen 
Feldzuge des Heldenmaͤdchens wieder nach der Touraine zu 
feinen Maitreſſen zurüdgefehrt war, fofort thre Rüſtung der 
Sungfrau Maria ald eine fromme Huldigung dargebradyt. Ver⸗ 
gebens hatte ihm Johanna gefagt: Greifet fühn die Engländer 
an, welche faft einzig die MWälle von Paris beſetzt halten, zeiget 
Euch unerſchrocken vor den Thoren der Stadt, verfprechet den 
Pariſern Bergeffenheit für vie Vergangenheit und friedliches 
Einsernebmen für die Zufunftz verfucht’s fo und ich bin ficher, 
daß Ihr Eurer Haupiſtadt Meifter werdet! — Aber der Fünigs 
liche Feigling war zur bitterften Verzweiflung Johanna's wie 
immer, vor den Gefahren zurüdgebebet; damals wollte fie das 
Kriegshandwerk aufgeben, fie hatte ihre Rüftung abgelegt und 
folye der Jungfrau geweihet. Johanna vermochte diefen Prieftern 
ein ſolches Befenntniß nicht abzulegen ; nein, geleitet von ihrer 
edlen Gefinnung und ihrem feltenen gefunden Menfchenverftand 
hätte fie Sieber ſterben wollen, ald Karl VII anzuflagen und 
ihn in den Augen feiner Feinde mit Schmach zu beveden., Denn 
im Königthum erblidte He Braufreih und die Schande des 
Könige mußte einen unauslöfchlichen Schandfled auf das Königs 
thum felbft werfen. Sie antwortete alfo dem Biſchof Cauchon, 
fo daß fie der Ehre Karls VII. dabei nicht zu nahe trat: 

„Sch war unter den Mauern von Paris verwundet worden, 
ich legte daher auf dem Altar der heil. Jungfrau meine Rüftung 
und meine Männerfleivung als dankbare Huldigung dafür nieder, 
daß meine Verwundung feine töhtliche war.” 

Der Inquiſitor Cald wenn ihm etwas Vergeſſenes ein, 
gefallen wäre). „Habt Ihr während der Zeit, wo Ihr zu 
Felde zoget und eine Rüftung und eine Männerkleivung truget, 
das heilige Abendmahl empfangen 7” 

Eine Bewegung unter den geiftlichen Richten, ihr tiefes 
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aufmerffames Schweigen läßt fehen, daß die der Angeklagten vor: 
gelegte Frage von Außerfter Wichtigkeit fein muß.“ 

Johanna. „Sch habe fo oft communicirt als ich konnte... 
aber nicht fo oft als ich gewünfcht hatte.“ 

Der Biſchof (lebhaft)y. „Serichtsfchreiber, habt Ihr es 
niedergefchrieben 2“ 

Ein Gerichtsſchreiber. „Ja, hochwürbiger Hear!“ 

Der Bifhof, „Bon welhen Orte feld Ihr gefommen 
als ihr das legte Mal nach Compiegne zoget 3“ 

Sohanna (fährt fchmerzlich bei dieſer Erinnerung zuſam⸗ 
men). „Ich fam von Erespy in Valois.“ 

Der Bifhof. „Haben Euh Eure Stimmen den Ausfall, 
bei welchem Ihr gefangen genommen wurdet, anbefohlen?* 

Johanna. „Während der letzten Oſterwoche hatten mic 
meine Stimmen benachrichtigt, daß ich in Bälde verrathen und 
den Feinden ausgeliefert werden würde... aber daß das nun 
einmal fo fein ſolle ... ich folle mich nicht entfegen, alles willig 
über mich ergeben laſſen ... und Gott werde mir beiſtehen ...“ 

Ein Richter „Alſo fagten Euch Eure Stimmen mehr 
mals, daß Ihr würdet gefangen genommen werden ?“ 

Johanna (ſeufzend). Ya, ſie fagten es mir ſchon lange 
ber... . ih bat meine Heiligen, mich alsbald fterben zu laſſen, 
fobald ich in Gefangenſchaft fallen follte, um nicht lange Qualen 
ausftehen zu muͤſſen....“ | 

Der Inqutfitor „Haben Euh Eure Stimmen genau 
den Tag bezeichnet, an dem Ihr würdet gefangen genommen 
werden ?* 

Johanna. „Rein, nicht genau, fie kuͤndigten mir blos 
an, daß id) bald verrathen und dem Feinde überliefert werben 
würde... Ich habe dieß auch den guten Leuten von Eompiegne 
am Tage des Ausfalles gefagt.“ 

Ein Richter. „Wenn Euch Eure Stimmen befohlen hät 
ten, eine Schlacht vor Compiegne zu liefern, und Eud gleich 
zeitig benachrichtigt haͤtten, daß Ihr an diefem Tage gefangen 
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werben würbet, wuͤrdet Ihr denſelben nichts deſto weniger gehorcht 
haben ?* 

Johanna. „Ich würde ihnen zwar mit Bedauern gehordht 
haben, aber ich hätte ihnen geborcht, was auch hätte erfolgen 
mögen... .” A | 

Ein Richter „Habt Ihr die Brüde paffirt, um Euren 
Ausfall aus Eompiegne zu bewerfftelligen ?“ 

Johanna (wieder fchmerzlich durch dieſe Erinnerung ergrifs 
fen). „Gehört venn das zum Prozeß ?“ 

Der Biſchof. „Antwortet !“ 

Johanna (kurz und haſtig). „Ja, ich bin die Brüde paf⸗ 
firtz ich bin aus der Redoute ausgerüdt, ich habe mit meiner 
Kompagnie die Burgunder unter dem Sire von Luremburg an« 
gegriffen und habe fie zweimal bis In ihre Verſchanzungen zurüds 
geworfen, das dritte Mat bis halbwegs dahin. Da find bie 
Engländer gefommen und haben uns ven Rüdzug abgefchnitten, 
einige von meinen Soldaten wollten mid nad) Compiegne zurüds 
führen, aber die Zugbrüde wurbe hinter und aufgezogen . . . 
und fo ward ich gefangen. ... .* (Sie fchaudert zufammen.) 

Der Bifhof. „Zohanna, Euer Verhör iſt für heute bes 
endet. Bittet den Herrn, daß er Eure Seele erleuchte und Euch 
auf den Weg zum ewigen Heile leite; Gott fei mit Euch und 
fomme Euch zu’ Hülfe!... (Er macht das Zeichen des Kreuzes.) 
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes ... 
Amen !* 

Ale Richter erheben fich von ihren Sigen und wiederholen 
wie aus einem Munde: „Amen!“ 

Der Bifhof. „Man führe die Angeflagte in ihr Gefängniß 
zurüd 1“ 

Die beiden Weibel nähern fih Sohanna, jeder faßt fie bei 
einem Arm und fie führen fie aus ver Kapelle. Draußen flanden 
englifche Solvaten, welche die Gefangene zurüdzuführen beaufs 
tragt waren. 
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Zohanna d'Arc legt abgezehrt durch Krankheit entkräftet auf 
ihrem Strohlager im Kerfer, man fann fie faum erfennen, fo 
fehr hat fie feit ihrem legten Verhör gelitten. Ihre Mannkéklei⸗ 
dung hängt in Fetzen um fie herum, fie iſt auch jegt noch um 
die Mitte des Leibes gefeffelt. Sie hat die ſchweren eifernen 
Ringe, welche fie über den Fußknöcheln trägt, fo gut es gehen 
mochte, mit einigen Lumpen umwidelt; ihr flarfer Drud hat die 
Haut nicht blos aufgerieben, ſondern hat audy bis in's lebendige 
Fleiſch eingefchnitten, diefe Wunden fehmerzen fie fehr; nicht wer 
niger fehmerzhaft ift auch eine ihrer ruhmvollen Wunden, welche 
wieder aufgebrochen ift. Indeſſen hat die ungewöhnliche Mattigs 
feit der Helvdenjungfrau, vie totale Veränderung ihrer Geſichts⸗ 
züge einen andern Grund, einen fehr auffallenden, geheimnißvol⸗ 
len, der erft feit einigen Tagen hervortritt. Einer der Oefangens 
wärter hatte bemerft, daß die Gefangene die grobe Koft, die 
man ihr reichte, kaum berührte, und hatte Ihr gefagt, daß der 
Biſchof Peter Cauchon ihr, um ihren Appetit wieder herzuftellen, 
ein Gericht zuſchicken wolle, welches er in feinem Haufe bereiten 
laffe. Am folgennen Tage aß fie ein Paar Biffen von einem 

Fiſche, welchen ihr der Prälat gefchieft hatte, und faft unmitelbar 
darauf ſtellte ih bei ihr ein krampfhaftes Erbrechen ein, ihre 
Gefihtszüge wurden leichenfahl und fie fiel in Ohnmacht. Ihre 
Oefangenwärter glaubten fie dem Tode nahe und einer von ihnen 
beeilte fich einen Arzt herbeizurufen. Diefer fam und fand, daß 
fie Symptome einer Vergiftung vorhanden feien. Es gelang 
ihm, fie wieder in's Leben zurüdzurufen, zu Geſundheit aber 
nit. Die Gefangene fiechte feit jenem Borfall hin, war nieder 
geichlagen und kraftlos. 

Johanna d'Arc ift nicht allein in ihrem Kerker. Der Kanos 
nifus Loyſeleur figt auf einem Schemel zur Seite des fargähn, 
lichen, mit Stroh angefüllten Kaftens, auf dem fie lag. Da fie 
fi in Lebensgefahr glaubte, fo hatte fie fo eben Loyfeleur ges 
beichtet und ihm ihre ehrenhafte reine Seele geöffnet, ihm ihr 
ganzes Leben erzählt; weit entfernt, vie höllifche Verrätherei diefes 
Prieſters zu argwöhnen, hat fie vielmehr veligiöfe Beruhigung 
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‚und unbeflimmte SHoffnnngen aus den fcheinheiligen Bewelfen 
von rührender Thellnahme, die derfelbe gegen fie an den Tag 
gelegt, und aus den vielen Rathichlägen gefchöpft, die er ihr 
abermals in Beziehung auf Ihren Prozeß ertheilte. Der Kanos 
nifus hat die Gefangene feit ihrem letzten Verhöre häufig befucht, 
indem er, wie er vorgab, mit vieler Mühe vie Erlaubniß erhals 
ten, fein Gefängniß zu verlaffen, um feiner theuren Tochter in 
Gott feinen geiftlihen Beiftand zu Theil werden zu laflenz fle - 
hatte ihm in aller Aufrichtigfeit ihr erſtes Verhoͤr erzählt. Der 
Priefter hat ihr Gluͤck gewünfcht, daß fie fo muthvoll die Wirks 
fichfeit ihrer Crfcheinungen und Offenbarungen behauptet, und 
ihr gefagt, ihre Aufrichtigfeit in diefer Beziehung werde fie ohne 
Zweifel retten. Aber fie müffe noch einen andern Fallſtrick vers 
meiden, ber möglicherweife noch gefährlicher für fie fein fönne, 
als der erfte. Einer der Richter (es war der Schurfe felber ges 
weſen) habe die Angeklagte befragt, „welchem der beiden vorhans 
denen Päbfte man gehorchen müſſe?“ Der Biſchof habe piefe 
wichtige Trage zurüdgeftellt, fie werde in einem andern Berhöre 
wieder fommen, vie Angeflagte müſſe fi) daher darauf vorbrreis 
ten, ihren Richtern auf eine MWeife zu antivorten, daß fie fi) 
feine Blöße gebe. Nichts leichter, als das, verfiherte der Kanos 
nifus, man werde in fie dringen, in Beziehung auf den dem 
Bapft und feiner Kirche fehuldigen Gehorfam zu erflären, „ob fie 
Sohanna, ſich unbedingt, blindlings ihren geiftlichen Richtern in 
Beziehung auf die Würdigung ihrer Handlungen und Worte 
unterwerfe 7° Darin liege, nad) Loyſeleurs Angabe, die neue 
Falle. Ihre Feinde, die feſt entfchloffen feien, alles zu verfuchen, 
um fie zu verurtheilen, würben fich ihr gegenüber weit flärfer 
fühlen, wenn fie felbft fie als ihre legitimen Richter anerfenne, 
während diefelben, wenn fie diefelben verwerfe und fih auf Gott 
allein... auf Gott — den oberften Richter berufe ... fih in 
ihren boshaften Plänen gewaltig behindert fehen würden, 
Johanna, der diefe theolögifchen Spipfinpigfeiten ganz unbes 
kannte Dinge waren, ſchenkte den Worten ded Kanonifus Glaus 
ben und mußte denfelben Glauben ſchenken; denn das von biefem 
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Ungeheuer in Brieftergewand und feinem Mitſchuldigen, dem Bis 
fchof, gefponnene Gewebe war entfeglich fein ausgefonnen. Ins 
dem er alfo der Angeklagten von vorn herein einen Weg zur 
Rettung in der beharrlichen Ausübung einer ihrer hervorragend» 
ften Tugenven, der Aufrichtigfeit, vormalte, fuhr er fort: „Bes 
barret fe darauf, daß Ihr mit Euren eignen Augen und mit 
Euren eignen Ohren die Erfcheinungen gefehen und die Offens 
barungen gehört habet.“ Johanna hatte aber in ihrem Zuftande 
des Hellfehens in Wirklichfeit dieſe anfcheinend übernatürlichen 
Dinge gefehen und gehört und war daher unerfchütterlich in 
ihren Behauptungen. Hätte man fie anderd berathen, fo würde 
ſie vielleicht bei der unbegrenzten Angft, die fie vor dem Scheiters 
haufen empfand, fi) vielleicht dazu verftanden haben, in ihren 
Antworten die von der Kirche ald mildernd angenommenen Auds 
brüde zu. gebrauchen: ih habe zu ſehen geglaubt — id 
habe zu hören geglaubt. So würde fie einer Verurthei⸗ 
fung in Betreff diefes Hauptanflagepunftes entgangen fein. So 
beftärkte fie der Rath des Kanonikus Im Beharren auf dem 
Wege der Wahrheit ; fie blieb ſtandhaft darauf und gab dadurch 
ähren Feinden eine fehredlihe Waffe gegen fie in die Hand. 
Aber damit war's noch nicht genug, ihre Henfer wollten, durch 
Vervielfältigung ver Gründe zu ihrer Berurtheilung, ihrem blus 
digen Urtheil einen Anftrih von Gewifienhaftigfeit geben, indem 
fie — und nad) ven ©efegen der Kirche fonnten fie ed — Jo⸗ 
hanna der Keperei überführten. 

Nun befannte ſie fi) von vorn herein als der Ketzerei ſchul⸗ 
dig, wenn fie nach Lopſeleurs Rat das geiftliche Tribunal res 
cuſirte und erflärte, feinen andern Richter ale Bott annehmen 
zu wollen.... Und wie hätte fie diefen Rath nicht benügen 
follen? Er entſprach ja ganz den gewohnten Empfindungen 
ihrer Seele; von ihrer Kindheit an ftellte fie ja Alles Gott und 
ihren Heiligen anheim, denen fie mehr Glauben ſchenkte ald ven 
Prieftern, mehr dem Schöpfer als feinen Gefchöpfen, mochten 
foldye einen noch fo Beiligen Charafter zur Schau tragen. Ries 
mals hatte fi, als fie zur Jungfrau herangereift war, trog ihrer 
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Hefen Frömmigkeit das Geheimniß ihrer Erfcheinungen und ihrer 
Plane ſelbſt ihrem Beichtwater, dem Pfarrer Minet, offenbart. 
Sie mußte daher nad) ihrer Geiſtesrichtung, nad) ihren Gefühlen, 
nach ihrem Glauben und -befondersd vermöge Ihres Mißtrauens 
gegen die Richter legtere treufiren, fie mußte, von ihrer eigenen 
Unfchulv und der Schlechtigkeit jener überzeugt, von Ihnen an 
Gott, ihren. göttlichen Herrn, die Berufung ergreifen, zumal fie 
obendrein die Gewißheit hatte, auf foldhe Art einem neuen Falls 
firidde zu entgehen. 

Alfo an diefem Tage hatte fih der Kanonifus zu Johanna 
begeben, um fie zum Feſthalten des ihr von ihm eingegebenen 
Borfaged zu beſtärken; das iſt ihm denn auch leicht gelungen, 
und nachdem er ihre Generalbeichte angehört und väterliche troftwolle 
Worte zu ihr geiprochen, ſchickt er ſich an, fie au verlaffen, und 
zuft dur das immer offen ſtehende Bitter dem Kerfermeifter. 
Sohn erfcheint und führt ven Prieſter mit fcheinbarer Brutalität 
aus dem Kerfer und verjchließt die Ihre hinter demfelben. Die 
Gefangene blieb allein in ihrem Gefängniſſe. ... 

Indem Johanna dem Kanonikus ihre Generalbeidhte ablegte 
und ihm ihren ganzen Lebenslauf erzählte, war fie nicht blos 
einer religiöfen Uebung gefolgt, fondern eben fo fehr vom Ber: 
langen geleitet worden, noch ein letztes Mal ihre ganze Bergans 
genheit vor ihrer Erinnerang vorübergehen zu laſſen und fi, ans 
geſichts des fürdhterlihen Schickſals, womit man fle bebrohte, ger 
wiſſenhaft Rechnung abzulegen und mit unerbittliher Strenge 
gegen fich felbft zu unterfuchen, was man ihr wohl zum Vorwurf 
machen könne und auf was fich diefe Vrieſter wohl ftügen fün- 
ten, um einen Grund aufzufiaden, fie lebendig auf dem Scheiter, 
haufen verbrennen zu laffen. Der bloße Gedanke an diefe Tos 
desart, lebendig verbrannt zu werden... erregte oft- 
mals in der Heldenjungfrau, trog ihres Friegerifhen Mutheg, 
eine gewaltige Muthlsfigfeit und eine unbefiegbare Angft! .... 
Die Urſachen dieſer Furcht waren verfähieden.. . . vor allem Die 
Schande wie cine gemeine Berbrecherin vor den Augen bed 
Bolfes zum KRichtplage geführt zu werden — die fürchterlichen 
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Qualen, welche man ausſtehen mußte, wenn bie Flammen das 
lebendige Fleiſch verzehrien ...... aber vor allem ſchreckte das 
keuſche Mädchen vor dem Gedanken zurück, daß man fie halb 
nackt auf den Scheiterhaufen führen werde.... Sie hatte mehr⸗ 
mals mit Schaudern den Kanonikus Loyſeleur hierüber befragt, 
und von ihm vernommen, „daß man die Ketzer, Männer und 
Frauen, ohne weitere Bekleidung ald ein Hemd und eine Art 
große Mira von Pappendedel auf dem Kopfe, worauf die firafe 
würdigen Verbrechen des Verurtbeilten ftehen, zum Tode führe.“ 
Bei diefem Gedanken, vor den toben Bliden ber Menge mit 
nadten Armen, Beinen, Schultern und Bruft, den Leib aut 
nothoürftig mit einem Stüde Leinwand bevedt erfcheinen zu 
müffen, empörte fidh die ganze Ehrbarkeit, Stel, und Schamhaf⸗ 
tigfeit der jungfräulichen Seele Johanna's und fie ſchauderte ent 
feßt davon zurüd. In folden Momenten der Verzweiflung fühlte 
fie fi zu Allem gefaßt, was ihre Richter von ihr verlangen 
würden, wenn fie nur dadurch der fürdhterlichen Schande entgehen 
fönnte, womit fie bedroht war. Vergebens fagten ihr ihre Stim⸗ 
men — bie Stimmen ihred Gewiffend und ihres Muthes: 

„Eroulde Dein Märtyrerifum bis an's Ende... auch nicht 
der Schatten einer fchlechten Handlung vermag den Glanz Deines 
ruhmreichen heiligen Lebens zu trüben! ... Erbebe nicht vor 
einer eitlen Schmach; dieſe Schmach wird in ihrer ganzen Ab⸗ 
fiheulichfeit unaustöfchlich auf Deine Henker fallen! Trope, ohne 
zu erröthen, den rohen Bliden ver Menge... Dein Ruhm wire 
Did mit einem himmlischen Heiligenfcheine umgeben I... 

Aber in diefen Augenblicken wurde die begeiftette Heldin 
wieder zum fhüchternen jungen Mädchen, welches in feiner uns 
befchreiblihen Schamdaftigfeit, felbft auf die geheiligten Freunden 
der Gattin verzichtet und ihren Heiligen ewige Jungfrauſchaft 
gelobt; trog der Ermuthigung ihrer Heiligen fühlte fie, wie ihr - 
Muth ſank, befondere bei dem Bedanfen, im Hemde auf ven 
Scheiterhaufen geführt zu werden. ... Diefe Muthloſigkeit trat 
befonders nach ihrer Krankheit öfters ein, welche die Kraft biefer 
energifchen weichen Ratur gebrochen und ihr Daſein langfam 
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untergrub. Zuweilen fand jedoch die Heldenjungfrau ihren Muth 
und Entſchloſſenheit wieder, wenn ihre Stimmen ihr auriefen : 

„Laß Di nicht in Unterhandlungen mit biefen falfchen 
Prieftern ein; fie wollen Deine Richter fein, find aber nur 
Deine Mörder! Gott allein iR Dein Richter! Behaupte bes 
herzt Die Wahrheit und fei ſtolz darauf, daß Du Frankreich . 
unter des Himmeld Beiſtand gerettet haſt! fürdhte nicht pie Hin⸗ 
Ahtung! ..... Man kann Deinen Leib verbrennen, .aber Dein 
Andenfen wird unvergaͤnglich fortlehen, wie Deine unfterbliche 
Seele, welche verflärt zu ihrem Schöpfer emporfteigen wird! ... 
Yuf! edles Opfer der Scheinheiligfeit und der Bosheit ber 
Menfhen, ſcheide aus der Hölle in ihrer Nähe und gehe ins 
Paradies ein! ...“ 

So wechſelten ſeit ihrem letzten Verhöre und nach den langen 
Leiden der Krankheit Entſchloſſenheit und Entmuthigung und ers 
hoben und zerfnirfegten abmechielnd die Gefangene. Heute war 
fie in ſich ſelbſt durch ihre Selbſtſchau in der Beichte beruhigt, 
fe fühlte fih mit einer ſchmerzlichen bittern Freude von ihren - 
Leiden und Kummer fo entfräftet, daß fie bald in ihrem Kerfer 
iu fierben hoffte und erblidte darin das Ende ihrer Qualen und 
die Ausfiht, ihren Henfern zu entfommen. Piöplih hört 
fie dad Geräuſch von Schritten außerhalb des Kerkers und uns 
terfcheidet die Stimme des Biſchofs Cauchon, twelcher zu dem 
Schließer fpriht: 

„Deffne uns die Thüre zu Johanna's Kerker.“ 

Die Thüre thut fih auf und der Prälat tritt begleitet von 
fieben der geiftlichen Richter herein. Hier find ihre Ramen: 
Wilhelm Boucher — Jakob de Tours — Morik de Duesnay 
— Nikolaus Midi — Wilhelm Adelin — Gerhard Feuillet — 
Haiton — und der Inquifitor Sean Lemaitre. 

Diefe Mitglieder des Tribunal waren von zwei Gerichts, 
fehreibern begleitet; der eine trägt eine die brennende Wachs⸗ 
fadel in das Gefängniß, weil dieſes auch am hellen Tage völlig 
finfter ifl, ver andere trägt ein Pergamentheft und ein Schreib» 
zeug in der Hand. Der Bifchof hat fein bifchöfliches Gewand 
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an, feine Helfershelfer ihren Vrieſter⸗ oder Möndshabit. Sie 
ftellen ſich ſchweigend in einen Halbzirkel um den ftrohgefülten 
Kaften, in dem die Gefangene audgeftredt baliegt. “Der eine der 
Gerichtöfchreiber ſteht neben feinem Kollegen und leuchtet ihm 
mit feiner Fackel, deren röthliches Licht auf den Geſichtern der 
unbeweglich wie Gefpenfter daftehenden Prieſter zuweilen mies 
derleuchtet, was der Scene einen fhauerlichen Anblid gibt. Johanna 
feste fi, erflaunt über diefen unerwarteten Beſuch, deffen Zwed 
ihr unbefannt war, auf ihrem Lager in die Höhe und warf 
einen erfchrodenen ängftlichen Blid auf die Berfammelten. 

Der Biſchof (mit erheuchelter Thellnahme). „Johanna, 
id) und dieſe ehrwürdigen Sriefter, Doftoren der Theologie, wir 
fommen, um Euch in Eurem Gefängniffe, aus dem Ihr jebt 
nicht weggebracht werden Fünnet, einen Beſuch zu machen, wir 
fommen, um Euch Worte chriftlichen Trofted und Beruhigung 
zu bringen. Ihr feid von ven gelehrteften Männern im fanont- 
Ichen Rechte verhört worden; Eure Antworten, ih muß es Euch 
mit väterlicher Offenheit befennen, find voll verdammlicher Irre 
thümer, und wenn Ihr, wo Gott für fei! in diefen Euern Irr⸗ 
thümern beharren folltet, die für das Heil Eurer Seele eben fo 
bevdenflih find als für Euren Leib und Xeben, fo würden wir 
und genöthigt fehen, Euch dem weltlichen Arme zu überantworten.* 

Kohanna (mit matter Stimme). „Ich fühle mich fo frank, 
daß ich meine fterben zu müſſen ... wenn ed fo Gottes Wille 
fein follte, fo bitte idy um die Kommunion und um geweihte 


Ein Richter. „Ihr wollet die Saframente ber Kirche 
empfangen, wohlan fo unterwerfet Euch der Kirche, je mehr Ihr 
den Tod glaubt fürdten zu müflen, um fo mehr folltet Ihr 
veranlaßt ſein, Euch zu bekehren.“ 

Johanna. „Wenn ich im Kerker ſterben ſollte, ſo bitte 
ich, daß Ihr meinen Körper in geweihter Erde beftattet . . 
verweigert Ihr mir das, fo ftelle ich e8 Bott anheim, ber mid) 
jederzeit begeiftert hat.” 

Der Bifhof. „Das ift ein fchweres Wort... Ihr ſtellt 
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es Bott anheim, fagt Ihr? ... Aber zwiſchen Euch und Gott 
ift noch die Kirche, , . .“ 

Johanna „I das nicht Eines... . Gott und feine 
Kirche? ....“ 

Der Biſchof. „Ihr müßt wiſſen, liebe Tochter, daß es 
eine triumphirende Kirche gibt, zu der Gott, feine Heis 
Hgen, die Engel und Die Seelen der Seligen gehören; es gibt 
aber au noch eine ſtreit en de Kirche, tiefe befteht aus un« 
ferm heiligen Bater, vem Papfte, dem Statthalter Gottes auf 
Erden, den Karvinälen, den Brälaten, den Prieftern und fämmts 
lichen Katholifen. Diefe Kirche ift unfehlbar, oder mit andern 
Worten, fie kann niemals fehlen, niemals ſich irren, dieweil fie 
duch das göttliche Licht des heiligen Geifted geleitet wird. 
Seht Ihr, Johanna, das ift die ftreitende Kirche. Wollt Ihr 
Eud nun dem Urtheile viefer Kirche unterwerfen? .. . . wollt Ihr, 
ja oder nein, uns als Mitglieder der ſtreitenden Kirche und ale 
Eure Richter anerkennen ?” 

Johanna (erinnert fih an die Rathfchläge des Kanonifus, 
es war außer Zmeifel, daß man ihr einen neuen Fallſtrick bes 
teiten wolle, ihr Mißtrauen ift mit ihrem kindlichen Glauben im 
Einflang und fie antwortet fo Eräftig als es ihre Schwäche ers 
laubt). „Sch wiederhole es Euch, ich bin auf Gottes und feiner 
Heiligen Stimmen zum König gegangen, um Frankreich zu rets 
ten! ... Diefer Kirche da! (nach Oben zeigend) der dort oben! 
der wil ih mid jean Allem, was ich gethan und gefagt habe, 
unterwerfen! . 

Der Bif hof (kann faum feine Freude verbergen). „Alfo 
wolt Ihr ſchlechterdings das Urtheil der ftreitenden Kirche in 
Beziehung auf Eure Worte und Handlungen nicht annehmen ?“ 

Johanna, „Ich unterziehe mich diefer Kirche, wenn folche 
nichts Unmögliched von mir verlangt,“ 

Der Inguifitor. „Was verfteht Ihr darunter ?“ 

Johanna. „Die Erfheinungen und Offenbarungen zu ver 
leugnen oder zu widerrufen, welche ich von Gott erhalten habe. 
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Um Mes in der Welt würde ich diefe nicht verleupnen ober 
widerrufen; denn fonft müßte ich lügen.“ 

Der Bifhof (mit füßlidem Tone). „Aber, meine liebe 
Tochter, wenn die ftreitende Kirche diefe Gefichte und Offenba⸗ 
rungen für Täufchung, für teufliſch erflären ſollte, wie Könnt Ihr 
Eud denn mweigern, Euch, diefem Urtheil zu unterwerfen ?* 

Sohanna. „Ich verlafie mid auf Gott allein, ver mich 
jederzeit begeiftert hat; ich fann und werde nie und nimmer das 
Urtheil irgend eines Menſchen darüber annehmen.“ 

Der Bifhof Gum Gerichtoſchreiber). „Habt Ihr Diele 
Antwort niedergefchrieben ?“ 

Der Geridisfhreiber „Ja, hochwuͤrdiger Herr.” 

Der Inquifitor. „Alſo glaubt Ihr der ſtreitenden Kirche 
nicht unterworfen au fein? namentlich dem heiligen Pater, dem 
Papfte, den Kardinälen, ven Erzbifchäfen, ven Bifchöfen, ven... .* 

Johanna (unterbricht ihn). „Ach befenne, ihnen unters 
worfen zu fein... aber Gott muß zuerſt gehordht fein !* 

Diefe bewunderungswürdige Antwort verfeßte pie Priefler in 
Erſtaunen und brachte fie einige Augenblicke in DVerlegenheit. 
Die naive reine Seele, welche fie in dem ſchwarzen hinterliſtigen 
Nepe ihrer theologiſchen Spipfindigfeiten zu verfiriden gedachten, 
entwand fi venfelben mit einem Flügelfhlag und erhob fidh 
eınpor zu Gott, ihrem Schöpfer !« 

Der Bifchof (ergreift zuerft wieder das Wort, in ernflem 
Tone). „Johanna, Ihr antwortet wie eine Sarazenin, wie eine 
Goͤtzendienerin. ... Ihr gefährdet auf's Argfte Eure Seele und 
Euren Körper.“ 

Johanna. Was mir auf begegnen mag, ich fann nicht 
anders antworten. *® 

Ein Priefter (barfh). „In dieſem Halle flerbt Ihr als 
eine Abtrünnigel® 

Johanna (mit rührendem Stolze). „Sch babe die Taufe 
erhalten, ich bin eine gute Ehriftin, ich werde alfo als Ehriflin fterben 1“ 

Der Bifhof. „Wünfchet Ihr den Leib des Herm zu 
empfangen, ja oder nein?“ 
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Johanna. „Mein Gott! das wünſche ich von Grund 
meines Herzens, denn ich fühle mich dem Tode nahe.“ 

Der Bifhof, „Gut denn, untermerfet Euch der ſtreiten⸗ 
ben Kirche !“ 

Z3obanna „Ich diene Gott, fo gut ich’& vermag. . . . 
von ihm erwarte ich Alles, ſonſt von feinem Menſchen!“ 

Der Inquifitor „Noch einmal, wenn Ihr Euch. weir 
gert, Euch der heiligen roͤmiſch⸗katholiſchen apoftolifchen Kirche zu 
unterwerfen, fo werdet Ihr als eine Ketzerin nusgefloßen und 
durch Richterſpruch zum Feuertode verurteilt,“ 

Jo hanna (Dur ihre Ueberzeugung und den Abſcheu, den 
fie nor ihren Richtern empfindet, aufgeregt), „Und wenn ber 
Shheiterhaufen na ſtünde, könnte ih nicht anders antworten }* 

Der Bifhof. „Johanna, thenre Tochter, Eure Berfiodts 
bet iſt entieplih...... Wie! wenn Ihr vor einem Ennrile 
flündet, das aus dem heiligen Bater, aus Karbinälen und Bir 
fhöfen zufammengejept wäre und dieſes Euch auflegte, Euch 
ihren Beihlüffen zu unterwerfen? . . .* 

Johanna (unterbricht ihn mit fchmerzlicher Ungeduld). 
Weder Pabſt, noch Karpinäfe, noch Biihöfe würden, eine andere 
Antwort aus mir hervorloden, als die, welche ich Euch bereits 
gegeben habe, Sa habt doch Erbarmen mit einem armen- 
Geihöpfe! Ich flerbel" (Sie ſinkt halb ohnmächlig auf ihr 
GStrohlager nieder). 

Der Bifhof, „Volt Ihr Euch direkt unferm heiligen 
Bater unterwerfen ?* 

Johanna „Laßt mich zu ihm führen, ich will ihm 
antworten.“ 

Der Biſchof. Das iſt unſinniges Geſchwätz. Beharrt 
Ihr darauf, Eure Maͤnnerkleidung beizubehalten ?" 

Johanna. „Ih wi einen Frauenrock und eine Frauen, 
müge anlegen, um mid, wenn ich Fönnte, in die Kirche zu 
begeben und ven Leib meines Heilandes zu empfangen; aber 
wenn ich wieder hierher zurädfomme, würde ich meine Männers 
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flelder wieder anlegen, weil ich fürchten muß, daß mir Eure 
Leute Gewalt anthun.“ 

Der Inquifitor „Zum legten Male! ſeid auf Burer 
Hut; wenn Ihr auf Euren flräflihen Irrthümern beharret, fo 
wird unfere heilige Mutter Kirche trog ihrer unerichöpflichen 
Langmuth genöthigt fein, Euch dem weltlihen Arm zu &berants 
worten und ed würde ums Heil Eurer Seele und Eures Leibes 
geichehen fein.“ 

Sohanna „Es würde auch ums Heil Eurer Seelen 
und Eurer 2eiber gefchehen fein.“ 

Der Biſchof. „SIohanna! Johanna! id muß Euch 
wohlmeinend erflären, daß, wenn Ihr in Eurer Berflodtheit 
beharrt, hier in der Nähe Folterfnechte find, vie Euch auf Die 
Folter legen werden... (Er zeigt nah der Thüre, Johanna 
fhaudert zufammen) Ja! bier ganz in der Nähe find die Folter 
fnecdhte, fie erwarten Euch, um Euch auf vie Folter zu legen; 
Ihr Habt die graufamfte Folter zu gewärtigen, um endlich von 
Euch Antworten zu erhalten, die weniger verdammlich und wes 
niger unheilvoll für Euer Ceelenheil find.” 

Johanna (iſt einen Augenblid vor Schreden beim Ges 
danfen an die Folter überwältigt worden, aber bald befiegte fie 
diefe Schwäche, fie ſchöpft aus der MWeberzeugung von ihrer 
Unfhuld eine übermenfchliche Energie, fie richtet ſich auf, zers 
malmt die geiftlihen Richter mit ihren Bliden und ruft im 
Tone unerfchütterlicher Entichloffenheit:) „Laßt mir die Glieder 
ausreiſſen! ... Laßt mir vie Seele aus dem Leib fpringen ! 
Ihr werdet dennoch nichts anderes aus mir herauspreſſen! Uno 
wenn mir die Folter das egentheil von dem, was id bis jet 
gefagt habe, ausprefien follte, fo nehme idy Gott zum Zeugen, 
dag der Schmerz allein mich veranlaßt hat, etwas der Wahrheit 
zumider zu reden!“ 

Der Bifhof. „Iohanna, diefes Aufbraufen... .* 

Johanna. „Hörer, Ihr Kirchenfürften, Ihr wollet meinen 
Tod; guf, wenn man, um mich zum Tode zu führen, mir meine 
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Kleider ausziehen muß, fo begehre ich nur eines, gebt mir zum 
Gang nad dem Sceiterhaufen ein Zrauenhemd I" 

Der Bifhof (überraſcht)y. „Ihr behauptet Mannshemder 
und Deannsfleiver auf Gottes Befehl zu tragen, weßhalb bes 
gehrt Ihr nun zum Gang nad) der Hinrichtung ein Frauenhemd?“ 

Johanna. „Well ein foldhes Länger fit.” 

Diefe Ungeheuer im Prieflergewande waren verhärtete Böſe⸗ 
wichter, fie hatten die Heldenjungfrau ſchon zum Boraus, ehe fie 
diefelbe gehört, zu einem fchredlichen Tode verurtheilt, fie wußten, 
daß fie ſelbſt dieferhalb ebenfo zum Boraus durch Die Geſetze 
der Kirche gerechtfertigt und freigefpßochen fein würden, weil 
diefe Gelege folchen fcheußlichen Mord unter dem Vorwande 
von Ketzerei und zu Bewahrung des katholiſchen Glaubens ans 
ordnen; fie waren entichloffen gegen das unglüdfiche, faum neuns 
zehnjährige Mädchen alle Duaten von Der olter bid zum 
Sceiterhaufen -zu verhängen, und doch erbebten fie bet Dem 
hehren Schrei ver Schamihaitigfeit diefer Jungfrau, die von einem 
fihrectlichen martervollen Tode bedroht von ihren Henfern fi als 
legte Gunft ein Frauenhemd erbat, weil ein ſolches länger war! 
weil ſich darunter ver keuſche Leib des Opfers beffer vor den 
frechen Bliden der Menge zu verbergen im Stande war! 

O Söhne Joels! zur Stunde, mo ich diefe Legende nieder 
fehreibe, fliegen Ihränen der Rührung aus meinen Augen, aud) 
Eure Thränen werden fließen, wenn Ihr diefe lebte Bitte lefet, 
welche dieſe plebelifche Schweſter an ihre Henfer richtete... . 
Eure Herzen werden ſich gleih dem meinigen vol Haß und 
Abſcheu empören, wenn Ihr die vom Bifchof Cauchon an feine 
Helferöhelfer gerichteten Worte lefet, von denen einige zu feinem 
großen Berger ein wenig gerührt fhlenen : 

„Meine vielgeliebten Brüder, wir werden im Saale bes 
Thurmes zufammenfummen, um über die Dringlichkeit, gegen 
befagte Johanna die Folter anzuwenden, zu berathen.* 

Der- Biſchof unp die Richter verlaffen den Kerfer, die Ger 
richtöfchreiber folgen ihnen; Johanna bleibt allein. 
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Das geiſtliche Tribunal iR in einem großen finflern gewölbten 
Saale verfammelt; ber Gerichtöfchreiber hat foebes den geiftlichen 
Richtern das legte Verhör vorgelefen, dem einige von ihnen 
nicht beigewohnt hatten, fie ſchicken fi an, über die Frage zu 
beraten, ob die Angeklagte auf die Folter folle gebracht werben 
oder nicht? Ihe werdet bie Ramen der an der Berathung 
Theilnehmenden hörenz vergeflet fie niemals, Söhne Joels, dieſe 
Kamen müffen mit blutigen Zügen ind Gedaͤchmiß der Menſchen 
eingeichrieben fein. 

Der Gerihtöfchreiber bat nun auch dem geiftlichen Tribunal 
das Protokoll mitgetheilt; welches pie legten Antworten der 
Sohanna d’Arc enthält. 

Der Biſchof. „Weine vielgeliebten Brüder! im Namen 
des Baters, des Sohnes und des heilgen Geifled, .. .* 

Alle Richter (wie aus einem Munde). „Amen!“ 

Der Biſchof. „Meine vielgeliebten Brüder! wir Peter, 
durch die göttliche Barmherzigkeit Biſchof von Beauvais, haben 
in Betracht der beharrlichen Berftodtheit der fraglichen Johanna, 
in Betracht, daß ihre Antworten von der Peſtilenz der Ketzerei 
vergiftet find, Euch, vielgeliebte Brüder, befragen wollen, ob es 
nicht dringend nöthig oder zweckmaͤßig fel, (was auch unfere 
eigene Meinung If) fraglicde Johanna auf die Folter zu legen, 
um von berfelben Antworten oder Bekenntniſſe zu erhalten, die 
im Stande find ihre arme Seele aus den ewigen und ibren 
Körper aus den zeitlihen Ylammen zu retten? Wolltet Ihr 
der Reihe nad Eure Meinung ausfprechen.” 

Nikolaus von Denpdereffe „Es fchelnt wir für 
jest nicht angemeffen, befagte Johanna foltern zu laffen.“ 

Andreas Marguerie „Ih finde die Folter übers 
flüffig, die Antworten der Angeklagten genügen zu ihrer Ver⸗ 
urtheilung.“ | | 

Wilhelm Erard, „Es ift nicht nothwendig, noch neue 
Bekenntniffe von befagter Johanna zu erlangen, bie bereitö ges 
machten genügen zu ihrer zeitlichen Züdhtigung !* 


— 13 — 


Robert Barbier. „Ih thelle die Meinung meines 
vielgefiebten Brubers.” Ä 

Dionpé Gafinet „IH halte dafür, man wende bie 
Holter an.” 

Aubert Moret. „Nah meiner Anfiht follte man Jo⸗ 
hanna fofort auf die Folter ſpannen, um zu erfahren, ob vie 
Irtthuͤner, auf denen fie beharrt, aufrictig oder erbeuchelt 
find. . . .* 

Nikolaus von Courcelles. „I halte es ebenfalls 
für gut, Johanna foltern zu laſſen.“ 

Thomas von Eoupequesne. „Ih halte es nicht 
für angemeffen, Johanna der Börperlichen Tortur zu unterwerfen, 
aber man follte nody eine fette Ermahnung verſuchen, um fie 
dazu zu beſtimmen, ſich der ſtreitenden Kirche zu unserwerfen.” 

Jean 2edour „Der Meinung bin id auch!“ 

Iſambert de la Sierre „Au ich!“ 

Nikolaus Loyſeleur. „ES ſcheint mir unumgaͤnglich 
nöthig als Arznei für die Seeke beſagter Johanna vie Folter 
anzuwenden ... Uebrigens ſchließe ich mich der Meinung meiner 
pielgeliebten Brũder an.“ 

Wilhelm Haiton. „Ich halte die Folter für unnoͤthig.“ 

Es ergibt fi aus diefer Berathung, daß die Mehrzahl ver- 
geißtichen Richter nicht der Anficht if, die Tortur gegen Johanna 
d'Arc anzuwenden, nicht etwa aus einem Gefühle der Menſch⸗ 
lichkeit, fordern weil die Geftänpniffe der Angeklagten zu ihrer 
Verurtheilung bereitö genügen, wie ed ber Kanonikus Andreas 
Margueri mit wilder Aufrichtigfeit ausgefprochen hat; indefſen 
ſcheint der Biſchof Cauchon, der nad diefer Tortur lechzte, wie 
ver Wolf nah Blut, äußerft unzufrieden mit der evangelifähen 
Sanftmuth feiner vielgeliebten Brüder in Chrifto, die fo barm⸗ 
berzig find, zu finden, es genüge für den Ruhm der römifähen 
Kirche, Johanna d'Arc zu verbrennen, ohne ihre Glieder vorher 
mit glühenden Zangen gezwidt und ihre Knochen aus einander 
gerentt zu haben. Die mitleivigen Seelen haben übrigens woht 
auch gebucht, daß die Angellagte leidend und abgemattet, wie 
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fie war, vielleicht den Leiden und Qualen der Folter unterliegen 
fönnte, und doch mußte die Hinrichtung des Heldenmädchens 
feierlich, geprängevoll, Öffentlih vor den Augen Gottes und ber 
Menfchen ftatthaben | 

Der Bifchof ever kaum feine üble Laune verbergen kann). 
„Da die Mehrheit unferer vielgeliebten Brüder fih gegen Uns 
wendung der Folter bei der befagten Johanna ausfpricht, und 
alfo dieſes Mittel, ein aufrichtiges Geſtaͤndniß von der Anger 
flagten zu erlangen, wegfällt, fo beantrage ich, daß, bevor wir 
uns trennen, dieſelbe herbeigeführt oder getragen werde, damit 
ihr die gegen fie von unferem vielgeliebten Bruder Moriz, Kar 
nonifus des ehrwürdigen Kapiteld von Rouen,  abgefaßte Klag⸗ 
fchrift verlefen werde,” 

Die geiftlihen Richter verbeugen ſich als Zeichen ihrer Zus 
flimmung. Nifolaus Loyfeleur verläßt den Saal, um ben 
Befehl, Johanna vor das Tribunal zu bringen, zu ertheilen ; 
er erfchien indeſſen in viefer Sigung nicht wieder, aus Furcht 
von der Gefangenen erkannt zu werden. 


Johanna d'Arc, welche zum Gehen zu ſchwach war, gleich 
wohl aber noch an den Füßen gefeilelt war, wurde auf einer 
Tragbahre von zwei Gefangenwärtern in den Smal getragen, 
welche die Bahre, worauf die Gefangene lag, ein paar Schritte 
von den geifttichen Richtern entfernt, niederfegten. Entſchloſſen, 
die Wahrheit bid and Ende zu behaupten, fragte fie fich, welche 
Berbrechen fie eigentlich begangen habe? Eie hat vie Wirklich⸗ 
keit der nebabten Viſionen behauptet, fie hat mit beftem Gewiflen 
alle ihre Handlungen dem Urtheil Gottes, ihres oberften Herm 
und Richters, anheimgeftelli! So fehr fie aud von der Parteis 
lichfeit und Hinterlift des geiftlichen Tribunals überzeugt if, fo 
wenig fann fie an die Möglichkeit ihrer Verurtheilung glauben 
und erichöpft fih in Muthmaßungen über bie Beweggründe. 
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Ihr bleiches Geſicht ift von fleberhafter Hitze geröthet, fie richtet 
ſich auf der Tragbahre auf eine ihrer Hände gefügt auf; ihre 
großen ſchwarzen hohlen glänzenden Augen ſind ängflich auf ihre 
geiftlihen Richter -geheftet und fie erwartet inmitten des tiefen 
Stillſchweigens, welches auf ihren Eintritt gefolgt ift, die Dinge, 
die da kommen würden... .. Der Kanontfus Maurice in feinem 
Domherrengewand hält ein Pergament in ver Hand, auf welchem 
die Anklageakte niedergejchrieben ift, die er im Begriff fteht ab⸗ 
zulefen. .... ae 

Diefen Anflageaft — von diefen Prieftern abgefaft — follt 
hr hören, Söhne Joels, und Ihr werdet erbeben. .... . O! 
es war gewiß eine entſetzliche Ungerechtigkeit, als unſer Ahnherr 
Carvelle Parfait und feine fanfte Gattin Morise im 
zwölften Jahrhundert zu Zavaur vom Legaten des Papftes, Sir 
mon von Montfort, dem wilden Yanatifer, verurtbeilt wurden, 
mit fünfhundert andern albigenfifchen Kebern in einem ungeheuren 
Scheiterhaufen zu verbrennen, weil fie das ftrafwürtige Verbrechen 
begangen hatten, nicht an die Kirche von Rom zu glauben und 
ihre Hänfer, ihre Güter, ihre Provina gegen die Fatholifchen 
Kreuzfahrer vertheidigt zu haben, welche im Namen Chriſti das 
Languedoc plünderten und mit Mord und euer verheerten, fo 
wie es die erften Kreuzfahrer zur Zeit unferd Ahnherrn Fergan, 
den Steinhauer, im gelobten Lande machten...... Ya! alles 
das war abfcheulich, aber doch bei Weitem nicht fo abſcheulich, 
wie der grimmige Haß der Kirhe gegen Johanna d'Arc! hr 
fennt ihr Leben, Söhne Joels, Ihr fennt fie von ihrer frühften 
Kindheit an, fagt, kann ed anf diefer Welt ein reineres, ruhme 
volleres, Yeiliges Leben geben? 

As Kriegerin hat fie den gehelligten Boden des Vater⸗ 
lanbes vertheidigt und es dem berühmteften Heerführer gleichgethan. 

Als Chriſtin if fie in der Hide des Kampfes jederzeit 
vor dem Blutvergießen zurüdgebebt, hat zwar das ihrige muth⸗ 
voll vergoffen, aber ſtets das Schwert in der Scheide gelaflen 
und ihre Krieger mit dem Banner in der Hand angeführt. Ses 
den Tag kniete fie andächtig im Tempel nieder, um mit gläu- 


biger Andacht das Himmelsbrod zu genießen! ..... Ihr habt 
ihre an die fremden Heerfährer und an die Häupter ber bürger« 
lien Parteien gefchriebenen Briefe gelefen. Sie begannen jebrrs 
zeit damit, im Namen ded Gottes der Barmherzigfeit, ver Ber 
rechtigkeit und der Eintracht die Engländer zu beſchwoͤren, ein 
Land zu verlaffen, das fie rechtswidrig im Befige hätten und 
durch Gewalt allein beherrfchten, dabei verfprach fie ihnen Friede 
und Gnade, wenn fie auf eine Eroberung verzichten würden, 
die Raub und Mord, welche in ihrem Gefolge feien, noch viel 
verhaßter hätten machen müſſen. — Wendete fir ih an Frans 
zofen, die Franzoſen gegenüber unter Waffen ftanden, fo erinnerte 
fie diefelben, daß fie Frankreich angehörten, und beſchwor fie, ſich 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind zufammenzufchaaren. 

Und bat endlih nicht Johanna d'Arc als Weib das Bei⸗ 
ſpiel der edeiften, engelgleichen Tugenden gegeben? Hat ihr ihre 
Schamhaftigkeit nicht die erhabenften, ver Bewunderung ber foms 
menden Zahrhunderte würdige Worte eingegeben? 

Wie konnten daher dieſe geiftlicken Richter gegen die. Krie⸗ 
gerin, gegen die Chriſtin, gegen bie untadelhafte Jungs 
frau nur eine einzige einigermaßen gerechtfertigte, oder über 
Haupt nur eine Anklage Vorbringen, gegen die fidh nicht der aller⸗ 
einfachfte Menfchenverftand, das fchlichtefte Rechtögefühl haͤtte 
empören müflen? eine Anklage, die nicht ein blutiger Hohn, eine 
Schmach, eine gottesläſterliche Berhöhnung alles deſſen fein 
mäßte, was ſtets Gegenſtand der innigſten Verehrung der Men, 
ſchen geweien war, noch ift und ſtets fein wird? 

3a, wie haben es dieſe Priefter angefangen? 

Wie fie es angefangen haben? D, Söhne Joels, es iſt ent 
fetzlich, es fagen zu müflen.. .. fie haben einfach vie Sapungen 
des kanoniſchen Rechtes, die Dekretalen der Inquißtion gu durch⸗ 
blättern gebraucht, um darin zwölf Anklagepunkte gegen 
die Heldenjungfrau, gegen die Chriſtin, gegen bie vorwurfsfreie 
Zungfrau aufzufinden ! 

Ya, zwölf Anklagepunfte! Ihr werdet fie hören, und was 
no abjcheulicher ift, dieſe Anlagen werden Euch albern, unfinnig, 
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ungerecht, abſcheulich und ungeheuerlich vorfommen. . . . . Ihr 
werdet aber umſonſt ausrufen, daß fie Euer Innerfles, Eure 
gefunde Bernunft und Euer Rechtsgeſuͤhl empören.... Ihr Seid 
im Irrthum, im ſtraͤflichen Irrihum, Söhne Joels! Die Ans 
Hagen find begtündet, fie find geſetzlich begründet, fie find im 
den Augen diefer überzeugten orthodoxen Richter volllommen ges 
rechtfertigt. Sie find nad) Ihrer Meinung der volle, unbedingte, 
umwiderrufliche Ausſpruch der Kirche von Rom;, fie fügen fi 
faktiich und rechtlich auf die geſehliche Anwendung der Eapungen 
ber einen und unfehlbaren, ewigen und göttlichen Kirche! einig 
wie Gott! unfehlbar wie@ott! göttliden Urſprungs 
wie Gott! und ewig wie Gott! 
So hoͤret alſo, Söhne Joels, dad Leben der Johanna d'Arc, 
wie es von diefen Prieſtern und den zwoͤlf Anklagepunften dars 
geftellt wird... . die Heldenjungfrau if gegenwärtig, ihr Körper 
iſt gerettet, fie liegt im Fieber ...... aber ihre Seele iR voll 
Glaubens und Energie! 

Die geiftlichen Richter figen ſtille und regungelos da. 

Der Biſchof (wendet ſich an die Angeflagte, in ernftem 
Zone). „Iohanna, unfer vielgeliebter Bruder, ver Kanonikus 
Maurice wird Euch die gegen Euch abgefaßte Anflagenkte vors 
lefen...... Im Namen Gottes des Baters, des Sohnes und des 
heiligen @eiftes, Amen !“ 

Die geiſtlichen Richter Cwie aus einem Munde). 
„Amen!... .* 

Der Kanonifus Maurice (mit einer Brabesftimme 
in einem drobendem Zone). „Erftlich Johanna, Haft Du im 
Alter von 13 bis 14 Jahren Dffenbarungen und Erfcheinungen 
von Engeln gehabt, denen Du die Namen heiliger Michael, hei⸗ 
lige Katharina und heilige Margaretha beilegſt; Du Haft gefagt, 
daß Du fie häufig mit Deinen leiblichen Augen gefehen habeft, 
und behauptet weiter, daß diefelben ſich häufig mit Dir unters 
redet hätten. 

Mas diefen Punkt anbetrifft, fo erklärt die Kirche in Erwäs 
gung des Zweckes und Der Beſchaffenheit dieſer Offenbarungen 
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und Erfcheinungen, mit Berüdfichtigung ber Dualität Deiner 
Perfon, diefe Dinge fammt und ſonders für lügenhaft, verfäng« 
lich und gefährlich, für ein Werk des böfen Geiſtes und des Teufels.” 

Der Kanonifus Maurice hielt nach dem Verlefen dieſes er 
ften Anflagepunftes einen Augenblid ein, damit Johanna d’Arc 
fein ganzes Gewicht einfehen und ermeflen koͤnne; allein vie 
Worte, welche fie vernommen, bezogen fih auf ihre frühern Ju⸗ 
gendjahre, auf die friedliche Zeit, welche fie im Schooße ihrer 
Familie fo glüdlich verlebt hatte, darum vergißt fie die Gegen» 
wart und ift ganz von der Erinnerung an ihre Stinderjahre ers 
füllt, fie denft mit einer gleichzeitig bittern und füßen Schwers 
muth an diefe Zeit. 

Der Kanonikus Maurice „Zweitens Johanna, 
baft Du gefügt, daß Dir Dein König, der Dich für eine wahrs 
baftige Abgefandte Gottes anerfannt, Kriegdleute zum Kampfe 
überlaflen; Du haft ferner gefagt, vaß Dich die heilige Margas 
retha und die heilige Katharina nad) Ehinon und anderwärts 
begleitet und Dich durd ihren Rath geleitet hätten. 

Die Kirche erklärt diefe Deine Behauptung für lügenhaft, 
trügerifch und die Würde der Engel und Heiligen verlegend. 

Drittens haſt Du Iohanna ! gefagt, DaB Du die Engel 
und Heiligen an ven Rathſchlägen erkannt, welde fie Dir ers 
theilt, Du fagft, daß Du diefe Erfchelnungen wirklich gehabt 
und fo feſt daran glaubeft, ald an den Glauben zu. unferem 
Herrn und Heiland Jeſus Chriftue. 

Sohanna, die Kirche erklärt, daß das alles feine gemügende 
Zeichen ind, um Heilige zu erfennen und daß Du das vermeflentlich 
geglaubt, anmaßlid behauptet haft und daß Du in Betreff bes 
Glaubens in Irrthum verfangen bift.“ 

Sohanna hörte, aus ihrem träumerifchen Nachdenfen erwacht, 
diefe neue Anklage an, ohne folche verftehen zu Fönnen. Wo 
war Bermeflenheit ? wo Anmaßung? wo Lüge? Sie hatte ihre 
Heiligen an der Heiligkeit ihrer Rathichläge erfannt, vie dahin 
lauteten: „Johanna fei fromm unb führe Dich wie cin braves 
Mädchen auf, fo wird Die der Himmel feinen Beiſtand leihen, 
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um die Fremden aus Gallien zu verjagen.“ Und das Ver⸗ 
ſprechen der Heiligen war ja in Erfüllung gegangen, ſie, das 
arme Landmädchen hatte ja die glänzendſten Siege über die 
Feinde Frankreichs errungen ... Wo blieb alſo Lüge, Vermeſſen⸗ 
heit und Anmaßung?“ | 

Der Kanonifud Maurice „Biertens haft Du, 
Johanna, gejagt, daß Du gemiffe zufünftige Dinge wüßteft und 
daß Du Deinen König, ohne ihn jemald früher gefehen zu 
haben, erkannt habeſt. Johanna, die Kirche erklärt Dich in 
biefer Beziehung für der Kegerei und der Zauberei überführt.“ 

Zohanna d'Arc feufzte, ohne auf die Anſchuldigung der 
Dauberei, welche ihr im hoͤchſten Grade, unfinnig vorfam, zu 
achten, traurig aufs; fie gedachte an ihre Zufammenfunft mit 
dem liebenewürdigen Dauphin zu Chinon, wo fie damals, ges 
rührt über fein Mißgeſchick, vol Hingebung für die Sache des 
Königthume fih Karl VI. genahet und vieler fie zuerft mit 
elenden Späflen empfangen, fie, dad fo keuſche Mädchen dann 
fpäter eine für fie fo ſchimpfliche Unterfuchung hatte beflehen 
und fie dann endlich vor ein zu Poitiers verfammeltes Concil 
von Prieftern Chriftt hatte ftellen laflen, welche von der Aufrich- 
tigfeit ihrer Antworten überwältigt, fie für von Gott begeiftert 
erflären mußten. Und jebt waren ed andere Priefter, die im 
Namen des nämlichen Chriftus fprechen und fie für eine Zaus 
berin erflärten! | 

Der Kanonikus Maurice „Fünftens haft Du, 
Johanna, gefagt, daß Du auf Gotted Eingebung Männerfleis 
dung angelegt haft und nody fortwährend trageft, nämlich eine 
furge Tunika, Hofen mit Nefteln und rumd um die Ohren ab» 
gefchnittene Haare, fo dag nichts Dein Gefchlecht bezeichnet, als 
etwa, was die Ratur verräth; Du hafl, bevor Du gefangen 
wurdeft, mehrmals das heilige Abendmahl in Deiner Männers 
kleidung empfangen, und trog aller unferer Bemühungen iſt es 
und nicht gelungen, Di dazu zu bewegen, diefe Tracht abzu⸗ 
legen, Du beharrft darauf, fie beizubehalten, und behaupteft in 
diefer Beziehung auf Gottes Rath zu handeln, Sohanna, bie 
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Kirche erklärt das für Bottestäfterung, Dich ſelbſt für eine Ver 
&chterin der heiligen Saframente, für eime Webertreterin det 
göttlichen Geſetze, der heiligen Schrift nnd der kanoniſchen Sa⸗ 
gungen 5; die Kirche erklärt endlich, daß Du auf üblem Wege, 
in Deinem Glauben irre und eine Goöͤtzendienerin ſeieſt.“ 

Johanna d'Arc gedachte der züchtigen Beweggründe, welche 
fie befimmt hatten, in fo lange Männerfleiver anzulegen, als 
ihre Miſſion fie nöthigen würde, im Lager unter den Soldaten 
zu leben, fie gedachte der Bereitwilligfeit und des Eifers, mit 
welcher fie die Prieſter ... Priefter, gleich wie ihre Richter, zur 
Beichte und Communion zugelaffen hatten, wenn fie in ihrer Kriegs» 
rüftung fi) näherte, um Gott zu danken, der ihr zum Siege vers 
holſen. Johanna D’Arc fragte fih in ihrem fchlichten Verſtande, durch 
welche merfwürdige Verwirrung der Begriffe dieſe Priefter in 
ihr eine Gottesläfterin, eine Goͤtzendienerin erbliden fönnten ? 

Der Kanonifus Maurice „Sehstens haſt Du, 
Johanna, gefagt, daß Du häufig am Kingange der Briefe, die 
Du an die Kriegsoberfien und Andere fchreiben ließeſt, die götts 
lichen Worte feßteft: „FJeſus Maria” ums dann am Ende 
diefer Briefe das geheiligte Zeichen des Kreuzes. In diefen 
blutpürftigen Schreiben rühmteft Du Did, daß Du diejenigen 
umbringen laffen würbdeft, welche Deinen unverfhämten Yuffors 
derungen nicht entfpredhen würden; Du haft behauptet, daß Du 
alfo Kraft göttliher ingebung und Begeifterung handeltefl, 
Johanna, die Kirche erklärt Dich für eine VBerrätherin, Lügnerin, 
für eine Graufame, für eine nad) Menſchenblut dürftende, für 
eine Aufwieglerin, für eine SHeraufbeichwörerin der Tyrannei, 
für eine Läfterin Gottes binfichtlih feiner Gebote und Offen⸗ 
barungen. .. .* 

Johanna d’Arc konnte bei diefer mehr abermwigigen ald uns 
geredhten Anklage einen Schauder der Entrüftung nidt unter« 
drüden. Was! man befchuldigte fie der Graufamfeit? man 
befchuldigte fie, Yreude am Vergießen von Menfchenblut gehabt 
u haben! fie die am Tage ihres triumphirenden Einzugs in 
Orleans, als fie einen gefangenen Engländer unter den Schlägen 
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eines rohen Saͤldners zuſammenſinken fah, von Mitleid ergriffen 
vom Pferde gefprungen war, ſich neben ben Berwundeten ger 
fniet, ihm den Kopf gehalten und das Mitleid der Umſtehenden 
zu feinen Gunſten angerufen hatte. Sie blutduͤrſtig! ſie, die 
mehr als zwanzigmal gefangene Engländer vor dem Nieder⸗ 
metzeln bewahrte und fie dann frei heimſchickte!l Sie, die unter 
frommer Anrufung Ehrifti fo viele Briefe gefchrieben, vie alle 
ihr glühendes Verlangen nad Frieden athmeten! fie die das 
ruhrende Schreiben an den Herzog von Burgund diftirte, worin 
fie venfelben beſchwor, den Greueln des Bürgerfrieges ein Ende 
zu maden, fie, vie ſtets tauſendfachem Tode trogend, ohne 
andere Waffe alö ihre weiße Fahne, in die Schlacht zog, fte 
deren Blut fo häufig auf dem Schlachtfelde floß, ohne jemals 
das eines andern zu vergießen) Johanna wolte in edelmüthiger 
Entrüftung den Prieſtern antworten, allein ihre innere Würde, 
ihr Gewiſſen verboten ihr anders, als durch das Stillſchweigen 
der Beratung auf diefe abſcheuliche lügenhafte JAnklage zu 
antworten. 

Der Kanonikus Maurice. „Siebentes haſt Du, 
Johanna, gefagt, daß Du in Folge dieſer Kingebungen im 
ſiebenzehnten Jahre das väterliche Haus wider Willen Deiner 
Eltern verlaſſen habeft, welche leptere durdy Deine Abreife in 
Schmerz und Verzweiflung geweien find; Du haft gefagt, daß 
Du darauf zu einem gemwiffen Robert von Baudricourt gegangen 
ER, der Dich nach Chinon zu Deinem Könige hat führen faffen, 
welchem Du erflärtef, Du fämek im Namen Gottes, um die 
Engländer zu vertreiben und ihm feine Krone wieder zu 
geben... ... 

„Run Sohanna, Die Kirche erflärt, dag Du gottlod gegen 
Deine Eltern gehandelt und das Gebot Gottes: „Ehre Bater 
und Mutter 20.” gröblich übertreten Habeft, daß Du eine Gottes⸗ 
läfterin, eine Sergläubige feieft und vol Eigendünkel ins Blaue 
hinein Inftige Verſprechungen gemacht habeſt.“ 

Diefe letzte Anklage empörte Johanna aufs tiefe. Sie 
bie kindlichen Pflichten gegen ihre Eltern vergefien? Ad Gott! 
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Welche herzzerreifiende Angft und Dual hatte fie nicht damals 
erduldet, als fie dem fortwährenden Andringen der Stimmen 

ihres Patriotismus, die ihr tagtäglich zuriefen : Auf, ziehe zu 
Galliens Befreiung! fi entfchloß, ihre Familie, die fie fo uns 
endlich liebte und verehrte, zu verlaften! Wie oft hatte fie nicht, 
truß dem wiederholten Siegesraufche, die Worte ausgeſprochen: 
Ich wäre lieber zu Haufe geblieben und nähte und fpänne bei 
meiner lieben Mutter!... Und als fie zur Zeit, wo fie Frank⸗ 
reichs Gefchide in der Hand hielt, einen Brief von ihrem Vater 
erhielt, worin verfelbe fie mit Segendwünfchen überhäufte, ihr 
ihre heimliche Entfernung verzieh, hatte fie damals nicht, er⸗ 
freuter über des Vaters Nahfiht und Wilde als über ihre 
ruhmvollften Siege ausgerufen: D Gott! mein Vater Hat mir 
verzichen! — Und nad diefer geheiligten Vergebung wollen fte 
diefe Priefter anflagen, daß fie Gotted Gebote mit Füßen 
trete... . .” 

Der Kanonikus Maurice „Achtens haft Du, 
Johanna, gefagt, daß Du von Thurm des Schloffed Beauvais 
herabgefprungen ſeieſt und lieber haͤtteſt riöfiren wollen zu 
fterben, al8 in die Hände der Engländer zu fallen, und daß 
Du dem Rathe Deiner Heiligen zuwider, welche Dir befahlen, 
feinen Flucht⸗ oder Törtungsverfuh zu machen, vennoch auf 
Ausführung Deines Borhabend beharrt bift. 

„Johanna, die Kirche erflärt Dich für ſchuldig, feigerweiſe 
der Berzweiflung Raum gegeben und einen Selbfimordverfud 
gemacht und auf eine fträflihe Weile das Geſetz über die 
Freiheit des menfchliden Willend ausgelegt zu haben.“ 

Johanna lächelte verächtlid, als fie hörte, wie die Priefter 
ibe, dem Opfer des abfcheulichften Berrathes, einen Vorwurf 
daraus machten, verfucht zu haben, ihren Feinden zu entkommen, 
die fie um zehntaufend Golpthaler den Engländern verfauft hatten. 

Der Kanonifus Maurice „Reuntens haft Du, 
Johanna, gefugt, Deine Heiligen hätten Dir das Paradies ver 
fprochen, wenn Du Deine Jungfraufchaft, wie Du es Gott ges 
lobt, bewahrteft, und daß Du des Paradisjes fo ficher frieft, als 
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wenn Du bereits des himmliſchen Gluͤckes theilhaftig wäreft ; Du: 
baft im Weitern gefagt, Du glaubteft Dich mit feiner Topfünde 
belaftet, weil Du noch immer die Stimmen Deiner Heiligen 
yernähmeft. j 

Johanna! Die Kirche erklärt, daß Deine Behauptungen 
anmaßlich, vermeflen, lügenhaft und verberblich feien und einen 
peftlenzialifchen Geſtank fuͤr den Fatholifchen Glauben aushauchten!* 

Johanna erhob ihren Glauben und Hoffnung ſtrahlenden 
Blick gegen die dunkle Wölbung des Saales und fie glaubte ihre 
Stimmen ihr zuflüftern zu hören: „Nur muthig, heiliged Mäd« 
hen, was fümmern Did ver Menſchen eitle Reden, Gott bat 
Dich feines Paradieſes würdig erklärt 14 

Der Kanonikus Maurice „Zehntens Haft Du 
gefagt, DaB Deine Heiligen, die in gallifcher Sprache zu Dir 
sedeten, Dich verfichert hätten, fie feien die Feinde der Engländer 
und Deines Königs Freunde. 

Johanna! Die Kirche erflärt Dich für abergläubifch, für 
eine Zauberin und für eine ©ottesläfterin in Bezug auf die 
beilige Katharina und die heilige Margaretha, für eine Veräch« 
terin des Gefühls der Nächftenliebe, 

Eilftens haft Du, Iohanna, gefagt, wenn Dir der böfe 
Feind unter der Geftalt des heiligen Michael erfchlenen wäre, 
Du wohl im Stande gewefen wäreft, ihn zu erfennen. 

Johanna! Die Kirche erklärt Dich für eine Götzendienerin! 
des Anrufens des böfen Geiftes fchuldig.“ 

Johanna d'Arc, die in ihrer Reinheit niemals. die materielle 
Urfache ihres Hellfehend geahnt hatte, die einzig in der unter 
drückten Thätigkeit ihrer gejchlechtlichen Organe lag, glaubte zu 
träumen, als fie diefe Unflage auf Zauberei und der Anrufung 
hönifcher Belfter vernahm! Cie eine Zauberin! weil fie bes 
hauptete gefehen zu haben, was fie wirklich gefehen hatte! eine 
Zauberin! eine Teufelsbefchwörerin ! weil fie tiefe Erfcheinungen 
gehabt, Erfeheinungen, die fie felbft fo wenig gewünfcdt als her⸗ 
beſchworen, daß fie Anfangs von gewaltigem Schrecken ergriffen, 
Bott angerufen hatte, diefe Erfcheinungen zu entfernen, 

Der Kanonifus Maurice „Zwölftene hafl Du, 
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Johanna! gefagt, daß wenn die Kirche Dich etwas den Inſpi⸗ 
rationen, die Du von Gott erhalten zu haben behaupteh, Zus 
widerlaufendes wolle befennen machen, Du dieſes unbedingt vers 
weigern würdet, indem Du weder das Urtheil der Kirche noch 
irgend eines Menfchen auf Erven anerfennteft, obgleich man Dir 
zu wiederholten Malen den Glaubensartifel: Unam Ecclesiam 
catholicam (Eine Fatholifche Kirche) vorgehalten und Dir darges 
than, daß jeder Katholik verpflichtet fei, feine Handlungen und 
Worte der Areitenden Kirche zu unterwerfen, 

Johanna! Die Kirche erklärt Di für eine Schiömatiferin, 
für eine Feindin ihrer Einheit und ihrer Autorität; fie erklärt 
im MWeitern, daß Du boshafter Weiſe und verftocdk auf ven Ver⸗ 
irrungen Deines Glaubens beharreft und eine ſtrafwürdige Apo⸗ 
Ratin ſeieft! — Amen !” 

Hätte Johanna in Ihrer redlichen Gefinnung, in der Demuth 
ihred Herzens die Begründtheit irgend einer der aus ihren 
Worten und Handlungen bergeleiteten Anflagen amerfennen 
müffen, fo würde fie fi) vor dem Urtheil der SPriefter gebeugt 
haben, nachdem fie ſolche aber ftilfchweigenn angehört und fefter 
al8 jemals von ihrer Ungerechtigkeit Überzeugt bleiben mußte, fo 
war fie auch fefter als je entfchloffen, foldye Richter zu verwerfen 
und von ihrem Urtheil an Gottes Urteil zu appelliren,... an 
diefen Gott der Liebe, der Gerechtigfeit und der Berzeihung ! 

Nachdem das Nequifitorium verlefen war, ſchritt Beter 
Cauchon mit erheuchelter Theilnahme und Milde gegen vie 
Bahre, auf ver Johanna Tag, und ſprach in falbungsvollem 
Tone: „Und jegt, Johanna, weißt Du, weiche ſchweren Anflagen 
auf Dir laften ; wir find jetzt, liebes Mävchen, am Ende Deines 
Prozefied angelangt, es ift jeßt Zeit, wohl über das, was Du 
gehört haft, nachzudenken, denn wenn Du, nach den häufigen 
väterlichen Ermahnungen von meiner Seite und von Seite unferer 
vielgeliebten Brüder, des Vicars der Inquiſition und anderer 
gelehrter Priefter, wo Bott vor fei, auf Deinen Irrthuͤmern wit 
Mifachtung der Gott ſchuldigen Ehrerbletung, mit Mißachtung 
des Glaubens und ver Gefege unferes Hellandes Jeſu Chriſti, 
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mit Mißachtung der Sicherheit des katholiſchen Glauben bes 
barren ſollteſt; wenn Du darauf beharren follte, ein Gegen, 
ſtand ſchrecklichen Aergerniffes, einer anftedenden flinfenden Peft 
für die Katholifen zu fein, fo würde dad, meine vielgeliebte 
Tochter, zum großen Schaden für Deine Seele und Deines 
Leibes gereichen. Im Namen Deiner unvergänglihen Seele, 
die fonft anf ewig verdammt werben fann, ermahne ich Dich 
zum letztenmale, meine vielgeliebte Tochter, Dich zu befehren und 
in den Kreid unferer heiligen Mutter, ver roͤmiſch⸗katholiſchen 
apoftolifhen Kirche zurüdzulehren und Did ihrem Urtheil ges 
horſam zu unterwerfen. Thuſt Du es nicht, meine vielgeliedte 
Tochter, fa eröffne ih Dir zum legten Male, wohlmeinend und 
väterlich, es wird Deine Secle verdammt und Dein Körper 
verbrannt werden und davor möge Dich der Herr, den ic mit 
gefalteten Händen darum anrufe,, (er faltet vie Hände) gnädig 
bewahren !* 

Johanna machte eine übermenſchliche Anftrengung, ſich zu 
erheben und aufrecht zu Reben, es gelingt, fie fteht feit auf ihren 
wanfenden gefeflelten Beinen, fie erhebt ihre rechte Hand gegen 
die Dede des Gewölbes und ruft mit fefter Stimme, mit einem 
Ausdrucke heivenmüthiger Ueberzeugung aus: 

„Ih rufe den Himmel zum Zeugen an! würde ich verur⸗ 
urtheilt werden... fähe ich den Scheiterhaufen ... fähe ich 
den Henker bereit denfelben anzuzünden ... Ründe ic ſelbſt im 
den Flammen... fo wirde ich. dennoch bis zum letzten Athem⸗ 
zuge wiederholen: ja, ich babe die Wahrheit gejagt, ja Gott 
bat mich begeiftert ... ja, ich erwarte alles von ihm und von 
Niemanden fonft... ja, Gott ift mein einziger Richter, mein 
einziger Meifter !“ 

Sohanna fank, von ihrer legten Anftrengung erfchöpft, auf 
ihre ſtrohbedeckte Bahre, inmitten des tiefiten Schweigens ver 
geiftlichen Richter zurüd; biefelben vereinigen fi in einer 
Gruppe, deren Mittelpunkt der Biſchof Cauchon bilpet; fie bes 
rathen einige Augenblide leife mit ihm, worauf der Prälat ſich 
Johanna nähert und ihr mit lautſchallender Stimme, mit einer 
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Geberde, welche den Fluch, den er über " ausfprechen will, 
ausdrüden fol, zuruft: 

„Sm Namen ded Waters, des Sopnes und des heiligen 
Geiftes! wir Peter, durch Gottes Barmherzigfeit Bifchof von 
Beauvais, erklären Dich hiermit für eine Gotteökäfterin, eine 
Heiligthumfchänderin, eine Beſchwoͤrerin böfer Geifter, für eine 
Abtrünnige und Ketzerin! wir belegen Dich mit dem großen und 
Kleinen Kirchenbann! wir erflären Di für immer vom Leibe 
unferer heiligen Mutter Kirche losgetrennt und überantworten 
Dih dem weltlihen Arme, der morgen Deinen Körper vers 
brennen and die Afche den Winden preisgeben wird ! Amen !” 

Die geiflihen Richter Ceinfimmig) „Amen!“ 

Johanna (begeiftert). „Alfo das ift Euer Urtheil? ... 
Nun, ich erwarte mit Vertrauen das Urtheil Gottes !* 

Die Sefangenwärter tragen die Angellagte in ihr Gefängniß 
zurück. ... 


Am 24. Mai 1431 gegen 8 Uhr Morgens, den die Fruͤh⸗ 
lingsſonne beleuchtete, drängte fih eine beträchtliche Menfchen« 
menge um die Zugänge des Kirchhofes der Adtei des heiligen 
Auprin, zu Rouen, der von einer Schugmauer umgeben war. 
Ein ziemlich hohes Schaffot, welches aus einer geräumigen Blates 
forme beftebt, worauf mehrere mit violetten Poljtern verfebene 
Site befindlich find, ift im Innern des Kirchhofs in der Näbe 
des Eingangs aufgerichtet. Engliſche Soldaten in. Helmen und 
Harnifhen bilden, die Lanze in der Hand, ein Epalier und 
halten die Vollsmaſſe zurüd, welche in ungeduldiger Erwartung 
eined bedeutenden Ereigniſſes zu fein ſcheint. 

Und auf was wartet diefe Bolfsmafle ? 

Sie erwartet Johanna d'Arc; Johanna fol auf diefem 
Schaffot vor Aller Augen, in Gegenwart Gottes und der Wen 
hen, zu den Füßen des Bilchofd Cauchon niederfnieen und bie 
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Arme über die Bruft gekreuzt ihre frühern Irrthümer abſchwören, 
ihre Erfcheinungen und Offenbarungen widerrufen, ihren Glauben, 
ihren Ruhm und ihren Patriotismus verleugnen, kurz fi des 
müthig, zerfnirfcht und reuig dem fouveränen Urtheil ber heiligen 


- zömifchefatholiichen apoſtoliſchen Kirche unterwerfen. . 


Was! Johanna, vie noch geftern, troß ber Schwaͤche ihres 
Koͤrpers, in ihren den Anklaͤgern gegebenen Antworten ſo ſtolz 
war? Was, Johanna, die geftern noch ausgerufen: „Und ſtuüͤnde 
der Scheiterhaufen und wäre der Henfer da... fo würde ich 
dernoh bis zum legten Athemzuge ausrufen: Ya, ih habe bie 
Wahrheit gefagt... ja Gott hat mich begeiftert. . . ja Gott 
ift mein alleiniger Richter, mein alleiniger Herr und Meifler !* 

Welche unbegreiflihe Veränderung iſt denn mit diefer geftern 


no fo entfchloffenen Seele voll inniger Ueberzeugung hervor⸗ 


gegangen? 

Welche Veraͤnderung? Hier habt Ihr fie, Söhne Joels! 
böret und flaunt.... Das Heldenmäpdcden wurde nad) den 
geftern vurd den Biſchof Cauchon gegen fie ausgefprodyenen 
Urtheil wieder in ihr Gefängniß zuruͤckgebracht; die fieberhafte 
Aufregung, welche fie in Gegenwart der Richter aufrecht ers 
halten, ift einer gänzlichen Nievergefchlagenheit gewichen, und fie 
ft zum Tode bereit. Der Kanonifus Lonfeleur, ver, wie er 
fügt, vom Hauptmann des Thurmed die Erlaubniß erhalten, 
der Gefangenen die letzten Tröſtungen zu Theil werden zu 
laffen, befucht fie in ihrem Kerfer und Johanna empfängt den 
Priefter mit freudiger Dankbarkeit. Er hat Kunde von os 
hanna's Schickſal erhalten, er zerfließt darob in Thränen, feufzt 
und verweilt mit Jammern und Wehklagen bei den fehredlichen 
Einzeinheiten der Hinrichtung, welche feine theure Tochter in 
dem Herrin am morgenden Tage erwartete; er hatte dieſe Der 
tall3 von dem englifchen Hauptmann erfahren, der bo6hafte 
Engländer hatte fie ihm mit raffinirter Grauſamkeit deßhalb 
mitgeiheilt, weil er das außerordentliche Intreſſe fannte, welches 
er, Lonfeleur, an der Gefangenen nehme. Schauderhafte Des 


tails! Johanna d'Arc würde erftend mit einem Mannshemd und 
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nicht mit einem Frauenhend, wie es der letzte Wunſch des Schlacht⸗ 
opferd gewefen war, bekleidet; aber dad war noch nicht alles... - 
und der Kanonifus jammerte und wehflagte zum Voraus, die 
heilige Schambaftigfeit feiner theuren Tochter kennend, und ließ 
ed an Thränen und Eeufzern nicht fehlen, che er mit dem 
Weitern herausrückte. Endlich eröffnete er Johanna erbebend : 
Daß die englifchen Heerführer befdhloffen hätten, um dem Bolfe 
und dem Heere zu bemellen, daß Johanna die Jungfrau es 
ſelbſt fei, die wirklich mit Bleifh und Bein verbrannt werde, 
daß man ihr, bevor fie den Scheiterhaufen beftiege, eine pappen⸗ 
deckelne Mitra auflegen werde und... o! der Übfchenlichkelt ! 
— der Mann Gottes getraute fich nicht weiter zu reden ... 
die Zunge verfagte ihm den Dienft... er fchlug bewegt an 
feine Bruſt ... dann fuhr er fort: Ya, Nbicheulichkeit über 
Abfcheulichkeit!... die Henfer follten Johanna auch noch das 
Hemd ausziehen und fie ganz nadt an den Pfahl ketten,... 
und das am hellen Tage, Angeſichts des ganzen Volkes und 
der Soldaten! ... ja, ja! man werde fie ganz nadt antetten! 
Und wenn dann die Vollsmaſſe und die Soldaten mit ihren 
frechen Bliden fie lange genug nad Belieben betrachtet und ſich 
überzeugt bätten, daß man wirklich vie Jungfrau verbrenne, 
dann werde man euer an den mit Schwefel und Pech begof« 
fenen Holjftoß legen! Darauf begann der Priefter die Qualen 
der Hinrichtung bis ins Hleinfte Detail zu befchreiben und eine 
Schilderung davon zu machen, welche Johanna die Haare vor 
Gutfegen zu Berge treiben mußie! 

Aber Johanna hörte nicht mehr auf ihn... Bon dem 
Augenblide, wo fie vernommen, daß fie in einem Mannähemp 
nad dem Scheiterhaufen geführt und dort von ver Hand de 
Henters nadt an den Pfahl gefettet und fo vor aller Bliden 
audgeftelli werden ſollte ... fie, die fo ungemein ſchamhaft und 
züchtig war ... verließ fie die Befinnung ... fie fammelte, was 
ihr von Kraft übrig geblieben war und obgleich an den Yüßen, 
an den Händen und um ben Leib gefeflelt, erhob fie fih auf 
ihrem Strohlager und flürjte fih mit aller Gewalt zweimal mit 
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dem Kopf gegen die Gefängnifmauer, indem ſie hoffte, ſich ben 
Hirnſchaͤdel einfloßen und fterben zu fönnen. Allein ver Anlauf 
des armen ſchwachen entfräfteten Geſchöpfes war nicht ſtark ger 
nug, um eine tödiliche oder nur gefährliche Veriehung herbeizw . 
führen. Sie fanf auf ihr Strohlager zurüd, auf vem fie ber 
Kanonifus mit väterlicher Theilnahme ſeſthielt. Er ſchluchzte 
und beſchwor feine theure Tochter in Gott, nicht einer binden 
Verzweiflung zum Raube zu werden!... Es fei allerdings etwas 
Entfegliches für die Berurtheilte, die fo rein won Seele und 
feufchen Leibes jet, folchergeftalt zuerft halbnackt und endlidy ganz. 
nadt ... (der Kanonikus verweilte abfichtlich bei dieſem Gemälde) 
ja gänzlih nadt..... den fredhen Biden und den unfläthigen 
Scherzreden der Solpaten und des Volkes preidgegeben zu wer⸗ 
den!..... das werde allerdings lange, fehr lange, wenigſtens 
eine Stunde, vielleicht noch länger dauern; die Engländer würs 
den fich Darin gefallen, mit fhändlicher unzüchtiger Rohheit die 
Ausftellung der nadten Jungfrau zu verlängern ... aber, mein 
®ott! was folle man machen? wie diefer Abfcheulichkelt entgehen ? 
Unmögti ! leider unmöglih!.... Doch halt! Rein! — und 
dem Prieſter ſchien plöglich eine Idee durch den Kopf zu fahren ! 
— Es würde ein Mittel geben, Fein zweifelhaftes, fondern ein 
fiheres Mittel — nit blos dieſer unausfprechlichen Schmad, 
die der Gefangenen fürchterlicher als die Qualen der Hinrichtung 
fein mfißten, fondern auch fogar noch dem Scheiterhaufen zu ente 
geben und noch mehr, ven Händen der Engländer zu entrinnen ! 
mit einem Worte, durch vieles Mittel könne Johanna ihre Kreis 
heit, die ihr fo theure Freiheit, wieder erlangen, nad) Domremy 
zu ihrer heißgeliebten Familie zurüdfehren und da nach fo graus 
famem Leiven eine Zeit lang Ruhe und Erholung finden, Wenn 
dann ihre Gefundheit wiederhergeſtellt fei, fo Fünnte die Helden⸗ 
jungfrau ihre göttliche Miffion noch zu Ende bringen, ihre 
Kriegsrüftung wieder anlegen, die Tapfern zu den Waffen rufen 
und an ihrer Spige endlich noch die Engländer aus Frankreich 
verjagen ! 

Johanna glaubte zu träumen, als fie den Kanonikus fo reden 
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börte; feine Thränen, fein Alter, fein Jammern, die fortwährende 
Theilnahme, die er gegen die Gefangene feit ihrer Anfunft im 
Gefängniſſe an den Tag gelegt hatte, entfernten jeden Argwohn 
aus ihrem Herzen. Ganz flarr vor Ueberrafhung fragte fie den 
Priefter, welches das Mittel fei, mittelft deflen fie, nach feinen 
Worten, fiher einer ſchmachvollen Behandlung, die furdhtbarer 
für fie war ald die Hinrichtung felber, entgehen und ihre reis 
heit wieder erlangen koͤnne? 

Der Berfucher verfolgte mit teuflifcher Gefchictichfeit fein 
Werk ver Finfterniß. Er begann damit, die Jungfrau zu fragen, 
ob fie in ihrem Geifte und Gewiſſen nicht ihre Richter als Un⸗ 
geheuer an Ungerechtigfeit und Bosheit erklären müfle? Damit 
war yie begreiflich leicht einverftanden. Wenn dem fo ſei — ob 
fie fi dann durch Berfprechungen, die fie ihren Henfern mache, 
irgend gebunden glauben fünne? da fie nur der Gewalt weichen 
müfle, fie die man um Gold verfauft und die von ihrer Unfchuld 
und von ihrer göttlichen Sendung überzeugt ſei. Nein! Nein! 
Tchloß der Kanonikus, ein feinen Henfern gemachtes Berfprechen 
um ſich abjcheulicher Schmach und den Qualen der Hinrichtung 
zu entziehen, koͤnne für das unfchuldige Schlachtopfer nicht bin- 
dend fein. 

Johanna fragte, worin dad DVerfprechen beftehe? — worauf 
ihr der Prieſter erwiederte, daß es fi ganz einfah darum 
handle, die Irrthuͤmer, welde das Tribunal der Angeflagten 
zum Borwurf made, zum Scheine abzufchwören und zu wis 
derrufen — und endlich ſich, verfteht fih, blos zum Schein 
— dem Urtheil der Kirche zu unterwerfen. Solche Lüge em⸗ 
pörte das Gewilfen Johanna's ... die Wahrheit verleugnen... 
war ja Gott verleugnen. 

Ja, aber mit vem Munde — blos mit dem Munde... und 
nicht mit dem Herzen? — fuhr ver Verſucher fort. — Es war 
nichts weiter ald der Gewalt nachgeben; e8 war nichts weiter 
ale für einen Augenblid die Sprache ihrer Henfer, ihre lügnes 
riſche trügerifche hinterliffige Sprache zu reven, um durch diefe 
erlaubte Unehrlichkeit ihren Klauen zu entgehen und Gott feine 
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Auserwäßlte, Frankreich feine Hoffnung und feine Befreierin zu 
erhalten! Es war eine bloße Verleugnung mit dem Munde, 
während fie dabei auf diefe Weife im Innern ihres Herzens den 
edlen Werfen, zu denen fie Gott berufen, gebührende Anerfen- 
sung bewahren fönne. 

Aber verfprechen, unter der Bedingung, vie Freiheit: wieder 
zu erlangen, abzuſchwoͤren — heißt ſich verpflichten, abzu⸗ 
fchwören, — erwiederte Johanna, durd die Sophismen des 
Verführers einigermaßen wantend gemadt. 

„Und was thut dag? — antwortete dieſer — was macht's 
auch abzufchwören — felbft öffentlich abaufchmören ? — vor dem 
Biſchof nirderzufnieen und ihm mit den Lippen zu fagen: „Ich 
“ befenne es, meine Erfcheinungen und Offenbarungen waren Täur 
ſchungen; ich habe gefünvigt, daß ih Mannskleider angelegt und 
au Felde gezogen bin; ich habe gefündigt. daß ich mid dem Urs 
theil der Kirche nicht habe unterwerfen wollen; jegt unterwerfe 
ich mich demfelben und ich geftche es, ich bereue meine Sünden.” 

Was liegt an ven Paar hohlen Worten? Kommen fie auß, 
dem Sjunern de& Herzene, dem gehetligten Zufluchtsort der Wahrs 
beit bei den Untervrüdten? Würde Gott der Herr, der allein 
unfere geheimen Gedanken liefet, nicht im Augenblide, wo fe zum 
Scheine abſchwöre, in Johanna's Seele den Gedanken lefen: 
„Lieber Gott, Du, für den nichts verborgen if, Du fiehft und 
weißt ed, ich fegne und preife im Innern dieſe Erjcheinungen 
und Öffenbarungen, vie verehrten Zeichen Deiner Allmacht! ich 
erfiäre Di für meinen alleinigen Richter, Dich meinen götts 
lien Herrn! und in Deiner unendlichen Barmherzigkeit wirft 
Du mir die Paar leeren Worte verzeihen, welche mir der Wunfch 
und das Berlangen eingibt, noch länger das Werkzeug Deines 
Willens fein zu fönnen, und die Hoffnung entreißt, endlich mit 
Deinem Beiftande den Fremden den geheiligten Boden ded Bas 
terlandes zu entreißen!. . „“ 

Leider, Söhne JIoels, — Johanna dieſem höllifchen 
Verſucher gegenuͤber; umſonſt hoͤrte ſie ihre Stimmen ihr zu⸗ 
flüſtern: 
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„Die Wahrheit verleugnen heißt Gott verleugnen! Du willſt 
Angeſichts des Himmels und der Menſchen aus Schamhaftigkeit 
mehr als and Furcht vor dem Scheiterhaufen lägen; Du willſt 
lügen in der Hoffnung, frei zu werden und Deine göttliche 
Miffton zu Ende führen zu fönnen. Diefe Lüge, welches auch 
immer ihr Zwed iſt, ift feige und firafwürdig !* 

Aber Fohanna war dur Leiden und Dulden erichöpft und 
ermattet, vor allem durch ten Gedanfen geängftigt, daß ihr 
jungfräulicher Leib vom Henfer nadt und blos den Bliden ber 
Männer bloßgeftellt werden würde, Johanna hoffte endlich, ihre 
Sreiheit wieder zu erlangen, ihre Familie wieder zu fehen und 
vielleicht auch ihre Miſſion ale Befreierin ihres Vaterlandes zu 
Enve führen zu fönnen, allen diefen Einprüden gegemüber vers 
Rummte die unbeſtechliche Stimme ihrer Ehre, ihres Glauben 
und ihred Gewiſſens und fie verſprach dem Kanonikus Loyſeleur, 
morgen öffentlich abzuſchwören unter der Bedingung, daß ihr 
der Biſchof die Zuficherung ertheile, daß fie alsbald nad) der 
Abſchwoͤrung in Freiheit gelegt werben folle. Der Kanonifus 
erbot ſich vienfifertig ver Gefangenen zum Bermittler, er hoffe 
die Sache zum guten Ziele zu führen und vom Hauptmann des 
Thurmes durch gute Worte die Erlaubniß auszuwirken, ſich als⸗ 
bald zum Bifchof begeben zu dürfen. 

Diefe Erlaubniß erhielt er, wie man gerne glauben wird, 
leicht ; gegen Mitternacht Fehrte er mit dem Fisfal und einem 
Arzte zurüd. Der Fiskal ſchwor Johanna feierlich in des 
Bifchofs Namen zu, daß fie nach ihrer oͤffentlicen Abſchwörung 
alsbald in Freiheit gefebt werben folle; der Arzt rieth der Ge⸗ 
fangenen einen Trank einzunehmen, der zugleih herzſtärlend 
und fdhlafbringend fei, derfelbe werde ihr einen gefunden Schlaf 
bis zum Morgen bereiten umd ihr die nöthige Kraft für bie 
Ceremonien der Abfchwörung geben. Iohanna willigte in Alles, 
indem fie bei fich ſprach: Morgen werde ich frei und ich ent 
gebe einer Schmach, die ärger ift als die Hinrichtung ! 

Run wißt Ihr, Söhne Joels! wozu man auf dem Kirchhof 
der Abtei St. Audoin dieſes große Schaffot aufgerichtet hat, auf 
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welches Johanna d'Arc bald geführt werben wird, um ihre Abs 
ſchwoͤtung auszufprechen ! 

Zu was diefe Abſchwörung? Was! Cauchon und feine 
Helfershelfer haben Johanna zum Tode verurtheilt und fie 
follten jet aus freien ‚Städen ihre Beute fahren laflen ? 

Shre Beute fahren laſſen ? ... O Bott nein!... Höre 
nur, fehet und urtheilt und Ihr werdet ſchaudern, Söhne Joels! 
niemal® wurde eine teuflifchere Intrigue gefpielt. 

Die ungedulvige Menge harret auf die Anfunft Ted Zuges. 
Die Bevölferımg von Rouen, die ſeit faft einem halben Sahrs 
hundert unter dem Joche der englifhen Eroberer lebte, gehörte 
in ihrer Mehrheit zu der burgundifchen Partet und erblicdt in 
Sohanna d’Arc eine Feindin; indeffen erwedt ihr hoher kriege⸗ 
rifher Ruf, ihre Jugend, ihre Schönhelt, ihr Unglüd und ihr 
Ruhm ein Gefühl des Mitleivs bei denen, welde Franzoſen 
geblieben find oder der Partei der Armagnace angehören. Aber 
man weiß noch nicht zu welchen Zwecke Sohanna im feierlichen 
Zuge auf dieſes Scaffot geführt werden fol; die einen bes 
baupten, es fei eine oͤffentliche Auöftellung, welche ver Hinrich» 
tung, zu der fie verurtheilt ift, vorangeben foll; andere, denen 
ver Gang biefes im Finſtern geführten Prozeſſes, fowie der 
Urtheilöfpruh ganz unbefannt waren, behaupten, fie werde 
Öffentlich verhört werden. William Poole, der Graf von Wars 
wirt und andere Engländer, vornehme Militärd oder fonft Leute 
von Auszeichnung ftehen auf einem im Innern des Kirchhofeg, 
nahe beim Scaffot refervirten Plage in einer Oruppe beifammen. 

PBiöglih kündigt ein anfänglich ferzer, dann immer näher 
kommender und größer werdender Lärm die Ankunft des Zuges 
an; die Menge drängt fi und wird immer dichter an ben 
Zugängen zum Kirchhofe. Der Zug rüdt an, englifche Bogens 
fchügen geleiten ihn. Voran der Kardinal von Windhefter in 
feinem römifchen Purpur, dann der Bifchof von Beauvais mit 
ber goldenen Mitra auf dem Kopfe, den goldenen Biſchofoſtab 
in der Hand, in einem violetfeidenen von Stidereien erglänzens 
den Meßgewande; hierauf der Inquiſitor Sean Lemaitre in 
feiner Möndhskutte, begleitet vom Fiskal in dieſem Prozeffe, 
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Peter v’Estivet und Wilhelm Crard, fobann zwei Gerichtös 
fehreiber mit Pergament und Schreibzeug. Einige Schritte hinter 
denfelben folgt Johanna d'Arc langfam, durch zwei Büßerinnen, 
deren, graueds Gewand nur an den Augen zwei ODeffnungen 
hat und fie ganz verhüllt, unterftügt, Sie ift außerordentlich 
ſchwach, und obgleih ihre Augen weit aufftehen, fo fcheint fie 
doch noch nicht recht erwacht zu fein und man follte glauben, 
fie befinde ſich noch unter dem betäubenden Eindruck des ſchlaf⸗ 
bringenden und berzftärfenden Trankes. Sie ſcheint, ohne etwas 
zu ſehen, vor fih hin zu flarren und das Ziſchen und Hohn⸗ 
gefchrei der Menge zu überhören, welche durd das Beilpiel der 
englifchen Soldaten, welde das Spalier bildeten, von Zeit zu 
Zeit aufgemuntert, fid) in Schmähungen gegen dad arme Ges 
Ihöpf ergoß. Sie hat eine Mitra von ſchwarzem Pappendeckel 
auf dem Kopfe, auf dem. in großen weißen Buchſtaben zu lefen 
war: Keberin — Ödpendienerin — Abtrünnige 
Ein langes Schleppfleid von grobem ſchwarzem Wollenzeug vers 
hüllte fie vom Halfe hinweg bis über ihre nadten Füße. Sie 
hielt einen Augenblid vor dem Schaffot flille, während deſſen 
der Kardinal, der Biſchof und die übrigen Priefter auf demfelben 
Plap nahmen. Darauf halfen, auf ein Zeichen der Berichtd- 
fehreiber vie beiden Büßerinnen, welche Johannna unter den 
Armen hielten, derfelben die Stufen, weldhe zur Blateforme 
führten, hinaufſteigen. Der Himmel ift unbefchreiblidh heiter, die 
Sonne glänzt, die fanfte Wärme ihrer Strahlen durchdringt und 
erwärmt Johanna d’Arc allmälig, die in Folge ihres Aufenthalts 
während fo vieler Tage und Nächte in dem unterirbifchen und 
feuchten Kerker, bis auf die Knochen durdfroren iſt und noch 
immer ſchauert. Sie athmet wollüftig mit vollen Zügen bie 
frifche reine Luft, die Atmoſphaͤre ihres Kerkers war fo fchwer, 
fo dumpf! Sie erholt fih; ihr erftarrtes verdicktes Blut ber 
fommt wieder Leben und rollt thätiger durch ihre Adern; fe em⸗ 
pfindet ein unausfprechliches Glüd, indem fie den grünen Rafen 
des Kirchhofs, aud dem frifhe Frühlingsblumen hervorfprofien, 
den im Hintergrunde ein Didicht hoher Bäume im frifchen Grün 
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befchattet, welche die Abtei umftanden. Die Bögel zwiticherten, 
die Inſekten ſummten in der Luft, alles fingt und fpielt im kuͤh⸗ 
len ſchönen Maimorgen! Der Anblid der Ratur, deſſen Jos 
banna fo lange Zeit beraubt war und an ben biefelbe doch fo 
fehr gewöhnt war, da fie von Kindedbeinen an ja ftetd in Wies 
fen und Wäldern fich aufgehalten, verfegte fie in eine Art Ex 
tafe; fie vergaß ihre Leiden, ihr Maͤrtyrerthum, ihre Verurthei⸗ 
Jung, die Abſchwoͤrung, welche fie in wenigen Augenbliden aus⸗ 
ſprechen fol — wenn fie überhaupt an envas denft, To iſt's, 
daß fie mit Entzüden daran denkt, daß fie bald frei fein wird... - 
D frei fein! ihr Dörfchen wieder fehen, den alten Eichenwald, 
die helle Beenquelle, die lachenden fchattigen Ufer der Maas... 
ihre Familie, ihre Freunde wiederſehen, auf die bittern Täufchuns 
gen des Ruhmes verzichten, fern von ver königlichen Undankbar⸗ 
feit, fern von Scheinheiligfeit, Haß und Neid der Menfchen, 
friedlich ihre Tage zu Domremy, befchäftigt mit ländlichen Arbeis 
ten wie zu der fchönen Zeit von fonft, zu verlieben; o welche 
gtädliche Iodende Ausfiht! Und das alles... das alles konnte 
fie um den Breis von einigen leeren Worten erfaufen, die fie 
vor ihren Henfern, diefen ungerechten Ungeheuern, auszufprechen 
hatte... D! Johama ‚würde in diefem Augenblicke ver Exal⸗ 
tation ihre Abſchwoͤrung mit ihrem Blute unterfchrieben haben ; 
die Schläge ihres vol Hoffnung Hopfenden Herzens erflidten in 
ihr die ernfle firenge Stimme der Ehre und des Glaubens. 
Umfonf riefen leßtere ihr zu: „Werde nicht muthlos! behaupte 
fühn die Wahrheit diefen falfchen Prieftern ins Gefiht und Du 
wirft Deiner Martern ledig, nicht nur für einen Tag, fondern 
für die Ewigkeit!“ — Diefer legte Zuruf des Gewiſſens des 
Heldenmaͤdchens fand fein Gehör... Leider! wird fie bald zur 
Wirklichkeit durch die Stimme des Biſchofs Cauchon zurüdgeru« 
fen, der in ernftem drohendem Tone zu ihr ſprach: 

„Johanna! auf die Kniee!“ 

Johanna kniete nieder, obne indefien ihre Blide von dem 
ſchoͤnen azurblauen Himmel und von der firahfenden Sonne ab» 
zuwenden, worin fie die Kraft ficht, in ihrem Entſchluſſe: abzue 

VII. 23 
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ſchwören, zu beharren. Es herrſcht eine vollſtaͤndige Stile unter 
der Menge, deren vorberfie Reihen die auf dem Schaffote ger 
fprochenen Worte recht wohl anhören fönnen. 

Der Bifhof Cauchon (bekreuzigt ſich, mit weitſchallen⸗ 
der Stimme). „Meine vielgeliebten Brüder! der Heiland hat 
zu ſeinem Apoſtel, dem heiligen Johannes, geſagt: „Der Dattel⸗ 
baum kann von ſich ſelbſt keine Fruͤchte bringen, wenn er nicht 
am Leben bleibt......“ Darum, meine vielgeliebten Brüder, 
muͤßt Ihr im wahrhaftigen Leben unſerer heiligen Mutter, der 
roͤmiſch⸗katholiſchen apoſtoliſchen Kirche verharren, welche unſer 
Herr und Heiland Jeſus Chriſtus mit ſeiner Rechten erbaut hat! 
Aber es gibt leider! verkehrte, verabſcheuungswuͤrdige, götzendie⸗ 
neriſche Seelen (er zeigt auf Johana d'Arc), welche, mit dem 
Verbrechen der Ketzerei behaftet, ſich mit einer hölliſchen Ver⸗ 
meſſenheit gegen die Einheit unſerer heiligen Kirche, zum großen 
Scandal, zum ſchmerzlichſten Entſetzen aller guten Katholiken auf⸗ 
lehnen.... (Zu Johanna in drohendem Tone.) Da biſt Du nun 
auf dem Schaffot, vor dem Angelidhte Gottes und der Menfchen 
wird nun endlich das Licht in Deine hoffärtige teuflifche Seele 
eindringen? wirſt Du endlih demüthig der flreitennen Kirche 
Deine Handlungen und Worte unterwerfen ? entfeplihe Hands 
lungen ! ungeheuerliche Worte! nad, dem unfehldaren Yusfpruche 
“ der Briefter des Herrn! Ueberlege und antworte... wo nicht, 
ſo überläßt Dich die Kirche dem weltlichen Arme !« 

Diefe Worte des Prälaten erregten eine ungemeine Aufregung 
unter der Menge; die Mehrzahl der Anweſenden iſt gegen Jo⸗ 
hanna feindfelig gelinnt, nur ein Feiner Thell empfindet Mittels 
den für diefelbe. Diefe verſchiedenen Gefühle fprechen ſich durch 
Schreien, Verwuͤnſchungen und etwelche mitleidige Worte aus. 

„Was! fie iſt noch nicht verurtheilt, die Zauberin ?* 

„Man läßt ihr eine NRettungspforte offen, um daraus zu 
ſchlüpfen!“ 

„Beim heiligen Georg! ſo wahr ich ein engliſcher Bogenſchütze 
bin, ſo lege ich Feuer an des Biſchofs Palaſt, wenn dieſe lieder⸗ 
liche Dirne nicht zur Stunde auf ven Scheiterhaufen geführt wird!“ 
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„Was, man will Gnade gegen fie üben, die durch thre teufs 
liſchen Künfte unfere unbeftegbare Armee faft vernichtet hat!“ 

„Sa, fa, fie wollen fie reiten!” 

„D, möchte es ihnen gelingen! .. das arme Mädchen! fie 
bat fo viel leiden müffen 4 

„Wie fie bietch und -abgemagert iftt fie ficht aus wie ein 
Geſpenſt. Und doch fol fie fo fchön geivefen fein !* 

„Und fie hat für Frankreich gekämpft... und wir find amt 
Ende doch’ Franzoſen!“ 

„Sprecht nicht fo laut, Gevatter, die engtiſchen Soldaten 
könnten Euch hören !* 

„Sefust mein Gott! fie zu verbrennen! fie, die fo tapfer 
und fromm iſt!“ 

„Was fann fie denn dafür, daß fie Gott begeiftert Hat?“ 

„Wenn ihr die Heiligen erfihlenen find und. mit ihr gerebet 

en ! «u 

„Wie fann ſich ein Priefter des lieben Gottes anterſtehen, 
fie anzuklagen ? 

„Zum Tod, zum Tod mit der Zauberin!“ 

„Zum Tod mit der Teufeldpirne! es lebe das alte England 1“ 

„Auf ven Scheiterhaufen mit ver Hure der Armagnars!... 
Wir merden fie im bloßen Hemde fehen!“ 

Johanna d’Are fühlte bei viefem wilden Geſchrei, bei dieſen 
ſchmaͤhlichen Schimpfreden - Ihre Angſt aufs Neue erimachen, fie 
benft an die Schmach, welche fie vor der Hinrichtung erwartet, 
wenn fie nicht abſchwoͤrt: Abſchwören heißt dieſer unfäglichen 
Schmach entgehen, abſchwören heißt die Freiheit wieder erlangen ! 
Sohanna d'Arc ergibt fi alfo ins Unvermeibliche, aber ihre 
Rechtlichkeit und ihr Gewiſſen empören ſich noch einmal in diefem 
fegten Augenbiide und anftatt ihre Irrthümer volftändig zu wi⸗ 
dersufen, murmelt fie, noch Immer auf den Knieen liegend, mit 
ſchwacher Stimme die Worte: 

„Ih babe den Nichtern alle meine Handluugen aufrichtig 
befannt, ich glaubte im Namen Gottes zu handeln! Ich will 
weder meinen König, noch fonft Jemand anflagen..... Wenn 
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ich gefünbigt habe, fo bin ich allein ſtrafbar und ich ſtelle Alles 
Gott anheim !* 

Der Bifhof (mit Domerftimme). „Ausflüchte, nichts 
als Ausflüchte! Antworte, ja oder nein, hältfſt Du für wahr, 
was dieſe Priefter, die einzigen Richter in Glaubensſachen über 
Deine Handlungen und Worte ausfpreden? Worte und Hands 
lungen, die für trügeriſch, moͤrderiſch, gottesläfterlich, abgöttiſch, 
ketzeriſch und teufliih erfannt worden find. Wohlan, ante 
worte! (Johanna fchweigt).) Zum zweiten Male fordere id 
Dich auf, zu antworten ! (Johanna beharrt in ihrem Schweigen.) 
Zum dritten Male fordere ich Dich auf, zu antworten... Was 
Du ſchweigeſt 2” 

Ja, das Heldenmäbchen fehwieg, zerriffen von einem letzten 
fehmerzlichen innern Kampfe. 

‚Schwöre ab!“ fagte ihr der Inftinft der Selbſterhaltung 
und ber Freiheit. „Schwöre nicht ab, lüge nicht ..: falle 
Muth!“ rief ihr das Gewiffen zu; „behaupte die Wahrheit 
felbt um den Preis der Schmach und des Todes!“ And fo 
blieb die Ungluͤckliche unter Hänveringen und von der fürdhters 
lihften Angft ergriffen ftumm ! 

Der Bifhof Cmit feheinheiliger Sanftmuth und Ueber⸗ 
raſchung zum Volke). „O Gott! meine vielgeliebten Brüder! 
da feht Ihr die hartnädige Verſtocktheit dieſes unglücklichen Ges 
ſchoͤpfes! fie ſtößt ihre zärtliche Mutter, die Kirche, die ihr voll 
Liebe und Vergebung die Arme darreicht, zuräd! D Gott! O 
Gott! der böfe Feind befigt nunmehr auf immer diefe Johanna! 
deren Leib den glühenden Flammen des Scheiterhaufens wird 
übergeben und deren Aſche nah allen Winden wird verftreut 
werden. Sie wird des heiligen Abendmahls in der Stunde des 
Todes beraubt, mit dem Bannfluc der Kirche beladen in den 
Abgrund der Hölle geftoßen werben bis in alle Ewigfeit ! Leider, 
leiver ! baft Du es fo gewollt. Wir hatten an Deine Reue 
geglaubt, wir hatten eingewälligt, Dich nicht dem Arme der welt 
lien Obrigkeit zu überantworten ; aber, wenn. Du in Deiner 
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Kegerei beharrſt, fo höre Dein Urtheil.“ (Er Hält einige ee 
blicke ein, ehe er daſſelbe ausfpricht.) se 

Einige englifhe Soldaten. „Nur vorwärts! Du 
haft lange gezaudert, guter Bater in Gott !“ 

„Geſchwind ins euer mit der Zauberin 1* 

„Zum Tode mit der Here !* 

Andere Stimmen in der Menge. „DO armes muth⸗ 
volles Mädchen I fie iſt verloren !* 

„Ach Bott! aber fie kann doch ihre Erfcheinungen nicht ab» 
leugnen, wenn fie ſolche wirklich gehabt hat !* 

„Das wäre ja von ihrer Seite Lüge und Feigheit!“ 

Der Biſchof Cerhebt fi grimmig, erhebt die Hände gen 
Himmel und ſchickt fih an, ven Fluch uͤbrr Johanna auszus 
ſprechen). „Johanna vernimm Dein Urtheil... Im Ramen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes! Wir 
Meter, durch die göttliche Barmherzigkeit Bifchof von Beauvals, 
wir erflären Di... „* 

Johanna (ſtoͤßt einen Schrei ded Entſetzens aus, ringt 
die Hände und fällt entkräftet auf das Schaffot nieder und ruft 
mit verziweiflungsvoller Stimme :) „Gnade! Gnade!“ 

Der Biſchof. „Unterwirflt Du Dich dem Ausſpruche 
der Kirche ?“ 

Johanna (todtenbleih unter Zäbneflappern). „Sal Jal!“ 

Der Biſchof. „Widerrufft. Du Deine Erfcheinungen und 
Dffenbasungen ald lügenhaft und Werke des Teufels 9 

Zohanna (ganz außer fich, zerknirſcht und mit bebenver 
Stimme). „Ja, ja! id winerrufe fie, dieweil die Priefter folche 
für nicht glaubwürdig erklärt haben. Ich verlaſſe mich auf fie; 
ih will mid allem unterziehen, was die Kirche mir befehlen 
wird... Onadel“ (Sie bleibt knieend, zufammengefunfen 
legen und bevedt ihr Geſicht mit den Händen.) 

Der Biſchof (mit erheuchelter Barmherzigkeit. „O, 
meine vielgeliebten Brüder ! was für ein ruhmvoller Tag! an 
dem die Kirche voll mütterlicher Freude einem ihrer Kinder die. 
Arme öffnet, das fih nad argen Berirrungen befehrt! Johanna, 
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Deine Unterwerfung rettet Deine Seele und Deinen Leib, ſprich 
mir die Formel Deiner Abfhwörung nach.“ 

(Er gibt einem der Gerichtsſchreiber ein Beichen, worauf ihm 
biefer ein Pergament überreicht, auf welchem zum Voraus bie 
Formel der Abſchwörung gefchrteben ift.) 

Lautes heftiges Murren bricht unter der Menge aus, die 
engliſchen Soldaten. und die Leute von der burgundifchen Partei 
find wüthenn, daß die Jungfrau ver Hinrichtung entgehen foll, 
und ergießen fi in Verwünſchungen gegen ‚die Richter; fie ber 
ſchuldigten den Biſchof und den Kardinal ded Berrath6 und 
drohen ihre Häufer anzuzünden. Die englifchen Offiziere Iheilen 
die Entrüftnng ihrer Soldaten. iner der Hauptleute, der Graf 
Warwid, trat aus dem Sreife, in dem fie verfammelt find, fleigt 
baflig tie Stufen der Eftrade hinauf, nähert fi dem Präfaten 
und fagt ihm leiſe zornig ing Ohr: „Biſchof! Biſchof! iſt's Das, 
was Du uns verfprochen haft !* 

„Nur Geduld!” erwiederte der Prälat ebenfalls leiſe, „ich 
werde mein Verfprechen halten; aber Ihr müßt Eure Leute bes 
ruhigen, fie wären im Stande, das Schaffot zu erfürmen und 
ung umzubringen. 

Der Graf Warwick kannte Peter Cauchon Hinreichend, um 
zu wiffen, daß er ſich auf feine blutige Zuficherung verlaffen 
könne; er verließ die Eſtrade und fehrte zu feinen Gefährten 
aurüd, denen er des Biſchofs Antwort mittheikte ; dieſe geben 
von Glied zu Glied und bemühen fi, den Grimm ihrer Sol⸗ 
daten dadurd zu befänftigen, daß fie ihnen die Verficherung ger 
ben, die Zauberin werde trog ihrer Abſchwörung verbrannt wers 
den. Diefe Abſchwoͤrung überrafchte aber Diejenigen, welche ans 
fänglih mit dem Schidfal Johanna's Mitleiden empfunden, und 
bald fühlten fie eine gewaltige Entrüftung gegen dieſelbe. Wenn 
fie ihre Erſcheinungen ableugnete, fo waren fie alfo erbichtet ? 
fie log alfo, indem fie fi für eine Mbgefandte Gottes ausgab! 
Waren fie dagegen wahr, fo entehrte Re fih durch eine ſchmäh⸗ 
„ liche Beigheit, indem fie diefelben aus Furcht vor dem Tode vers 
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leugnete! Alſo feig oder Lägnerin! fo kautete das Urtheil und 
fo mußte das Urtheil fasten, weiches fie über Johanna d'Arc Fällten | 

Hier feht Ihr, Söhne Tode, wie geſchickt das höfkiiche Ger 
webe der Prieſter angelponnen war, fie erftidten das Mitleid 
felbft in den Herzen der Anhänger der Jungfrau, | 

Legtere lag noch immer zufammengefunfen auf ben Snieen, 
das Geficht mit den Händen bedeckt, auf dem Schaffot und ſchien 
Allen, was um fie herum vorging, durchaus fremd zu fein; ihr 
durch fo erfchrediiche Aufregungen wiedergedrüdter Geift fing an, 
ſich zu trüben, ver einzige helle Gedanke, den fie zu faſſen vers 
mochte, war der, daß fie durch eine blinde Abſchwoͤrung den 
klingen Qualen, die fie erpulden mußte, entgehen werbe. 

Allmälig wurde «8 wieder ſtiller. 

Der Biſchof Chieht anf, er hält ein Pergament in ber 
Hand und fpridt:) „Johanna, Du wirk mir mit Herz und 
Mund nachſprechen, wenn ih Dir jegt die Abſchwoͤrungsformel 
gorlefe. (Er liest mit Inuter Stimme :) „Jeder, der im kathes 
chen Blauben auf Irrthümer gerathen iſt und fpäter durch 
Gottes Gnade zum Lichte der Wahrheit und zur Bereinigung mit 
unferer heiligen Mutter Kirche zurückgekehrt ift, muß ſich hüten, 
daß er ſich wicht durch den böfen Feind zu einem Rüdfall vers 
leiten laſſe und alfo der Verdammniß anbeim falle; demgemäß 
befenne ich Iohanna, gemeinhin Johanna die Jungfrau genannt, 
als eine elende Sünderin, daß ich. von den Feſſeln des Irrthums 
befangen gewelen und wieder gu unferer heiligen Mutter, der 
roͤmiſch⸗katholiſchen apoftolifchen Kirche zurüdzufommen entichloffen 
biaz zum Beweiſe, daß ich gu meiner zärtlihen Mutter nicht 
zum Scheine, fondern aus vollem Herzen: zurüdfehre, befenne ich 
erftlich, fehr gröblich gefündigt zu haben, indem ich wahrheit" 
widrig glauben madıte, daß ich Ericheinungen und Offenbarungen 
unter den Geftalten der heiligen Margaretha, der heiligen Ka⸗ 
tharina und des heiligen Etzengels Michael gehabt.“ 

(Zu Johanna gewenden). „Belennft Du, in diefer Beziehung 
böslicher Weife gelogen und alfo gottlos und gotteslaͤſterlich ger 
bandelt zu haben ?“ | 
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Johanna (zerknirſcht)y. „Ich befinne es!“ 

Ein Wuthgefchrei von Seiten der emtrüfleten Volksmenge 
folgte auf dieſes Bekenntniß der Reue; diejenigen geberbeten 
ſich am wuͤthendſten, welche zuvor das größte Mitleid für fie 
an den Tag gelegt hatten. 

„Allo haft Du gelogen !* 

„Du haft alfo die armen Leute am Rarrenfeil herumgeführt, 
Scheinheilige Du !* 

„Und ich habe no Mitleiven mit ihr gehabt !* 

„Eine ſolche ſchändliche Betrügerin überhaupt nur zur Buße 
zuzulafien !“ 

„Meiner Treu! Ihr Freunde, fie kann wohl vom Teufel 
befeflen fein, wie es die Engländer behaupten !* 

„Uebrigens hat fie bei Allem dem für Pranfrei große 
Siege erlämpft !“ 

„Aber durch lauter Zauberei I Oder wollt Ihr fie vielleicht 
jeßt noch bedauren, die fihändliche Lügnerin 7" 

„Ad was! die Furcht vor dem Scheiterhaufen läßt einem 
gar viel eingeftchen !* 

„But! dann ift fie feig! wenn fle nicht ven Muth befibt, 
die Wahrheit bid in den Tod zu behaupten. Und man rühmte 
fo laut ven Muth Diefer Maulheldin!“ 

Allgemach trat ein allgemeines Stillfhweigen ein. Johanna 
d'Are bat vie fürdhterlichen gegen fie ausgeſprochenen Anflagen 
gehört, aber der Muth verläßt fie. Wieder auf ihre erfle Aus⸗ 
fage aurüdfommen, hieße zugeben, daß fie ver Furcht nachgegeben; 
ihr angegriffenes Gemüth verwirrt fid immer mehr und fie ers 
gibt fih in das Verhaͤngniß, welches fie mit fich fortreißt. 

Der Biſchof Cfährt fort die Formel der Abſchwoͤrungs⸗ 
urkunde abzulefen). „Zweitens befenne ich, Johanna, ſchwer 
gefündigt zu haben, indem ich meine Mitgeſchoͤpfe durch aber⸗ 
gläubifhe Prophezeihungen bethört, Bott, feine Engel und feine 
Heiligen gelüftert und das Geſetz Gottes, die heilige Schrift, 
fowie die Kanoniſchen Satzungen verachtet habe. CZu Johanna 
gewandt) Bekennſt Du dag ?“ 
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Johanna. „Ja, ich bekenne es!“ 

Eine Stimme unter dem Volkshaufen. „Wenn os 
banna Eure kanoniſchen Sapungen verachtet hat, fo hat fie doch 
die franzöfifhen Kanonen herzhaft gebraucht !... Ihr Prieſter 
feid Ungeheuer !“ 

Hohngefchrei und Verwuͤnſchungen, befonders aus den Reihen 
der engliſchen Soldaten, übertönten die Stimme des Anhaͤngers 
der Jungfrau und es trat wiederum Stille ein. 

Der Biſchof Cliest weiter). „Drittens befenne fh, Jo⸗ 
hanna, daß ich gröblich gefündigt Habe, dadurch daß ich ein 
ungeftalte® unanftindiges Mannskleid, der narürlichen Schicklich⸗ 
keit zuwider getragen habe, dadurch, daß ich nad) Männerfitte 
mein Haar furz und rund zugefchnitten, aller weiblichen Scham 
baftigfeit zuwider, getragen habe. (Zu Johanna gewandt} Ber 
kennſt Du Dich diefer abſcheulichen Sünde ſchuldig M 

Johanna. „Ich befenne mid ſchuldig!“ 

Der Bifhof Cliedt weiter). „Biertens befenne ich, Jo⸗ 
hanna, mich ſchwer verfündigt zu haben, dadurch, dag ich hof⸗ 
färtiger Weiſe eine Kriegsrüftung getragen und vol Graufamfeit 
anf das Vergießen von Menfihenblut erpicht war. Zu Johanna 
gewandt) Befennft Du das 9“ 

Johanna Chänderingend). „O mein Bott! all das bes 
fennen zu muͤſſen!“ 

Der Bifhof. „Wie? Du zauderſt? (Leiſe) le Di 
in Acht! der Scelterhaufen erwartet Dich I* 

Zohanna (ſchaudert zufammen und fpridt mit matter 
Stimme). „Ich befenne es I“ 

Der Bifhof (mit fehallenver Stimme.) „Johanna, Du 
befennft alfo, voll Grauſamkeit die Bergießung von Menſchenblut j 
gewünfct zu haben 3 

Schanna. „Sch befenne es!“ 

Bielfältige Ausrufungen des Abſcheues Heßen ſich in dem 
Volkshaufen hören und die englifchen Soldaten drohten Johanna 
mit ihren Sanzen. Ginige Leute rafften Steine auf, um das 
Heldenmädchen zu fteinigen, fie hielten jedoch zurüd, weil fie 
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befürchteten, gleichzeitig die Richter zu treffen. Die Verwün⸗ 
ſchungen gegen die Bäßerin verboppelten fi. 

„Afo hat fie aus bloßer Grauſamkeit Krieg geführt 3“ 

„Sie värftet alfo nad Blut I 

„Sie befennt es ja felbit * 

„Und die Kirche verzeiht ihr 7“ 

„O, ich empfand großes Mitleid mit der Elenden, aber jegt 
fage ich mit den Englänvern: Zum Tode mit der blutduͤrſtigen 
Tigerin!“ 

„Ihr Einfaltspinſel, die Ihr alle ſeid! Ihe glaubet alſo 
dieſen Prieſtern! Wenn man ihnen zuhoͤrt, ſo ſollte man glauben, 
fie haͤtte nach jeder Schlacht das Blut der Leihen aufe 
geſaugt! ... 

„Was Ihr vertheidigt fie noch?“ 

„Allerdings! DO daß ich nicht allein wäre !“ 

„Ihr fein ein Verräther I“ 

„88 if ein Armagnac |“ 

„Nieder mit den Armagnard |” 

Die Menge ſchlaͤgt den Bertheibiger des Heldenmaͤdchen ji 
Boden. Diefe weiß gewifiermaßen nicht mehr, was fie hoͤrt 
und was fie fagt, ihr Geift iſt verwirst, fie bat nur noch fe 
viel Kraft und Bewußtſein, um mafehinenmäßig fagen zu kämen: 
„Ich befenne es!“ fo oft fie der Bifchof fragt: „Bekennſt Du? 
Sie bewahrt indeſſen noch fo wiel Ueberlegung, um einzujehen, 
daß diefer Todeskampf ſich nicht gar fehr verlängern fünne, in 
einigen Minuten werbe fie mit der Abſchwörung zu Eade und 
dann todt oder frei fein t 

Der Biſchof (liest weiten). „Fünftens bekenne ich, Jo⸗ 
banna, groͤblich gefündigt zu haben, indem ich behauptete, alle 
meine Worte feien mir von Gott, von feinen Heiligen un» 
feinen Engeln eingegeben, während ich Doch Gott und feine 
Saframente veradtete und fortwährend die boͤſen Geiſter anrieft 
(Zu Johanna gewandt) Belennf Du 3 

Johanna. „Ich befenne es!“ x 
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Eine Stimme aus dem Bolkshaufen. „Was 
fie bekennt ihre Zauberei und man verbrennt die Here nicht 9* 

„Beim heiligen Georg! fie Bat mit ihren Zeufelöfünften 
saufende unferer Kriegsgefährten umgebracht und fle follte dem 
Scheiterhauſen entgehen ? | 

„Seid nur ruhig! Sie wird fpäter verbrannt werben! 
Unfere Offiziere haben es ums verfichert I* 

„Man kann fig auf ihr Wort verlaffen I“ 

dee fie und hintergehen, verbrennen wir bie: — 
felber ! . 

Der — (liiest weiter). „Dieſe Verbrechen und Irr⸗ 
ihüũmer widerrufe ich, Johanna, und ſchwoͤre fie feierlich ab, 
nachdem ſich durch die Gnade Gottes und durch die Gnade 
Eurer heiligen unfehlbaren Lehre, Ihr guten ehrwuͤrdigen Baͤter, 
wir die Wahrheit wieder eröffnet bat. (Zu Johanna) Wiederrufft 
Du Deine Irrthümer und Sünden gegen den Fatholifchen Glau⸗ 
ben und fchwörft Du fie ab ?* 

Johanna chald ohnmächtig). „Ich widerrufe ſie und 
ſchwöre ſie ab.“ 

Der Bifchof (fährt ford. „In dieſem Glauben und 
Ueberzeugung erklaͤre ich, Johanna, mich der Züchtigung unter⸗ 
werfen zu wollen, welche die Kirche über mich verhaͤngen wird, 
ich verfpreche und gelobe dem hodywürbigen.. heiligen Petrus, 
dem Bürften der Apoftel, und unferem heiligen Bater, dem Papfte 
zu Rem, als befien Stelivertreter, fowie feinen Nachfolgern 
und Euch, Ihr hochwürbigen Herren, Euch, dem ehrwuͤrdigen 
Baier in Gott, dem Biſchof von Beauvais, Eudy, dem Bruder 
Sean Remaitre, Bilar der Blanbensinquifitten, fowie allen 
meinen Richtern, niemald wieder in vie firäflichen Irtthümer 
zurückzufallen, aus dem ed dem Herrn gefallen bat, mich zuruͤck⸗ 
zufuͤhren! ich ſchwoͤre immerdar in dem Verbande unſerer 
heiligen Mutter, ver Kirche, und im Gehorfam gegen unfern 
heiligen Bater, ven Papſt, zu beharren ! (Zu Johanna) Schwörft 
Du a8?“ . 
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Johanuaga mit hinſterbender Stimme), „Ih ſchwoͤre 
es! ... und ich fierbe!“ I 
Der Biſchof Cauchon gab einem der Geriähtöfchreiber ein 
Zeichen, das Schreibzeug, weldhes er an ber Seite trug, zu 
Öffnen, diefer nahm eine Feder heraus, tauchte fie in das Dins 
tenfaß und überreichte folche dem Prälaten, dem er gleichzeitig 
feine vieredte Kappe, die er in der Hand bielt, als Schreibpult 
darbot. Der Prälat legte das Pergament, welches er abzulefen 
fortfuhr, darauf und ſprach mit lauter Stimme, indem er die 

Fever in der Hand hielt: | 

„Ich, Johanna, befenne und beftätige die Richtigkeit alles 
defien, was voranfleht, und ſchwöre ed beim Ramen des alle ' 
mächtigen und lebendigen Gottes und bei feinem heiligen Evan, 
gelium, deflen zur Urkund babe ich, als des Schreibens uns 
fündig diefen Akt mit meinem Handzeichen unterfihrieben. (Zu 
Sohanna, die noch immer auf den Knieen liegt, indem er ihr 
die Feder bdarreicht und auf das Pergament zeigt, welches er 
auf der Müpe des Gerichtsſchreibers ausbreitet:) Jetzt mache 
Dein Kreuz bierunter, dieweil Du nicht fchreiben kannſt.“ 

Johanna verfuchte, faft dem Verſcheiden nahe, ein Kreus 
am Ende des Pergaments zu machen, aber e6 gelingt ihr nicht, 
ihre Kräfte verlaflen fi. Der Gerichtöfchreiber kniet ſich neben 
die Gefangene, führt ihr die flarre eiskalte Hand und Hilft ihr 
auf diefe Weile ihr Kreuz unter das Mltenftüd feben, dann ruft 
ex die Büßerinnen in den grauen Gewändern, welche vor dem 
Schaffot fiehen geblieben waren und übergibt ihnen bie faſt 
ohnmächtige Johanna. Sie flellen fib an ihre Seiten und 
unterftügen fie mit ihren Armen; ihr mattes Haupt ſank auf 
die Schultern nieder und ihre Halb geichlofienen Augenlieder 
lafien ihre flarren gläfernen Mugen fehen, ein krampfhaftes 
Zuden bewegt von Zeit zu Zeit ihren Körper und bezeugt allein 
noch, Daß das Leben nicht ganz von ihr gewicen if. 

Der Bifhof Cmit lauter Stimme), „Im Ramen bes 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, Amen! Alle 
Hirten, welche die Pflicht haben, mit Liebe und Bertrauen über 
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die Heerde Chriſti zu wachen, ſollen ſich's angelegen ſein laſſen, 
von dieſer theuren ihrer Obhut anvertrauten Heerde jede Ur⸗ 
ſache der Peſtilenz, der Anſteckung und der Verführung entfernt 
zu halten, und ſich bemühen, auf dem dornigen Pfade des Irr⸗ 
thums bie verirrten Schafe liebevoll und mitleidig wieder auf 
den rechten Weg zu führen. Darum haben wir, Peter, durch 
die göttliche Barmherzigkeit Biſchof von Beauvais, unter Aſſi⸗ 
Renz des Bruder Sean Lemnitre, Inquiſtiors ded Glaubens und 
anderer gelehrter und ehrwuͤrdiger Priefter als kompetente Richter, 
Deine Ausfagen und Geftaͤndniſſe, Johanna, genannt die Junge 
frau, angehört und erwogen, daraufhin erklären wir Did ſchul⸗ 
dig: lügenhafter Weife behauptet zu haben, daß Du göttliche 
Erſcheinungen und Dffenbarungen gehabt! ſchuldig — bie 
Schwachen verführt und Teichtfertig geglaubt zu haben; ſchuldig 
die Saframente und , unfere heiligen Saßungen verachtet; — 
ſchuldig den Aufſtand gegen unferen fonveränen erlauchten Herrn, 
den König von England begünftigt zu haben; — ſchuldig, graur 
famerweife Menſchenblut vergofien zu Haben; — fchuldig der Apo⸗ 
Rafie, des Schismatismus, der Gottedläfterung und der Abgdt- 
terei und der Beichwörung der hoͤlliſchen Geiſter! Aber dieweil 
Du buch die Gnade des Allmächtigen wieder in den Schooß 
unferer heiligen und fanften Mutter Kirche zurückkehrſt und daß 
Du mit aufrichtiger Zerknirſchung und ungeheuchelter Ueberzeu⸗ 
gung und mit lauter Stimme Deine ftrafbaren ketzeriſchen Irre 
thämer abgefchiworen, fo entbinden wir Dich nunmehr von ber 
Strafe der Ercommunifation fammt ihren Folgen, jedoch unter 
der ausprüdtichen Bebingung, daß Du aufrichtig zu unferer 
heiligen und barmberzigen Kirche zurückkehrſt. Wir wünfgen 
Dr mit aufrihtigem Wohlwollen beizuſtehen zu Deinem Seelen⸗ 
beil durch Buße zu gelangen und verurtheilen Dig, Tahamna, 
genannt die Jungfrau, zu einer lebenslänglidhen Gefangenſchaft, 
: ir der Du dad Schmerzensbrod zur Speiſe und das Wafler 
der Angft zum Trunfe haben wirft! einzig gu dem Zwecke, daß 
Du Dein ganzes Leben, Deine abfcheulihen Sünden beweinen 
und folche nicht aufs Neue begehen mögeftl Das if Dein 
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endliches umabänderliches Urtheil!.... Und nun ſtehſt Du, wie 
die. Kirche unferes Herrn und Heilandes fi ‚gegen Dich ale 
zärtlihe Murer erweiſet ... So ſchwöre venn für Immer: Deime 
Arafbaren Irrthümer ab, verlafle und bebaure fe fort and fort! 
entfage für immer. der Männertracht, die eine Schmach fir 
Dein Geſchlecht iſt! Wo nicht, wenn Du in dieſe Todſünde 
oder andere Irrthümer zurücfaflen follteft, fo würde die Kirche 
mit einem tiefen mütterlichen Schmerze Dich alddann für immer 
vor. fi ausflofen und dem Arm ver weltlichen Obrigkeit über 
antworten, welche Dich als ein verfaultes, ausfätziges, unheil⸗ 
bares un ven Slammen des Scheiterhaufend en wird! 
Amen!.. 

Die — und beſonders die engliſchen Soldaten nehmen 
dieſes barmherzige Urtheil mit drohendem Geſchrei auf; die 
Maſſe machte eine Bewegung, um das von einer Eskorte eng⸗ 
cher Bogenfchügen befehte Thor des Kirchhofes zu ſtürmen; 
Reptere, die nicht weniger aufgebracht find, waren auf dem 
Punkte fh den Mißvergnügten anzufchließen und über das 
Tribunal herzufallen, e8 gelang Inbeflen, zwar nicht ohne große 
Mühe, ihren Führen fie zurüdzuhalter. Der Graf von Wars 
wit Rieg raſch die Stufen des Schaffots hinan und fprad 
wäthend zum Biſchef: ’ 

„Bilchof! hat die Komödie nun. Tange genng gedauert? wir 
tönnen nicht länger für unfere wüthenden Soldaten und das 
erbitterte Volk ſtehen, wenn die Here nicht trog Ihrer Abſchwö⸗ 
vung auf der Stelle verbrannt wird!" 

- Der Biſchof gibt durch Geberden feine Ungeduld fund, er 
flüßert dem englifhen Hauptmann etwas ind Ohr, worüber 
derſelbe anfänglich erflaunt, wozu er aber bald ein Zeigen ber 
Zufimmung gibt. Der Prälat fügte halblaut hinzu: „Ihr 
Könnt deſſen, was ich Euch verfpreche, ficher fein! und nunmehr 
laflet das Kirhhofthor durch Eure Leute: bewachen, damit die 
Volksmaſſe nicht hereindringt. Wir werden durch den Garten 
der Abtei den Kirchhof verlafien, durch dieſen Ausgang wird 
man auch die Jungfrau tragen, fonft würden fie die guten Leute 
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da in Stüuͤcke zerreiffen und das darf nicht —— .nein! 
ſie muß noch etwas laͤnger leben.“ 

Der Graf von Warwik verläßt die Eſtrade, der Biſchof 
ertheilt den beiden Büßerinnen, welche Johanna d'Arc, bie ihre 
- Befinnung total verloren, unterftüßten, feine Wellungen, worauf 
fie diefelbe, die Eine an den Armen, die Andere an den Füßen, 
aufheben und mit ihrer Buͤrde die Stufen des Schaffots hinab⸗ 
filegen und eiligft über den Kirchhof nach dem Garten der 
Abtei ſich entfernten. Die englifhen Soldaten gehorchten nicht 
ohne Widerſtreben den Befehlen ihrer Führer, welche ihnen vie 
nahe bevorftchende Hinrichtung Johanna's zuficherten, und befegten 
das Thor: des Kicchhofes in dichtgefihloffenen Gtiedern, wodurch 
fie das Eindringen der Bollsmaffe verhinderten, welche mit 
lautem Geſchrei den en der Zauberin begehrten, 


Ihr ſchaudert, Söhne Air vor Entſetzen; Thränen * 
Entrüſtung und des Schmerzens entfließen Euren Augen! Ihr 
glaubet das Märtyrerthum ver galliſchen Jungfrau ſei am Ente? 
Ihr glaubt wohl, ſie werde, dem Verſcheiden nahe, in ihren 
Kerker zurückgebracht, darin ſterben? O nein! fie muß noch 
länger leben, hat der Biſchof Cauchon geſagt; fie muß am 
Leben erhalten werden! und fie wird leben bleiben, um noch 
mehr zu erdulden, als fie während ihres langen Maͤrtyrerthums 
bis dahin erduldet hat... dann wird mian: fie den Flammen 
überantworten ... .. Höret und ſtaunet ... 

Johanna d'Arc iſt nach ihrer feierlihen Abſchwoͤrung halb 
todt nicht in ihren Kerker (denn ſie mußte ja um jeden Preis 
wieder ins Leben zuruͤckgerufen, fie mußte wieder fo viel Kraͤfte 
gewinnen, um neue Zolterquafen aushalten zu können) fondern 
in ein Zimmer des Schlofles von Rouen getragen werben, wo 
fie die forgfäktigfte Behandlung fand. Auf des Biſchofs Befehl, 
der einftweilen jeden Grund zu Beunruhlgung ihres Schams 
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haftigkeitögefühls entfernen wollte, find zwei alte Frauen mit 
ihrer Bewachung beauftragt worden; dieſe haben fie in ein 
weiches Bett gelegt, fie haben ihr ihre krampfhaft geichloffenen 
Kinnladen geöffnet und ihr einige Xöffel von einem beruhigenden 
Tranfe und fpäter einige herzftärfende Mittel eingegeben. Der - 
Arzt it Tag und Nacht gekommen, um Johanna zu befuchen 
und am zweiten Tage nad ihrer Abfchwärung befindet fie ſich 
außer Gefahr. Als fie allmälig wieder zur Belinnung gefommen 
war, ſah fie, daß fie fih in einem geräumigen nett wöblirten 
Zimmer befand 5 die fanften Strahlen der Sonne drangen durch 
die Benfterfcheiben, zwei alte Frauen faßen am obern Ende ihres 
Bette und fchienen fie mit rührender Theilnahme zu betrachten. 

Nachdem fie anfänglich geglaubt au träumen, dashte fie, man 
hätte fie vielleicht nach dem eidlichen Beriprechen, welches ihr 
der Fiskal im Namen des Biſchofs gemadt, trog ihrer Verur⸗ 
theilung zu ewiger Gefangenfchaft, heimlich in Freiheit gelebt ; 
fie dachte ferner, e8 würden barmberzige Perſonen und ohne 
Zweifel die zwei Frauen, welche fie bewadhten, vom Bifchofe 
die Erlaubniß erhalten haben, fie in ihr Haus aufzunehmen. 
Ab, Ihr werdet es leicht begreifen, Söhne Joels! und Ihr 
werdet Johanna darob nicht tabeln wollen, daß fie, wieder in 
Leben zurüdgerufen, nur bie Freude empfand, frei zu fein, und 
anfangs nicht die geringften Gewiſſenbiſſe darüber empfand, die 
Wahrheit öffentlich) verleugnet zu haben, wozu fie hauptfächlich 
bie Furcht vor ver ihr drohenden entfeglihen Schmach .... 
nodt dem Anblicke der Menge blosgeflelt zu werden... 
bewogen hatte! Das Glüd, fo erfchredliher Schmach entgangen 
zu fein, die Hoffnung bald wieder ihre volle Geſundheit zu 
erlangen und nah Domremy zu ihren Eltern zurüdfchren zu 
fönnen, erflidten die ernſten firengen Stimmen des Gewiffens 
und der Pflicht. Sie fragte die beiden Alten, an welchem Orte 
fie ſich befinde, fie laͤchelten und legten mit einer geheimnißs 
vollen Miene ihre Finger auf die Lippen, 

Johanna glaubte aus dieſem Zeishen und dem wohlwollen⸗ 
den Audbrude in den Gefihiern ihrer Wächterinnen ſchließen 
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zu müſſen, daß dieſelben auf ihre Frage Feine Antwort geben 
dürften, aber daß fie ſich in einem ſichern gaſtlichen Aſyle befinde. 
Ste fragte deßhalb nicht weiter und uͤberließ ſich rüdhaltlos dem 
Gluͤcke eines neuen Lebens, fie beichaute durch ihre Fenfler ven 
auu blauen Himmel, ſie fühlte mit Freude, wie ihre geſchwollenen, 
währen fo langer Zeit durch das Gewicht ihrer Feſſeln ges 
ſchundenen Glieder endlich frei und von den ſchmerzlichen Banden 
befreit werten; vor allem fchägte fie ſich glüdlich, von der Gegen⸗ 
wart ihrer Gefängnißwärier befreit zu fein, deren boahafte oder 
ſchlaͤpfrige Neben und freden Blicke ihr Im Gefängniffe eine 
beſtaͤndige Dual bereitet hatten. Sie weigerte ſich nicht, eiwas 
. Spelfe, fo wie ein wenig. guten mit Waſſer vermifchten Wein 
zu fih zu nehmen. Ihre Kräfte nahmen zu, fo daß fie am 
dritten Enge nach ihrer Abſchwörung das Bett verlaffen konnte. 
Ihre Wächterinnen reichten ‚ihr ein langes Frauenkleid und eine 
Frauemmütze, welche Johanna fobald als fie das Bett verlaflen 
hatte, anlegte, da fie hier nicht mehr die güchtigen Bedenklichkeiten 
hatte, wie bei ven Gefangenwärter in ihrem Gefängniffe. “Die 
Thüre des ‚Zimmers ging auf eine Art Plateforme; bie beiden 
Alten redeten ihr zu, darauf fpazieren zu gehen. Eine Bretters 
wand, welche hoch genug war, am feinen Blick über die Terrafie 
zu .geftatten, ſo wie Bretter, welche von Auſſen das Fenſter bis 
zur ‚Hälfte :feiner Höhe verdeckten, machten folchergeftalt jede 
Audſicht nach Auffen uamöglih. Johanna befragte ihre ſchweig⸗ 
famen Wächterinnen über die Nothwendigkeit viefer Einfchließuns 
gen, konnte aber von benfelben Feine andere Antwort erhalten, 
ald das vorige auf ihren Lippen feftgebannte geheimnißvolle 
Läheln. Sie wiederholte ihte Frage nicht, aber fie ſagte ihnen, 
daß fie den Ort, wo fie fidh befinde, bald heffe verlaffen und 
zu ihren Eltern nach Haufe zuruͤckkehren zu fünnenz die Alten 
begannen aufs Neue zu lächeln und erwiederten ihr, daß fie es 
mit großer Freude fehen würden, wenn fie ſich foweit geftärft 
fühlen werde, um eine weite Reife antreten zu können. 
Jehanna blieb. lange auf der an ihr Zimmer angrenzenden 
Plateforme und athmete mit Wonne die Fruͤhlingsluft ein, 
VII. 24 





nachdem dann die Naht gekommen und fe ſich von ihrem 
Spaziergang leicht ermüdet fühlte, da legte fie ſich zu Bette, 
nicht ferne von demjenigen Hi Waͤchterinnen und verfiel in 
einen tiefen Schlaf. 

Ihr werdet es begreiflich Raven, Söhne Jodels, daß bir 

arme Märtyrerin, trog ihres Heldenmuthes doc auch menfch- 
üben Schwächen unterworfen war und bei dem freubigen Ges 
fühle ih nach fo langen Leiven in Freiheit zu fehen (ſte glaubte 
es wenigftens) anfänglihd Feine Gewiſſenobiſſe über ihre Ab⸗ 
ſchwörung empfand. Indeſſen baten ſich gegen dad Ende bed 
Tages einige unbeftimmte vdüftere Ahnungen, die Vorläufer 
des nahen furchtbaren Erwachens ihres Gewiffens, eingeftelt - 
und einige Unruhe in ihr Gemüth geworfen und fie hatte daher 
in dem Schlafe Sowohl Ruhe als Bergefienheit ihrer ſelbſt ges 
geſucht. Diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung.... 
Die heilige Margaretha und die heilige Katharina erſchienen 
Johanna im Traume, aber nit wie fonft, lächelnd und liebevoll, 
fondern traurig und mit drohender Miene, fle machten ihr Vor⸗ 
würfe, daß fie feige die Wahrheit aus Furcht vor. der Schande 
und dem Scheiterhaufen verleugnet. Lebhaft durch diefen Traum 
erſchũttert, erwachte Johanna peöglich, ihr Geſicht ſchwamm im 
Thränen, in ihrem Hellfehen dauerten vie Erfcheinungen. ihres: 
Traumes noch fort, ed dünfte ihr als füähe fie — ja fie erblidte 
wirklich ihre beiven Heiligen mit ihren goldenen Kronen in ihren 
weißen und himmelblauen Gewändern Rrahlend, faR durchſichtig 
mitten in der Finſterniß ihres Zimmers. 

Johanna feufzte und ſchluchzte und bat, im ihrem Bette ger 
fniet, mit gefaltenen Händen um Bergebung. Die beiden Heis 
ligen zeigten mit einer ausdrucksvollen drohenden Geberde nach 
dem Himmel, darauf verfhwand das Geficht allmälig, die Ges 
kalten erblaßten und es berrfchte wieder volllommenes Dunkel. 

Sohanna, fo ploͤtzlich durch den Eindruck eines Traumes aus 
dem Schlafe gerifien, fühlte, wie auch ihr feit ver Abſchwörung 
eingefehlummerted Gewiſſen wieder erwachte. Dieſe traurige 
Ceremonie zog vor ihrem Gedaͤchtniß mit allen ihren Schrecken 
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vorüber, ed war ihr ald hoͤre fe noch die Verwuͤnſchungen, 
welche diejenigen gegen fie ausſtießen, welche ſie anfänglich bes 
mitleidet hatten. Diefe furdtbare und gereähtfertigte Anklage 
ertönte aufs Neue in ihrem Ohr: 

„Wenn bie ggg Johanna's ſpitzbübiſche Erdichtun⸗ 
gen find, fo hat fie die einfaͤltigen Leute betrogen... fo hat 
fie gelogen! .. .* 

nWaren fie wirklich, Hatte fie Gott wirklich begeiftert, fo 
bedeckt fie fih mit Schmach und Schande, indem fie mit gottes⸗ 
läfterlicher Seighei aus Furcht vor dem — dieſelben ab⸗ 
ſchwoͤrt!.. 

Reise oder Lügnerin!“ wieberhoften En bie une 
erbittlichen Stimmen ihres Chrs und ihres Wahrheitögefühle ! 

Was das .arme Gefchöpf während diefer Nacht durch viefe 
verzweifelten Gewiſſensbiſſe litt, läßt ſich nicht befchreiben ; ſie 
fand die ganze Helle ihres Geiſtes und die ganze Energie Ihres 
Charakters wieder, um ſich ſelbſt die bitterften Vorwürfe zu 
machen! Ihr trefflicher Verſtand zeigte ihr die, nothwendigen 
traurigen Folgen ihrer Abfchwörung : dieſe Soldaten, biefe Bes 
völferung, welche fih auf ihren Ruf gegen die fremden Gin 
dringlinge erhoben, die fie unter Ihrer Führung befiegt und bie 
fie noch zur Stunde erfolgreich unter dem Namen des gefangenen 
Heldenmädchens befümpften, indem fie auf ihren himmliſchen 
Beiftand zählten, mußten in Kürze den fchmachvollen Meine 
berjenigen erfahren, welche fie für wirftich von Gott begeiftert 
glaubten! Ein unverbefierlihes Unglück! Zmeifel an fich feldft, 
Muthlofigfeit und Niederlagen fonnten auf die muthige Erhebung 
folgen, weldhe Soldaten und Bevölkerung bis dahin ergriffen 
hatte! Wehe, wehe!l... Die Erinnerung an bie kriegeriſche 
Jungfrau, welde ihr Maͤrtyrerthum rein wie ihr Leben überlebt 
hätte, würde den Muth derfelben erhöht, den Haß und das 
Rachegefuͤhl gegen die Engländer erwedt haben und das große 
Werk der gänzlichen Befreiung Galliend vom Fremdenjoche 
würde im Namen des Opfers unter en gegen Ihre 
Henter vollbracht worden un 

24* 
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Und wenn‘ Johanna, wirffih in freiheit gelegt, verfuchen 
wollte, den Krieg Fortzufegen, welches Zutrauen vermöchte fie 
fernerhin einzuflößen? fie, bie öffentlich überführt worden, daß 
fie gelogen habe oder feige fei! 

D, das Gewebe diefer Priefter, ift, wie Ihr feht, Söhne 
Joels, mit teuflifcher Gefchidlichfeit angelegt! fie hatten bie 
Tolgen des Widerrufs des Heldenmädchens auf's genauefte 
berechnet; fie wußten wohl, daß Johanna, wenn fie auf den 
Scheiterhaufen geführt, laut und Atfchloffen die Goͤttlichkeit ihrer 
Miffion behauptete, für eine Heilige gelten würde, daß fie da⸗ 
gegen, wenn fie öffentlich diefe göttlihen Eingebungen ableugnen 
würde, entehrt und moralifch todtgefchlagen fein würde... und 
daß dann den Leuten der Kirche nichts u geblieben fein 
würde, als ihren Leib zu verbrennen ! 

Leider eitle Gewiſſensbiſſe, eitle Verzweiflung! dachte Jo⸗ 
hanna; wie ſollte fie eine öffentliche Abſchwörung rüdgängig 
machen? Und wenn das felbft möglich wäre, wer würde noch 
an die Aufrichtigfeit einer Perfon glauben, vie bereits einmal 
Angeſicht Gottes und der Menfchen ihren Glauben, ihre Ehre 
und ihren Ruhm verleugnet ! 

Mit Tagesanbruch Hopfte ed an Johanna's Thuͤre, bie 


*beiden Alten fiehen auf, um zu fehen, wer klopft; es ift ihr 





ehrwürdiger Vater in Gott, der Kanonifus Royfeleur, er wünſcht 
augendiidiih mit Johanna zu reden. Sie legt ihre Frauen» 
Kleidung an und bereitet ſich den Priefter zu empfangen, obgleich 
fie gegen denfelben eine gewiſſe Bitterfeit empfindet, wenn fie 
daran benft, daß feine fpigfindigen Rathichläge fie dazu bewogen 
haben, abzufchwören, als einziges Mittel, der entfeglichen Schmach 
zu entgehen, mit welder man fie vor der Hinridytung bedrohte. 
Indeſſen bedachte fie, daß am Ende der arme Priefler geglaubt 
habe, fie in ihrem beiten Intereſſe zu berathen und vaß fie 
allein für ihre feige Abtrünnigkeit verantwortlich und firafbar 
fei. Sie empfing daher den Kamonifus Loyſeleur mit Ihrer ger 
wöhnlichen fanften Freundlichkeit und erfuhr von demſelben zu 
ihrer großen Weberrafhung, daß fie noch immer im Göhloffe 
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von Rouen in Haft ſei; daß fie inbeflen, obgleich zu lebens, 
länglidem Gefängniffe ‚verurtheilt, vem Berfprechen des Bifchofs. 
gemäß, bald in Freiheit werde gefept werden, was bisher aus 
verfchiedenen Urfachen nicht habe gefchehen können, vor allem 
wegen des angegriffenen Geſundheitszuſtandes der Gefangenen 
nad dem Büßungsacte und im Weitern fei die Aufregung und 
Erbitterung unter den englifhen Soldaten und den Anhängern 
der burgundifchen Partei fo gewaltig geweſen und fte hätten fo 
bebartlich ihren Tod verlangt, daß ein fürchterlicher Wufftand zu. 
befürchten geweien wäre, wenn man den Würhenden nicht vers 
fprochen hätte,. dag fie ihre Tage im Gefaͤngniſſe beſchließen 
werde. Aber der Prälat, fügte der Kanonikus hinzu, der nad. 
feiner Berficherung feinen Worten getreu bleibe und fein bes 
fondered Intrefle daran habe, Sohanna länger in Gefangenfchaft 
zu behalten, nachdem fie zu ihrem Gluͤcke durch Wiverruf' ihrer 
Irrthümer dem Scheiterhaufen habe entgehen können, würde fie 
morgen oder übermorgen zur .Rachtzeit in Freiheit fegen laflen. 
Dann theilte er Johanna mit, daß. der Hauptmann des Thurmes 
fie auf fein infländiges Bitten in diefes Zimmer habe bringen 
laſſen, daß aber leider das menfchliche Gefühl bei. den Engläns 
dern nicht lange anhalte und daß der Hauptmann darauf ber 
lebe, daß man feine faum etwas genefene Gefangene ſchon -: 
morgenden Tages wieder in. ihr efängniß bringe, allein fie 
werde in aller Kürze aus bdemfelben durch eine vom Biſchof 
veranfaltete Flucht für immer entfommen, 

Sohanna d'Arc ſchenkte auch Diesmal wieder den orten 
des Prieſters Glauben, fie dachte, da fie ihr Widerruf auf immer 
in der öffentlichen Meinung zu Grunde gerichtet habe, fo. werde, 
ihren Feinden wenig daran liegen, ob fie verbrannt würde oder 
nicht. Sie ergab ſich in ihre Echidfal, und da ſie auf eine 
Sreihelt ohne Ehre geringen Werih legte, fo hörte fie mit ſtum⸗ 
pfer Gleichguͤltigkeit, daß fie wieder in ihren Kerker zurüd mäfle, 
fie bat einzig ven Kanonifus, ald um die letzte Gun, daß man 
ihr vie in ihrem Kerker zurüdgelaffenen Mannskleider zuftellen 
möge, denn in diefem Anzuge fürchte fie die Anwefenheit ihrer 
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Wächter weniger. Loyſeleur verfprah Sohanna ihren Wunſch 
dem Hauptmann des Schloffes mitzuthellen. 

Piöglich trat eine der Alten wieder ein und meldete, daß 
der Gefangenwärter, von Soldaten begleitet, komme, feine Ge⸗ 
fangene zu rellamiren; der Kanonifus fprach ihr Muth ein und 
verfiherte fie, daß fie bald frei fen werbe und verließ das 
Zimmer gerade in dem Augenblid, wo John mit Handſchellen 
in der Hand eintrat. Johanna hielt ihre Hände dar, fie wurde 
gefeflelt und man führte fie wieder in ihren Kerker. Dit ihrem 
erſten Blick fuchte fie ihre vor ein paar Tagen zurüdgelaflenen 
Mannskleider, — fie find verſchwunden. Johanna erwartete, 
man werde fie wie früner am Leib und an den Füßen ans 
fließen, aber John nahm ihr fogar noch die Handſchellen ab 
und benachrichtigte fie, daß fie fortan feine Feſſeln mehr tragen 
werde. Er geht mit einem fonderbaren unheimlichen Blick auf 
Johanna hinaus, weiche fich unbefümmert um viefe Milderung 
der Strenge ihrer Gefangenichaft auf ihr Strohlager fegt und 
mis ihren duͤſtern Gedanken allein blieb. 


Es if fon lange Nacht; die Heine eiferne Lampe erhellt 
mit ihrem ſchwachen Lichte Johannas Kerker. Bon unaufhöre 
lichen Gewiſſensbiſſen durch die unerbittlichden Stimmen gefoltert, 
weiche ihr ihre Mbichwörung zum Vorwurfe machten, erfchöpfte 
und ermüdete fie vergebens ihren Geift, um eine Möglichkeit zu 
erfinnen, ihre feige Schmäche wieder gut au machen. „.. Die 
Gefangene bepauerte ſchmerzlich das Verſchwinden ihrer Mannes 
Mleider, denn fie hatte den Tag über bei ihrem Kerkermeiſter 
verſchiedentlich unheimliche ſchadenfrohe Blicke bemerkt. Won 
unbeſtimmten Ahnungen ergriffen, fürchtete fie eine Gefahr, an 
die ihr Geiſt laum zu denken wagte, fie bat ſich fo ſeſt als 
möglih in ihren Weiberrod eingehüllt und da fte beforgte, der 
Schlaf möchte fie unwillkuͤrlich überrafchen, fo wollte fie nicht 
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auf ihrem Strohlager bleiben, ſondern ſetzte fi auf den Boben-- 
und lehnte ſich mit dem Rüden gegen die Wand. Allein ihre 
Augenlieder ſchloſſen fih unwillfürlic, ihre. Stirne neigte fi 
allmaͤlig und ſank endlich auf: ihre Knie, die fie mit. beiden. 
Armen umſchloſſen hielt, und fie fchlief ein. 

Auf einmal zeigte fih am. Bitter das bleiche Geſicht bes. 
Kanonikus Lopſeleur; er fieht, daß Johanna eingeichlafen if: 
und zieht fi zurüd. 

Einige Augenblide fpäter öffnet. fich die ſchwere Shüre bes 
Gefaͤngniſſes langſam und leife und fchließt fi) eben fo geraͤuſch⸗ 
108, fo daß Johanna's Schlaf weder. durch das Heine Geräuſch, 
no durch die Tritte der beiden Männer unterbrochen. wirh, 
welche vorfitig mit angehaltenem Athen foeben in, den. düſtern 
Kerker cingelafien worden find. Diefe beiden adelichen Herren,. 
engliige Offiziere, Talbot und Warwick, waren beim erſten 
Verhoͤr Johanna's vom Biſchof Cauchon mit ihrer. Bewachung 
beauftragt worden, ſie ſind beide im kraͤftigſten Alter und tragen 
weder Waffen noch Ruͤſtung, ihre reichen Wümmfer find nach 
der Mode jener Zeit aufgefchlist, Die beiden Elenden haben 
fh im Weinraufhe den Muth zu der unerhörten Gewalithat 
geholt, die fie im Schilde führen, zu einem Berbreden, für das 
es feinen. Namen gibtl... Ihre Wangen. glühen, ihre Augen 
funfeln, ein wildes wollüfiges Lächeln umfpielt. ihre weinauss 
‚athmenden Lippen... Bein Anblick der fchlafenden Johanna 
bleiben fie einen Augenblick ftehen . . . befragen einander durch 
Blicke ... und dann... 

Nein! Söhne Joels! ic kann nicht fortfähren. in der ſchau⸗ 
derhaften Erzählung! ... die Feder entfinkt meiner, vor Ent 
räftung und Abſcheu zitternden Hand! Thränen umhüllen meinen 
Bill... Nein, ich bin nicht im Stande die Erzählung diefer 
Scheußlichkeit zu vollenden ! 

Und vennod muß «8 fein! dieſe Legende muß Euch in 
ihrer vollen und fchredlihen Wirklichkeit einen unvertigbaren 
heiligen Abſcheu gegen die Henker des plebejiichen Heldenmäd⸗ 
chens einflößen! gegen die Henfer im Helm und in der Mitra! 
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gegen Kriegsleute und Leute. der Kirche! Ihr müßt fie am 
Werke ſehen. So feht fie ven... und gedenket daran! 
gedenfetdaran! 

Die beiden Engländer waren alſo einige Augenblicke unbe⸗ 
weglich ftchen geblieben und hatten einander beim Anblick der 
ſchlafenden Johanna mit den Blicken befragt ; dann flürzten fie 
mit einem Satze auf diefelbe los. Das Geräufch der befpornten 
Stiefel, welches auf den Steinplatten ertönte, erwedte fie und 
fie fprang gerade in dem Augenblide auf, als Die beiden Offiziere 
auf fle looſtuͤrzten . .. die Arme fieht mit Entiſetzen, das fie 
unbewaffner find, alfo iſt's nicht der Top, den fie zu fürchten 
hatt... Einige unzuͤchtige beleivigende Worte laſſen ihr feine 
Zweifel über dad Schidfal; welches fie erwartet... fie... 
fie... vie heldenmüthige unbefledte Jungfrau... Warwick 
faßte fie mitten um den 2eib, während Tatbor hinter fie tritt, 
ihre Arme padt und feinen unzühtigen Mund Johanna's fen, 
fhen Lippen nähert! fie wendet mit gewaltiger Anftrengung ben 
Kopf weg und fößt einen furchtbaren Schrei aus. Die beiden 
Engländer fchleppen fie nach ihrem Stroblager ... dad Helvens 
mädchen fchöpft aus der Energie der Berzweiflung übermenfch, 
liche Kräfte... . ein furchibarer ſchrecklicher Kampf beginnt! ... 
Warwick und Talbot, heide halbbetrunken und durch den Wider 
land der Jungfrau erbittert, überlaffen fi) den Ausbrüchen 
einer beitinlifchen Wuth und viehifcher Woluft ... Ste fehlagen 
auf Johanna mit den Yäuften los ... ihr Geſicht iſt zerfchlagen 
und blutig und dennoch leiftet fie noch Widerftand ! 

Die Thuͤre oͤffnet ic geräufchvoll und der Kanonikus Roys 
feleur tritt mit erheuchelter Enträftung im Geſichte mit- einem 
feinen Käſtchen ein, in vem ſich Johannd's Männerkleider bes 
finden und fchreit, zu dem Hauptmann des Thurmes gewandt, 
der ihm folget: „Hier ſeht Ihr's mit Euren eigenen Augen, 
man wollte ſich einen abfcheulichen Angriff auf die Unglückliche 
erlauben !" 

Warwick und Talbot waren ganz verblüfft bei des Prieſters 
Worten, den fie für einen Helfershelfer zu halten geneigt 
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geweien, .und da ihnen auch vielleicht, freilich etwas ſpaͤt, das 
Gewiffen über ihrer Schaͤndlichkeit erwachte, fo ließen fie Johanna 
aus ihren Hänven los; der Hauptmann bed Thurmes gab 
ihnen ein Zeichen, ihm zw folgen und fie gehorchten ihm weit 
wilden Grimme! Johanna fant gauz außer fi), keuchend, das 
ganze Geſicht vol Blut, faft leblos auf ihr Zager nieder, neben 
weiches der Kanonikus eiligft die Mannskleider der Jungfrau 
niederlegte; er will eben in der Betrübmiß feiner Seele noch 
zur Gefangenen reden, aber der Gefangenwärter faͤllt ihm in die 
Rede und ſpricht: 

„Marſch! packe Dich fort, alter Glatzkopf! ... geh’ zum 
Teufel, Du Freudenßoͤrer!“ 

„Armes, heiliges Maͤdchen!“ rief ber Prieſter beim Buy 
gehen, „id babe Dir Deine Kleider wiedetgebracht! ... lege 
fie wieder an, wenn Du fchon auf das Evangelium gefcpworen 
haſt, ed nicht wieber zu thun; man wirb Dich vielleicht als 
eine NRüdfäflige verurtheilen, aber tauſendmal lieber den Tod 
als eine ſolche äußerfte Schmach und Gewaltthat erdulden 10 

Die Thuͤre des Gefängniſſes ſchloß 1a hinter bem Ba 
fs ; Johanna dArc bleibt allein. 


Ihr ſeht, Söhne Yods! es entrollt ſich langſam im Fin⸗ 
ſtern Stück wn Stück das hoͤlliſche Gewebe, welches ver Bis 
ſchof CTauchon und der Kanonikus Loyſeleur vom Beginn des 
Prozeſſes an gegen Johanna d'Arc geſponnen haben: 

„Maden, daß zuerſt die Angeklagte auf ihre eigenen Ge⸗ 
Ränpniffe, vie ihr ein gewandter Rathgeber eingegeben, werurs 
teilt werde.” 

„Darauf von ihr die Abſchwoͤrung ihrer Irrthuͤmer zu ers 
langen fuchen und ihr dann das Leben im Ramen der muͤtter⸗ 
lien Sanftmurh ver Kirche zu ſchenken.“ 

„Und endlich, die Büßerin dahin zu bringen, daß fie eine 
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Handlung begeht, die fie als rückfällig erſcheinen läßt mıb dar 
raufhin... ſie ohne Gnade und Barmherzigkeit verbrennen !” 

Die Haare werden Euch zu Berge ſtehen, wenn Ihr am 
diefe .unerhörten Greuel denfet, an dieſe Greuel, welche von 
Prieſtern im: Namen des allmäthtigen Gotted und feiner ewigen. 
Kirche vollbracht worden find! 

Gerechter Gott! bedenfet nur, wie von dieſen Prieſtern 
alles gegen das arme unfchulnige Mädchen angewendet if, bie 
va Stolz und Ruhm Frankreichs, vie Ehre der gefammten. 
Menfchheit war! Ja, alles ift von vielen Prieſtern angewendet 
worden, alles! ... Lüge, Meineid, firäfliche Scheinheiligkeit und 
Verftellung, gottesläfterlicher Mißbrauch der Beichte, Gift und 
zuletzt noch ... Nothzucht! Ha! das war der lebte Knoten am 
tenflifchen Drama! Die verfuchte Nothzucht mußte nothwendiger 
Weife Johanna veranlaflen, ihre Männerkieivung in ver Hoffe 
nung wieder anzulegen, fich darin befier gegen newe gewaltſame 
Angriffe vertheidigen zu koͤnnen. Aber diefe einzige Thatfache, 
diefes Wiederanlegen ‚einer Tracht, melde fie auf das heilige 
Evangelium abgefchworen hatte, machte fie zu einer Rüdfälligen 
und überantwortete fie dem Tode! ... Endlich hatte man dafär 
geforgt, daß das legte abfcheuliche Attentat ein bloßer Verſuch 
bleibe, denn andernfalls mußte man befürchten, Johanna. werde, 
in ihrem Echamgefühl aufs Graufamfte verlegt, vielleicht in 
ihrem Kerfer einem plöglichen Tode entgegengehen, und man wollte 
doch, daß fie am Leben bleibe, damit man fie verbrennen Tonne ! 

Muth! Söhne Joels! dieſe janmervolle Geſchichte nahe 
ihrem Ende! Muth gefaßt! Laßt uns der Zungftau Galliens 
bi8 auf den Gipfel ihres Calvarienberges folgen und ſehen, 
wie ihre Paffionsgefchichte endetl... Sie wird dort. ihren 
Mermuthöbecher . . . ihre Dornenfrone und den Tod finden mb 
ausrufen: „Ehre und Preis fei Dir, mein Gott!“ wie ver 
junge faufte Meiſter von Razareth, in defien Namen man fie 
hinrichtet — den unfere Ahufrau Genovefa vor länger al 
vierzehnhunder Jahren zu Serufalem ans Kreuz fehlagen. fab. 
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Es iſt acht Uhr Morgens; Johanna dArc har in der Nacht 
ihre Männerfletvung wieder angelegt, und man Hat fie aufs 
Neue gefeſſelt. Ihr ſchoͤnes Geſicht iſt von den Schlägen, die 
fie während des nächtlichen Kampfes erhalten, entfelltz fie tft 
nur von einem Gedanfen erfüllt, nämlich dem, ob ihre Richter 
wohl Kenntniß von ihrem eben begangenen Rückfall erhalten 
werden? Werden fie fie wohl anf den Scheiterhnufen ſchicken, 
wie fie es der Kanonikus Loyſeleur hatte fürchten laflen? Wird 
fie menigftens ihre Feigheit abbäßen und offen und laut bie 
Wahrheit, welche fie verleugnet hat, bekennen dürfen? Wird fie 
endlih durch die Hinrichtung von ihrem elenden Dafein befreit 
werden? .... Die Erwartung der Heldenjungfrau foll nicht ges 
täufcht werden. Der durch feine Helfershelfer von den Vorgän⸗ 
gen der legten Nacht unterrichtete Biſchof hat ſchon einige Richter 
abgeſchickt, Johanna in ihrem Gefängniffe zu befuchen ; fle traten 
fieben an der Baht ein. 

Hier find ihre Namen: Rifolaus von Bendereffe — Wilhelm 
Halten — Thomas von Eourcelles — Bruder Iſamberd de Ia 
Pierre — Jakob Camus — Nikolaus Bertin — Julian Floquet. 

Sohamna d'Arc empfand bei dem Anblick dieſer Priefter im 
Bewußtſein, daß ihr Vergehen offen am Tage liege, eine ſchmerz⸗ 
liche Freude; mit fühner Stine, ruhig und entſchloſſen ſcheint 
fie diefelben zu einem Verhoͤre aufzufordern, das fie verachtet. 
Allein aus Schamgefühl und aus Bewußtſein Innerer Würde 
wollte ſie fich sicht dem ausfegen, vor diefen Männern erröthen 
au müffen und deßhalb Schweigen über den fihannbaren Angriff 
der vergangenen Nacht beobachten. Die Richter ſtellen fich ſchwei⸗ 
gend um die auf ihrem Lager gefeflelte Jungfrau herum. 

Thomas von Courcelles (ſtellt ſich höchlich übers 
raſcht). „Wie, Johanna! Habt Ihr wieder Mannsftelver an, 
top Eures auf das Evangelium geſchworenen Eides, dieſe — 
göttiſchen Kleider für immer abzulegen ?* 

Johanna (kur und mit muͤhſamer Baffung). „Ich gabe 
diefe Kleider wieder angelegt, weil ich fie babe anfegen müſſen.“ 

Nikolaus yon Bendereffe „Aber Euer Eid?“ 
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Johanna centrüfle). „Mein Eid? ... und Eure Give? 
Hat man die mir gemachten Berfprechungen gehalten? hat man 
mir geftattet, die Mefle au hören? Hat man mir nad) meiner 
Abſchwoͤrung die Freiheit gegeben ?* 

Jakob Camus. „Das Urthell ver ug bat Euch zu 
ewigem Gefängnifje verurtheilt.* 

Johanna. „Ich will lieber flerben, als in dieſem Ge⸗ 
fängniſſe bleiben. (Sie ſchaudert bei der Erinnerung an den 
naͤchtlichen Angriff.) Hätte man mir erlaubt, die Meſſe zu hör 
en, hätte man mich an einem ehrbaren Orte gelaffen, mir meine 
Befleln abgenommen und mich durch Frauen bewachen lafien.“ 

Sfambard de la Pierre cfält ihr in vie Rebe). 
„Hattet Ihr feit Eurer Verurtheilung Eure Stimmen gehört ?* 

Johanna cite. „O ja ... ih habe fie nur zu fehr 
gehört 1* 

(Die Priefter fehen ſich unter einander an und wechſeln 
Zeichen des Einverſtändniſſes.) 

Wilhelm Haiton. „Une was haben Euch Eure Stim⸗ 
men gejagt?“ 

Johanna cin feſtem Tone), „Sie haben mir gefagt, daß 
ich eine Feigheit begangen, indem ich mich dazu verkanden, in 
der Hoffnung, mein Leben zu retten, die Wahrheit zu verleugnen !* 

Wilhelm Haiton (Gebhaft). „Aber dieſe Worte... .? 

Jakob Camus (unterbricht den Briefter mit einem Blicke 
und fragt Johanna Fall), „Was Haben Euch Eure Stimmen 
vor Eurer Abſchwoͤrung gefagt T* 

Sobanna cfieht ihre Richter mit furdtlofen Blicken an). 
„Meine Etimmen fagten wir, daß es ſtrafbar fel, die göttliche 
Infpiration, die mich fiet geleitet, zu verleugnen! (Bewegung 
unter den Pieftern ) Meine Stimmen fagten 'mir felbft auf dem 
Schaffot: „Antworte beherzt und aufrichtig dem Prediger... . er 
iR ein falfcher Priefter + O wehe mir! daß ich nicht auf meine 
Stimmen gehört habe I“ 

Die Priefter fehen ſich einen. Augenblid mit nusdrudsvollen 
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Blicken an, damn fpricht Thomas von sonreeilet lange 
fam und gedehnt: 

„Das find eben fo verimeflene als firafbare Reden!.... Wie! 
nachdem Ihr abgefihworen, fallt Ihr auf? Neue in Eure vers 
dammlichen Irrrthuͤmer zuräd?* 

Johanna (mit ftarfer Stimme). „Irrthum iſt — zu 
lügen, und als ich abſchwor, habe ich gelogen!... Was firäfs 
Lich ift, ift feine Seele zu vervammen ... und ich habe die mei- 
nige verdammt, daß ich nicht offen behauptet habe, dem Willen 
des Himmels gehorcht zu haben!... D, meine Stimmen haben 
mir Vorwürfe genug darüber gemacht, daß ich aus Furcht vor 
dem Scheiterhaufen - abgefchworen 1* | 

Jakob Camus. „Alfo nachdem Ihr wieder Mannellel⸗ 
ver angelegt — erſtes, unverzeihliches Verbrechen ... das Euch 
allein ſchon zu einer Ruͤckfaͤlligen macht ... kehrt Ihr auch noch 
zu Euerm alten Uarath zurück (evobvatis ad vestrum vomitum) 
und Ihr erftechet Cuch, auf's. Reue zu behaupten, daß dieſe an⸗ 
geblichen Stimmen . . .* 

Johanna. „Die Stimmen meiner Heiligen find... fe 
kommen von Gott |“ 

Thomas von BOREOEILER „Aber eu dem Schaffot 
habt Ihr bekannt, daß. 

Johanna. „Auf von Schaffot hatte ich Furcht vor bem 
Berbrennen.. . . ih war feige und habe gelogen 1° 

Jakob Camus. „Und jest, da Ihr glaubt, u“ Side 
tang nicht mehr zu fürchten zu haben, wollt Ihr... .* 

Sohanna fe). „Jetzt behaupte ich, daß die Furcht allein 
mid) dazu bewogen hat, abzufchwären und Etwas ver heiligen 
Wahrheit zumider:zu veven! Ich will lieber ſterben, als in 
dieſem Gefängniffe bleiben! Ih will Euch das geſagt haben... 
ur hr. werdet fein Wort weiter aus mir herausbringen.” 

Jakob Camus — felerlichem Tond. „Nun wohlan! 
po ſei eo!⸗ 

Die Prieſter vrrlaſſen — das Sefängnis. und taffen 
Johauna allein. Ste fanert Ach auf ihr Strohlager, an das ſie 
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um den Leib angefeſſelt iR. Sie erhebt ihr ſchoͤnes, ſirahlendes 
begeiſtertes Geſicht gegen die duͤſtere Wölbung ihres Gefängnifies 
und betet inbrünftig au ihren Heiligen und dankt ihnen, daß fie 
ihr den Muth gegeben, ihre Apoftafie dadurch zu fühnen, daß fie 
der Hinrichtung entfchloffen entgegen zu ſehen bereit ſei. 


- Die Briefter haben ſich nach dem mit Johanna eingenome 


minen Berhöre zum Biſchof Cauchon begeben, um bemfelben 


das. Reſultat mitzutheilen, welches bereitd von dem Prälaten fo 


ſehr erwartet und vorausgefehen war, daß er ſchon eine gend« 


gende Zahl von Richtern in die Kapelle des erzbifchäflichen Pas 
laſtes zu Rouen berufen hatte, um gur endlichen Verurtheilung 
ver Rüdfälligen zu ſchreiten. Sie find bier ſeit einigen Augen⸗ 
blifen verfammelt und haben ihre Plaͤtze in ben Chorflählen der 
alterthümlichen Kapelle eingenommen. " Der Biſchof Cauchon 
figt in der Mitte des Chors und führt den Vorfig. Er gebietet 
Stillſchweigen und beginnt ; 

„Sm Namen des Waters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes! Meine vielgeliebten Bruͤder! Johanna iſt in ihre ver⸗ 
dammlichen Irrthümer zurückgefallen und bat nicht allein ihrer 
feierlichen, Angeſichts Gottes und der heiligen Evangelien ausge⸗ 
ſprochenen Abſchwörung zum Trotze, wiederum Mannskleider ange⸗ 
gelegt, und alſo eine abſcheuliche Verhärtung in der Sünde an 
den Tag gelegt, die allein ſchon zu ihrer Berurtheilung genügen 
würde 5 aber fie kommt auch weiter mit teuflifcher Hartnädigfeit 
wieder auf die Behauptung zurüd, daß ſte Alles, was fie gefagt 
und gethan, auf gättliche Gingebung hin gethan habe! Ich habe 
nichts weiter beigufügen, ich fordere Euch nuf, der Neihe nach 
über das Schickſal beſagter Johanna abzuftimmen, weil fie an⸗ 
geklagt ift, ſich fo erſchrecklich im Rüdfall zu befinden.“ 

Der Erzdechant Nikolaus von Vendereſſe. 
„Beſagte Johanna muß dem weltlichen Arm uͤberantwortet wer⸗ 
den, auf daß fie als eine Rüdfälige lebendig verbrannt werde.“ 


ei a 
Der Abt Aiguidin. „Johanna iſt eine Keterin und 


eine Rüdfällige, das ift außer Zweifel; indefien bin ich der’ 


Meinung, ihr vorzuſchlagen, ein zweites Mal ihre Irrihämer 
abzuſchwöten, und wenn fie das nicht thun will, fie dem weit» 
lichen Arme zu Äberantivorten.“ 


Der Kanonikus Pinchon. „Johanna iſt rückfaͤllig; 


ich ſchließe mich, was ihre Behtrafung betrifft, meinen vielgelteb⸗ 
ten Brätern an.” 

Der Kanonitus Wilhelm Erard. „Ih erfläre 
befugte es für ruͤckfaͤllig und... be@ Scheiterhaufens 
würdig... 

Der Fasian Rob ext Bilibert „Johanna muß als 
- Rüdfällige und als Keberin verbrannt werden.” 

Der Abt von Satint-Audoin „Das Mädvchen if 
ruͤckfaͤſlig; fie fell noch ein poeiteomal abfchwoͤren, wo Ba fo 
werde fie verurtheilt.* 

Der Erzdechant Johann von —— „Wan 
überantworte die. Rückfaͤllige dem weltlichen Arm !* 

Der Kanonilus .Ermangard. „IH trage. auf 
eremptarifihe Ginzichtung der Johamna an.” 

Bilhelm Bonucher. „Johanna fell ale, eine Rüdfällige 
nad) einer zweiten Ablefung dev a verurtheilt 
werden 

Der Prior von — Iqh ertiarr das 
Weib für rückfaͤllig und verlange, daß fie alsbald wegen ihres 
Berbredyend verustheilt werde, wenn fie ſich weigert zum zweiten 
Male abzuſchwoͤren.“ 

Der Ranontitud Marguerie. „Zohanna R vide 
füßig, man überantworte fie dem weltlichen Arme !* 

Der Kanonitus Johann de PEpee „Ich bi 
der Meinung meines vielgeliebten Bruders.“ 

Der Ranonifus Garin. Auch ih!" 

Der Kanonikus Gaftinet. „Ueberlaften. wir bie 
Hüdfällige den Flammen bes Scheiterhaufeno.“ 


* 
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Der Kanonilus Pascal. „Das it au .meine 
Meinung.“ | 

Der Pater Houdeng „Die ausweichenden Erklä⸗ 
rungen des Weibes beweiſer mir zur Genüge, daß fie immer 
eine ®ögendienerin und Ketzerin gewejen if, nun ift fie oben⸗ 
drein ruͤckfaͤllig, ich beantrage, daß fie ohne Verzug ber welts 
liden Gerechtigkeit überantwortet werde.“ 

Jean de Nibot. „Befagte Johanna iR mbußferiig 

und rückfaͤllig, fie. möge ihre Strafe erleiven.” 

z Der Pater Fabre. „Durch und durch Keberin, vers. 
ſtockt in ihren Irrthümern, rebelliſch gegen die Kirche, ſoll der 
Leib beingter Johanna ven. Flammen übergeben und ihre Aſche 
in den Wind geftreut werden. ® — 

Der Abt von Montemart. „Ich denke wie mein 
vielgeliebter Bruder, nur wünſche ich, daß fie aufgefordert wird, 
noch ein zweitesmal abzufchwören.” 

Beter Auedon „Der Meinung bin ich audy !* 

Der Kanontkus a „Auch ich aheile dieſe 
Aid! ...“ 

Der Kanonitus Guillaume. „Ben fell : befagter 
Sohanna aufgeben, no einmal zu widerrufen, thut ſie es nicht, 
dann flimme ich für ihre Hinrichtung.“ 

Der Kanonifus Maurice „Auch ih ſtimme für 
viefe legte Aufforderung, obgleich “ durchaus kein Refultat 
dawon erwarte.“ 

Wilhelm von Bandibofe „Ich ſchließe miqh der 
Anſicht meines vielgeliebten Bruders an.“ 

Der Dechant Rikolaus Caval. „Die Räcffällige 
muß, fo wie fie es verdient, ohne Gnade und Erbarmen bes 
handelt werden.” . 

Der Kanonilud Royfeleur. „Befagte Scham fo 
den zeitlichen Flammen übergeben werden.” 

. Thomas von Eourselles. „Johanna iſt Ketzerin 
und rüdfällig, man. kann fie nach einmal ermahnen ung ihr: er⸗ 
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flären, daß ſie, wenn- fie anf ihren Irrihümern beharre, nichts 
mehr in, diefer Welt und in viefem-Reben zu hoffen habe.“ 

Pater Sean Lebour. „Obgleich mir diefer letzte Ver⸗ 
fisch vergeblich fcheint, fo fann man ihn deunad machen, um bie 
unerfchöpfliche Laugmuth unſerer heitigen Rs Rinde an ben 
Tag zu legen.” 

Johann —— „Auch eine für Dee 
wahricheintich nuglofen Verſuch.“ 

Der Dechant Cotombelle. „Ich elle biefe Anſicht.⸗ 

Bruder. Iſambard de Im Pierre „Die weltliche 
Zuftiz mag ihren Lauf haben, wenn Johanna ſich zen noch 
ein, zweites Mol abzuſchwoͤren.“ 

Ihr ſehet, Soͤhnr Back, auß Der Verathung biefer Prieſter⸗ 
daß die einen Johanng's ſofortige Hinrichtung: wollten, waͤhrend 
andere, und zwar die Mehrheit von einigen Stimmen der Mei⸗ 
nung fing, von derſelben eine nechmalige Abſchwoörung zu vers 
langen, wiewohl letztere allgemein. von ber Nuptofigkeit dieſes Ver⸗ 
ſuches uͤberzeugt waren, indem ſie durch ihre Complicen bereits 
erfahren hatten, ‚daß die Heldenjungfrau feſt entſchloſſen fei, in 
der Hinrichtung die Gühnung Ihres ihr durch Die Furcht abge⸗ 
preßten falſchen Geftändniffes zu ſuchen. Als es ſich ein paar 
Tage vorher darum handelte, Die Folter gegen die Angeflagte zu 
verhängen, ſprachen fich eben fo Die barmherzigſten diefer Diener 
des Herrn, gegen bie Foller aus dem naiven Grunde ans, „daß 
die vorhandenen Geftändniffe Johanna's zu Ihrer Berurtgeilumg 
genügten.” Diefelber fonnten auch diesmal, ohne etwas dabei 
zu verlieren, die, wie fie fügten, unerfchöpflicde Barmherzigkeit ver 
heiligen Mutter Kirche an den Tag legen. 

Der Bischof Cauchon trat Dagegen frank und frei auf und refüs 
mirte,. des Erfolgs feiner Argumentation ſicher, (denn er kannte 
feine Leute) über die Berathung; er wiberſetzte fich energiſch 
und unbedingt dem Verſuche, die NRüdfälige zum zweiten Male 
zur Abſchwerung anzuhalten. Die Mehrzahl Derer, welche ſich 
fuͤr einen ſolchen Verſuch ausgeſprochen, betrachteten denſelben 
ja ſelbſt für nutzlos, weshalb alſo denſelben machen ? Und ſelbſt 
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in dem Falle, wenn man von der Ruͤckfaͤlligen eine zweite Ab⸗ 
ſchwoͤrung erhielte, fo wuͤrde diefe einen bedauerlichen Eindruck 
maden. Habe man nidyt gefehen, wie bei der erſten Abſchwoͤ⸗ 
sung Volf und Soldaten, erbittert über die Milde des Tribunals, 
fiber Berrath fchrieen und drauf und dran waren, loszubrechen ? 

Wolle man etwa eine furdhtbare Bewegung in der Stadt 
hervorrufen 2 Habe die Kirche nicht hinlaͤnglich eine mütterliche 
Barmherzigkeit dadurch an den Tag gelegt, daß fie Johanna 
troß ihrer teufliichen Kebereien zur Pönitenz zugelafien? Wie 
fei ihr dieſe Milde gedankt worden? Durch eine ——— 
Kedheit, Anmaßung und Gotflofigkeit ! 

Der Biſchof Cauchon fchließt, indem er feine vielgelichten 
Brüder im Namen der Würde der Kirche, im Namen des Fries 
dens der Stabt, im Namen der widtigften politiſchen Intereſſen, 
im Namen ihres Gewiſſens und ver ewigen Gerechtigfeit ber 
fhwört, befagte Johanna ohne Umſchweife und ohne Berzug für 
ruͤckffaͤllig zu erflären und fie als ſolche dem weltlichen Arme zu 
überantworten, damit fie am folgenden Tage, nachdem fie dffent- 
ih durch die Kirche exfommuntzirt worden, hingerichtet werde. 
— Die geiftlihen Richter ſchließen fi den Bemerkungen bes 
Hrälaten an; der Berichtsfchreiber fchreibt das Todesurtheil nie⸗ 
ber, die Sitzung wird aufgehoben und Peter Cauchon verläßt 
zuerſt die Kapelle und reibt fi vergnügt die Hände, Draußen 
erwarten mehrere engliſche Dffiziere mit biutvärfliger Ungeduld 
den Ausgang der Berathung. Einer von ihnen, der Graf von 
Warwick, redete den Prälaten an: „Nun! was bat man im 
Betreff der Here entſchieden ?* 

Der Bifhof (freudig). „Farewell! es if fertig mit ihr 1“ 

Der Graf Warwick. „Alſo wird die ZJungfrau. . . .“ 

Der Bifhof. „Morgen verbranm!. . . Jetzt gebt zum 
Eſſen und laßt's Euch wohl fehmeden !“ 


IH, Mahiet der Advokat, bin jept Hundert Jahre alt, wie 
unfer Ahnherr Amael, der unter Karl Martel  Tämpfte 
und Karl den Großen kannte; vernehmet, was ich Mahiet, ber 
diefe Legende fchreibt, am 30. Mai des Jahres 1431 in der 
Stadt Rouen erlebt habe, wo ich am Tage zuvor von Vaucou⸗ 
leurs angelangt war. In biefen Kriegszeiten iſt die Verbindung 
zwiſchen dem Mittelpunkt Galliens und den entfernteren Pros 
vinzen fo felten und ſchwierig, daß die Familie der Johanna 
d'Arc erſt kürzlich durch das öffentliche Gerücht Kenntniß von 
ver Gefangenſchaft Johannas zu Rouen und ihrem Prozeß ers 
balten batte. Die armen Leute getrauten ſich nicht, trog ihrer 
Verzweiflung darüber, zine fo weite, gefahrvolle Reife zu unters 
nehmen, um fi über Johanna's Schickſal Runde zu verſchaffen 
und befaßen auch nicht die Mittel dazu. 

Ich beſuchte den Dyonys Larart, einen würbigen Mann, 
mit dem ich feit langen Jahren durch die innigfte Sreundfchaft 
verbunden war; ich erbot mid mit meinem Enkel nah Rouen 
zu reifen; meine glühende Verehrung für bie plebejifche Jungs 
frau beflimmte mich zu dieſem Entſchluſſe. Trotz meines hohen 
Alters erſchreckten mid die Gefahren der Reiſe nicht, aber ich 
war ein armer Mann. Indeſſen fleuerten Dyonys Rarart und 
einige gute Leute von Vaucouleurs zufammen und brachten bie 
nöthigen Gelomütel zu meiner Nelfe, fo wie zum Anfauf eines 
Pferdes zufammen und ich machte mich dann, meinen Enkel 
hinter mir auf dem Roſſe, auf den Weg. Nach langer gefahrs 
voller Reife, denn die Wege waren von Schwärmen vor Außs 
veiffern und Landftreichern Höchft unficher, gelangten wir nad 
Rouen, Id kehrte in eimem befcheivenen Wirthshauſe auf dem 
alten Marktplage ein. Ich erfuhr aldbald Johanna's feierliche 
Abſchwoͤrung und daß fie ihre unverföhnlichen Feinde dieſerhalb 
fär eine elende Spitzbuͤbin erklärten, während andererfeits die⸗ 
jenigen, welche an ihre göttlichen Gingebungen glaubten und 
anfangs Mitleiden für biefelben empfunden, ihr ihre Feigheit 
Angeſichts der drohenden Hinrichtung zum Borwurfe machten. 

Ich kannte damals nicht dad Geringfte von ben geheimnißs 
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vollen. ſchrecklichen Urſachen dieſer Apoſtaſte, indeſſen ließen mich 
mein Gewiſſen, meine Vernunft, die, Erienerung an bie häufigen 
Unterhaltungen mit Dyonis Larart, der Mir oftmals die genaueften 
Details - von der Kindheit und erſten Jugendzeit ded Heldens 
maͤdchens erzählt, die Mittheifungen des Bruders Arfenius, des 
Hausarzted der Familie d'Arc, eined Mannes von ausgebreitetem 
Wiſſen, ſowie endlich die Beſchreibung ihrer. vielen: ruhmvollen 
Thaten, welche das Geruͤcht bis ins Innere von Lothringen ge⸗ 
bracht — kurz alle dieſe Dinge ließen mich ſchließen, daß eine 
Abſchwörung, welche mit dem entſchloſſenen Muthe und der ent⸗ 
ſchloſſenen Denkungsart der Heldenjungfrau in fo grellem Wider⸗ 
ſpruche ſtand, auf irgend einem unheimlichen geheimnißvollen 
Vorgange beruhen müſſe. Ich theilte daher. das Gefühl ver 
Abneigung nicht, welches fie felbft denjenigen einflößte, welche 
durch ihre Leiden früher zu ihren Gunften geftimmt iwaren. 
Was die Engländer anbeiraf,: fo konnte ich mir Ihren umvers 
föhnlihen Haß gegen. die Jungfrau wohl erHären. Diefes 
Volk hat und, Danf der Feigheit unferer Ritterſchaft und des 
Koͤnigthum feit Tänger als einem halben Jahrhundert die ent: 
feglichften Drangfafe ‚zugefügt, viefed Volk ift, ich muß es ges 
ftehen, - tapfer und ftolz, obgleich verteufelt hochmuͤthig; feine 
lange Zeit unbefiegbaren Führer mußten fehen, wie fie. bas 
plebejiſche Heldenmaͤdchen in mehr als zwanzig Schlachten beflegt 
und dadurch für immer den mächtigen Zauber ihrer frühern 
Siege vertilgte. Sie können es ihr nicht verzeihen, daß fie 
ihrer Herrſchaft in Gallien einen töptlihen Stoß beigebracht — 
denn alles fagt mir: Mein Enkel wird nod die gänzlidhe Ber 
jagung der Engländer aus unferem Königreiche erleben. 

als ih am 29. Mai 1431 gegen Abend zu Rouen anlam, 
erfuhr ich in dem Wirthshauſe, in dem ich eingefehrt war, Jo⸗ 
hanna’3 Apoſtaſie und deren, traurige. Folgen. Gegen Abend 
verbreitete fi das Gericht, daß die Ruͤckfällige am folgenden 
Morgen lebendig folle verbrannt werben. Wirklich wurden mein 
Enfel und ich, fowie mehrere Reifende mitten in der Recht durch 
einen gewaltigen Lärm aufgewedt und wir faben aus den en» 
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Kern unferer Herberge, beim Scheine mehrerer von Soldaten ges- 
tragenen Badeln, Zimmerleute mit Aufrichtung des Schaffots bes 
ſchaͤftigt. Als der Tag anbrad, ging ich. hinaus. Bereits: bil« 
beten mehrere Kompagnieen englifcher Bogenfchügen einen Kreis 
um den Ort der Hinrichtung, ſowie ein langes Spalier- dis zum 
Ausgang einer auf den Marktplag einmündenden Straße. Die 
beiden Reihen Soldaten ließen eine breite Paſſage zwiſchen fich 
offen, welche zu dem freien Plate um die Schaffotte führte. Es 
waren der feßtern Brei, das höchfte fand in einiger Enifernung 
von den beiden andern. Auf' einem derfelben, dem zur Rechten, ' 
welches mit purpurnen Draperien behängt war, fah ich einen 
Sig, der mit einem farmoifinrothen Thronhimmel Überdedt, an 
jeder Seite mit weißen Federbufchen verziert und mit goldenen 
Borten geſchmückt war, eine Reihe anderer, ebenfalls mit- fars 
moiſmrothem Stoffe bedeckter Sitze erhob ſich hinter dem praͤch⸗ 
tigen vordern Sitze, zu dem man auf einigen Stufen, die mit 
weichen. Teppiche bedeckt waren, hinanftieg. Die Eſtrade links, 
die eben fo hoch und geräumig war, wie die zur Rechten, war 
ebenfo wie die. Sie einfach mit ſchwarzem Tuche bedeckt. Das 
lebte Schaffot ein: ungefähr zehn Buß hoher und vier Fuß ins 
Gevierte haltender gemauerter fteinerner Blod, zeigte am obern. 
Ende eine ſchmale Piatesforme, in deren Mitte man einen dien 
Pfahl angebracht hatte, an dem man eiſerne Bande und Stetten 
erblidte. Zu dieſer Platesforme gelangte man mittelft einer 
fchmalen Treppe, die ſich faft in einen ungebeuern Haufen Reid« 
bündel verlor, die mit Stroh und dürren Weinreben vermifcht 
und mit Pech und Schwefel begoffen waren. Die: Henfer waren 
eben damit fertig geworden, die Brennmaterialien. an den vier 
Selten. bis zur Spitze des Pfeilerd aufzufchichten. Große in vie 
Erde eingerammelte Pfähle in geringer Entfernung von diefem 
Shheiterhaufen trugen längliche hölzerne Tafeln, wie Schilde, auf 
denen man in weißen Buchſtaben auf. I9OarEm Grunde pie 
Worte Ind: 
Johanna, bie fih den Ramen:bie arafran beigelegt 
Lügnerin — Verderberin — Berführerin des Voifes 
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Zauberin — Abergläubige — Bortesläferin 
Bermeffene— Irrgläubige im Glauben Jeſu Ehrifti 
Goötzendie nerin — Öraufame — Liederlide 
Anruferin deg Teufels 
Apofatin — Schismatiferin — Rüdfällige! 

Das it, Söhne Joels, Das Urtheil diefer Leute der Kirche 
über Johanna d'Are. — Diefer Scheiterhaufen erwartet fie. 

D Gott! jest find es vierzehnhundert Jahre, daß unfere 
Ahnfrau Oenovefa zu Ierufalem den jungen a a 
yon Nazareth hat binrichten fehen ! 

Und fo werde ih das junge fanfte Maͤdchen von Domremg 
hinrichten fehen ! 

Das Kreuz des Freundes der Armen und Betrübten erhob 
fih zwifchen denen eines Diebes und eines Moͤrders! 

Das Kreuz ver Jungfrau, der Befreierin Galliens, erhebt 
fih auch zwifchen zwei Schaffotten ; auf dem einen werden ihre 
Richter fipen: der Biſchof Cauchon und feine Beiſitzer; auf dem 
andern feine Helfershelfer, die Anftifter diefes Mordes, der Karr 
dinal von Wincheſter und die englifchen Offiziere! Ä 

Ihr feht, Söhne Joeld, daß nichts an dem Calvarienberge 
des pleblejiſchen Heldenmaͤdchens fehlt, . . Gleich ihrem göttlichen 
Helland wird fie. umgeben yon Böfewihtern, Rerben!... Und 
nunmehr folt Ihr ihrer Daffionsgefchichte bie ans Ende beimohnen. 


Es iſt acht Uhr Morgens, von fämmtlichen Glocken bes 
Kirchſpield von Rouen ertönet ein Grabgeläute‘... die arme 
Johanna, in ihrer Kindheit liebte fie fo fehr den fernhintönen« 
den Schall der Gloden und... die Maiſonne ... fie, pie die 
erfie Niederlage der Engländer vor Orleans beleuchtet, — fie 
gießet heute ihr reines firahlendes Licht auf die drei Schaffote 
aus. Die Menge drängt und flößt fih um den um den Hins 
richtungspfag geſchloſſenen Kreis, der von einer doppelten Reihe 
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englischer Bogenſchaͤtzen gebildet wird; andere Zuſchauer drängen: 
Eh an den Fenſtern und auf den Balkonen der alten hölzernen 
Häufer mit den fpigen Bibeln, welche den Marktplatz umſtehen. 
Bald ficht man in dem von den. Soldaten gebilpeten Spaliere 
Gederbüfche wehen, Helme erglänzgen und mit Gold und Edel⸗ 
Beinen verzierte Mitra und Bifchefskäbe ſchimmern; dieſe Leute 
in Helm und Mitra ſind die. hohen englifchen Offiziere und vie 
Prälaten. Da iſt vorerfi Seine Eminenz der Herr Kardinal 
von Winchefter in feinem roͤmiſchen Purpur, ihm folgt der hoch⸗ 
würdige Biſchof von Boulogne und Peter Cauchon, Biſchof von. 
Beauvais; hinter ihnen kommen der Graf von Warwi und 
andere adelichen Kriegsoberfien. Sie fteigen langiam- und 
maieſtaͤtiſch triumpfirend die Stufen der Efrade hinan; der 
Kardinal nimmt unter dem. Thronhimmel Platz, zur Rechten 
und Linken neben ihm die beiden Biſchöfe, Warwick und die 
andern engliſchen Ritter gruppiren ſich um die Praͤlaten. Das 
einfach ſchwatz ausgeſchlagene Schaffot wird von den Richtern 
des Mozeſſes, dem Fiokal, den Beiſitzern und den Gerichte, 
Khreibern eingenommen. 

Der Anblick und die Ankunft diefer vornehmen, gelehrten 
eder heiligen Sippſchaft befriedigt die gsaufame Ungeduld ber 
Menge nur halb, denn die Verurtheilte erfcheint ja noch nicht 
und es vergeht. noch geraume Zeit bis fie anfommt. Drohendes 
Murren beginnt ſich befonders in den Reihen der Soldaten 
oder unter den Leuten von ‚der burgundifchen Partei bemerfbar- zu. 
machen, man hört hier und da Reden fallen, wie: 

„Wird der Bifchof diesmal fein Verſprechen halten 29 - 

„Wird fie. endlich verbrannt werden, die Hexe?“ 

„Der Scheiterhaufen ift bereit, die. Henfer haben bie Basen 
in der Hand, auf was wartet man noch?“ 

„Die Verruchte, man folte fie zweimal verbrennen, dieweil 
fie ruͤckfaͤllig if!“ 

„Sie bat die Frechheit gehabt zu behaupten, fie habe nur 
ber Gewalt nachgegeben, als fie abgeſchworen! fie beharrt darauf,. 
fie fei wirklich von Gott begeiftert gewefen !* 
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„Was für eine unverſchaͤmte Luͤgnerin iſt doch dieſe Land⸗ 
ſtreicherin! Beim heiligen Georg!’ Sie Hätte uns nimmermehr 
beſiegt ohne den Beiſtand des Teufels! und, die erſten Bogen⸗ 
ſchützen der Erde! Ih war mit bei ber Schlacht von Potay, 
wo die tapferſten Kriegsmänner Englands gefallen find und 
babe da mit meinen eigenen Wugen geſehen, daß Regionen von 
Teufeln auf den Ruf dieſer verfluchten Dane — tos⸗ 

geſtuͤrzt find !“ 

„Diefe Teufel, Meſſire Bogenfüge . Waren it 
auch bloße franzoͤſiſche Krieger 9“ | 

„Blut und Tod! glaubt Ihr- — wäten im Starte 
gewwefen, uns zu beflegen! Teufel waren beim heiligen Georg } 
leibhaftige Zeufel-mit Hoͤrnern, Krallen und flammenden Schwer 
tern in den Händen! fie ſchwirrten über unfeen Köpfen und 
fhleuderten einen Hagel von Steinen und Geſchuͤhkugeln anf 
uns herab !" 

„Vielleicht war's aber auch blos das wathende Spiel einiger 
Bombarden oder grober Geſchuͤde, welche durch einen Erdwall 
Euren Augen verdeckt waren, Meſſire Bogenſchutze ?« 

„Ja, Bombarden und Kanonen des hoͤlllfchen Satans! aber 
Feine franzöſiſchen, nimmermehr I* - 

„So wahr unfer Kardinal feinen rothen Hut auf dem Kopf 
bat, wenn die Armagnacs ... diedmak ‚nicht verbrannt wird, 
fo gewiß braten wir den Biſchef Cauchon wie ein Schwein, 
meine Kompagnie Bogenſchützen und ich!“ 

„Haha! gut geredet! bei meiner Seele den Eiger Cauchon 
braten wie ein SEchwein! hahal“ - 

„Das dauert zu lange? ... jum Tode mit der Zauberin 1® 

„Auf den Scheiterhaufen unit der Ketzerin !* 

„Zum Tode mit der Nüdfäigen !* 

Ruf den Schelterhaufen mit ver —— mit 
der liederlichen Dirne!“ 

„Die Lügnerin! die Volköbetrügerin e* 

„Die vom Glauben unſeres Hellanbee "Zefa Chriſti abge⸗ 
falten iſt!“ 
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"Auf dei Scheilerhaufen wit: der Goͤhendienerin! wit der 
| Apofan auf den Scheiterhaufen mit ihr, ſo geſchwind ats 
moͤglich! auf ver "Stelle! « 

Solche Ausnifüngen ertönten von Selle der Gnglänber und 
der Anhänger der burgundiſchen Partei; die 2eute- von ver 
föniglichen oder "Partei "der Armagnacs find weit weniger zahl⸗ 
reich. Einige unter ihnen, befonders die Frauen, fühlen wieder 
dad Mitleid mit Sohanna d'Are erwachen, deren Abſchwoͤrung 
ſie, die am Ihre göttliche Begeifterwitg geglaubt hatten, fo ſchrecklich 
enttüftet hatte 'ühbert find noch voöllig erbittert gegen ſie. Dieſe 
verfchiedenen Geſtanungen, beſonders die, welche em Mitlelb 
beurkundeten, ließen fich häufig mer leiſe, aus Furcht vot der 
Gewaltthaͤtigkeit der Engländer, vernehmen. 

„Nan,” ſprachen einige, „wenn die Jungfrau einmal: vor 
ver Hinrichtung aurüdgebest iſt, fo wird ſie — Ks davor 
aurüdichreden !* 

„Alſo hätte fie: nicht gelogen? Sie ir Aſo dis in den 
Top dabei beharren, daß fie wirttich von Gott: begeiſtert war ?“ 

„Und doch hat ſie es geleugnet. wie * man es ihr 
jeht glauben 78 

„O! wer einmal —— hat, kann na: mehrmoals tügen 1m 

„Wenn ſie abſchwor, fo geſchah's aus Furcht vor dem 
Scheiterhaufen ... und das iſt wohl auch Grund genug * 
Erbeben.“ 

„Nun, ſo war fe J feige! fe, bie fo tapfer. und mupoo 
fein foltel® 

„Meiner Treu! Angefihıs des Scheiterhaufens Tarın man 
wohl wanken! Betrachtet einmal Gevatterin, dieſen volzeß uͤber 
und Ader mit Veh -und Schwefel begoffen }* 

„Sa, wenn man bedenkt, wie das alles um — * 
ledern wird, wie ein re und ihre Saul — braten 
wird... 

„D, die Hadre Reben: — zu Bergel® - 

„Die arme Unglüdliche ! welche Qualen!“ : 

„Ss iſt abſcheulich! Aber was wollt Dee! unjere ‚Herren 
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Biſchoͤſe und Doktoren des kanoniſchen Rechtes —— fie; 
fe muß alfo wohl firafwürpig fein !“ 

„So gelehrte Männer können fih doch nicht wehl irren!“ 

„Nein gewiß nicht, wenn die Kirche geſprochen hat, ſo 
muͤſſen wir ſchweigen und uns vor ihren Ausſprüchen beugen; 
denn am Ende Handelt es ſich doch darum, ob man. Religion 
bat oder fine! 

„Ih für meinen Theil bin Armagnar und toöniguch geſinnt 
und verabſcheue die engliſche Herrſchaft! Ich habe Johanna yor 
ihrer Berurtheilung faft wie eine Heilige. betrachtet, aber jet 
getraue ih mir nicht einmal, fie zu beflagen. Es hieße ge⸗ 
wiffermaßen einen Tadel gegen ihre Richter auoſprechen amd 
mein Glaube fträubt fich gegen einen derartigen Tadel!“ 

„Und bat das geiftliche Gericht nicht gezeigt, wie weit die 
Kirche in Ihrer Barmherzigkeit geht, indem fie sn dae 
erſte Mal zur Penitenz zuließ ?“ 

„Barum if fie auch rückfaͤllig geworden ? 

„Deſto fehlimmer für. fie, wenn man fie verbrennt | re hat 
nicht anders haben wollen!“ 

„Alſo müßt Ihr doch zugeſtehen, daß fie Beweis von Muth 
gibt, wenn fie frehvillig auf den Scheiterhaufen geht 7 

„Born Muth? durchaus nicht! Sie legt blos eine große 
Widerſpenſtigkeit und einen abgoͤttiſchen Hochmuth an Den Tag, 
dieweil die Kirche fie verurtheilt 1“ 

„Laßt das gut fein: Hat Johanna Ar bie Engländer 
in zwanzig Schlachten befiegt ? ja oder nein! bat fie ben. König 
zu Rheims Erönen laſſen ? ja ever nein !* 

„I Nele Das nicht. in Abrede, ahen- unfere hochwurdigen 
Herren Biſchoͤfe beurtheilen die Sache anders und beſſer als 
wir fie zu beurtheilen vermögen. Mit einem Worte, lieben 
Sreunde, ich für meinen Theil bleibe bei dem einfachen und 
wie mich's bevünft fehr richtigen Raifonnement : die Kirche ik 
unfehlbar, die Kirche verurteilt Johanna, alſo muß Sohanna 
fhuldig fein !* 

Diefed volllommen orihodore Raiſonnement gewann es über 
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vie wenigen ſchaͤchternen Stimmen, welche Theilnahme und Mit⸗ 
leiden mit dem Heidenmaͤdchen an den Tag legten. und fo blieben 
felbft vie, welche . unser ver englifchen Herrſchaft Yranzofen ges 
blieben waren, irregeführt von den neuen Phariſäern theilnahm⸗ 
108 bei ihrer Hinrichtung, gerade fo wie ihr göttlicher Meiſter 
Zeus das Volk der Armen und Betrübten, das er. fo. innig 
geliebt, fühlos feinem Todesurtheil beimohnen iah, woeldyeß: bie 
heiligen Doctoren des Geſetzes und — feiner Zeit über 
ihn ausfprachen ! 

D Belt! iſt's Dein He, a man. tadeln fett? : iws 
Deire Unwiſſenheit, iſt's Deine Berbiendung, bie man beflagen 
fol, wenn man flieht, wie Du Deine söutihen — u 
ven Richtplatz fchleppen läffeft ! 

Plötzlich entſteht eihe rafche Bewegung unter der enge; fie 
fündigt die Annäherung der :Berurtheilten an, . Mahiet, deſſen 
Enkel ein paar Schrin vom ihm umter dem Haufen ſteht, [chat 
ſich am die Wand’ feines Wirthohauſes, neben ihm fieht ein 
Prieſter in ſchwarzer Kıtte mit vollkommen berabgezogener Ka⸗ 
puze, der bioher bei den um ihn ſrattgehabten Geſprächen ganz 
theilnahmlos geblieben war; dieſer Prieſter ſchrie auf eiumal Bun 
einer Grabesftimme : 

„Da ift fiel... da iR fie!“ j | 
Johanna re and auf einem von einem ferde gezogenen 
Bauernkarren; fie hat ein langes ſchwarzes Klein mit röthlichen 
Flammen durchſäet an und eine Ast: Mitra von ſchwarzem 

Yappendedel auf dem Kopfe, auf weicher die Worte flehen: 
Gdgendienerin! — Ketzerin! — Rüdfälttiget 

Der Mönch Iſambard te In Pierre, einer von ihren Rich» 
tern fand an ihrer Seite auf dem Karren und gab ihr die 
lebten Tröftungen ; fie hört folche an ... aber dieſe fpäten leeren 
Theilnahmöbrzeugungen drangen wie ein verworrenes Geraͤuſch 
an ihr Ohr... . Gie erwartet nichts mehr von den Menſchen, 
ihr gen Himmel gerichteter Blick ſchwimmt in der Unenplichkeit. 
Ste fühlt fich der Erde entrüdt und hat die festen menſchlichen 
Schreden von ſich geſchüttelt. Ja, Im Augenblid, als fie‘ den 
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Karren beſtiegen, rief fie ſeufzend aus: „O Gett! fe foll ale 
mein reiner mafellofer Leib jegt bald vom Feuer verzehrt werden | 
O, ich wollte Kuntertmal Geber enthauptet ats verbrannt werben !* 
Aber nach dieler Ichten Klage, die ihr die Furcht vor den Schmer» 
zen’ bes Körpers entlodte, hat ihre Seele ven irdiſchen Stoff 
überwältigt und die Sungfrau Galliend ging muthig der Hin⸗ 
ridhtang entgegen. . .. Der Eonvoi hielt am Fuße der Eſtrade ſtill 
auf welcher der Kardinal von Winchefler, die beiden Biſchoͤfe 
und die vornehmen Offiziere faßen. 

Bruder Iſambard fteigt vom Karren. herab und gibt: Johanna 
ein Zeichen, ihm zu folgen, und reicht ihr feinen Arm zur Stüge, 
denn fie war durch die Kalten ihred langen Gewandes in ihren 
Bewegungen gehinpert. 

Bruder Sfambard. Johanna, fnieet Euch, um. die Ers 
fommunifation und das Urtheil anzuhören, weiches. der hochwuͤr⸗ 
dige Bilchof von Beauvais gegen Euch ansprechen. wird.t. 

Johanna kniete am Fuße der purpurbededten Eſtrade in ken 
Staub, der Biſchof Cauchon erhebt ſich, verbeugt fih vor dem 
Kardinal von Wincheſter und fchreitet bis zum ande der Plate, 
forme vor, vor welcher die. Verurtheilte mit über die SCHE ges 
freuzten Händen auf den Knieen kegt. 

Einige Stimmen englifcher. Braten. Woas! 
noch. einmal Predigten! Zum Teufel mit ven Paternoftern I” 

„Iſ's etwa wiederum eine Finte, um die a dem 
Scheiterhaufen zu entziehen I” 

„Rimm Did in Acht, Biſchof?... Du Füße und. nicht 
noch einmal an !* 

„Auf. den Scheiterhaufen mit ihr, ohne Bezug! auf. den 
Scheiterhaufen mit der Here !* 

- Der Biſchof Cauchon chefchwichtigt mit einer Geberde 
die engliſchen Schreier, macht das Zeidhen des Kreuzes und 
ſpricht mit feierlicher Lautfchallenver Stimme :) 

„Meine vielgeliebten Brüder! Wenn ein. Glied leidet, fagt 
der Mpoftel in feinem Briefe an die Korinthet, fo leidet ber ganze 
Leib! Darum, wenn ein Glied unferer heilige Kirche von ber 
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Ketzerei angeſtedt if; iſt eq dringend uöthlg, daaſelbe nen den 
übrigen zu trennen, aus Furcht, ‚feine: Fäulniß fännte den mp⸗ 
ſtiſchen Leib unſers Heilandes anfreſſen. Die heiligen Statuten 
haben ‚beftimmt, vielgeliebte Brüder, daß man, um die Getreuen 
dem Gifte der Ketzer zu entziehen, die Vipern nie Bruſt unferer 
heiligen Mutter Kirche nicht folle verzehren laſſen; deshalb erkläre 
ich. durch die göttliche: Barmherzigkeit Biſchof von Beanwals, 
unter Beiſtand der gelehrten und ehrwürdigen Johaun Lemitre 
und Johann ®ranerant, Inquißtoren des Glaubens, Dir Johanna, 
gemeinhin „wie Jungfrau“ geheißen — Wir Hatten: Dich wit 
Recht für eine Gögendienerin, Zauberin, Teufelsbeſchwoͤrerin, 
für blhutdürſtig, ſittenlos und ausfchweifenn, für eine Schismati⸗ 
ferin und Ketzerin erflärt! Du hatteſt, Iohamna, bei gefunden 
Sinnen und Berfland Deine: Verbrechen abgelhworen und dieſe 
Abſchwörung mit: eigener Hand unterzeichnet ; allein. Du bi bein 
wieder zu Deinen verdammlichen Srribfimern zurürfgefommen, wie 
ber Hund auch wieder au dem zurüdfehrt, was er von ſich ges 
brochen. . . . Deßhalb erklärenswir Dich, Johanna, für. erkom⸗ 
munizist, für eine Kegerin und Ruͤckfällige.... wir verurtheilen 
Did, daß Du aus der Miüte ver Gläubigen, als ein von Dem 
Ausfape der Keberei verfaultes Blied, ausgerottet werdeſt, und 
wir übergeben und überantworten Dich der weltlihen Gerechtig⸗ 
feit mit dem Begehren, daB Du, ausgenommen ben Tod und 
die Berftümmelung Deiner Glieder, von ihr mit Sqenung 
behandelt werdeſt! Amen |" 

Ein wildes Freudengeſchrei erſchallle nach Anhörung vieſes 
Urcheils, die blutdurſtige Ungeduld der engliſchen Soldaten 
befriedigt, das Volk betrachtet Johanna d'Arc mit Ahſcheu, die 
unfehlbare Kirche hat fie ja N wie darf man fie alfe 
bedauern? 

Einer der Beifiger iſt von * Eſtrade herabgeſtiegen und 
foricht leife mit Bruder Iſambard, worauf dieſer ſich zu Sohanne 
wendet : Ä 
„Sohanna, Ihr habt nr — vernemmen; = Au 
auf, meine Tochter!“ 
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.. Beer Cauchon if am Rande der Eftrade ſtehen geblieben ; 
Johanna erhebt fi, fie deutet dem Prälaten nach dem Himmel, 
als wollte fie diefen zum engen ihrer Werte anrufen, und ſprach 
van mit lauter Stimme mit einem Tone zermalmenden Vorwurfs: 

„Bischof! Bischof! Ich flerbe durch Euch!“ 

Peter Cauchon erbebte trog feiner hoͤlliſchen Kuͤhnheit; er er⸗ 
bleichte und beugte feine eherne Stirne vor dieſem Anathem, 
welches ſein Schlachtopfer ihm in Gegenwart Gottes und der 
Menſchen ins Geſicht ſchleuderte; er geht mit minder ſichern 
Schritten nach feinem Sige neben dem Kardinal von Wincheſter 
zuruͤck. ... 

Bei den Worten des Praͤlaten: „Johanna, ich uͤberantworte 
Dich der weltlichen Gerechtigkeit“ haben fi beide Henker genäs 
hert, fie find die weltliche Gerechtigkeit! ... Sie fallen die Bers 
urtheilte jeder an efnem Arme und führen fie nad) dem nicht 
wert davon errichteten Schaffot; Bruder Iſambard Folgt ihren. 

Johanna (zum Mind). „Mein Bater, ich möchte ein 
Kreuz haben, um dasfelbe im Sterben anzubliden.“ 

:@inige englifhe Soldaten, melde dad Spalier 
billigen. - „Du brauchſt fein Kreuz! Rückfällige! Here Du!“ 

„Du willſt blos Zeit gewinnen !® " 

«Es iſt genug mit dem Zaudern! übergenug !” 

„Zum Schelterhaufen! Zum Scheiterhaufen !* Ä 

Bruder Ifambard fpricht leife ein paar Worte mit den Bei⸗ 
fier, weldher von der Eftrade herabgefommen war, Lepterer ent 
fernte ſich eitigft in der Richtung nach einer in der Nähe des 
Platzes gelegenen Kirche. Ein engliſcher Metzger mit bfufiger 
Schürze und rohem Geſichte, der neben dem Enkel Mabiets 
fand, hatte Johanna's legte Bitte vernommen. Der raube Mann 
wird gerührt, Thränen entrinnen feinen Augen, er nimmt das 
Reſſer aus feinem Gurt und ſchnitt ein Stäbchen Holz, welches 
er in der Hand hatte, entzwei und warf in feiner Haft, daraus 
ein plumped Kreuz zu machen, fein Meffer auf die Erbe, zieht 
ein Stück Bindfaden aus der Taſche, bindet die beiden Stüde 
Holz in Kreuzedform und gibt ſolches .vem Bruder Iſambard, 
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nachdem er ſich vermitielſt feiner ſtarken Arme durch die zwei 
das Spalier bildenden Soldaten hindurch Platz gemacht. Darauf 
blieb er zwiſchen ihnen mit gefaltenen Händen ſtehen und be⸗ 
trachtete das Schlachtopfer mit einer Art Andacht. Mahiets 
Enkel hob das Meffer des Medgers, welches zu feinen Füßen 
gefallen war, anf und wird es als eine koſtbare Reliquie bewahren. 

Bruder Iſambard bat von dem engliſchen Mebger baß Kram 
empfangen und gibt ed der Berurtheilten. 

Johanna (ergreift ed mit Begeifterung). „Dank, guter 
Bater!® (Ste Füht das Kreuz.) 

Bruder Iſambard (ganz leiſe). „Ich habe Jemanden 
abgeſchickt, aus der Kirche St. Duen ein großes Kreu) mit dem 
Sildniſſe unferd Orlöfers zu holen, man wird ed ans einiger 
Entfernung fo lange als möglicd vor Eure Augen halten.“ 

Johanna „D Haft es recht hoch halten, damit ich bis 
and Ende das Bild unfers Heilandes ſehen kann.“ 

Einige englifde Soldaten. „Nun, wird's bald?“ 

„Bas murmelt der Glatzkopf der Here ins Ohr ?“ 

„Auf ven Schetterhaufen mit der Teufelsbeſchwoͤrerin! auf 
der Stelle!“ 

„Ins Feuer mit Ihr“ 

Johanna d'Arc wird zum Sqheitethaufen geführt; ſie mißt 
mit den Blicken deſſen Höhe und kann einen angſtvollen Schau⸗ 
der nicht unterdrücken; die Henker halten ihre brennenden Fackeln 
in der Hand und f&ütteln fie Kin und Ber, um vie Flammen zu 
beleben. Zwei andere find dem Dpfer auf bie Plate⸗forme 
des gemauerten Pfellerd vorangegangen, fie bebeden biefelbe mit 
Stroh und Weinrebenholz als oberfte Dede für die Bis zu biefer 
Höhe bereitd angehäuften Brennmaterialien. Darauf machen fie 
die fan dem Pfahle befefligten etfernen Werkzeuge in Ordnung, 
weldyer aus grünem Holze gehauen if, damit ee längere 
Zeit der Einwirkung ded Feuers wiverfichen kann. 

Ein Henkersknecht Geigt Johanna die Heine Treppe). 
„Da mußt Du hinaufgehen, Here! hinunter gehft Dir nimmer!“ 
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Bruder Iſaubard. „Ich werde . bis ans Ende 
| begleiten, meine liebe Tochter! 

Johanna d'Arc erflimmte langſam ‚und ‚befhwerliä, durch ihr 
langes Gewand behindert, die Stufen der Treppe und gelangte 
guf den Gipfel des Scheiterhaufens. in unermepliches Geſchrei 
erhob fh aus. dem Menſchengewühl beim Aublich der ſalchergeſtalt 
Alter Biden auögeftelten Jungfrau Galliens, — trat tiefe 
Stille ein. 

Sobanna (wit ſtatker Stimme. „Gott allein bat: mie 
meine Handlungen eingegeben! Preis und Ruhm fei Gott!® 

Hohngeſchrei und wüthende Verwuͤnſchungen übertönten Die 
Stimme der Berurtheilten; der Kardinal von Wincheſter, die 
Bifchöfe und bie geiftlichen Richter, die Dffiiere fanden fünmte 
lich auf, um den Anblick der. Hinrichtung befler genießen zu 
können. Nachdem die. Henker Johanna d’Arc aufrecht an den 
Pfahl geftellt, ſchloß ſie einer um den Leib, der andere legte ihr 
das Halseiſen an, eine Kette befeſtigte ihre Beine, ſo daß vie 
nichts frei hatte, als ihre. Hände, in denen fie das plumpe höl⸗ 
zerne Kreuz ded engläichen Metzgers, das fie von Zeit zu Zeit 
an die Lippen preßte, hielt. 

Jetzt erfcheint eilig ein Priefter im Chorkmb. und bringt 
eins der großen Kreuze von Silber, welche man bei ven Pros 
zeſſionen veranträgt, und ſtellt fih damit in einiger Entfernung 
vom. Scheiterhaufen auf und hält es fo hoch als möglich ; es iR 
Dad Kıeuz, welches Bruver Ifambard bat reichen lafien. Gr 
zeigt es Johanna, fie dreht den Kopf nad) diefer Seite, fo mei 
es ihr: ihr eifernes Halsband erlaubt und. verwendet fein Auge 
mehr von dem Bildniß Chriſti. * 

Ein Henker Qu Bruder Iſambard). „Vorwaͤrts. Hoch⸗ 
wuͤrdiger! bleibt nicht da, es wird bald auflodern! 

Bruder Iſambard. „Roh einen Augenblid,.. bann 
fieh’ ich zu Euren Dienfen.” 

Der Henfer (bei Seite). „Ich will Dich ſchon herab⸗ 
gehen machen, mein Hochwürdiger! che Du Dich's verfichkt 1“ 

Die beiden Henker verlafien die Spige des Scheiterhaufens, 
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der Moͤnch bemuͤht ſich noch, Johanna bie letzten Troͤſtungen zu 
geben, bie ſie aber anderwaͤrts und höher ... naͤmlich in ihrem 
Gewiſſen und im Himmel ſucht! 

Biöyiih fängt ein trocknes, lebhaftes Kniſtern an am untern 
Theile des Scheiterhaufens fidd Hören zu laffen und bald folgen 
einige Rambwolfen. 

Johanna (Angktih). „Mein Vater! fleiget herab! ſteiget 
ſchnell herab! man hat den Schriterhäufen angezündet !” 

Das war der hehte Abſchied des Schlachtopfers von’ einem 

ihrer Richter ! 
Der Mönch flieg eilig die Treppe herab und warf ben 
Henkern tinen grimmigen Blick zn; viele gündeten an mehreren 
Stellen das Stroh und die mit Pech und Schwefel getränften 
Relebuͤndel an. Alsbald ſtiegen ſchwarze Rauchwolken auf und 
entzogen Johanna d'Arc ben Blicken der Menge. Das Feuer 
bat zuerſt die untern Lagen des Scheiterhaufens ergriffen und 
ſchlangenfoͤrmig durchlaufen, bald entzündet ſich der ganze Holz⸗ 
ſtoßz der Flammenſpiegel ſteigt und fleigt, vom Winde angefacht, 
der bie erfien Rauchwolken verfagt ..... man flieht Johanna d'Are 
wieder hervorkommen.... Schon ergreift das Feuer das Auf der 
Höhe des Giheiterhaufens, wo ihre Füße ſtehen, aufgeſchichtete 
Stroh und Rebenholz, ihre Kleider fangen an zu raudden...... 
Gingezwängt in drei elferne Ringe, um den Hals, um den Leib 
wnd um die Füße, welche ke an den Pfahl befeftigen, windet fie 
fi) vor Schmerz und ftößt den herzzerreißenden Schrei aus ı 

„Bafler!-... Waſſer!“ 

Gleich als bereue fie diefen durch Koͤrperqualen Ihr ausge 
preßten vergeblichen Ruf an das Mitleid der Menfchen, na fie 
damn aus: 

„Bott hat mi begeifet ja 

Sept ergreift das Feuer Johanna's leid und dieſes wird zu 
einer der taufend Flammen des Glühofene, aus dem zuleht fich 
ein Schrei zum Himmel erhebt, der von einer Stimme ausgeht, 
die nichts Menfchliches mehr an ie hat ı 

„Jeſus!“ 

VII. 26 
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Die — Galliens hat ihren — Ruhm ab⸗ 
aeboet 

Die Flammen haben an Kraft verloren, fie werben — 
ſchwächer, fie verlſchen allmaͤlig, jetzt find fie erloſchen.. 

Ein maͤchtiger Kohlenhaufen umgibt die Grundfläche des ſteiner⸗ 
nen Pfeilers, der zum Mittelpunfte des Scheiterhaufens gedient 
hatte, man ſieht auf deſſen Gipfel — durch die eiſernen Bande 
an den verkohlten Pfahl gefeſſelt eine Geſtalt noch aufrecht ſte⸗ 
hen... . die gefchwärzten.... ungeſtalteten ... namenlpſen Reſte.... 

Zwei Henkersknechte legen eine Reiter an new ſteinernen 
Block, ſteigen auf deſſen kaum erfalteten Gipfel und hauen weit 
Herten den Balfen um,. an ben die Ueberreſte bes WWefens, 
welches ciuft Johanna d'Arc war, angekeitet find, ;und watfen 
das Ganze mittelit eiferner Hacken herab in den Kohlenhaufen; 
andere Henker warfen frifche Reifigbündel darauf. Große Flammen 
Iodern wiederum empor und als gar nichts mehr auffindert ... . 
fieht man einen Haufen rothgluͤhender Aſche, In wer hier und ba 
verkohlte Menſchenknochen ... worunter auch eine Hirxſchale 
ſich befindet... Aſche und Knochen werden von der Henkern 
in sinen hölzernen Kaften gethan, dieſer wird auf cite Tragbrhee 
geftellt, worauf fie ſich dann unter dem ungehruren Zudrauge 
des Volkes, welches in ein wildes Freudengeſchrei aushrach, ent⸗ 
fernten, um die Aſche des Rettungsengels Ftankreichs — die 
Seine zu ſtreuen! 

Jetzt erſt verlaſſen der Kardinal, der Biſchof, die — 
Offiziere und die geiſtlichen Richter in feisnichen Zuge, wie fie 
gefommen, den altın Marktplag von Romen.. . . fie. haben fid 
an der Hinrichtung der Johanna d'Arc geweidet .. . dar Gercch⸗ 
tigkeit diefer Leute vom Hof, vieler Kriegskeuie und nr der 
Kirche iſt ein ung: geſchehen. 
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Bet dem: Ende des Märtyrerifums der Johanna d'Arc bit 
ich, Mahirt der Advokat, Zeuge einer fonderbaren Begebenheit 
gewefen. Mein Enkel war mit dem Mepgermeffer wieber 
zu mir gekommen, imb if fanden auf einer ſteinernen Bank 
in der Näüye der Türe unferes Wirthshaufes, ganz in det 
Nähe von uns befand fich Tin Prirſter. Eingemummt in feine 
ſchwarze Kutte und Kabputze, ſchien er gleichgültig der Hinrichs 
tung des Heldenmädchens zuzuſchauen, aber: fobald fie mitten 
in” eu hochauflodernden Flammen fichtbar wurde und ſich unter 
wuͤthenden Sthmetzen wand und mit herzzereiſſender Stimme 
rief? Waſſer! Waſſer! da ſchanderte der Prieſter zuſammen, 
bob die Haͤnde gen Hinmet und murmelte vor ſich hin: O 
Erbarmen 1° 6. Erbarmen!. .. Entlich, als bie Rerbende Jo⸗ 
Barma, von den Flammen ——— ihren lebten Samerzgmöruft 
Jeſus! awsftieß, da Fief der Prieſter: 

„Ha! ich bin verflucht!!!.. 

Darauf fruͤrzte er zu unſern Fuͤßen, von furdtbdten — 
vatfenen ergriffen, nieber; Wefe hielten nach Ar, als die Menge 
ven Prag der Hinridjtung verließ, um den Henkern zu folgen, 
welche den Auftrag hatten, die Afche Johanna's In die Seine 
zu werfen. Mein Enkel und ich fühlten Minelden mil’ dem 
Unglüdlichen, von dem auch die Barmherzigften ſich entfernt, 
weil fie ihn vom böfen Geifte beſeffen hlelten; wir drachten ihn 
in unfer Zimmer im Wirthshauſe und ließen ihm alle ‚mögliche 
Sorgfalt angeveigen. Allmätig fam er wieder zu ſich, er ſchaute 
uns mit irren Bilden an und ml mit angftoollem | 
Entfopen t 

„Ih bin vorflucht! Er bin’ ber Helfershelfer ind dad 
Werkzeug des Diſchofs von want bei dem’ geiftlichen Morde 
Johanna's!⸗ 

Wißt Ihr, wer dieſer Prieſer war, Söhne Joel? 
Es war der Kanonikus Loyfeleur ! 

ar er, das Ungeheuer im Prieftergeivimde hat Gewiſſens⸗ 
biffe empfunden!.. . . ja! in Folge eines merkwürdigen Wieder: 
erwachens des Gewiſſens iſt des Elenden grauſame Berhärtung 
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beim Anblid des Märtgrertoves feines Opfers plögli auf 
einmal verſchwunden und hat den furchtbaren Gewifiensbifie 

Plag gemacht! 

Das iſt noch nicht alles, als der Priefter gewahrte, daß 
und feine Befenntniffe mit Abfcheu erfüllten und ich enträflet 
ausrief: Verflucht fei der Beiſtand, den ich Dir babe angebeihen 
lafien, Meuchelmörder! ... fragte er mich mit bebender Stimme, 
ob ich Johanna. bevaure; meine Thränen gaben ihm auf biefe 
Frage Antwort. Darauf erfundigte er fih, wer ich fei und da 
ih ihm meine Teivenfchaftlihe Bewunderung für die galliſche 
Jungfrau und das Verlangen zu erfennen gab, Näheres über 
ihr Schickſal zu erfahren und daß ich dieſerhalb namens ihrer 
untröftlihen Familie nad) Rouen gefommen fei, ſchien dem Ka⸗ 
nonikus Lopyſeleur plöglich eine Spee durch den Kopf zu fahren; 
er beihmwor mid, ihn am nämlichen Abend in meinem Wirthis 
haufe zu erwarten. Er fei nimmermehr im Stande, fein Bers - 
brechen abzubüßen, — fagte er mir, aber er wolle mir bie 
Mittel in die Hand geben, für immer die Henker ded ungläd.- 
lichen Schlachtopfers, ihn ſelbſt nit ausgenommen, vor ber 
Welt zu brandmarfen. 

Er fam richtig am Abend wieder und brachte mir einen 
Bündel Pergamente, enthaltend : 

ADie Generalbeichte der Johanna d’Arc, die er ſelbſt am 
Tage, wo er fie angehört, niedergefchrieben, in welcher fich ihre 
erhabene Seele ganz in ihrer heroiſchen Einfalt gefpiegelt.“ 

„Notizen, welche er bei Gelegenheit feiner Beſprechungen 
mit dem Abgefandten La⸗Tremonille's aufgenommen und aufbes 
wahrt, in weldyen der ganze, von den Hofleuten, den Krieger 
oberfien und ven Leuten der Kirche bereit vor ihrer erften 
Beiprehung mit Karl VII. gegen Johanna angeſponnene Ber- 
rath enthalten war.” 

„Cine Abfchrift einer Chronik betitelt: „Tagebuch der Bes 
lagerung von Orleans“ und eine andere, gefchrieben von Pers 
ceval de Cagny, Stallmeifter des Herzogs von Alencon, welde - 
Johanna nit verlaffen hatte, von der Belagerung von Orleans 
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hinweg bis nach ber Belagerung‘ von Paris. Dieſe Abſchriften 
machten einen Theil der vom Biſchof Peter Cauchon fuͤr die 
Inſtruktion des Prozeſſes gegen Johanna geſammelten Doku⸗ 
mente aus.“ 

„Ein Protokoll, in dem alle Gerichtsverhandlungen, 
Fragen und Antworten der Angeklagten genau aufgezeichnet 
waren.“ | 

„Endlich ein vollſtändiges Geſtaͤndniß über die von ihm, 
Lonfeleur, im Einverſtändniß mit dem Biſchof Caudyon ange: 
wandten ſcheußlichen Intriguen, um Johanna's Vertrauen im 
Gefängniß zu gewinnen, ſowie die von ihnen beiden in einer 
langen a beim Beginn des Prozeſſes verabrebeten 
Pläne... 

Diefe Altenfüde wurben mir von dem Kanonikus in der 
Hoffnung übergeben, ‘mic dadurch in Stand zu fegen, einſtens 
das Andenken der Johanna d'Arc zu rehabilitiren; Loyfeleur 
felbft fühlte, von den fürchterlichfien Gewiffensbiffen ergriffen, 
daß er bald ſterben oder den Verſtand verlieren werde. Er 
hatte ſchon am Morgen ſich nicht getraut, unter den Richtern 
der Johanna d'Arc Platz zu nehmen, aud Furcht von ihr ers 
fannt zu werden. Der Andblick ihres Todeskampfes und ihres 
Märtgrertoved hatte fein Gewiflen erwedt und ihn mit Schaus 
der und Verzweiflung erfüllt. 

Nachdem mir der Priefter diefe Schriften eingehändigt, vers 
ließ er mich mit einer unbeimlichen veıflörten Miene, ich weiß 
nicht, was aus ihn geworden ift. 

Am folgenden Morgen habe ich mit meinem Enfel Rouen. 
verlaffen und fobald ich nad Vaucouleurs zurüdgeleärt war, 
befchäftigte ich mich damit, diefe Legende von der Johanna d’Arc 
für unfere Nachkommenſchaft niederzuſchreiben. Das, was ich 
dur Dyonis Larart von ihrer Kindheit wußte, verfpradh mir 
mit den Bergamenten des: Kanonifus Loyfeleur eine vollfommene 
wahtheitsgetreue Erzählung zu liefern. Ich habe derfelben das 
Mepgermeffer beigefügt, weldes die Reliquien unferer 
Zamitie vermehren wird. | 
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Dis jept habe ich in Lothringen, der. Wiege der Heldenjuug⸗ 
frau vergeblich gefucht, fie im den. Yugen ihrer, Ersunde ums 
Verwandten zu rehabilitiren. Alle haben wir baflelbe, erflärt, 
was ih fo oft in Run und andern Su babe. hören 
müflen : 

„Trotz ihres Ruhmes, trotz ihrer Feankreich —— auo⸗ 
gezeichneten Dienſte it Johanna ſtrafwuͤrdig, Johanna iſt ing 
Verbrecherin, ſie iſt für immer den hölliſchen Flammen geweiht, 
— die unfehlbare Kirche hat fie verurtheiktl® 

Was liegt daran? Nur Muth gefaßt, Söhne‘ Joels! Nur 
vicht nachgelaſſen in unferm Glauben an Das Gute und an Pie 
Gerechtigkeit! das Urtheil ter Menſchen geht gorüber, es ver⸗ 
ſchwindet ... der wahre Ruhm iſt unvergänglich! J— 

weines langen Lebens Stephan Marcel, 

einer Zeit, auf der Schleife umherzichen 

en Meberefte durch ein, irregeleitetes ober 

fe Seine werfen fehen. . .. 

wie man die Aſche der Johanna p'Arc, 
verfolgt. von den Verwünſchungen einer fanatifhen. wilden 
Menge, ebenfalls in die Seine warf. 

Glaubt mir, Söhne Joels, das ruhmreiche Augedenken Mar⸗ 
cels und der Johanna d’ Arc wird früher oder Ipäter in den 
Herzen und in der Bewunderung der Menfchen fortleben! 

Marcel bat dem künftigen Königthum einen tödtlichen 
Streich verjept. . 

Johanna Are bat der engliſchen Sera in Gallien 
den Todesſtoß ‚gegeben. | 
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Ihr habt fie alſo geleſen, Soͤhne Joeld, dieſe Legende von der 
katholiſchen, royaliſtiſchen Plebejerin: Karl VII. verdanitq Iohauna 
d'Arc feine Krone ... er dar fie ſchmachvoll verleugnet und 
feige im Stich gelaſſen. Jeden Tag fniete fie from vor den 
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fatholifchen Prieſtern ... ihre Bifchöfe haben fie lebendig vers 
brannt! — Die Feigheit der Nitterfchaft Hatte Gallien den, 
Engländern in die Hände gefpielt; Johanna's Patriotismug, 
ihrem friegeriichen Genie gelang es endlich, über vie Fremden 
zu triumpbiren,,.. fie wird von dem Hafle und Neid der 
Ritter verfolgt, verrathen und dem Feind überliefert.“ 

Arme Piebejerin ! die unverföhnliche Eiferfucht der Kriegs⸗ 
oberftien und Höflinge, die fönigliche Undankbarfeit, ver Grimm 
der Klerifei haben Dich zur Märtyrerin gemacht! — Sei durd) 
ale Zeiten gefegnet, kriegeriſche Jungfrau! heilige Tochter des 
gelichten Vaterlandes! — Höret Söhne Joels! hoͤret dieſe 
Legende und richtet dann Hofleute, Kriegsleute, Geiſtlichkeit und 
Koͤnigthum nach ihren Thaten. 


Endeder Legende von Johannad' Arc. 











Die Geheimnifſe des Volkes 
oder | 


Geſchichte einer Familie aus Dem 
Proletariat. 


Durch alle Zeitalter. 





Mein Großvater Mahiet Lebrenn, der Asvofat, iſt nach 
feiner Rückleht von Vaucouleurs am 17. Juni 4482, acht 
Jahre nach meinem Vater, geſtorben. 

Ich, Allan Lebrenn, habe unſern —— die 
Legende von Johanna d'Arc und das Mefler des Mepgers beis 
gefügt, womit. das Kranz. gefehnipt wurde, weiches vie Helden» 
jungfrau während ihres ZTovesfampfes an vie Lippen drüͤckte. 
Da men Lebenslauf nichts bewerkenswerthes barbieret, fo habe 
ih ver Legend: von der Johanna d’Arc eine kurze Ueberſicht 
der Begebenheiten in Gallien bis. zu vielem Jahre 1464 (dem 
6HMken meines kebeno) ſo wie ich ſolche habe erzählen. en 
beigefügt. 

Bevor Ih dieſe Erzählung beginne, muß i6 hies. einer ev 
finaung erwähnen, welche, wie man fagt, von dem Jahre 3435 
oder 1436 herrühit, die für die Wufflärung und Befreiung ver 
Menfihhelt ein underechenbare Folzen haben wird. Je⸗ 
bann Quttenberg, geboren zu Straßburg um's Jahr 1400, 
ver ſich fpäter zu Mainz nievergelafien, wo er ſich wit dem. 
Bachhaͤndler Kauft und dem Golbſchmird Schäffer affoeirte, 
bat das Mittel ame, die Handſchriften durch gedrudte 
Bücher zu erfeten und zwar mittelfi aus Metall gegoffenen 
Vnchſtaben, ungefähr fo wie die Munzen. Auf diefe beweglichen: 
in eine Form eingereihten Buchflaben, weldge mit einer. Dinten« 
ſchwaͤrze beftrichen And, legt man em Blatt feunchtes Papier, 
und erhält dann mittelft eines Inſtrumentes, Preſſe genannt, 
zu dem bie Kelten der Weinbauern bie erfte Idee mögen ger 
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fann man innerhalb eines Monats das nämlihe Werl uns 
zählige Mal hervorbringen, während zu den Zeiten unferes Ahn⸗ 
herin Lebrenn des Buchhäudlers und mod, in der 
neueften Zeit ein Abſchreiber mehrere Jahre dazu brauchte, ein 
Buch abzuſchreiben, welches einzig blieb und deſſen Preis ſich 
fo hoch belief, daß nur sine ſehr geringe Zahl adelicher Herren 
oder ſehr reicher Perſonen Bücher beſaßen. Aus dieſem Grunde 
war aber auch die Unwiſſenheit allgemein, und ſie iſt es noch, 
während die Nuchdrucktrei, wenn fie ſich allmälig ausbreitet, 
dad Wiſſen eben fo allgemein machen wird, ald jetza die Une 
wifienheit, die Grundurſache ner Knechtung der Voͤllar in. Allein 
diefe Erſindung der Bucha.ruderkunft hat den Hamdwerkern, 
welche ſich, wie mein Sothn Stephan, mit. tem: Abſchreihen⸗ 
und Ausmalen der Büchen beichäftigten, ‚einen Ihweren, Schlag 
verfegt. Mein Sohn, der jept zwanzig Jahre alı KR, hatte ſich, 
nachdem er glei mir angefangen, auf Glas zu. malen, dem 
Koloriren der Manuſcripte gewidmtt, allein feit Guitenbergs Em 
findung nimmt deren Zahl täglich ab. Ein Verwandaer meiner 
Fran, Ian Saurin, Buchdruckermriſter in Park, haͤlt ſich jetzt 
auf feiner Durchreiſe hier zu Vaucouleurs auf, er geht: zum 
Herzog von Lothringen, um bemjelben einige. fürzlich gebtmdte 
Dücer zu überbringen. Sean Saurin bat mir den Vorſchlag 
gemacht, meinen Sohn Stephan in die Lehm zu nehmen usb 
einen Burcheruder aus demſelben zu machen, veil fein Hamwerk 
als Bücergbfchueiber: fa gänglich darniederleet. Es wird wich. 
große Aeberwindung: Toten, mich non meinen lichen Sohne gu 
trennen: uud ich habe mia. malte: Erklärung ‚ufr fein Anerbieten 
bis zu Jean Baurin!s Nuͤcktunft/ aus Lothrinçen vorbehalten. 
Nunmehr beginne ich mit Exzaͤhlung der Begebenheiten ſeit 
dem Jahre 4431, dem Ieitpunite von Johmna's Hinrichtaug, 
bio ya dem in dieſen Jahre 1461 erfolgten Zone Kst VII. 
Dee Henler der Jungſrau won Orleans hatten gehofft, Daß: 
bie Engländer‘ noch: ihrem Märtyrerode nen tem aberglämbifchem 
Furcht befreit fein: würden, ‚welche jene ihnen eingeflößt, ihm 
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frühere Niederlagen raͤcrhen und ihre auf bedenkliche Weiſe er⸗ 
ſchͤcerte Herrſchaft in. Gullien wieder beſeſtigen würden. Doch 
das. war. nicht ſo, ver Anſtoß zum Erhebung war einmal gegeben 
und das Materkmdögefühl durch die. Siege der Heivenjunghum 
ermact... Ihre Verurtheilung zum: Feuertode wegen Bauberei 
und Kederei machten. fie allerdings eine Zeitlang bei.dem großen 
Öeufen, ganz. wie es dis temflifchen Moͤrder vordusgefshen, zu 
einem Gegenſtand' des Abſcheus; aber nichts deſto weniger wurde 
der Haß gegen die: Gnglaͤnder in den Herzen der Franzoſen im⸗ 
wer lebhafter und grimmiger. Die ſpaͤter an den Tag gebracht 
geheimen Intriguen Georg La⸗Tremonille's und feines Hetfers⸗ 
helſer erregten die: allgemeine Erbitterung des Volles; Der 
Gonnetable von Richemond, ein tätiger Krlegemamn und York 
fünlicger Feind va⸗Tremonklle's, ließ denfelben mit Degen über 
fallen und er biieb für lodt auf dem Plage, worauf. der alıe Gänft 
king Karls VH. von eben viefem König Ins Grri geſchitkt wurde / 
der eben ſo gleichgauig bei dem Sturz feiner Höflinge, wie bei 
Ihrem allmaͤchtigen Cinfluß auf die Stemsungeteginheiten war. 

Die: Ungnade BaıTremoniliee, des geheimen Verdündeten 
des Auslandes, die Zerwuürfniſſe zwiſchen dem Kardinal von 
Wincheſter und dem Herzog von Blooefler, zum. Oheim Kaͤnig 
Heintichs VI., ver damals noch ein Kind war, Nhmten die letzten 
Anſtrengungen ber. engtifchen Truppen; dieſelben 'echielten: vocder 
Berflänfumgen noch Geld. and vermochten ſich kaum auf dei 
Defenftse zu. erhalten; vu fie. es mit Dem tapfern Connetable 
von Richemönd: zu than. hatten. - Ber auf vie Stimme ver Jo⸗ 
hanna D’Ars wieder erwadite Natlonalgeiſt loderto täglich kraͤftiger 
auf. Im Jahr 1483 wurden zu Baris zwei Verſchwoͤrungen 
angeſponnen, wolche davauß zielten, Die Engländer aus der. Studi 
m vertreiben und die von Karls VIl. Feidherrn befehligten ſran⸗ 
zoͤſſchen Truppen einzulnffen. Der Herzog von Burgund, der 
laugiährige Bundesgenoſſe/ der Englaͤnder, gab dem gewandlen 
Zaren, des menen Ratbgebers Karls VII., des Connetable vor 
Rchemond, nach und verſtand fi dazu, im Monat-Ianuar:1435- 
einen Waffenftilikand: zu: Nevers mit Zeantseid: abzuſchließen 
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Dieſer Waffenſtillſtand nöthigte die Engländer faft zur gaͤnzlichen 
Unthaͤtigkeit, indem er fie des Beiſtandes der Burgunder beraubte. 
De Sturz LasTremonilie’d erlaubte es rechtlichen Leuten, welche 
eine ſchmerzliche Entrüftung über das Elend Frankreichs empfan⸗ 
den, ſich um Karl VII zu fchaaren. Gleichgültig für Gutes 
und Böfes, einzig barauf bedacht, ſich ungeftört feiner Trägheit 
und feinen Bergnügungen bingeben zu können, überließ er bie 
Leitung der Staatsangelegenheiten eben fo leicht rechtlichen Len⸗ 
ten, als er folche früher dem Verräther La⸗Tremonille überlaflen 
hatte. Diefe bürgeslihen Rathgeber (denn fie gehörten dem 
Bürgerfiande an) welche das von der plebejifhen Jungfrau 
begonnene Werk der Befreiung fortfegen wollten, waren: Jo us 
venel, Kanzler von Frankreich, die beiden Brüder Bureau, 
von denen einer Großmeilter der Artillerie war, Wilhelm 
Eoufinot und ver Finanzmeifter Jakob Coeur. Dieder 
Leptere, der Sohn eined Krämers von Bourges, follte gleich 
Johanna d'Arc das. Opfer der fhmählichen Undankbarfeit Karls: Vil. 
werben. Der Zufall wollte, daß der König damals eime gewifie 
Agnes Sorel zur Maitreffe hatte. Die junge Frau untenftägte, 
ganz gegen die Gewohnheit ver Buhlerinnen ihrer - Gattung, mit 
allen in ihren Macht liegenden Mitteln die rechtfchaffenen. Män⸗ 
ner, aus denen der königliche Rath zufammengefegt war. Jakeb. 
Coeur hatte ſich durch feinen Handel nad dem Orient und nad) 
Italien ungeheure Reichthuͤmer erworben, er brachte Ordnung in 
die Finanzen und machte der ſchandbaren Verſchlechterung der 
Münzen ein Ende, welche fat allen Handel und Verkehr gelaͤhmt 
batte. Bureau als Großmeifter ver Artillerie organifirte dieſe 
Waffe und brackte fie auf einen Achtung gebietenden Stand. 
Der Connetable von Richemond, ein kriegserfahrener Offizier, 
den aber La⸗Tremonille's Eiferfucht biöher von dem Kommando 
des Heeres ferne gehalten hatte, fehlug die Engländer zu wieder 
heiten Malen, und endlich brach der Herzag von Burgund gegen. 
beträchtliche Gebietsabtretungen volftändig mit den Gngländern 
und ſchloß eine Allianz mit Karl VII. Diefe Mebereinkunft 
machte dem Bürgerkriege zwiſchen Armagnacs und. Bourguignons 











— 4065 — 


ein Ende, welcher ſeit dem Anfang des Jahrhunderts Gallien 
verheert hatte. Diefe Uebereinfunft verwirklichte zwar erft fpät 
den edlen Gebanfen der Johanna d'Arc, die am Krönungstage 
Karls. VIL von Rheims an den Herzog von Burgund den rüh⸗ 
renden Brief gefchrieben, worin fie denſelben beſchwor, den 
Greueln des Bürgerfrieges ein Ende zu machen. Diefer zu 
Arras am 21. September 1435 unterzeichnete Friedensſchluß 
wurde vom gefammten Frankreich mit einer allgemeinen freude 
begrüßt; Jedermann hoffte nunmehr die Leiden und Lehel eines 
hundertzaͤhrigen Krieges verſchwinden zu fehen. Wirklich ſtanden 
bie Engländer, nunmehr des mächtigen Beiftandes der Burgunder 
beraubt, allein einem Volle gegenüber, welches entſchloſſen war, 
ihr Joch von ſich abzuſchüttein. Im folgenden Jahre (1436) 
dffnete Paris feine Thore dem Connetable von Richmond, welcher 
im Namen Karls VIL Vergeben und Bergefien des Bergangenen 
aufidgerte, wie es bereit Johanna d'Arc dem königlichen Feig⸗ 
ling angerathen hatte, als fie ſich vergebens bemühte, denſelben 
vor die Thore von Paris zu bringen, da fie ſicher war, daß bie 
Pariſer bei feinem Anblid, der Fremdherrſchaft überbrüffig, 
Karl VER geme in ihre Mauern aufnehmen würden. 

Die Uebergabe: von Paris war das Zeichen zur völligen 
Vertreibung ver Engländer, ihre heimiſchen furchtbaren blutigen 
Bürgerkriege zuoifchen ver weißen und rothen Ro fe lähme 
ten durch die daraus hervorgehende Spaltung ihre Kräfte und 
erlaubten dem Gonnetable alle verlorenen En wieder zu 
erobern. 

In diefem Jahr 1450 (fagt ein Ghronifenführdiber jenet 
Zeit) wurden unter bie Botmäßigleit des Königs von Frankreich 
die Herzogthümer von Normandie, von Guyenne und das de 
fammtie Königreich gebracht, mit alleiniger Ausnahme der Städte 
Calais und Guined, welche im Befige der Engländer verblieben. 

Alſo wurde dad von Sohanna d’Arc begonnene Werk: ver 
Befretung vollendet. Allmällg ſchwand der Abſcheu gegen dies 
ſelbe, welcher Ach feit ihrer Berurtbelung ald Keperin und 
Zauberin im Bolfe verbreitet hatte’; der Inſtinkt der Beudtferung 
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begriff, vaß am Ende doch Die muthige Initiattve, welche ba6 
piebeitfche Heldenmädchen ergriffen, Gallien gerettet‘ habe... . 
Ihre yatriotifche:: Stimme allein fonnte die Benälferung aus 
ihrer Lethargie reiſſen, fie allein war im Gtande geweſen, beit 
Muth der (Engländer durch ihre Siege, welche uuf ſo viele 
ſchmachvolle Niederlagen folgten, zu brechen. Es dauerte nicht 
lange, fo empörte ſich die oͤffeniliche Meinung bei dem Gedanken, 
Daß die Befreierin des Landes auf dem Scheiterhaufen babe 
ſterben müflen und .ein aflgemeiner Schrei ver’ Entrüflung erhob 
fi von einen Ende Galliens bis ans andere und forderte bie 
Rehabilitation: des Andenkens der Jungfrau und die Branbmar⸗ 
kung ihrer Henker: Diefer mächtige Ruf machte auf Karl VL, 
trog. feiner Schlaffheit und gemeinen Umankbarkeit, Bindru; 
Er war, wie fo viele Ausſchweifende, beim nahenden Alter ehr 
Froͤmmler geworden, ohne deßhalb auf fein liederliches Loben zu 
verzichten, denn. fett dei Tode ber Agnes Sorel hatte veten 
Nichte, Antoniette de Willequier diefelbe in dem Tönigikhen Bette 
erfetzt. Das war uͤhrigens nicht feine einzige Liebſchaft, fondern 
der gute Sire trat foviel abs möplidh "in die Fußſtapfen ves 
großen Salomo. ‘Er bedachte, daß wenn auf dem Andenlen 
der Johanna währe ein Mackel von Ketzerei und Zauberei hafte, 
ed dann .faft hioße, daß er feine Krone den Teufelbkuͤnſten emer 
Bauberin verbanfe und darin erblidte er eine große Gefahr für 
fein Seelenheil. Er gehorchte daher eben fe ſeht dem lauten 
Begehren ber Volksſtimme als feiner eigenen vagen aberafämbls 
(hen Angft, ald er eine Unterfuhung des Prozefies der Jungs 
frau. auotonete. Da die unfehlbare Kirche aber auth unfehlbare 
Berartheilungen ausſprach, ſo mußte man fie dahin bringen, 
ſich ſelbſt zu verleugnen und eimzugeftehen, daß fe ſich einer 
ſcheecllichen Ungerechtigleit, eines ſchaͤndlichen geiſtlichen Mordes 
ſchuldig gemacht habe. Deßhalb ſperrte ſich die Kirche lauge 
dagegen, die Reviſion des Prozeſſes zu geſtatten und fünf Jahre 

lang Coon 1450 — 1455) ſtemmie ſich Rom mit allen Kräften 
gegen das fortwaͤhrende Drängen Karl VII., ver hauptſaächlich 
von Zalob Ceeut auf dieſen ehrenhuften Weg gebrängt wurde, 
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deſſen plebejiſches Rrchtögefühl um jeden Breis Die Rehabilitation 
bed unſchaldͤgen Opfers. der Hofs und Rriegsleute, der Leute 
der Kirche und der Töniglichen Undankbarkeit (wie unfer Ahn⸗ 
ber Mahiet fagke) begehrte... . Armer Jakob Coeur, Di 
wußteft nicht, daß Du mit der Sache Johanna's gleichzeitig die 
Deinige verfochteſt, denn auch Da ſollteſt Das Dprer der Hofs 
kette und des Koͤnigthums werben! -Zuleht fiegte man über 
ven böſen Willen des römifchen Hofes in Beriehung: auf die 
Hevikon des Prozeſſes der Jungfrau, Man drohte dem Papfe, 
de Sache trop ihm uimd ohne jene. Mitwirfung aufzunehmen. 
Man machte ihm degxeiflich, daß der allerchriſtlichſte König, für 
den die Bicchöfe tagtäglich ihr. Domine salvum fängen, nicht 
länger in den Augen des Volkes der Complice einer Zauberin 
fein fünme. Endlich nach fünfiährigen Unterhandlungen wurde 
zu Rouen am 1. Sunt 1456 ein Urtheil gefällt, welches im 
Weſentlichen ausſprach: daß Johanna, melde Gott abfolvirg, 
für frei von jedem Model der Ehrloſigkeit und unſchuldig an 
den ihr zur Laſt gelegten Sünden und Verbrechen erklärt werde, 

Karl VIL fehlen ſich zu ſchämen, daß er fg fpät und auf fo 
ſchmpfliche Weile feine Schuld ber Dankbarkeit au Galliens 
Befreierin : enteichte, :alein. falt zu gleicher. Zeit legte er gegen 
einen der Männer, melde am meilten zur Wehlfahrt des Landes 
beigetragen hatten, eine ſchundliche Undankbarkeit und Habſucht 
am den Tag, mit einem Worte. Karl VII. unternahm as, Jakob 
Ceeur feiner ungeheuren Reichthünser, zu berauben, die er auf 
ehrenhafte Weile durch feinen außerordentlichen Gewinn im 
Hanvbel erworben hatte. Der Augenblid zu einer ſolchen Plins 
derung war guͤnſtig. Dem königlichen Rathe, der anfänglich 
ans rechtſchaſſenen Bürgern zufammengefegt war, die ſich das 
öffentliche Wohl aufrichtig angelagen fein ließen, folgte bald eine 
Camarilla von Hoſſenten, unter denen fih aud der Sohn Lar 
Trewmonille's, ein würdiger. Erbe feined Vaters, befand. Diefe 
Sawarila bet die Hand zu der abfcheulichen Spoliation, denn 
fie war im Boraus fider, dab ihr ein reichlicher Antheil an ber 
Bonte: zufellen wiirde. Antoinette von Billquier und ihr Mann, 
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der von den Früchten des Ehebruchs feiner Yrau in Gaus und 
Braus lebte, waren diejenigen, welche am Lüfternften nad) der Bette 
waren. Die Reichthümer Jakob Eoeurd waren fehr betraͤchtlich und 
er machte den evelften Gebrauch von feinem Vermögen. Gleich ven 
Medici's in Italien ermunterte er 'mit einem feltenen Schönheits⸗ 
finne die Künfte; er ließ zu Bourges, feiner Geburtsftadt, einen 
Palaſt, ein Meifterftäd der Baufunft, erbauen, In welchem Se⸗ 
mälde und Statuen von großem Werthe und Preife ausgeftellt 
waren. Ein folcher von einem elenden Bürgerlichen, dent Sahne 
‚eines Krämerd, entfalteter Lurus empörte die Leute vom Hofe 
um fo mehr, als fe faſt fämmtlih dem Finanzmeiſter Jakob 
Coeur bedeutende Summen fchuldeten, die er ihnen großmuͤthig 
dargelichen. 

Die Raubvögel im Königspalafte, welche ebenfalls auf Ans 
tbeil an der Beute rechneten, jedenfalls ihrer Schuld quitt zu 
werden bofften, traten auch der Ligua gegen den Finanzmeiſter bei. 

Unter ihnen befand fi auch ein Kriegsmann, der, mit Ver, 
brechen aller Art beſudelt, ein wuͤrdiges Seltenftüd Gaucourt's 
mar und bei dem Könige in großer Gunſt fland — Graf 
Dammartin — einer der Hauptſchuldnet von Jakob Cvenr, 
Sie begannen ihr Werk damit, dad Gerücht auszuſtreuen, der⸗ 
felbe habe Agnes Sorel vergiftet; nachdem dieſe unſinuige 
ſchaͤndliche Verlaͤumdung einigen Boden gewonnen, klagte eine 
Frau vom Hof, Johanna von Vendome, deren Mann ebenfalls 
unter den flärffien Schulonern Sean Coeurs figurirte, denſelben 
förmlih bei Karl VII. der Vergiftung der Agnes Sorel an. 
Jedermann wußte, daß Ihr Tod die Folge einer unglürcklichen 
Nieverkunft gewefen war, ebenfo kannte Jedermann die habe 
Achtung und Zuneigung, welche die Verftorbene zu Jean Coeur 
hegte, den fie fogar zum Vollſtrecker ihres legten Willens ernannt 
hatte; allein die ‚Leute vom Hofe hofften durch diefe ungeheuer 
lihe Anklage die Öffentliche Dieinung gegen den allgemein ger 
liebten Yinanzmeifter zu flimmen. Die Theilnahme, welche er 
den rechtlichen Leuten einflößte, würde ſich vielleicht gegen jede 
andere Beſchuldigung empört haben, aber wie follten fie nic 
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einen Giftmiſcher verabfcheuen? Und das Publikum, weldes 
nicht wußte, zu was Allem Hofleute und Königthum fähig find, 
follte dann im feiner ſchlichten Ginfalt denken: Man würde ihr 
nicht anklagen, wenn Min feine Beweiſe in Händen oder ſtarke 
Berdachtsgründe hätte, um eine fo ſchwere Anklage zu begründen: 
Jakob Coeur wurde zu Caillebourg am 31. Juli 1451 als 
Giftmiſcher verhaftet und mußte erleben, daß noch vor der Ins 
fruftion feines Prozeffes feine Güter zu Handen des Königs 
mit Beſchlag belegt wurden. Alle in den Gemwölben des Finanze 
meifter8 vorgefundenen Gelder wurden Karl VII. uͤberbracht, er 
tbeilte fi davon alsbald Hunderttaufend Goldthaler zu und 
ſchenkte den Ueberreft feiner Maitrefie Antoinette von Villequier, 
ihrem achtbaren Herrn Gemahl, an Dammarlin, an LasTres 
monille, an Rafayette, an Gouffler und andere vornehmen Ades 
lichen, weldye bereits ohnedies Schuldner des Opfers mit ber 
trächtlihen Summen waren. Darauf befchiftigte man fich mit 
feinem Prozeſſe ald einer Nebenfache, denn die Plünderung des 
Bermögene war die Hauptſache. Aber ſolltet Ihr's glauben 
Können, Söhne Joelo! daß ſoviel Frechheit mit der Ungerechtig⸗ 
felt gepaart fein koͤnne? Diefer Bouffier, dieſer Dammartin, 
welche fi) mit dem Raube des Yinanzmeifters bereichert hatteh, 
präfivirten nun auch der mit feiner Verurtheilung niedergefegten 
Commiſſion! Indeffen wurde die Anklage wegen Vergiftung bes 
ſeitigt, indem die Richter troßz ihrer Erbärmlichkeit und Schlech⸗ 
tigkeit es nicht wagten, die ausprüdliche Erklärung des Leibarztes 
der Agnes Sorel zu vermerfen, weldher die wirkliche Urfache 
ihres Todes darthat. Darauf befchuldigten fie Jakob Eoeir, ei 
habe den Dauphin Ludwig gegen feinen Bater Karl VII. zur. 
Empörung anflften wollen, — Auch diefe Anfläge zerfiel gleich 
der erflen in ſich. Indeſſen ivar es doch durchaus nöthig, daß 
man den Dann verurtheilte, in deſſen Vermögen man fi von 
vornherein bereits getheilt hatte; man eiſann daher anvere Klage 
grüne. Man machte ihm zum Vorwurf, er habe Frankreich 
arm gemacht, indem er Kupfer und Silber den Sarazenen zus 


geführt, daß er die Münzen zu feinem Bortheil verſchlechtert 
VII. 27 
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und fih in Languebor Erprefiungen habe zu Schulden fommen 
lafien. Wenn nun wirklich Jakob Coeur in feinem Handel 
Kupfer und Silber ausgeführt, fo hatte er Dagegen als Gegen, 
werth Gold eingeführt. Weit entfernt ſich mit Verſchlechterung 
der Münzen abzugeben, hatte er gerade, entrüftet über viefen 
Ihmählichen Diebftahl, von dem bie Könige von Frankreich ſeit 
langer Zeit ungeheuren Gewinn gezogen, - durch fcharfe Edikte 
diefem Unfug ein Ende gemadt. Und endlich hatte er, ſtatt 
fi in Languedoc Erpreſſungen zu erlauben, gerade diefe gewerb⸗ 
fleigige Provinz mächtig bereichert, indem er bderfelben durch 
feinen Handel mit der Levante neue ungeheure Abjagquellen 
eröffnetet... . . 

. Jakob Coeur wollte fi, ſtark durch fein gutes Recht und 
fein reines Gewiſſen, gegen diefe abgefchmadten Anſchuldigungen 
vertheidigen, man verweigerte ihm die Abhoͤrung einer Mafle 
rechtlicher Leute, auf teren Zeugniß er fich berief. Er verlangte, 
daß man feine Handlungsbücher einfehe; fie ſeien — fügte man 
ibm — verbrannt. Kurz! jedes Vertheivigungsmittel wurde 
ihm verweigert und nad zweijaͤhriger graufamer Haft wurbe er 
(nah dem Ausfpruche feiner Feinde) der Erprefiung, des Ver⸗ 
brechens der beleinigten Majeftät und anderer Miflethaten ſchul⸗ 
dig erflärt und zur Enthauptung, fowie zur Konfiskation feines 
Vermögend verurtheilt. Man z0g feine ®üter ein, von denen 
fi) Karl VII. abermald viermalhunderttaufend Golpthaler unter 
dem Titel von „Entſchädigung“ zufprah. Darauf war der 
gute Sire fo gnädig, die gegen Jakob Coeur ausgeſprochene 
Todesſtrafe in lebenslänglihe Verbannung umzuwandeln. 

Jakob Coeur befchloß, tödtlich in feinem Herzen durch Karl VIL 
ſchwarze Unvankbarfeit verlegt, feine Tage kurz nad Antritt 
feiner Verbannung auf der Infel Chios. Gin fchmerzlicher 
Verluſt! denn die von dem Finanzmeifter weile georpneten Fi⸗ 
nanzen begannen bald wieder durch die Verſchwendung des Hofes 
in Unordnung zu gerathen. Um die durch feine unfinnige Ber 
fhwendung entitandene Ebbe wieder auszufüllen, nahm Karl VIL 
zu den drüdenpften Auflagen feine Zuflucht, die um fo gehäfflger 
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erſcheinen mußten, als Jakob Coeur durch ſeine weiſe Verwal⸗ 
tung eine betraͤchtliche Verminderung ber Steuern hatte eintreten 
lafien köͤnnen. Ouyenne hatte nach. Vertreibung der Engländer 
von Karl VII das Verfprechen erhalten, daß er ohne Zuftimmung 
ber Provimialverfammlung werer neue Steuern, noch Truppens 
aufhebungen begehren wolle, aber in feiner Finanznoth Tegte er, 
feinem Berfpreden zum Trotze, diefer Provinz eine Abgabe von 
zweimalhunverttaufend Goldthalern auf. Bordeaur, Die ‚Haupts 
ſtadt derfelben, und andere Stäpte lehnten fich gegen diefe neuen 
Edikte, welche das Land zu Grunde richteten und demſelben bie 
fräftigften Arme entzog, auf und riefen den Beiſtand Englande 
an. Engliſche Schiffe landeten zu Bordeaux und fchifften 
Truppen unter der Führung des alten, :in früherer Zeit von 
Sohanna d’Arc gefihlagenen Talbot's aus. 

Allein nah einem einjährigen unglücklichen Kriege wurden 
fie im Jahre 1453 gezwungen, dieſe Prosinz wieder zu vers 
lafien. Karl VI. fuhr fort durch feine unfinnige Verſchwendung 
vie Hilfömtttel feines‘ Landes zu erſchöpfen, feine Neigung zu 
Ansichweifungen nahm mit feinem Alter zu. Seine Maitreffe 
Antoinette von Willequier war beſtändig von einer Schaar 
fhöner Ehrenfränleins umgeben, melde fie ihrem Fönigs 
lichen Liebhaber verfuppelte. Gute Hofſchranzen verfauften ihm 
ihre Töchter und Meiber, gleichwie ihm det Sire von Villequier 
die feinige verkauft hatte. Trotz diefer beſtaͤndigen Ausſchwei⸗ 
fungen und feiner kraſſen Sorglofigfelt empfand Karl VII beim 
nahenden Alter doch Beforgnifle megen feines Sohnes, des 
Dauphins Ludwig. Diefer verfchlagene, treulofe, tückiſche, graus 
fame Prinz, halb Tiger, halb Fuchs, lebte in feiner Apanage 
der Dauphine in AJurüdgezogenheit und fchaltete da wie ein 
zweiter König. von Frankreich in völliger Unabhängigfeit und 
Unumfchränttheit und faugte die Bewohner des Landes durch 
Steuern und Abgaben aus. Sie beflägten fi bei Karl VII. 
Diefer befahl feinem Sohne die Steuern berabzufehen oder fie 
wenigſtens mit ihm zu iheilen; allein Ludwig blieb taub bei 
diefen Mahnungen, darauf gebot ihm fein Pater zu ihm zu 
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Tommen und drohte ihm, wenn er nicht geborche, ihn ganz väter 
ih an der Spitze einer Armee abjuholen. Ludwig rührte fi 
aber, trotz diefer drohenden Cinlapung, feinen Augendlid in 
feiner Dauphine, denn er kannte den Wipderwillen Karl VII. 
gegen ihn und fürdhtete am Hofe durch Eifen oder Gift das 
Leben zu verlieren. Im höchſten Grade abergläubiſch, machte 
er feinen guten Heiligen, Notre Dame von Clery und Notre 
Dame von Embrun, Gefchenfe über Gefchenke, damit fie den 
väterlihen Zorm von ihm abwenden möchten; da er ſich aber 
als ein pfiffiger Mann nicht allein auf feine Paternofter verließ, 
fo verfammelte er das allgemeine Aufgebot in feiner Provinz 
und fchidte fi an, Karl VI. Armee zuruͤckzuſchlagen. 

Der Graf Dammartin, ein wilder Kriegsmann, aller Ver⸗ 
‚ brechen fchuldig und zu allen fähig, rüdte mit einer flarfen 
Borhut in die Dauphine ein; Lupwig wagte bie Entſcheidung 
der Schlacht nicht und floh nad) Burgund zu feinem Großoheim, 
dem Herzen Philipp, und Karl VIL wirthfchaftete nun nad 
Gutvünfen in der Apanage feines Sohnes. Legterer verlangt 
feinen Antheil Einkünfte, er wird als Rebell behanpelt und um 
fi zu rächen, fucht er den Herzog von Burgund zu einem neuen 
Kriege gegen Frankreich aufjureigen. Da ihm diefes nicht ges 
lang, fo ſuchte er Unfrievden und Zwietracht am Hofe feines 
Gaſtfreundes zu ftiften. Alfo verwirflichten fi die Voraus⸗ 
fagungen Karls VIL, ver feinen Sohn wohl kannte, wenn er 
ſprach: „Mein Better von Burgund weiß nicht, was er ibut; 
indem er den Dauphin aufnimmt, füttert er den Zus, der ihm 
feine Hühner frefien wird,” 

Die Bertreibung der Engländer, die weifen und emergifchen 
Maßregeln, welde die Räthe Karla VII. ergriffen, damals als 
Jakob Coeur Mitglied diefes Vereins von für's allgemeine Wohl 
begeifterten Bürgern war, hatten fo ziemlih vie Orbmmg im 
Königreich wieder bergeftelt ; allein einige Prinzen aus der Fa⸗ 
milie Karls VIL, die nicht mehr wie früher an der Spige ihrer 
Soͤldnerſchaaren die Benölferung brandichagen und plünbern konn⸗ 
ten, fanden Fein fonderliches Behagen an dem Frieden, der fo 
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vielen Leiden ein Ende machte. Ueberdied behandelte Karl VIE 
als ihre Souverän diefe Prinzen als Bafallen und nahm den 
größern Theil von den durch fie in ihren Provinzen erhobenen 
Abgaben für fih in Anſpruch. Diefer Zuftand erfchien ihnen. 
unerträglih und fie verfuchten es, Gallien aufs Reue allem- 
Elende und allen Greueln des äußern und Innern Krieges in 
ber Hoffnung preiszugeben, fi unabhängig von der Krone 
machen zu fönnen und rüfteten ſich zur offenen Empörung. 

Der ehemalige Waffengefährte der Johanna D’Arc, der Hers 
308 yon Alencon, fpann ein Komplott mit den Engländern an, 
es verfprach ihnen die Feſtungen feines Herzogthums Normanpte 
in die Hände zu fpielen, unter der Bedingung, daß er als uns 
abhängiger Fürft dieſes Landes anerfannt würde, Karl VII, er 
bielt in Zeiten Kunde von dieſen Plänen bed Herzogs von 
Alencon, er ließ ihn verhaften, vor Gericht fellen und zum Top 
verurtheilen und legte nach feiner Gewohnheit Befchlag auf feine 
Güter. 

Ein anderer Prinz von Geblüt, Johann von Armagnar, uns. 
terbanpelte zu derfelben Zeit mit Spanien gegen Frankreich 
Diefer Herzog von Armagnas, ein vollendeter Böfewicht, hatte 
fih’8 in den Kopf geſetzt, feine keiblihe Schweſter Ifabella, mit 
ber er bereits drei Kinder erzeugt hatte, zu ehlichen; er begehrte- 
vom Papfte Ealixtus III. einen Difpens für dieſe verbrecyerifche 
Heirath. Ein heiliger Biſchof (der von Lectoivre) ging deshalb. 
nah Rom, um dieſe Abfcheufichkeit bei dem heiligen Vater zu. 
vermitteln; inzwifchen ließ aber Johann von Armagnac, ohne. 
die Rückkehr des Bischofs abzuwarten, feine. biutfchänderifche Ehe 
durch ‚feinen Hauskaplan einſetzen. Es gab einen. ungeheuren 
Scandal; Karl VII benugte denfelben, um. gegen ben. Herzog 
Sohann. einzufcgreiten. Letzterer zog ſich nach. Kaftilien zurüd, 
er wurde für ewig verbannt und. verlor feine Apanagen⸗Beſitzun⸗ 
gen und. Länder. Karl VIL, erfchroden, fo. viele Berräther in 
feiner königlichen Familie zu, finden, faßte immer größeres Miß⸗ 
trauen gegen feinen Sohn Ludwig, den er im Verdacht hatte, 
mit feinem Oheim Philipp von Burgund irgend. din Komplott 
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gegen Frankreich, vieleicht gar einen Vatermord, anzuſpinnen. 
Er ließ ihn auffordern, an den Hof zurüdzufommen, um wenigr 
Nens den Dauphin in feiner Gewalt zu haben, allein diefer vers 
abfcheute und fürchtete feinen Vater gerade fo fehr wie biefer 
ihn und blieb in Burgund. Karl VII. wollte Ludwig in feinem 
Zorne enterben und die Krone feinem Zweltgebornen, Karl Here 
30g von Drleand, zuwenden, da aber diefe Abweichung vom 
falifhen Geſetze das Königreich in die größte Verwirrung gu 
bringen drohte, fo gab er feinen Verſuch auf. 

Bald nachher bilvete er fi ein, ſei's nun daß er feines 
Baterd Karls VI. Narrheit geerbt, oder feine übermäßigen 
Ausfchweifungen feine Geifteöfräfte zerrüttet hatten, daß fein 
Sohn Ludwig ihn zu vergiften trachte und daß ſich der Mörder 
unter jeinen eigenen Hofleuten im ver rauteften Diener befinde. Mus 
Furcht, daß man ihm einen vergifteten Trank oder Speife reichen 
fönnte, weigerte er ſich hartnädig, etwas zu effen oder zu trinfen. 

Sein dur die Qualen des Hungers und Durfted herbeiges 
führter Zonesfampf war langſam, aber erſchrecklich ... ex farb 
endlich am 22. Juli diefes Jahres (1461) im achtundfünfzigften 
Lebensalter. nach, einer neununodreigigjährigen Regierung. 

Es gibt eine Gerechtigkeit im Himmel , Söhne Joels! Jos 
banna d'Arc und Jakob Coeur find gerächt! 


Ih Chriſtian Lebrenn, Sohn yon Melar und Enkel von 
Stephan Lebrenn, deſſen Vater Allan und deſſen Großvater Ma⸗ 
hiet der Advofat war, welcher letztere die Hinrichtung der Jo⸗ 
hanna d'Arc zu Rouen mit anſah, will, bevor ich eine neue 
Legende und eine neue Reliquie zu den übrigen unferer Familie 
beifüge, bier fürzlih die Hauptereigniſſe unter der Regierung 
Ludwigs XL, Karl VIE. und Ludwigs XII. erzähten. Ic 
werde dem noch eine Ueberſicht der wichtigften Begebenheiten un⸗ 
ter der Herrihaft Franz I. bis zum Jahre 1534 beifügen, wo 
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biefe von mir niedergefchriehene Erzählung beginnt. Mein Große 
vater hatte es meinem Bater und mein Bater halte es mir übers 
lafien, diefe Lüde auszufüllen und zwar mir Hü'fe einiger Notizen und. 
perfönliher Erkundigungen, die ich zu Paris bei Perſonen eins 
gezogen, welche mit der Geſchichte des legten und des gegenwärs 
tigen Jahrhunderts wohl ‘vertraut waren, wie 3. B. die Herren 
Heinrich und Robert Estienne, fehr gelehrte und be> 
zühmte Buchdrucker, bei denen mein Vater, ich ſelbſt und mein 
ättefter Sohn als Buchdruckergehuͤlfen in Arbeit geſtanden find. 


Am 22. Juli 1461 beflieg Ludwig XT., der Sohn Karl VII. 
mit Maria von Anjou, geboren zu Bourges den 3. Juli 1423, 
den Thron. So fihläfrig und gleichgültig fich fein Vater gezeigt 
und fo wenig ſich derfelde um die Staatsangelegenheiten bes 
fümmert, die er vielmehr feinen Günftlingen gänzlich überlaffen 
batte, — eben fo thätig und eiferfüchtig auf feine Gewalt zeigte 
fi) Ludwig XL Er liebte niemanden und mißtraute der ganzen 
Welt. Ein Falter Berechner, ven Gefühlen des Mitleivs, des 
Zornes und der Zuneigung unzugänglich, befcräntte er ſich 
darauf, nur fo viel Böfes au thun, als zu Erreichung feiner 
Zwede notwendig war. Bol Mißtrauen und Verachtung gegen 
alle Menſchen, verließ er ſich einzig auf die im Dunkeln wir« 
fenden Hülfsmittel feines verfchlagenen, ſcharfſinnigen und bes 
harrlichen Geiſtes. Er wollte alles felbft thun und fi aller 
Rathgeber entfchlagen ; er erblicdte in vdenfelben nur Verraͤther 
oder unfähige Leute. Sem Borbild war Peter Sforza, ber 
durch Spisbüberei, Kühnheit, Verrath und die abfcheulichften 
Graufamkeiten fih ‚zum Tyrannen der Lombardei aufgemworfen 
hatte. - Ludwig XL hatte keinen Thron gemaltfam an fich zu 
reiffen, fordern nut den feinigen gegen die Webergriffe der Prins 
zen: von Geblüte und der großen Adelichen zu vertheidigen. Auf 
dieſes Ziel ging er geradezu, entſchloſſen daſſelbe durch alle . 
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Mittel zu erreichen, los, duch Schmeidelei, weldhe vers 
führt, durch Lift, melde die Gegner theilt, bis zum Morde, 
der den gefürchteten Feind aus dem Wege fchafft. 

Ludwig XI. erfuhr den Tod feines Waters; ohne feine 
Freude im geringften zu verbergen, verlieg er augenblicklich 
den Hof des Herzogs Philipp von Burgund und ließ fidh zu 
Rheims kroͤnen. ine einzige Idee erfülte ihn fotort ganz und 
gar: der Plan, die Macht der Prinzen von Geblüt und ber 
großen Bafallen, diefer ewigen Nebenbuhler des Königthums 
zu brechen und folchergeftalt das von Karl VII. bereits begonnene 
Wert zu vollenden. 

Die fürftlichen Häufer in Frankreich fehienen nad, Bertrei- 
bung der Engländer faſt eben fo unabhängig von der Krone 
geworden zu fein, wie zu den ſchoͤnßen Zeiten des Lehens⸗ 
weſens; die Grafen von Albret, von Foix, von Armagnac, bie 
Herzöge von Bretagne, Burgund und Anjou waren unum⸗ 
ihränfte Herren in ihren Provinzen, erfannten faum noch bie 
Oberlehnsherrlichkeit des Käntge yon Tranfreih an und faugten 
ihre Städte und Dörfer durch drädende Abgaben aus. Lud⸗ 
wig XI, der ein verabicheuungswürbiger Deſpot war, wollte 
allein Herr fein und feine Voͤlker allein aus ſaugen. Gewandt 
und in der Berftellungsfunft geübt, gab, er fi) anfänglich ven 
Schein, ſich auf das Bürgerthum fügen zu wollen, weil er. defien 
eingefleifhten Haß gegen die adelihen Herren kannte und deß⸗ 
halb wählte er fi Leute geringen Standes zu feiner Umgebung, 
Nüchtern, geizig, ein Feind des Luxus der Höfe, weil er wußte, 
daß das Königthum immer dieſen Lurus bezahlen muß, hate 
er nur eine einzige Leivdenfchaft: die Jagd. Er ging ſchmutzig 
gekleidet einher, er trug einen grauen Weberrod und einen alten, 
Hut, der mit bleiernen Heiligenbildern gefchmüdt war, und. 
plumpe Reiſeſchuhe mit Kamaſchen und gefiel dem gemeinen, 
Bolt durch fein ſchlichtes, ſpaßhaftes, zutrauliched Wehen. Gr. 
wollte, wie er fagte, den Staͤdien ihre Freiheiten wiedergeben 
und die drüdendften Abgaben abſchaffen. In ver That ſchien 
‚er anfänglih feinen Verſprechungen getreu bleiben zu wollen, 
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wenigſtens nad feiner Sparſamkeit zu urtheilen: bei Hofe gab. 
ed Feine Feſte, Feine Turniere, keine Maskeraden, feine koſt⸗ 
fpieligen Mahlzeiten, feine Galatage mehr, Lubwig XI. zog «8 
vor, die Summe, weldhe er in einem einzigen Tage bei einem 
Leben in Saus und Braus verſchwendet haben würde, auf den 
Unterhalt einer Kompagnie von hundert Lanzen zu verwenden. 

Die. an die Verfchwendung Karl VIL gewöhnten Hofleute, 
bie nichts anderes wußten, als im königlichen Palaſt herrlich 
und in Freuden zu leben, waren über die Kniderei und gemeine 
Sinnesart des Königs höchlich verblüfft und erbittert. Nahm 
er doch Dlivier den Teufel zu feinem Kammerhern und Triſtan 
’&rmite, den Profoß der Henker, zu feinem täglichen Geſell⸗ 
ſchafter! Die Prinzen von Geblüt und übrigen großen Bafallen, 
welche Kunde von Ludwigs Planen gegen fie erhielten, warteten. 
den Schlag, der fie treffen follte, nicht ab, fondern verhanden 
fih mit dem Adel. Karl der Kühne, der Sohn des Herzogs 
yon Burgund, des ehemaligen Gaſtfreundes Ludwig XL, ſtellte 
ſich an ihre Spike. | | 

Johann von Kalabrien, der Herzog von Bourbon, der Her⸗ 
zog von Nemours, der Graf von Armagnar, der Herzog von 
Bretagne, der Sire d'Albret und endlich der Herzog von Berry, 
des Könige Bruder, waren die Hauptanſtifter diefer Ligue, 
welcher fie den Namen „Ligue für's öffentlihe Wohl“ beilegten, 
um Das Volt glauben zu machen, daß fie das Buͤndniß 
haupsfächlich im feinem Intreſſe geichlefien hätten. Die Aufitäns 
diſchen brachten eine Armee von mehr als 100,000 Daun auf 
die Beine, Re beabſichtigten Ludwigs Königthum auf die Herr⸗ 
haft Ile⸗de⸗France herabzudrüden und ihn zu nöthigen, fie als 
von feiner Krone ganz unabhängige Fuͤrſten anzuerkennen. 

Der verfchmipte König ſetzte fofort dieſer Ligue ber abelichen 
Vaſallen eine Ligue der Burgergemeinden eritgegen, er hob mi 
einem Federzuge in fämmtlichen Städten Abgaben, Taren und 
Srohndienfte aller Art auf und gab ihnen ihre ehemaligen Yrei« 
beiten wieder, erklärte ſich: für ben fehr weriben Freund und 
Gesutrer der Bürger und des gemeinen Volkes. Die Einfaltde 
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pinfel glaubten an. die Aufrichtigkeit diefer. Handlungen und 
Paris ſchwärmte für den Föniglichen Reformator. Bewilligte 
berfelbe doch aus freien Städen die vor Marceld Zeiten von 
den Gemeinden von Geſchlecht zu Gefchlecht; und nad) ihm von 
den Maillotins und Cabochiens angeftrebten Reformen! ‘Baris 
ſtellte Ludwig XI. 20,000 Mann, um ihm die Ligue für's 
öffentliche Wohl befämpfen zu helfen. 

Hier könnt Ihr, Söhne Joels! den ungeheuren Fortſchritt 
erkennen, den man im Laufe der Jahrhunderte gemacht hat, — 
die adelichen Bafallen, die Prinzen von Geblüt getrauen ſich 
nicht Öffentlih zu befennen, daß ihr Stolz und Eigennutz die 
einzigen Beweggründe zu ihrem Wufftande find; um demſelben 
Anhänger zu gewinnen, find fie genöthigt, vemfelben den Vor⸗ 
wand ber Sorge für’8 öffentliche Wohl anzubidhten. Der Bürs 
gerfrieg brach alfo aus und nad einer blutigen Schlacht bei 
Monthlery (1465) fah fih Ludwig XI. genöthigt, mit den ver» 
bündeten Prinzen zu unterhandeln; er bewilfigte denfelben alle 
ihre Forderungen, heimlich entfchloffen, Feine einzige feiner Ver⸗ 
ſprechungen zu erfüllen. Sein Zweck ging dahin, die Auflöfung 
der Ligue durch Zufriedenftelung der Anführer zu Wege zu 
bringen und dann fpäter über die ‚einzelnen Glieder getrennt 
fiegreich herzufallen. Er trat alfo feinem Bruder, dem Herzog 
von Berry, die Normandie als Apanage ab; Karl dem Kühnen 
einen Theil der Picardie, kurz, er bewilligte jevem Einzelnen, was 
er begehrte: Vom allgemeinen Wohle, dem Aushänge 
ſchild der Ligue, war dabei mit feiner Syibe die Rede. Die 
Häupter des Aufſtandes trennten ſich, nachdem jeder feine 
Degebrlichkeiten befriedigt erhalten hatte, wie es Ludwig XI. 
vorausgeſehen hatte. 

Sin Jahr ift kaum verfirichen, fo benugte er einen Aufftand 
in Lüttich und Dinant, den er felbft gegen den Herzog von 
Burgund angefliftet, um denfelben zu verhindern, den Hergögen 
von Burgund und von Normandie zu Hülfe zu formen, und 
bemächtigte fi) der Normandie. Dann griff er. die verſchiedenen 
Mitglieder der Ligue einzeln der Reihe nach an und nimmk 
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ihnen alles wieder ab, was er ihnen hatte überlaſſen müflen, 
denn vereinzelt war feiner von Ihnen Im Stande, Ludwig XI. 
Miderſtand zu leiſten. 

Indeſſen verfuchten ſie im Jahre 1472 eine neue Koalition 
gegen Ludwig XI. zu Stande zu bringen; ſein Bruder, der neuer⸗ 
dings feiner Herrſchaft Normandie beraubte Herzog von Berry 
wurde die Seele diefes Komplotts, an dem ſich auch Johann IL, 
König von Arragonien, welcher das Reuffillon, und Eduard IV., 
König von England, welcher ganz einfach fein Königretiä 
Frankreich reklamirte, beteiligten! Die Städte, welche ſich 
einen Augenblick durch die Reformen und etleichternden Ordon⸗ 
nanzen Ludwigs XI. hatten taäͤuſchen laſſen, ſahen, daß die Abs 
gaben von Tag zu Tag ſtiegen und eben ſo druͤckend wurden, 
wie unter der Regierung Karls VII.; und die durch Ludwigs 
lügenhafte Verſprechungen eine Zeitlang gewonnene Zuneigung 
der Devölferıng machte einem immer fleigenden Mißsergnügen 
Blat. Das bereits große Elend wurbe durch die Greuel eines 
neuen Bürgeririeged auf die Spitze getrieben. Der Herzog von 
Berry war das Haupt der Aufſtändiſchen, feine Maitreffe, die 
Frau von Monsferreau, trieb ihn zum Kriege an — fie ftarb 
plötzlich an Gift und kurze Zeit darauf: der Herzog von Berry 
auf gleiche Weiſe. Durch diefen Brudermord trat Tennung uns 
ter den Verbündeten - ein. Ludwig XI. auf diefe Art von feinem 
Braver, dem gefährlichften feiner Feinde, befreit, ſchlug Johann 
von Arragonien aus dem Rouſſillon zuräd und wendete ſich dann 
raſch nad, Calais, wo eben Ebuards des Vierten Armee in der 
Envartung landete, von den Truppen des Herzogs von Burgund 
unterftügt zu werden. Alein Karl der Kühne kämpfte zu der 
Zeit gerade gegen Deutfchland und gegen andere Feinde, die 
ihm Ludwig XI. binterliftiiger Weife im Stillen auf den Hals 
gehetzt hatte. | 
Ludwig gewann durch Lift und Gewandtheit Eduards IV. 
Raäthe und beſtach fie mit ſchwerem Golde zu feinen Gunften, 
wodurch Branfreich von einem neuen Einfalle der Engländer bes 
fickt wurde. Ein unverföhnlicker Feind blieb nun Ludwig XI, 
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noch übrig, der wilde Karl der Kuͤhne, allein nach einer Schlacht, 
die er gegen die Schweizer verlor, fand man benfelben, von zahle 
reihen Stichen durdbohrt, tobt. Sein Tod wird nicht den 
Wechfelfällen des Kampfes, ſondern dem Dolce eines von dem 
Italiener Campo⸗Baſſo (dem Bertcauten Karl des Kühmen, den 
Ludwig XI. heimlich beſtochen) erkauften Meuchelmoͤrders zuges 
ſchrieben. Da Karl feine Kinder hatte, und: ebenſo die Herzogs 
von Provenee und Anjou kinderlos Karben, fo fielen diefe drei 
großen Lehen an die Krone Frankreichs zuruͤck. Die adeligen 
Herren, weldye ſich bei der neuen Ligue beiheiligt, wurden ges 
richtlich verfolgt. Der Graf von Saint-Boe wurde enthauptet, 
der Herzog von Nemourd, von dem Ludwig Enthüllungen zu er⸗ 
langen hoffte, wurde in die Baftille geführt und in einen eiſer⸗ 
nen Käfig gefperrt und zu wiederholten Malen gefoltert, um 
demfelben Geftänpnifle auszuprefien. Wan erzählt ſich von einem 
Briefe, den Ludwig XL au den Gouverneur der Baftille gefchries 
ben, worin er in Beziehung auf den Herzog. von Nemours ſich 
alfo ausdrückt: „Wan muß ihn viel und lange folten . . . - 
ihn umſtaͤndlich und beutlich reden machen. Beht nur rauh mit 
ihm zu Werfe und macht, daß er tuͤchtig beichte.” Der Herzog 
von Nemours beichtete in Folge der Folter tüchtig, dann führte 
man ihn wit verrenften Gliedern auf einem ſchwarz behamgenen 
Pferd nad den Hallen, wo man ihm den Kopf abſchlug. Lud⸗ 
wig XL, von fortwährender Unruhe und Angſt gequält, wurde 
finfter und menfchenfcheu ; er fürchtete, gleich wie fein Vater, von 
Giftmiſchern umgeben zu fein, und enthielt ſich aller Speife und 
Tranfes und flarb endlich am 24, Auguft 1483 allgemein. vers. 
abſcheut. 


Ludwig XI. hinterließ zwei Toͤchter — Anna, mit Peter IL, 
Herm von Beaufen, und Johanna, mit Lud wig, Herzog 
von Orleans, verheirathet — und einen Sohn, welcher vie Re« 
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gierung als Karl VIII. antrat. Diefer dreigchnfährige, ſchwäch⸗ 
liche, kränkliche, faſt mißgeſtaltete Knabe war in fo fchledhten 
Gefundheitäumftänden, daß ihm fein Bater verbieten mußte, feine 
Stubien fortzufegen, wobei er ihm verficherte, er werde Latein 
genug koͤnnen, wenn er ſich an den Grundſatz halte: Qui nescit 
dissimulare, nescit regnate (mer ſich sicht verftellen Tann, fann 
nicht regieren). Frankreich erblidte mit Beforgniß feine Geſchicke 
in der Hand eines Kindes oder in den Wechfelfällen einer Re⸗ 
gentſchaft. Der öffentliche Geiſt, ver fo lange von Ludwig XI. 
eingefchläfert oder eingefchüchtert geweien, erwachte wieder und 
muthige Bürger griffen das fett Marcels Tode durd die Mails 
botins und Cabochiens verfolgte Werk der Befreiung wieder auf. 
Bon einem Ende Galllens zum andern verlangte man laut die 
Zufommenberufung der Generalftaaten. Anna von Beaufen, 
Schweſter Karls VIII. und Regentin des Reiche, mußte dem alls 
gemeimen Berlangen des Landes nachgeben. Die Generalſtaaten 
traten zu Tours im Jahr 1488, Eurze Zeit nach Ludwigs XI. 
Tod, zufammen. Ich, Chriſtian Lebrenn, babe eine Abſchrift des 
Tagebuchs dieſer Generaffinaten in der Hand gehabt, ich habe 
dasſelbe durchlefen und mir die ernfien patriotifchen Worte aufs 
gezeichnet, welche der Bürger Philipp Pot, der Im Namen des 
Gemeinen das Wort führte, an den Kanzler von Frankreich ge» 
richtet hat. Er proteftitte energlich gegen die Ernennung eines 
aus Prinzen ven Geblüt zufammengefepten Regentfchaftsrathes 
und behauptete mit Recht, daß die Nationalverſammlung allein 
das Recht habe, die oberfie Gewalt an Jemanden zu übertragen. 

„Bor Allem wuͤnſche th, daß Ihr von dem Grundſatze 
durchdrungen feiet, daß die Öffentlichen Angelegenheiten einzig 
Sade des Volkes find — fagte Philipp Pot dem Kanzler. 
Das Boll hat den Königen feine Souveränetät übertragen; bie, 
welche die oberfie Gewalt auf andere Weiſe ohne die Zufttimmung 
der Bürger ausgeübt haben, koͤnnen nur als Tyrannen und 
Ufurgatoren fremden Eigenthums angefehen werben. Es iſt bes 
greiflich, daß, wenn der König nicht. alt genug if, felbft die öfs 
fentlichen Angelegenheiten zu führen, man ihn burd andere Pers 
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ſonen erfegen: muß, aber dieſe Funktionen gehören keineswegs 
einigen Prinzen von Gebluͤt, ſie gehören denjenigen, welche das 
Volk ſelbſt damit beauftragt. Die ſouveraͤne Gewalt fällt wie 
derum dem Bolfe zu, welches fte Übertragen hat; unter bem 
Volke verſtehe ich aber nicht gewifle Klaffen von Bürgern bed 
Königreichs, fondern die Geſammtheit der in den Generalftaaten 
vertretenen Bürger des Staats." (Seite 146.) 

Die Abgeordneten des dritten Standes übergaben hierauf 
eine Zufammenftellung ihrer forberungen, worin fie auseinan⸗ 
derſetzten: 

„Das unermeßliche Elend, in dem ſich das Bol befinde, 
ſei groͤßtentheils den Erpreſſungen der Geiſtlichkeit, dem Verkauf 
der geiſtlichen Beneficien und den ſchrecklichen Bedrückungen bei⸗ 
zumeſſen, welche ſich die Kriegsleute erlaubten, bie fortwährend 
von Provinz zu Provinz zogen und fidh bei dem Baueromann 
einguartirten, welder bereits feine Abgaben entrichtet habe, um 
won ihnen geſchuͤtzt und: nicht noch obenbrein von ihnen ausge 
plündert zu werden. Diefe Kriegsleute feien nicht mit dem 
zufrieden, wos in ben Bauernhäufen zu haben ſei, ſondern 
nöthigten noch ihre. Wirthe. mit Stodichlägen, koͤſtliche Biffen für 
fe aus dee Stapt zu holen.“ (Seite 149.) 

Die Abgeordneten begehrten ferner, daß man die den aber 
lichen Herren bewilligten Penfionen abfchaffe, „denn (fagten fe) 
diefe läftigen Penſionen müßten von den Pfennigen des armen 
Landmanns bezahlt werben, deſſen Kinder häufig an ber Thüre 
eines diefer reichen Penſionsberechtigten betteln müßten und deſſen 
Jagdhunde um ihre Rahrung zu bemeiden verfucht feien.“ 
(Seite 148.) 

Schließlich ſtellten die Abgeordneten des dritten Standes 
folgende, bereits ein Jahrhundert fruͤher von en Marcel 
verfochtene Grundſaͤtze auf: 

„Das Koönigthum iſt ein Amt, keine Erbſchaft.“ 

„Das ſouveräne Volk hat urſpruͤnglich die Koͤnige eingeſegt.“ 

„Der Staat iſt die Sache des Bolfes.“ 
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„Die Sorveranern gehört nicht ben Fürſten, welche einzig 
durch's Volk exiſtiren.“ 

„Ein Faktum gewinnt nur durch die Sanktion der Nationalbver⸗ 
ſammlang Geſetzeskraft; nichts If heilig und unantaſtbar ohne 
ihre Zuſtimmung.“ 

Cagebuch der Generalſtaaten von Tours vom Jahr 1484, 
Seite 146,. 148 und 150.) 

DI Söhne Joels! wir find freilich — ie am Ende 
unferer Leiden und Prüfungen, wir werden noch lange zu 
fümpfen und zu dulden Baben, ehe wir bie von der großen Vic⸗ 
taria geweiſſagte Morgenröthe der Befreiung ſehen werben. 
ber zäblet einmal die bereits im Laufe der Jahrhunderte yon 
unferem ſeit der Eroberung der fränkifchen Koͤnige gefnechteten 
Geſchlechte nach dieſem Ziele gemachten Schritte! Denfet. an 
Die unfeligen Zeiten; wo ganz Gallien einer. Sklavenwerkſtätte 
glich, wo unſere, wor ber Peitfhe und dem Schwerte zitternden 
- Väter verkauft und: benupt wurben wie bad Vieh und ein vers 
thiertes eingefchüchtertes Geſchlecht unter dem zwiefachen Joche 
von · Klodwigs Leuden ımd ihrer Helferöhelfer, der Biſchoͤfe, 
ſeufzten. So haben unfere Väter ihr elendes Lehen länger als 
fünf Jahrhunderte troß der heldenmüthigen Aufftänve der Bagren, 
der Rachfolger der Bagauden und Borläufer der Jacques hin⸗ 
gefchleppt. Aber enpli erhoben ſich in Folge der Greuel ber 
adelichen Gutsherrn die Gemeinden ; das war dad erſte Signal 
zu jenem furchtbaren Kampfe der Beflegten gegen die Eroberer, 
der Unterdrüdten gegen ihre Unterprüder — welchen Marcel, 
fpäter die Maillotins und. nad diefen die Cabochiens fortfegten. 
Ein fruchtbarer Kampf, denn mit jedem biefer blutigen Aufftände . 
wurben einige Ringe an unfrer hundertfährigen Kette zerträmmert. 
Und betrachtet nun im XIV. Jahrhundert unfere Bevölkerung, 
die erft Sklaven, dann Leibeigene und fpäter Vaſallen geweſen, 
und vordem vor ihren Herrn, den Königen, Viſchoͤfen und 
Edelleuten gezüttert, wie fie fi erhebt und kühn die Rechte im 
Anfprud nimmt, welde ihr die Eroberer und bie: Kirche ent⸗ 
siffen ; ‚fehet, role Die Abgeordneten unfered gefnechteten Standes 
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in ven Generalſtaaten fipen und zu Adelichen, Biihäfen und 
König ſprechen: „Es if endlih Zeit Euren Bedrückungen, 
Eurer Tyrannei ein Ende zu machen, dad Volk it müde, Euch 
Müffiggänger in Saus und Braus zu erhalten. Ihr aus der 
Eroberung hervorgegangenen, von der Kirche, Eurer ewigen 
Helferöhelferin, gefalbten Könige, Ihr feld nichts ohne den 
Willen der Nation; das Königihum ift Feine für immer erlangte 
erbliche Gewalt, fonvern eine Beamtung, welche von den Nas 
tionalverfammlungen zurüdgenommen werden kann, Denn ohne 
ihre Zuftimmung ift nichts heilig und unantaftbar.“ 

Fa, Söhne Joels! das erklärte man dem Königthum, der 
Kirche und dem Adel bei dem Bufammentritt der Generalſtaaten 
im Jaht 1484. Der über dieſes fühne Auftreten erſchrockene 
Hof löste die Berfammlung auf; allein fie trennten fi unter 
der Berwahrung, daß die bewilligten Steuern nur für zwei 
Sabre zugefanden feien und daß fie fich vorbehlelten, ſtrenge 
Rechnung über deren Berwendung zu verlangen. 

Neue Unruhen bedrohten abermals den Frieden des Larrdes, 
veranlaßt durch die Eiferfuht und Habgierde der Prinzen aus 
bes Töniglihen Familie Der Herzog von Orleans machte 
Anna von Beaujeu die Regentfchaft fireitig; die Herzoge von 
Bretagne und Bourbon und andere Prinzen verbanven ſich mit 
ihm gegen die Regentin und dieſer Bürgerkrieg dauerte, einen 
Waffenſtillſtand von ein paar Monaten abgerechnet, fünf volle 
Jahre. Die Bretagne wurde nad der Niederlage des Herzogs 
im Jahr 1491 wit ber Krone Frankreichs vereinigt. Darauf 
verfiel der König auf den abenteuerlichen Gedanken einen Er⸗ 
oberungäfrieg zu beginnen, um ſich der Koͤnigreiche Neapel und 
Konftantinopel zu bemächtigen. . Um während biefes unfinnigen 
Krieges, den er im Schilde führte, nicht durch feine Nachbaru 
beunruhigt zu werben, trat er Rouffilon dem König von Spas 
nien, Ferdinand dem Katholiſchen, diefem gefrönten Ungehener, 
und Artois und die Franche⸗Comte dem beutfchen Kaifer Mas 
zimilian ab und öffnete ſolchergeſtalt durch bie Abtretung dreiet 
Brosinzen ben Fremden das Gebiet ſeines Reiches und entäußerte 
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ſich der drei blühendſten Provinzen Galliend, um fernern gewagten 
Eroberungen nachzujagen. Im Jahr 1484 ſchickte ſich Karl VII. 
an, in Stalien einzufallen und hielt ſich einige Zeit zu yon 
auf. Ich habe in einer Ehronif jener Zeit von Arnold Yerron 
gelefen: „Karl VOII. fchien fich lediglich mit Liebeshändeln mit den 
fhönften Frauen Lyons zu befchäftigten, er lud fie zu feinen 
Feſten ein und bezeichnete den Frauen, welche er verführte, ges . 
heime Orte, wo er mit ihnen zufammentraf. Cr fand dabei 

unter den adelichen Herren Leute genug, welche fich beeiferten, bie 
Vermittler und Kuppler für des Königs Füfte zu fein. Den Tag vers 
brachte er mit üppigen Mahlzeiten, die Nächte in Ausſchweifungen.“ 

Rach einigen fo Hut angewandten Wochen fiel Karl VII. 
an ver Spike einer aus Solvaten aller Kationen zufammenger 
festen Armee in Italien ein: Franzoſen, Deutſche, Schweizer 
und Staliener folgten feinen Fahnen. Da die Cindringlinge 
bei dieſem wilden Kriegszuge bei jedem Schritte befürchten 
mußten, vergiftet zu werben, fo meßelten fie ihre Gefangenen 
ſchonungslos nieder. 

Papft Alexander VI., fluchwürdigen Andenfens, der zwanzig⸗ 
fache Mörder, fchloß ſich, als Karl VIII. fi Rom nahte, in ' 
der Engelöburg ein. Diele rechtliche Leute fuchten ven König zu 
beflimmen, ven Papſt, ven Abſcheu der Menſchheit, ven unzuͤch⸗ 
tigften Luͤſtling, der fich in die Gunft der Lucrezia Borgia, feiner ei⸗ 
genen natürlichen Tochter mit feinem eigenen natürlichen Sohn 
Cäfar Borgia, theilte, abzufegen. Aber Karl VII. erbat 
fich, als guter Katholif, lieber des Pabſtes Segen, ſchloß fogar 
einen Allianzvertrag mit demjelben ab und zog dann gegen 
Neapel. Defien König Alphons II. erariff die Flucht und feine 
Staaten fielen in die Gewalt der Franzoſen. Ihre im Lande 
ald Gouverneurs zurüdgelaffenen Oberften erbittern die Bevöls 
ferung durch ihre Erprefiungen und Graufamfeiten. Europa 
empörte fi über die tolle Verwegenheit diefer Raubzüge und 
bevrohte Frankreich mit einer furchtbaren Koalition. Karl fams 
melt alle Truppen, über die er verfügen fann und gewinnt die 


Schlacht bei Zocuna im Jahr 1495. Aber bald darauf werben 
vl. 28 
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die Franzoſen aus Neapel vertrieben und nad fo vielen für 
bie unfruchtbare Eroberung verfchwendeten Schägen und firoms 
weile vergofjenem Blute entwifcht Karl VIII. zuletzt die gehoffte 
Deute und er flürbt am 1, April 1498 kinderlos zu Ambolfe. 

Karl VII. folgte der einzige Sohn ded Herzozs Karl von 
Orleans als Ludwig XIL auf dem Throne. Diefer erleichterte 
nach feiner Thronbefteigung einigermaßen die Abgaben. Obgleich 
bereits mit Sohanna, einer Tochter Ludwig XI. verheirathet, bes 
gehrte er von der Kirche die Ungültigerflärung biefer Ehe, um fi 
mit Karl VII. Wittwe vermählen zu fünnen. Papft Aleranver VL, 
diefer ſcheußliche Mörder, welcher feine Schladhtopfer mit ges 
weihten Hoftien vergiftete, entiprad) dem Verlangen Ludwig XIL 
und ſprach, Fraft feiner göttlichen Gewalt zu loͤſen und zu 
binden, die Chefcheivung aus. Der wiürdige Sohn vieles 
Papftes, Cäfar Borgia, deſſen Namen allein alte Berbredgen 
ins Gedächtniß ruft, wurte beauftragt Ludwig XII. die Schei⸗ 
dungsbulle zu überbringen und wurde am franzöfifchen Hofe 
mit einer Zuvorfommenheit und Chrerbietung and einem Pompe 
wie ein wahrer Fürft der sömifchsfatholifchen apoftoltfchen Kirche 
empfangen. Ludwig XI, ven der gleiche Eroberungsſchwindel 
befiel, wie fein Vorgänger, will nun gleichfalls die Eroberung 
von Italien verfuchen, unter dem Borgeben ihm zuſtehender Ans 
fprüche auf das Herzogthum Mailand, welde er von feiner 
Großmutter Valentina Bigfonti, einer Erbin der Beherrfcher 
diefes Staates, herleitete. 

Im Jahr 1499 drang eine frangöfifche Armee ins Matlän- 
difche ein, im Jahre darauf verlor Ludwig XII. diefe Eroberung 
und gewinnt fie nad neuen Kämpfen wieder, um fie fpäter 
abermals zu verlieren. Die italienifhen Republifen, befonvers 
Venedig und Genua, bejaßen ungeheure Reidhthümer, die fie 
ihrem Handel und ihrem Gewerbsfleiße verdanften. Ludwig XIL, 
der Kaifer von Deurfchland und der König von Spanien, bie 
nach dieſen republifanifhen Schägen lüſtern waren und foldye 
unter ſich zu theilen befchloflen, fchlogen am 10. Dezember 1508 
ein Buͤndniß mit dem Papfte Julius IL ad, um den Raubzug 
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za unternehmen (Papſt Alerander VI. war geftorben, er hatte 
aus Berjehen einen von ihm für zwei Kardinäle befimmten - 
Gijtbecher geleert). Genua und Venedig unterlagen nad einem 
heldenmuͤthigen Widerftande genen die ungeheure Streitmacht 
ihrer drei vom Papſte unterkügten königlichen Räuber und 
warden furdtbar gebrandſchatzt. Die inigeit dauert aber nicht 
lange unter Schelmen, | 
Julius II. ein biutdürftiger wilder Kriegsmann, der beſtän⸗ 
dig in Helm und Panzer einherging und immer die Hand am 
Schwerte hate, wiegelte halb Europa gegen Frankreich auf. 
Sm Wugenblid, wo es galt, gegen den heiligen Vater, der nur 
bei Mord und Blut ſchwor, in ven Kampf zu ziehen, wurde - 
Ludwig XI. von religiöfen Bedenken ergriffen und es dünkte 
ihn gottesläfterlich, gegen den Statthalter Chrifti zu friegen. 
Er befragte deshalb zuvor eine Verfammlung gelehrter Geiftlicher 
und dann erft ſchickte er eine Armee nad Stalien. Julius that 
die Truppen Ludwigs XI. in den Bann und zog mit aller 
Macht gegen dieſelben los; indeſſen vernichtete der Ritter Bayard, 
ein großer Kriegoheld, das päpitliche Heer, worauf ver Papfl 
in Ermanglung von beijerer Artillerie feine Bannftrahlen gegen 
die Franzoſen fehleuderte. Ludwig XII. erfchraf über diefe Banns 
ſtrahlen und rief feine flegreiche Armee aus Stallen zurüd. Er 
gedachte durch Dielen feigen Rüdzug den Grimm des römifchen 
Montifer zu verföhnen. Darin irrte er fih aber gewaltig. Wü⸗ 
thend über feine Niederlage ſchwor ver Papſt Frankreich einen 
unverföhnlichkn Haß und heute die Schweizer und die Deutfchen 
Fürften gegen dasſelbe los, fo daß Ludwig im Fahr 1512 feine 
fämmtlihen Eroberungen in Italien wierer verlor. Im folgens 
ven Jahr wurde Julius IL die Seele einer neuen Ligue mit 
Heinrich VOL, König von England, und dem deutſchen Kaiſer 
Marimilian. Die kriegsgeübten Schaaren der Schweizerfantone 
vereinigten ſich mit den Heeren Ddiefer beiden Fürlten, um in 
Gallien einzufallen. Dreißigtaufend Engländer landeten zu Cas 
lais, zwanzigtaufend Deutfche überfchritten die franzöfifche Grenze 
und nahmen Therouanne und Tournay weg, während gleichzeitig 
23 * 





— 28 — 


zwanzigtauſend Schweizer in Burgund einfielen, Dijon wegnah⸗ 
men und auf Paris losmarſchirten. In dieſer aͤußerſten Be⸗ 
drängniß ſah ſich Ludwig gezwungen, durch das Opfer ungeheurer 
Gebietsabtretungen ſich einen demuͤthigenden Frieden zu erkaufen. 
Der Friede wurde am 10. Mai 1514 abgeſchloſſen und zu deſſen 
Befeſtigung heirathete Ludwig XII., deſſen zweite Gemahlin ge⸗ 
ſtorben war, die Schweſter Heinrichs VIII. von England. Er 
überlebte dieſes neue Ehebündniß nicht lange und ſtarb zu Paris 
am 1. Januar 1515 Im Alter von 57 Jahren ohne Hinterlafs 
fung von Söhnen. Abgefehen von fernen unfinnigen Eroberungss 
gelüften in Italien, welche für Gallien fo unglüdlihe Folgen 
hatten und unermeßliche Opfer an Geld und Menſchen kofteten, 
war Ludwig nicht graufam und befudelte den Thron nicht durch 
fcandalöfe Ausfchweifungen. Er war ein luſtiger Kumpan -beim 
Blafe (er nahm häufig eines über den Durft) und hatte Gefallen 
an fchlüpfrigen Gefprächen, begnügte fich aber, feinen drei Frauen 
den Hof zu machen. Rabelais, der boshafte Pfarrer von Meus 
don, hat jüngft in feinen Allegorien ein fehr ähnliches Portrait 
Ludwigs unter dem Spignamen le Grand-Gousier entworfen: 
„Grand-Gousier war zu feiner Zeit ein luftiger Bruder und 
liebte, wie e8 damald der Brauch war, einen tücdhtigen Stiefel 
zu trinfen. Er aß gerne Geſalzenes und war regelmäßig mit 
Mainzer und Baponner Schinken reichlich verfehen, tüchtige ges 
räucherte Ochfenzungen, Würfte in Maffe, gefalgenes Rindfleiſch 
mit Senf, Bratiwürfte durften nicht fehlen. In feinem reiferen 
Alter heirathete Grand-Gousier Gargamelle, die Tochter des 
Könige der Parpaillotd, eine ſchmucke Vettel mit rother Naſe.“ 
Uebrigend war Ludwigs XI. Trunkſucht ſprichwoͤrtlich. Er 
beflagte fich eines Tages, daß ihn ber König von Spanien, 
Ferdinand V. der Katholifche, einer ver größten Böfewichte, welche 
jemald3 eine Krone getragen, zweimal betrogen habe. „Was! 
der König von Frankreich beflant fi, dag ich ihn zweimal bes 
trogen habe? — rief Ferdinand V. aus — der Trunfenbold 
lügt, bei Gott! ich habe ihn mehr ald zehnmal betrogen !* 
Franz J., unter deſſen Regierung die von mir, Chriftian 
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Lebrenn, gefchriebene Legende beginnt, folgte Ludwig XI. als 
naͤchſfter Verwandter auf dem Thron, denn Karl Herzog von 
Angoulem, Geſchwiſterlind Ludwigs XIL, war fein Vater gewefen, 
Ludwig XH, hatte einft, ald von Franz I. die Rede war, gefagt : 
„Der dumme Junge wird alles verderben.“ Bis jept ift Die 
Borausfagung des Königs richtig in Erfüllung gegangen. Kaum 
im Alter von 21 Jahren auf den Thron gelangt (1. Yan. 1515) 
ergreift ihn gleich feinen beiden Vorgängern auf dem Throne bie 
Königliche Manie, Italien zu erobern, welche fchon fo viel Unheil 
über das Land gebradyt und den Bniglichen Schatz troß der 
immer fleigenden Abgaben nad dem Tode Ludwigs XII ganz leer 
gelafien hatte. Franz J. lichte nicht blos den Krieg um des 
Krieges willen, denn er war ein tapferer und handfelter Kriegs⸗ 
mann und maß über ſechs Fuß, fondern er verband mit feinem 
Geſchmack fürs Kriegshandwerk auch noch eine ungemeine Prunfs 
ſucht, er war ein Freund der Tafel, der Jagd und hatte einen 
leidenſchaftlichen Hang zu Ausfchweifungen mit dem weiblichen 
Geſchlechte. Er wählte feine Maitreffien bald aus den Umge⸗ 
bungen feines Hofes, bald aus den Magazinen der Kaufleute 
und wenn es fein mußte auch aus den verrufenen Winfeln ver 
Städte; feine Korruption datirte von feinen Knabenjahren. „Im 
‚ zehnten Jahre — erzählt einer ſeiner Lobredner — hatte er. ber 
reitd eine Maitreffe, feine Günftlinge und Schmeichler.“ Geld» 
bevürftiger als feine Vorgänger verfiel Franz J. auf die Idee, 
da die Abgaben nicht mehr ausreichten, alle Richterftellen an den 
Meiftbietenden zu verkaufen. Natürlicher Weiſe ſuchte nun der 
Richter, welcher fein Nichteramt theuer erfauft hatte, feinen 
Richterſpruch ebenfalls zu verfaufen, anftatt nad. Recht und Ges 
wiffen Recht zu ſprechen. Nachdem die Zuftiz folhergeftalt gleich 
wie Steuern verpachtet und dadurch die königlichen Kaffen gefüllt 
waren, dachte er. an den Krieg in Italien. Am 13. September 
1515 überfehritt er. die Alpen und nad einem zweitägi,en ers 
bitterten Kampfe gewinnt er die Schlaht von Marignano und 
befegt wiederum Mailand, das fchon fo oft von den Franzoſen 
erobert und wieder verloren worden war. Nach diefem Siege 
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hatte er eine Zufammenfunft mit tem Papſte Leo X., dem Nach⸗ 
folger des bfutigen Julius IL, zu Bologna. Bei diefer Gelegens 
heit bewilligte Franz I. dem Papfte das Recht, von den Gläu« 
bigen in Gallien eine Abgabe (den zehnten PBfenning) au 
erheben, welche angeblich zu Beſtreitung der Koflen eines Kreuzs 
zuges gegen die Zürfen, in Wirklichkeit aber zu Yüllung des 
päpftlichen Geldſäckels beftimmt war, Als Gegendienft bewilligte 
Leo X. Franz L das Recht der Ernennung zu den geiftlichen 
Benefizien oder mit andern Worten dad Recht Pfarreien, Prio⸗ 
rate, .Bisthümer an den Meiftbietenden zu verfaufen oder an feine 
Kreaturen zu verſchenken, gleich wie er die Richterftellen ver« 
fchadyert hatte. 

Diefer fehänvlihe Vertrag zwifchen dem Papſt und bem 
Könige wurde in einem im Lateran am 16. Auguſt 1516 abs 
gehaltenen Concil beftätigt. Darauf erlebte man, daß weltliche 
Höflinge, Kriegsleute und ſelbſt Weiber, Maitrefien oder Kuppe 
lerinnen Franz 1. oder feiner Günftlinge in Befig von Prioraten, 
Pfarreien, Ubteien und Bisthümern gelangten. Dieſe Euriofen 
geiftlichen Würdenträger ließen ihre Pfründen durch Vifare ver⸗ 
walten und fiedien das Erträgniß verfelben in ihre Safche, 
Franz 1. hatte alfo Juſtiz uud Religion an eine Steigerung 
gebracht, das war allerdings viel, aber nody lange nicht genug, . 
um den Schlund in den königlichen Kaſſen auszufüllen, den 
feine Verſchwendung unaufhörlih vergrößerte. Der unfinnige 
Luxus diefes Fürſten überftieg alle Grenzen, fo 3.8. hatte er im 
Sahr 1520 Cam 7. Juni) eine Zufammenfunft mit Heinrich VIIL, 
König von England, in einem nahe am Meere gelegenen Thale, 
wo man ein Lager errichtete, welches für Franz 1. und feinen 
Hof als Wohnung dienen ſollte. Eämmtliche Zelte dieſes Lagers 
waren aus carmollinrothen mit Golpftoff verzierten Zeugen ers 
richtet und ein glänzendes Feſt und Zurnier folgte dem andern. 
Die adelichen Herrn wetteiferten in Entfaltung einer unerhörten 
Pracht, deren Koften die Bafallen auf ihren Beflgungen zu 
tragen batten. Man hat fpäter in Beziehung auf jene Zeit 
im Scherze oftmals fagen hören, daß viele adeliche Herren 
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während bed „Lagers von Goldſtoff“ ihre Meiereien und Wal⸗ 
dumgen auf bem Leibe getragen hätten, fo außerordentlich koſt⸗ 
fpielig mar der Kleideraufwand, den fie entfaltet hatten. Aber 
Jacques Bonhomme bat ein zühes Leben, feine Arme find ftarf 
und fein Schweiß ift fruchtbringend ; bei anftrengender Arbeit 
vermochte er es zur Roth, fo wiel zu erſchwingen, als es feine 
Herren zu verfchwenden gelüftete. | 

Der Krieg if eine fürkliche Belufligung und Franz k liebte 
gewaltig Diefes blutige Spiel. Wenn er müde war zu trinfen, 
zu jagen, bei den Turnieren gu parabiren, feinen Maitreſſen 
den Hof zu machen, Zauberpaläße zu bauen, fie mit Gemälden 
und Kunſtwerken von unermeplihem Werthe auszuflatten, dann 
legte er feine glänzende Rüftung an, beftleg fein Roß und zog 
an der Spige feiner glänzenden Gensdarmerie dad Schwert 
gegen feine Nachbarn. So erklärte er im Jahr 1521 Karl V,, 
König von Spanien, den Krieg, eroberte Saint⸗Jean⸗Pied⸗de⸗ 
Hort und Pampelona, allein dieſe Feſtungen wurden ihm bald 
wieder entriffen und die Spanier eroberten Navarra, während 
Leo X., gleich feinem Vorgänger Julius IL, gleichzeitig gegen 
Frankreich Partei ergriff und ſich mit Karl V. verband, um die 
Kranzofen aus ‚Mailand zu vertreiben. Der Connetable von 
Bourbon, ein Better des Königs, ging zum Feind über. Eng⸗ 
länder und Deutſche rüden verheerend in die Picardie ein, ihre 
Vorhut nähert fh Paris bid auf eilf Stunden, die Spanier. 
belagern Bajonne, die Deutfchen überfchwenmen vie Provence 
und greifen Marſeille an. Anftatt diefem furchtbaren Angriff 
entgegenzutreten, der dad Herz des Königreich den Fremden— 
preisgab, ſetzt ſich's Franz I. in ven Kopf, abermals auf Ers 
oberung Mailandd auszurüden. Dem Rathe feiner Generäle 
zuwider greift er am 24. Februar 1525 Pavia an und nad 
einer moͤrderiſchen Schlacht, worin der Ritter Bayard umfam, 
wurde er fslbft gefangen und nach Spanien abgeführt, wo ihm 
Karl V. das Schloß von Madrid zum Gefängnig anwies. 

Leider wiſſen die Völker feit der Gefangenfhaft König os 
bann’s, was das Löfegeld ihrer Könige koſtet; das für Franz I. 
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war ungeheuer. Er verpflichtete ſich durch einen im Jahr 1526 
unterzeichneten Vertrag elf Millionen Goldtyaler an Englands 
König zu bezahlen. (Den Beutel auf! armer Jacques Bons 
homme! Du fiehft’d, es ift ein Eoftfpieliges Ding mit dieſen 
Kronenträgern |) 

Auch trat Franz I, Karl V. Burgund und Charofaid ab, 
verzichtete auf feine Anjprüce auf das Königreich Neapel, auf 
das Herzogthum Mailand, auf die Herrfchaft von Genua und 
andere eingebildete Hoheitsrechte. Unter viefen Bedingungen 
wurde der ritterliche König, wie er ſich gerne nannte, in Freiheit 
gefebt und gab feine beiden Söhne als Seifen für die Erfüllung 
feines gegebenen Wortes, Der ritterlihe König hat, wie man 
fagt, auf einer Scheibe im EIN von Chambord ven Spruch 
eingefchrichen : 

Weiber ſind wie's Wetter im April, 
Ein Narı, wer ihnen trauen will! 

Er bat zu feiner ewigen Schande den andern Sinnſpruch 

erwabret : 

Fürſten find wie's Wetter im Aprit, 

Ein Narr, wer ihnen trauen will! 
denn dem Bertrage und feinem gefchwornen Eide zum Trope, 
auf die Gefahr hin, die Gefangenfchaft feiner für die Erfüllung 
feiner Zufagen in Haft gebliebenen Söhne zu verlängern und 
Europa aufs Neue gegen Frankreich zu ven Waffen zu rufen, 
ſchickte Sranz I. nady kaum wiedererlangter Freiheit abermals ein 
Heer nad Italien. Allein wie alle die unfeligen Züge gegen 
diefed Land endigte der anfangs glüdlich begonnene, fpäter uns 
glüdliche Feldzug mit einer abermaligen Niederlage und einem 
nachtheiligen fchimpflichen Frieden, ver im Jahr 1529 zu Stande 
fam. In dieſem Brieden verpflichtete fih Franz J., zwei Milios 
nen Goldthaler ald Löfegeld für feine beiven Soͤhne zu bezahlen, 
die bis dahin als Geifeln für fein gegebened Wort noch in Ger 
fangenſchaft gehalten worden. ... Den Beutel auf! ... bezahle 
noch einmal, bezahle immer, armer Jacques Bonhomme! es gilt 
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wieder ein Löfegeld zufammenzufteuern! Du ſiehſt, es iſt ein 
koſtſpielig Ding mit dem Koͤnigthum! 

Franz I, hat bei feinen Zügen nad) Italien, und man machte 
ihm Lobfprüche deshalb, Geſchmack an den Künften gewonnen, 
allerdings an fich eine edle Neigung, weil fie die Seele veredelt; 
aber leider Gottes! war auch Nero ein Liebhaber der Künfte. 
Auch Rero liebte die prächtigen, mit den Dieifterwerfen Roms 
und Griechenlands ausgeſchmuͤckten Palaͤſte; auch Nero, der gute 
Zürf, war fo gewaltig auf die Architectur verpicht, daß er fogar 
das alte Rom anzuͤnden ließ, um es glänzender und herrlicher 
wieder aufbauen zu laflen, fo weit trieb diefer Mann von Ge⸗ 
ſchmack feine Neigung für Eleganz und Pracht der Bauwerke! 

Es empört mich jedesmal, wenn ih Franz I. Kunftiinn fo 
gewaltig herausftreidhen und verherrlichen höre, als könne diefer 
feine unfinnigen, unheilvollen Kriege, feine volksverderbliche Vers 
ſchwendung und Prunffucht, feine Meineive, feine Liererlihfeit 
und Ausfchweifungen, fein Berichachern deffen, was unter Menfchen 
das Heiligfte fein follte — des Richter und Prieſteramtes — 
entſchuldigen und vergeflen machen. O welcher Hohn! die Abs 
gaben find auf's Dreifache geftiegen und das größte Elend herrſcht 
allerwärts, nur nicht am Hofe, und weil nun der gute Eire um 
ungeheure Summen, die er aus unfern Tafchen nimmt, die größten: 
Männer Italiens: Benvenuto Cellini, den berühmten lorentiner 
Goldſchmied, Leonard da Vinci, den unübertrefflihen Maler, 
Sebaftian Serlio, Rofio, Primatire und andere ausgezeichnete 
Künftler zu fih kommen läßt, um feine prachtvollen Refivenzen 
zu Chambord, Anet, Yontainebleau, wahrhafte Yeenpaläfte zu: 
verherrlichen, in denen der ritterliche König dann auf unfere Koſten 
mit feinen Höflingen und feiner Zavoritfultanin, Diana von Poitiers, 
in Sans und Braus lebt, fo bricht man in laute Bewunderung 
aus, man macht ein Rühmens und Preifens, daß wenig fehlt, 
man vergötterte vollends „den dummen jungen, der alled ver» 
berben wird,“ wie Ludwig XII. zu fagen pflegte, wenn er den 
Bein im Kopfe fpürte. Leider Gottes hat der Mann gehalten, 
was der Knabe verſprach! Seine Mutter, Luife von Savoyen, 
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ein fittenlofes Weib, hatte ihn bereit als Knabe verberbt, gleich 
wie vor Zeiten Brunhilde ihre Söhne und Enfel verführte, um 
an ihrer Statt zu berridhen. Aber „Königefindihreeignen 
Herrn“ ſprach Franz I. zu feiner Mutter und übte und miß⸗ 
brauchte felbft feine Fünigliche Gewalt. | 

Indeſſen bereiten fi) große Ereigniffe vor, die religiöfe 
Reform gab das Signal dazu, Die Scandale der roͤmiſchea 
Kirche find fo ungeheuer geworden, daß die Kirche ſelbſt — jer 
doch vergeblid — auf zwei Concilen, zu Bafel und zu Konflanz, 
deren Abftellung verſuchte. Der Nachfolger des ſchaͤndlichen 
Alerander VI. und des wilden Julius II., Bapft Leo X., war 
ein Wollüftling, ein Freund Leichtfertiger weltlicher Belufligungen;. 
er gab im Batican glänzende Feſte, wobei die adelichen Damen 
Italiens, welchen der galante Pontifer den Hof machte, den 
Aufführungen der Manprazore, einer Komödie von Machinnel, 
beiwohnten, einem fo unzüctigen Stüde, daß Luſtdirnen darüber 
erröthen mußten, und fo irteligiös, daß die Unglüdlichen, welche 
die Gottesläfterungen und Religionsfpöttereien wiederholen wollten, 
als Keper verbrannt werden würden. Aber um ſolche Feſte 
geben und Leo's Verſchwendung ermöglichen zu können, braushte 
es Gold, viel Gold! Die Annaten und die Kriegäfteuer, welche 
von der unmwiflenden gläubigen Chriftenheit angeblich zum Hreup 
zuge wider die Türken erhoben wurde, reichten nicht aus; darum 
fhlug der römische Hof eine Münze neuer Art, indem er Ablaß⸗ 
zettel für alle Verbrechen verfaufte. Diefer unwürdige Handel 
erfüllte einige rechtliche Priefter, wahrhafte Schüler Chriſti, 
mit Entrüftung und Unwiller. Ich babe felbft ven Priefter 
Dlivier Maillard von der Kanzel herab gegen dieſe Ablapfrämer. 
donnern hören: 

„Ihr Heuchler! Ihr Gaukler! führt Ihr nicht Eure Zus 
hörer an der Nafe herum, um ihnen das Geld aus der Tafcke 
zu fpielen? Glaubt Ihr denn, daß ed nur des Einwerfens von 
einem halben Dugend Geldſtücken in Euren Opferflod bebürfe, 
um für hunderte von Sünden Abjolution zu erhalten? D c6 
{ft mir ſchwer zu glauben, noch ſchwerer etwas zu predigen!“ 
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Ein anderer Prediger, Menot, rief aus: 

„Probirt's einmal mit Euren päpftlichen Difpenfen zu flerben 
und feht dann zu, ob Ihr nicht gleichwohl verdammt fein !“ 

Die rechtlichen aufgeflärten Leute jeden Standes empörten 
ſich über folche Abfcheulichfeiten, allein das in der Unwiſſenheit 
erhaltene gemeine Bolf und viele Bürger und Adeliche, vie. eben 
fo verdorben als abergläubifch waren, fanden es fehr bequem 
gegen Bezahlung von ein paar Thalern ungeftraft Schelme, 
Betrüger, Ehebrecher, Mörder, Biusfchänder und felbft Baters 
mörder II fein zu Fönnen. (Meine Hand zittert mir, indem ich 
dieſes ntederfchreibe.) Der päpftliche Ablaßbrief abfolvirt fie, baar 
bezahlt, vor ihren Gewiſſen und vor Gott wegen der abſcheu⸗ 
lihften Mifferhaten I 

Der erfie und bärtefle Schlag, der in viefem Jahrhundert 
bie römifche Kirche traf, wurde von Martin Luther geführt: 
In Sadjfen, zu Eisleben, am 10. November 1483 von armen 
Bauersleuten geboren, die in den Bergwerfen arbeiteten, wurde 
er aus Barmberzigfeit auf der Univerfität Erfurt zugelaffen ; 
fpäter wurde er Mönch und zeichnete ſich als Prediger aus, 
Luther, anfänglich vol Glauben an die roömiſch⸗katholiſche apos 
ſtoliſche Kirche, machte in Angelegenheit feined Ordens eine 
Reife nady Rom. Ic habe darüber folgendes in feinen Werfen 
gelefen: „Eines Tages las ih zu Rom die Meſſe und fand, 
daß man an dem nädften Altar ſchon mit ſieben Meſſen zu 
Ende gefommen, ehe ich die meintge beendigen konnte. „Bots 
wärts! vorwärts!” fagte ein Priefter zu mir, „ſchicke geſchwind 
der Mutter Gottes ihren Sohn heim,* wobei derfelbe auf die 
Verwandlung des Brodes in dns Fleiſch und Blut Jeſus Chriſti 
anfpielte, „mache nur zu! eile Did und höre doch endlich 
einmal auf!” 

„Wieder andere Prieſter, wehn fie die Mefle Iafen, (ſie 
rühmten fich deſſen felbft fcherzend in meiner Gegenwart) ſprachen 
anftatt der Worte des Safranıentes, welche Brod und Wein 
ins Fleiſch und Blut des Hellanded verwandeln follen, Spöttes 
reien, wie: Brod bit Du, Brod bieibft Du, Wein bift Du, 
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Wein bleibt Du... Ih war ein junger, fehr ernfter und 
frommer Mönch und vergleichen Weußerungen betrübten mid) 
aufs Hoͤchſte. Wenn man zu Rom auf folche Weiſe frei und 
öffentlich fpricht, dachte ich bei mir felber, wie wäre ed dann, 
wenn die Handlungen mit den Worten im Einflang flünden 
und wenn alle, Bäpfte, Kardinäle und Kaͤmmerlinge, die Meffe 
auf gleihe Weife läfen? Und wie bin ich betrogen, der fo 
manche Meſſe andächtig angehört habe... . 

„.. .Die Stadt Rom ift voller Unordnung und eine 
Mörderhöhle; man fann nicht glauben, welche Unzahl: fhändlicher 
Handlungen in dieſer Hauptftadt der Chriftenheit begangen 
werden, man muß es felbft hören und mit anſehen. Deßhalb 
pflegt man auch zu fagen: Wenns eine Hölle gibt, fo it Rom 
darauf gebaut, es tft ein Schlund, aus dem alle Sünden empor» 
fliegen. Je näher man Rom fommt, um fo mehr fchlechte 
Ehriften trifft man an.” 

Weiter habe ich, Ehriftian Xebrenn, ver gegenwärtig fehreibt, 
‚in einem Buche Machiavel's, der zu Florenz Iebie, als Luther 
auf feiner Reife nach Rom durch dieſe Stadt reifete, gelefen : 

„Das ficherfte Anzeichen des nahen Verfalles des Chriſtenthums 
iR, daß die Voͤlker, je näher fie ver Hauptftabt der Epriftenheit wohnen, 
um fo weniger chriftlichen Sinn haben. Das ſcandaloͤſe Beiſpiel 
und die Verbrechen des römischen Hofes find Uirfache, daß man 
in Italien gar Fein menfchliches Gefühl mehr findet. Haupts 
ſaͤchlich der Kirche und ihren Prieftern haben wir ed zu vers 
danfen, daß wir gottlofe Böfewichter geworben find.“ 

So war das moderne Babylon befchaffen, welches: Luther fo 
schtmäßig und fo furchtbar angriff.e Jahrhunderte vor ihm; 
habt Ihr es in den Annalen unferer Familie lefen. fönnen, 
Söhne Joel ! wie die Arrianer zu Klodwigs Zeit fpäter die Per 
lagianes und nah ihnen did Albigenſer oder Parfaits, empört. 
über die blutdürfiige Typrannet, die unerfättlihe Habfucht und 
die ſchändlichen Mißbraͤuche der römifchen Kirche, verfucht haben, 
das Ehriftentbum zu der fanften himmliſchen Moral des von 
Jeſus von Nazareth gepredigten Evangeliums zurüdzuführen. 
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Martin Luther und im vorigen Jahrhundert Johann Huß und 
Hieronimus von Prag, verfolgte das von jenen Neformatoren 
begonnene Werf, Die Untavdelhaftigkeit feines Lebenswandels, 
feine Beredfamfelt, fein Muth, feine Kuͤhnheit und vor allem 
die Abfcheulichkeiten des Ablaßhandels gaben diefem neuen Ans 
griff gegen vie päpftliche Autorität eine unwiderſtehliche Gewalt. 
Luther erkannte, geftügt auf die Autorität der Bibel, die Myſte⸗ 
tien der Dreieinigfeit, die Göttlichfeit Chrifti, unferes Heilan⸗ 
an, aber er behaupte das: 

„Ehriftus bat uns erlöfet, indem er fein Blut für uns am 
Kreuze bingegeben — 

„Son zu lieben, heißt beten. Olauben Heißt feine Seele 
retten. Die Berfprechungen der Priefter in Betreff unferes 
Serlenheild gegen Gaben an Geld unter der Borfpiegelung 
defien Berwenvung zu frommen Werfen find unwürdige Prelles 
reien. Das Begfeuer ift eine Zabel. Die Meſſe, die Anbetung 
der Bilder und der Heiligen, die Ohrenbeichte find Abgöttereien ! 
Es find nur drei: Saframente : die Taufe, die Beichte und das 
Abendmahl. Das Mönchsgelübde, das Eölibat der Priefter find 
der Bernunft, der Natur und dem göttlichen Willen entgegen. 
Der Papſt ift der Antichrif, Rom ein modernes Babylon, wos 
bin das Geld der Ghriftenheit firömt, welches durch das Gaukel⸗ 
fpiel der Mönche und die geiftliche Prellerei erpreßt wird. Die 
unermeßlihen Güter der Geiftlichkeit follen verwendet werten: 
zum Unterhalt von unentgelvlihen Schulanftalten, die in den 
aufgehobenen Kloͤſtern errichtet werben follen, — zur Unter 
flüsung von Greifen, Kranken und Gebrechlichen, — zur Ers 
ziehung der Waifen, — zur Unterftügung hülfsbepürftiger Reis 
fender und zur befcheidenen Befoldung der Geiftlichen des res 
formirten Kultus.“ 

Luthers Donnerflimme fand in Deutihland ein ungeheures 
Echo und feine Anhänger wurden bald außerordentlich zahlreich. 
Der Papſt befahl ihm nad Rom zu Fommen, um bort vor 
Gericht gefellt zu werden, was mit andern Worten eine Ein 
ladung an den Reformator war, freiwillig den Scheiterhaufen 
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zu befleigen.. Er hütete fi) daher wohl, dem Rufe Folge zu 
leiten und fuhr fort, die Reform zu predigen; er wurde von 
ver Mehrzahl ver deutſchen Fuͤrſten unterflügt, welche eben jo 
wie ihre Völker des päpitlichen Joches überprüffig waren. Auch 
Sranfreih rührte ſich auf Luthers Stimme ; die Einen wollten 
‘ bloß ven fchreienden Mißbräuchen der Kirche ein Ziel Reden, 
andere, die Minderheit, hofften begünftigt von der religidien 
Reform die feit Jahrhunderten vor und nah Stephan Marcel 
verfolgten politifhen Reformen verwirklichen zu können. Diefe 
Befreiungsideen, welche die von Geflecht zu Geſchlecht ſtatt⸗ 
gehabten Aufftände gegen die Föniglihe Gewalt auegeftreut 
haben, haben Wurzel gefaßt und Früchte gebracht. Jacques 
Almain hat um dieje Zeit gefchrieben: 

„Die Gewalt des Volkes ift über der der Könige; Gott 
hat ſolche nicht unwiderruflich gewiſſen Perfonen übertragen.“ 

Wilhelm Pepin hat jüngfihin gefchrieben : 

„Berfchwenverifche und graufame Könige, welche die Freiheit 
ihrer Untertanen mit Füßen treten, verleihen den Auffländen 
den Sharafter der Rechtmaͤßigkeit, denn vie Unterthbanen haben 
das göttliche Recht, welches die Freiheit fchuf, für ſich!“ 

Und Wilhelm ‘Bepin fügt hinzu: 

„Doß die Könige fi) mit den Adelichen verbündet haben, 
wie Luzifer mit den böfen Geiftern.“ 

Man fann das in dem Bude: Sermones de destructione 
Ninivae, welches ich, Chriftian Lebrenn, zu Paris im Jahre 
1525 bei Meifter Robert Eftienne geprudt habe, leſen. 

Dad Bepürfniß, fih von dem dreifachen Joche der Herr⸗ 
ſchaft des Adels, der Geiftlichfeit und des Königthums zu 
befreien, wurde nicht blo8 in Deutfchland und Frankreich gefühlt, 
auch ein Kanzler ded Könige von England, ein gründlicher 
Schriftifteller, Namens Thomas Morus, hat in feinem Werte: 
„Mtopien” die Grundzüge einer Mufterrepublif entworfen. 
In diefem Lande Ütopien übte jeder feinen Kultus nah feinem 
Gewiflen aus, Adeliche und Priefter haben, von ihren drüdenden 
Privilegien entkleidet, feine andern Rechte als die einfachen 
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Bürger und befigen nicht meyr, zum Ruin der Bölfer, fall 
alles Grundeigenthum; jeder genießt die Früchte feiner Arbeit 
nach den Worten Chrifli: „Wer nicht arbeitet, fol auch nicht 
eſſen ! ...“ 

Zuletzt machte die religiöſe Revolution in England ſolche 
Fortſchritte, daß Heinrich VIII. die Autorität des Papſtes vers 
warf; die Kammer der Lords und der Gemeinden hat durch 
ein neuerdings erlaffenes Edikt Heinrich VIII., faſt ganz im 
Einflang mit den von Luther aufgeftellten Grundfägen, als 
Oberhaupt der anglifanifchen Kirche anerfannt. 

Sn Gallien haben die Waldenfer, des Suüdens, Rachfommen 
ber Albigenfer, welche fih Jahrhunderte vor dem Lutherthum 
von der :römifchen Kirche Losgefagr hatten,-um nad dem Evan» 
gelium in feiner urfprüngliden Reinheit zu leben, lange Zeit 
der Berfolgung entziehen können, weil fie wenig zahlreich waren 
und ſich mit großer Klugheit und Mäßigung benahmen. Aber 
jest, da vie Reformation in Frankreich um fich greift, werden 
fie wahrfcheinlih auch, gleich den anvern Reformirten, die 
Dpfer ihres eingefleifchten Abfcheued gegen den fatholifchen 
Berband fen. | 

Franz J., der Mel, die Geiftlichfeit, dad Parlament, die 
Sorbonne und ein großer Theil der Bürger zeigen ſich unver⸗ 
föhnlich gegen die Ketzerei und zwar aus verfchiedenen Gründen, 
Erfiend haben fie Ausficht, fih in die Beute von den Kebern 
theilen zu können, zweitens gibt's, feit Franz I. fi) die Ver⸗ 
leihung over den Berfauf der geiftlichen Beneflcien vorbehalten 
bat, nur wenige Bamilien von Leuten vom Hofe, Parlaments» 
gliedern, oder reichen Bürgern, die ſich nicht im Genuſſe bes 
ganzen Einfommens oder wenigſtens eines Theild des Ertrages 
eines Bistums, Priorats, einer Abtei, einer Pfründe oder 
Pfarrſtelle befänden. | 

Aber die Neform griff nicht mit Gewalt, fondern durch Vers 
nunft und Ueberzeugung bie ſcandalöſen Mißbräuche diefer Bene⸗ 
fijien an — fiegten Vernunft und Recht, fo verloren die Inha⸗ 
ber der Pfründen die Vortheife, mir denen fie ſich bereicherten, 
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kurz Koͤnigthum, Getftlichfeit und Adel fühlten, daß ihre Erxiftenz 
durch die neuen Speen bedroht fel. Im Namen der Vernunft 
die Autorität des Papſtes, die Quelle alles Rechtes und aller 
Gewalt leugnen! .... des Papſtes, ver die Könige falbt, hieß 
das nicht früher oder fpäter das Königthum verneinen? — Das 
Königthum verneinen — hieß das nicht den Adel, deſſen Haupt⸗ 
füge, in Frage ftellen, der gleich dem Koͤnigthum aus den blu⸗ 
tigen Ungeredhtigfeiten der fränfifhen Eroberung hervorgegangen 
war. Das waren die Gründe des Zorned und Grimmes der 
Feinde des Lutherthums. Stolz, Habſucht, Liebhaberei an der 
unumfchränften Gewalt leiten fie in Allem; was fie vertheidigen, 
das find ihre Privilgien, ihr Hochmuth, aber keineswegs der 
Glaube. Denn erfannten die Keger nicht die unveränderlichen 
Grundlagen des Katholizismus: das Myfterium der Dreieinig⸗ 
feit, die Goͤttlichkeit Ehrifti und die Erlöfung durch den Opfers 
tod und felbft die Lehre von der Erbfünde an? Unglüdliders 
weiſe fteht indeflen das abergläubifche, Teichtgläubige, unwiſſende 
Volk fat gänzlih unter der Herrfchaft und dem Einfluffe der 
Mönche. Diefe reden mit ihm in feiner plumpen Sprache, fie 
ftacheln feine fchlimmen Leidenfhaften auf und malen ihm bie 
Keper mit Lügnerifchen ſchrecklichen Farben. Gleichwohl zeigten 
fih die rechtlichen, aufgeflärten Leute aller Klaſſen — leiver bie 
Minderzahl! — offen oder im Geheimen als Anhänger der 
Reform, je nachdem es ihnen ihre Stellung erlaubte, ihre Mei⸗ 
nung offen auszufprechen. Die Prinzeffin Margaretha, Schwes 
fier Franz J. eine Frau von großem Berftand und edler Ge⸗ 
finnung, erflärte offen ihre Anhänglichfeit an vie neuen Ideen, 
für welche fich auch einige Adeliche, viele Gelehrte und Advofaten, 
auch Bürger, Künſtler und Kaufleute ausfprechen. Der erfte Maͤrty⸗ 
rer der Reform war zu diefer Zeit ein Wollenfarbierer, von Meaur 
gebürtig, Namend Jean Leclere ; entrüftet, wie alle rechtlichen 
Leute, über den Ablaßfram, Elebte er an die Mauern der Doms 
firhe ein Plakat an, worin er gegen den unwürdigen Handel 
gebührend loszog. Johann Leclerc wurde verhaftet, mit Ruthen 
gepeitfcht, mit einem glühenden Gifen gebrandmarft und ver» 











— 441 — 


bannt; er fluͤchtete nach Metz und predigte dort laut den evan⸗ 
geliſchen Glauben. Er wurde aufs Neue verhaftet, man ſetzte 
ihm einen glühenden eifernen Ring auf den Kopf, wie weiland 
dem Anführer der Jacques, Wilhelm Caillet, und tieß ihn auf 
bem Scheiterhaufen verbrennen. . 

Luthers Wert wurde auf Befehl Gran; L von Henkerohand 
auf dem Borplap der Notres Dame-Kirche ind euer geworfen, 
Ein Edelmann aus dem Lande Artois, Louis de Berquin, hatte 
ein Buch zu Bertheidigung des Luthertbums gefchrieben — ders 
felbe wurde zu Bari am 22. April 1529 auf dem Platze 
Maubert lebendig verbrannt. Weiter wurden noch verbrannt: 
ein Seiler zu Bienne in der Daupfine und ein Pfarrer zu 
Seez, beide Anhänger der Reform. Zu Touloufe wurde vor 
zwei Jahren (am 31. März 1532) ein Auto⸗da⸗Fe gefelert, 
wobei zweiunddreißig Keger den Feuertod erlitten. 

Trotz diefen Hinrichtungen, den Vorläufern einer Verfolgung 
anf Leben und Tod, wuchs die Jahl der Reformirten von Tag 
zu Tag im Stillen. Man fpricht jet ‘viel von einem Jungen 
Manne, einem früheren Zögling der Univerfität Bourges, welder 
beſtimmt zu fein foheint, ver Luther Frankreichs werden zu fellen, 
Er if der Sohn eined Generalprokurators und apoſtoliſchen No⸗ 
tars zu Noyon und heißt Johann Balvin Kaum zwölf 
Jahre alt war er fchon im Genufle einer Pfarrpfründe uns 
einer Präbende bei der Kathedrale, welche er dem Einfluſſe feines 
Baterd als apoftoliicher Notar verdankte. Diefer Johann Calvin 
Pfarrer und geiltliher Würpenträger im zwölften -Fahre»‘ gut 
als eines der vielen Beifpiele von ven lächerlichen und! feandän. 
köfen Folgen der Austheilung geiftlicher Beneflzien. Wett mts . 
fernt, ſich Die Vortheile zu Nutze zu ziehen, gegen die fich fein 
Gewiſſen, feine Bernunft und fein Rechtögefühl empörten, wies 
er diefelben von fi) und erflärte fi muthig und offen mit 
allem Eifer für dad Lutherthum. Im Jahr 1532 Aab:er ein 
Hsined Bud heraus, einen Kommentar zu Seneca's Werk: 
„Ucher die Milde" und überfchidte dasſelbe mit einem Schrei 
ben voll männlicher Beredfamfeit an Franz I. gleihfam. abs ernſte 
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Proteftation gegen die religiöfen Verfolgungen. Die ungeheure 
Gelehrſamkeit Calvins, feine unwiderſtehliche Logif brachten der 
fatholifchen Kirche ſchwere Schläge bei. Die Sorbonne und das 
Parlament erließen Defrete gegen ihn, und er war. genöthigt, 
ſich durch die Flucht einer Verurtheilung zu entziehen, Einige 
behaupten, er habe Frankreich verlaflen, andere fagen, er reife 
mit Lebensgefahr heimlih von Stadt zu Stadt und ‚gewinne der 
Sache der Reform durch feine Thätigfeit und feinen gluͤhenden 
Glaubenseifer zahlreiche Anhänger. | 

So ftehen, Söhne Joels, in diefem Jahre 1534 die Dinge 
in Gallien unter der Regierung Franz I, wo die folgende Les 
gende : „Die Taſchenbibel“ beginnt. 


Allan Lebrenn, Enkel Mahiets, ver den Märtyrer 
tod der Johanna d'Arc wit anfah, verließ im Jahr 1461 Bau 
conleurs, Rad feines Vaters Zope hielt es ihm fchwer, ſich 
durch Ausübung feines Berufes als Abfchreiber und Ausmaler 
von Manuferipten durchzubringen, weil die raſchen Fortichritte 
ver Buchdruderfunft die Eoftipieligen gefchriebenen Bücher in 
Abgang braten. Jean Saurin, Buchdruder von Paris, hatte 
fih bei feiner Durdreife durch Baucouleurs lebhaft für Allan 
Lebrenn intereffirt, deſſen auffallende Geiftesanlagen ihm gefielen, 
er fchlug ihm vor, ihm nah Paris zu folgen, wo er ihn in 
Stand fegen wolle, ein tüchtiger Buchpruder zu werden. Unfer 
Ahuherr nahm den Vorſchlag an und er fam in feiner neuen 
Garriere tüchtig vorwärts. Er verheirathete fi) im Jahr 1465 
und farb 1474 mit SHinterlaffung eines Sohnes, Melar Le⸗ 
brenn, meines Vaters. Diefer arbeitete ebenfalld lange Zeit 
in der Druderei des Jean Saurin. Nach deffen Tode wurde 
mein Vater, der fih im Jahr 1495 verheirathet und einen 
Sohn (mich Chriftian, geboren 1496) und zwei Töchter erzeugt 
hatte, vom Nachfolger des Jean Saurin, Namens Noel Com⸗ 
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pamg, plöglich verabſchiedet. Diefer, ein wütlfender Katholif, 
war erbittert über das, was er Unglaube bei meinem Bater 
nannte und verfolgte denfelben mit den boshafteften Nachreden 
und bezeichnete ihn den andern Mitgliedern der Buchdruderins 
nung als einen in feinem Fache ungeſchickten Arbeiter und als 
einen Mann ohne Rechtlichkeit. Mein Bater fab, daß ihm 
unter der Einwirkung viefer fügenhaften Befchuldigungen die 
Arbeit almälig fehlte; anfangs reichten feine Erfparniffe zu 
Beftreitung der Beduͤrfniſſe für feine Yamilie hin, allein zurüds 
gewiefen von denen, die ihn hätten bejchäftigen fönnen, fah er 
bald feine Hülfsquellen verfiegen und befaß zulegt nichts. weiter 
auf der Welt als die Legenden und Reliquien unferer Familie. 
Er machte in feiner Verzweiflung einen legten Verſuch, er fannte 
den Meiſter Heinrich Edtienne dem Namen nad, einen ber 
renommirteften Buchdrucker Des vorigen Jahthunderts, man 
rühmte allgemein fowohl feine Herzensgüte als jein ausgebreitetes 
Wifieen. Mein Vater entſchloß ſich, fih an ihn zu werten, 
Er fand denfelben, wie er im Voraus erwartet, in Folge ver 
nachtheiligen durch Meifter Eompaing gegen ihn ausgeftreuten 
üblen Gerüchte fehr gegen ihr eingenommen. Nachdem er 
Herrn Götienne die Urſache des Haſſes von Seite dieſes bos⸗ 
haften Mannes auseinandergefegt, erbot er fi) nur verfuchsweife 
als Buchoruder bei ihm zu arbeiten. Sein Anerbieten wurde 
angenommen und er legte eine ſolche Gefchidlichfeit, fowohl als 
Setzer ald auch als Correktor an den Tag, daß Meifter Estienne 
fofort den Ungrund der gegen meinen Bater verbreiteten Nad)« 
reden, was feinen Buchdruderberuf anbetraf, einfahb und er 
- beurtheilte darnach audy die andern, in Beziehung auf feine 
Rechtlichkeit erhobenen Anflagen und bezeigte ihm eine um fo 
größere Theilnahme, ald er nun wußte, daß er dad Opfer uns 
würdiger Verlaͤumdung gewejen war. Er vertraute ihm verſchiedene 
Arbeiten an und gewann ihn bald ſowohl wegen feiner Geſchicklichkeit 
als wegen feiner Gerapheit und Herzendgüte ungemein lieb. Meine 
beiven Scaueftern wurden von der Beft, welche im Jahr 1512 in 


Paris wüthete, weggerafft, meine Mutter überlebte fie nur furze 
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Zeit. Im Jahr 1519 verlor ich meinen Vater, Melar Lebrenn, 
drei Jahre nach meiner Verheirathung mit meiner vielgeliebten 
Frau Brigitte Ardouin, Gold⸗ und Silberſtickerin. Ich trat im 
Alter von 12 Jahren als Lehrling in die Druckerei von Meiſter 
Heinrich Estienne. Nach dem Tode des verehrungswürdigen 
Mannes, wurde ich fortwährend von feinem Sohne Robert Es⸗ 
tienne befchäftigt. Erbe der Tugenden feined Vaters, übertrifft 
er denfelben an gelehrten Kenntniſſen. Seine Ausgabe ver 
Werke des Alterthums, griechiſche, hebräifche und lateiniſche finn 
die Bewunderung ber Gelehrten durch Korrektheit des Tertes, 
durch die außerordentliche Schönheit der Leitern und die Boll» 
fommenheit des Drudes. Er hat auch das alte und neue Tes 
ſtament in Eleinem Taſchenformat in franzöfifcher Spradhe her⸗ 
ausgegeben, welches ein typographiſches Meifterftüd if. Meiſter 
Eötienne hat mir jederzeit befondere Achtung und Theilnahme 
erwiefen, ich bin durch Bande einer unvergängliden Dankbarkeit 
an benfelben gefnüpft, denn fein Vater hat den meinigen aus 
einem Abgrund ded Elended und der Verzweiflung errettet. 
Drei Kinder find aus meiner Ehe mit Brigitte entſproſſen, 
fie gab mir im Jahr 1516 einen Sohn, weldyer jegt 18 Jahre 
ak ift, 1518 eine Tochter, die jeut 16 und 1520 wieder einen 
Sohn, welcher jest in fein fünfzehnte® Jahr getreten if. Ders 
felbe heißt Odelin, er ift Lehrling bei Meifter Raimbaud, einem . 
der beruͤhmteſten Waffenfchmiene von Paris; mein ältefter Sohn, 
der gleih mir Buchoruder if, heißt Herve, zu Ehren ded 
Namens des Vaters feiner Mutter, meine Tochter heißt Hena 
zur Erinnerung an unfere Ahnfrau, die Jungfrau von der Inſel Sen. 
D Gott! Eöhne Joels, ich brauche einen flarfen Muth, um 
diefe Legende niederzufihreiben; fie wird die frifchen, noch blu⸗ 
tenden Wunden im Innerſten meines Herzend wieder aufreißen, 
allein die Begebenheiten, welche ich Euch erzaͤhlen will, malen 
mit fchredlidher Energie die verruchten Zeiten, in denen wir teben. 
Es ift eine gebieterifche Pflicht für mich, fie in ihrer ganzen fürdters 
lichen Wirklichfeit zur Kunde unferer Nachkommenſchaft zu bringen. 
| Ende PFes fiebenten Bandes. 
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Zeit, wo unfer Ahnherr Eidiol, der PBarifer Schiffer, im neunten 
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Jahrhunderte diefe Stadt bemohnte, zur Zeit ald die Normannen 
ihre Einfälle machten, ja wie viele Aenderungen felbft feit dem 
Jahr 1350, wo unfer Ahnherr Mahiet verwundet an der Seite 
Stephan. Marceld unter den Streiben Johann Maillart’8 und 
der Royaliften niederſank. Die Bevölferung der großen Stadt 
beläuft ſich gegenwärtig (1534) auf ungefähr 400,000 Seelen, 
jeden Tag erheben fih in ven Vorſtädten außerhalb der MWälle, 
ba der Raum immer zu enge geworden tft, neue Häufer, obgleich die 
Stadt deren zwölfe bis Ddreizehntaufend zählt. Aber auch jept 
noch wie. früher ift Paris fo zu fagen in vier Städte durch bie 
beiden großen Straßen getheilt, welche fich darin durchkreuzen. 
Die Straße St. Martin, verlängert durch vie Straße St. Jac⸗ 
ques, durchzieht fie von Oſten nad) Weſten, währeno die Straße 
Et. Honore, verlängert dur die Strafe Et. Antoine, fie in 
der Richtung von Norden nah Süden durchſchneidet. Den 
Hofleuten gehört das Louvre⸗Viertel, den Kriegsleuten das 
Baftille-Viertel fammt dem mit Waffen angefüllten Arfenal und 
bem Tempel mit feinen Pulvervorräthen; den Gelehrten und 
und Etudirenden das Univerfitätd-Biertel und endlich den Leuten 
von der Kirche das Quartier Notre Dame und St. Germain, 
in denen die Klöfter der Franziskaner, Karthäufer, Safobiner, 
Auguftiner, Dominifaner und noch viele andere Mönche» und 
Nonnenflöfter, die andern in der Stadt zerftreut ſtehenden nicht 
gerechnet, ſich befinden. Die Kaufleute bewohnen in der Regel 
den Mittelpunkt von Paris, nach ver Strafe St. Denis zu; 
die Fabrikanten das oͤſtliche Stadtviertel, das elenvefle von 
allen; darin trifft man Herbergen an, wo die Handwerker 
Nachts für einen Pfenning fchlafen. 

Der größte Theil der Bürgerhäufer und fämmtliche Kloͤſter 
find jegt aus Stein und nicht mehr wie früher aus Holz gebaut; 
Diefe modernen, mit Schiefers oder Bleidächern gededten und 
mit Sculpturen verzierten Gebäude werden alle Tage zahlreicher. 
Aber ed wächst auch die Zahl der Verbrechen aller Art auf eine 
fhaudererregende Weile. Sobald die Racht eingebrochen ift, has 
ben Mörder und Banpiten die Straßen inne ; es find Ihrer nicht wer 
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niger als 25 bis 30 Tauſend, die. förmlich in Kompagnien ein⸗ 
getheilt find, Guilleris, Pluͤmets, Rougets und Tire⸗Laines. Letz⸗ 
tere plündern die Bürger, denen es unterſagt iſt, Waffen zu 
tragen, und die Tire⸗Soie's, verwegnere Burfche, greifen die bes 
waffneten Edelleute an, die Barbets verkleiden ſich als Hands 
werker von verſchiedenen Profeſſionen oder ald Mönche irgend 
eines Ordens und fchleichen in die Käufer, um zu fteblen; dann 
gibt’ noch eine Kompagnie ber Fins⸗Mattois oder Beutelfchneider 
und der Mauvais⸗Garçons, der gefürchtetſten von allen, welche 
öffentlich um einen beftimmten Preis jedem ihren Dolch anbie⸗ 
ten, der einen Feind aus dem Wege geſchafft haben will. Paris 
wimmelt von liederlihen Dirnen und Bublerinnen aller Art; 
niemald bat die Korruption, in weicher Königthum, Kirche und 
Adel fo ſchaͤndliches Beifpiel gaben, folde Verwüftungen und 
Unheil angeftiftet. Eine ſchaͤndliche Krankheit, welche die Spa⸗ 
nier aus Amerika nad deflen Entvedung durch Ehriftoph Eos 
lombus mitgebradht haben, vergiftet das Leben bis in feine Quelle. 
Paris bietet ein unnennbares Gemiſch von Fanatismus, Liederlichfeit 
und Rohheit. Ueher den Thüren der. Bordelle fieht man das 
Bildniß eines Heiligen oder einer Heiligen in Nifchen ſtehen 
und Diebe, Mörver und Buhldirnen entblößen das Haupt im 
Borübergehen oder knieen auch wohl davor nieter. Die Tire⸗ 
Laines, die Yuilleris und andere Spisbuben laflen Kerzen auf 
dem Altar der Jungfrau Maria anzünden und Meflen für den 
guten Erfolg ihrer Verbrechen lefen, der Aberglauben nimmt im 
Verhältniß mit der Gottlofigfeit zu. Man erzählt von Aerzten, 
die wöchentlid communieiren und die gleichwohl im Einverftänd- 
niß mit Erben, denen die Zeit au lang wird, ihre reichen Pas 
‚ Menten, auf deren Erbfchaft jene warten, mit vergifteten Medis 
famenten aus der Welt ſchaffen. Man fchridt vor den fchnuder- 
hafteften Unthaten nicht mehr zurüd, befonderd feitvem die paͤpſt⸗ 
lichen Ablaßbriefe, welche man um blanfes Geld faufen fann, 
den Verbrechern Abfolution und Straflofigfeit fihern. Die häuss 
lichen Tugenden, die guten Sitten fcheinen fih in den Schooß 
rer Familien geflüchtet zu haben, welche lich für Die Reformation 
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erflärt haben und ſich beftreben, die Moral des Evangellums 
in ihrem Leben und Wandel zu bethätigen. Auch die Familie 
Ehriftiand, des Buchdruckers, hatte Frieven und Glüd am häuss 
lichen Heerde bis zu dem verhängnißvellen Tage, wo Die gegen 
wärtige Legende beginnt. 

Es war um die Mitte des Monats Auguft 1534 — Ehrie 
flian Lebrenn bewohnte damals zu Paris ein befcheideneds Haus 
gegen die Mitte des Pont ausChange zu. Haft alle Brüden 
waren an beiden Seiten mit Häufern befegt und bildeten foldyer« 
geftalt Straßen, unter welchen der Fluß feinen Lauf nahm. Im 
Erdgeſchoſſe befand fih vie Küche, in der man vie Mahlzeiten 
einzunehmen pflegte, hinter der Küche, deren Ihüre und Fenſter 
auf die Straße gingen, befand fi ein Gemad, in dem Herve, 
Chriftians älteſter Sohn, und fein Bruder Odelin, der ald Waffen 
ſchmid bei Meifter Raimbaud in der Lehre ſtand, fehliefen. Allein 
zu der Zeit, wo diefe Gefchichte beginnt, war Odelin von Paris 
abwefend und reiste mit feinem Patrone in Italien herum, indem 
diefer Leptere nach Mailand gegangen war, um die Fabrifation 
der Mailänder Waffengeräthfchaften zu fludiren, die fo berühmt 
waren als die von Toledo. 

Der erſte Stod von Chriſtians Haus beftand aus zwei 
- Zimmern, er bewohnte mit feiner Frau Brigitte das eine und 
ihre Tochter Hena das andere. in Eſtrich ging über das Haus 
bin, von welchem man die Ausficht auf den Fluß hatte. 

Diefen Abend unterhielt fi Chriftian mit feiner Frau, es 
war ſchon lange Nacht, die Kinder waren zur Ruhe gegangen, 
eine Lampe erhellte dad Zimmer, in welchem ſich beive Gatten 
befanden. Dan fah Brigittens und Hena's Stickrahmen bei eis 
nem Fenſter mit kleinen edigen, mit Blei eingefaßten Scheiben. 
Im Hintergrunde ded geräumigen Gemaches fland die nußbau⸗ 
mene Bettftatt von einem Himmel überragt mit Borhängen von 
grüner Sarfche, in der Nähe eine fleine Bibliothef, wo die 
Bücher in einer Reihe aufgeftellt landen, an deren Drud Chris 
flian und fein Bater in der Buchdruckerei der Meifter Henri 
und Robert Estienne mitgearbeitet hatten, darunter befand fidh 
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auch eine Taſchenbibel, die in fchwarzes Schafleber gebunden und 
mis fupfernen Eden und. Klammern verfehen war. Diefer Biblio⸗ 
thek gegenüber ſteht eine Kiſte von Eichenholz mit fonderbarem 
Schnitzwerk; darin verſchloß Chriſtian Lebrenn vie Reliquien 
und bie Legenden feiner Familie, fowie was er fonft Werthvolles 
befaß. Ueber vieler. Kite hingen eine alte Armbruf und eine 
Streitast an der Wand, denn es iſt gut, Waffen im Haufe zu 
haben, um die Ueberfälle ver immer Feder werdenden Banditen 
abzufchlagen. 

Zwei mit Leder überzogene Sigfaften, zur Aufbewahrung ber 
Kleider und Waͤſche beftimmt, fowie ein paar Schemel vollende⸗ 
ten das befcheivene Meublement viefes Zimmers. Ghriftian if 
in tiefe Nachdenken verfunfen, Brigitte, die eben fo befümmert 
ausſieht als ihr Mann, verläßt ihre Stickerei, an ber fie beim 
Lampenfchein fortgearbeitet hat, und nähert fi) vemfelben. Chris 
ſtian ſpricht mit ftieren Blicke, den Ellenbogen aufs Knie und 
feine Stirne In die Hand geftügt, zu feiner Frau: 

„Sa, die Berfon, welche das Geld aus der Kite da in der 
Stube geftohlen hat, ohne das Schloß zu verlegen, muß in uns 
ferm Haufe gut befannt fein.“ 

„Ih muß Dir fagen, Chriftion, ſeitdem wir geflern den 
Diebftahl gewahr geworden find, bin ich in fortwährender Ber 
forgniß.” 

„Niemand als wir und unfere Kinder kommen hier herein.“ 

„Rein, ausgenommen unfere Kaufleute oder deren Angeftellte, 
und weil ich weiß, daß die Spigbuben und namentlich die Bars 
bets keck und verfhmigt genug find, fi) den Schein rechtlicher 
Handelöleute zu geben, und fich unter dem Borwande, eine Bes 
Kellung von Stidereien zu machen, bei uns einfchleichen fönnten, 
fo verlaffen ich und Hena niemals das Zimmer, wenn uns ein 
Fremder befucht.“ 

„Ih finne hin und her über Berfonen von unferer nähern 
Bekanntſchaft nach, welche vielleicht unbemerkt hätten hereinfommen 
fönnen“ — erwieberte der Buchdruder mit peinlicher Angſt. 
„Lefeore bringt dann und wann den Abend bei und zu, zuweilen 
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bin ich mit ihm hinauf in das Zimmer gegangen, wenn er mich 
bat, ihm etwas aus den Legenden unſerer Familie vorzuleſen.“ 

„Lieber Mann, es iſt erſtlich ſchon ziemlich lang, daß uns 
Herr Lefevre nicht beſucht bat, Du haft Dich ja Fürzlich ſelbſt 
darüber verwundet, und dann iſt's unmöglich, einen derartigen 
Verdacht auf Deinen Freund, einen fireng rechtlichen Mann, der 
fich beſtaͤndig mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beichäftigt, zu werfen.“ 

„Bott bewahre mich davor, ihn zu beſchuldigen! Ich zählte 
blos die geringe Zahl von Perfonen auf, welche hier Zutritt haben.“ 
Dann kommt zuweilen mein Bruder... SIR wahr, er iſt 
ein Soldat, ein Abentheurer, er hat feine Fehler, feine großen 
Sehler, aber... .” 

„D Brigitte! rede nicht weiter! ...... Joſephin hat gegen 
Di und unfere Kinder eine fo innige rührende Zuneigung ... 
ih halte ihn für fähig, in Feindesland recht arg zu haufen, 
wie's die Leute feines Schlages machen, aber er, der faft täglich 
an unferm Heerde figt, einen Diebflahl bei und begehen — 
nein ! nimmermehr fommt mir fo etwas in den Sinn !« 

„Habe Danf für dieſe Worte, lieber Mann, habe taufend- 
fältigen Dank!“ 

„Wie konnteſt Du doch nur vermuthen, daß ich Deinen 
Bruder im Verdacht hätte ?* 

„Was fol ich fagen? Das vagabundirende Leben, dad er 
von Jugend auf geführt hat... die Gewaltthätigfeit und Raubs 
fucht, die man den Franes⸗Taupins, den Pendards und andern 
Söldnertruppen mit Recht vormirft, und der Umftand, daß mein 
Bruder deren Waffengeführte geweſen, fonnten wohl möglicher 
Weile einige Zweifel über ihm rege machen und — aber mein 
Gott! ... Chriſtian ... was fehlt Dir? was Ift Dir denn ?* 
rief plögtih Brigitte, als fie fah, wie ihr Mann das Geſicht 
während einiger Augenblide in den Händen barg und dann plög« 
lich auffprang und im fichtlicher Ang auf und nieder ging. — 
„zieber Mann, was für ein Gedanke berübt Dich ? ... Thränen 
ftehen in Deinen Augen und Dein Geficht verräth eine gewaltige 
Aufregung ... Gibſt Du mir feine Antwort 9 
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„Bott iſt mein Zeuge!” rief Chriſtian aus und erhob die 
Augen mit einer zerfnirfchten Miene; — „der Verluſt diefer 
zweiundgwanzig Golpthaler, die wir fo mühſam erworben, hat 
mich lebhaft angegriffen, es war unfer Nothpfennig für fchlimme 
Tage, es war die Mitgabe für unfere Tochter; aber der Vers 
luft ift nichts au dem... .” 

„Rede weiter... .. 4 

„Rein, nein! es iſt zu entfeglich !“ 

„Shriftian, was willſt Du fagen ?“ 

„Laß mich, laß mih!...“ bald bereute er indeſſen viele 
unwillkurliche Heftigkeit, er ergriff Brigittens Hände und ſprach 
in fehmerzlihem Tone: „Entſchuldige mich, liebes gutes Weib; 
wenn ich daran benfe, ſiehſt Du, Bann verliere ih den Kopf! 
As mir vorhin in der Druderet der entfeplihe Verdacht Fam, 
meinte ich fibier, ich mülfe verrüdt werven, id babe mir ihn 
mit aller Gewalt aus dem Sinne ſchlagen wollen... aber als 
sch eben mit Dir die Perfonen unferer Befanntichaft durch⸗ 
muflerte, ob wir gegen eine derfelben einen Verdacht wegen des 
Diebſtahls hegen Fönnten, fo ift mir ber fchredliche Verdacht, 
von dem ich ſprach, unmillfürlih wieder in den Sinn ges 
fommen. . . .” 

Ehrifian fanf auf feinen Seflel, fchauderte zufammen und 
bededte fein Geſicht mit feinen zitternden Hänpen. 

„Lieber Mann, fo fage mir doch, was ift dad für ein Ges 
danfe, der Dich fo befümmert und den Du Dir aus dem Kopf 
zu ſchlagen bemüht bift; fage mir’s, ich bitte Dich inftindig.” 

Ehriftian ſprach nach einem augenbiidlichen fchmerzlichen 
Kampfe mit ſich felbft, leiſe mit matter Stimme, als brennten 
Die Worte auf feinen Xippen : 

„Du haft gleich mir feit einiger Zeit bemerft, — etwa von 
dem Zeitpunfte hinweg, wo Odelin nah Mailand verreifet if 
daß eine große Veränderung in bem Charakter, in dem Thun 
und Laflen von... .“ 

„Bon wem ? 

„Don Herve....“ 
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„Don unferem Sohne!“ rief Brigitte entfegt aus; dann 
fügte fie hinzu: „OD barmherziger Gott! Sollteft Du auf ihn 
Verdacht haben !“ 

Chriſtian beobachtete ein duͤſteres Schweigen, welches Bri⸗ 
gitte, auf's ſchmerzlichſte ergriffen, anfänglich nicht zu unterbrechen 
wagte; endlich fuhr ſie fort: 

„Es iſt unmoͤglich! Herve, den wir in den gleichen Grund⸗ 
ſätzen, wie feinen Bruder auferzogen haben ... Herve, der unſer 
Haus niemals verlaſſen hat....“ 

„Brigitte, ich habe Dir geſagt, der Verdacht iR fo Ichredlich, 
daß ich mich mit aller Stärke meiner Vaterſeele dagegen geſtemmt 
babe... ich befämpfe ihn noch jetzt ... Ich kann nimmermehr 
glauben, daß unfer Sohn...” Dann unterbrach er ſich mit 
einer durch Seufzer unterdrüdten Stimme: „Und wenn «6 
dennoch wahr wäre! Gerechter Gott ... ſolche Zuͤchtigung haben 
wir doch nicht verbient !“ 

„Lieber Mann! Du erfhredft mih! Du liebſt Herve zu 
fehr, Dein Urtheil iR zu ficher, Dein Scharfblid zu groß, als 
daß Dir ein folcher Zmeifel ohne Grund kommen könnte. Unſer 
Sohn if in der Druderei beitänpig bei Dir, fowie Hena au 
Haufe bei mir, Du mußt alfo beſſer als irgend jemand das 
Herz unferes Kindes fennen.* 

Nachdem fie einige Augenblide gefchwiegen, fuhr Brigitte, 
heiße Thränen vergießend, fort: 

„D ich fühle es, diefer Verdacht, diefer bloße Verdacht, ſelbſt 
wenn er fi niemals rechtfertigen follte, wird lebenslänglich ein 
bitterer Stachel für mich fein!“ 

„Deßhalb habe ih ihn auch Dir allein, fonft Niemanden 
auf der Welt mitibeilen wollen, Indeſſen iſt's nur ein Vers 
dacht ... wir wollen die Sache nicht übertreiben und dem Kopf 
nicht verlieren, wir wollen die Sache genau beipredyen und uns 
aled gehörig ins Gedächtniß zurückrufen ... vieleicht gelangen 
wir dahin... was Gott geben möge! daß wir einfehen, unfer 
Verdacht entbehre allen Grundes. Wie ich fo eben gefagt, große 
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Beränderungen haben ſich im Ihm und Laſſen, im Charakter 
Herve's gezeigt. Du haft fie gleich mir bemerkt, nicht wahr ?“ 

„Ja, feit einiger Zeit if er, der fonft fo froͤhlich, fo offen, 
fo zutraulich gewefen, falt und verfchloffen, traͤumeriſch und 
Ihweigfam geworden ; er iſt bleih und mager geworden und 
ein Wort erzürmt ihn. Kurze Zeit vor ver Abreiſe unſers 
Dpelind bat er mehrmals ohne Grund Hänvel mit dem guten 
Jungen gehabt, gegen den er bis dahin eine große Zärtlichkeit 
bewiefen.... und oftmals habe ich ſeitdem auch Herve wegen 
feiner Robheiten gegen feine Schwefter, die er doch fo lieb 
hatte zu Revde geftellt. Jett feheint er ihr auszuweichen und 
fein Benehmen gegen dieſelbe ift faft unerk lärlich. So hat er 
geſtern ef, ald Du und er aus der Druderei zurüdfehriet, 
und nachdem Hena Di wie gewohnt gefüßt und ihre Stime 
dem Bruder hinhielt ... fie barfh zurüdgefloßen; dem armen 
Mädchen fanden die Thränen in den Augen.“ 

„Ich babe das nicht beachtet, aber ich bin gleid Dir über 
die fleigende Kälte Herve’s gegen jeine Schweſter betroffen.“ 

„Indeſſen umfaffen wir unfere Kinder mit gleicher Liebe, 
Herve könnte ſich verlegt fühlen, wenn wir eine Vorliebe für 
Odelin oder Hena an den Tag legten, allein wir bezeigen ihnen 
durdaus feinen Borzug zu ihren Gunften mit Hintanfegung 
ihres- Bruders.“ | 

„Allerdings; deßhalb muß man anderswo die Urfache der 
Veränderung fuchen, welche uns befümmert ; vielleicht hat er, 
ohne daß wir’s willen, ſchlechte Bekanntſchaften. ... Mich hat 
etwas verwundert, die vwäterlihe Liebe macht mich nicht blind, 
ih erfenne in Herve eine große Geſchicklichkeit; nicht zu geden⸗ 
fen feines befondern Rednertalents, iſt er vortrefflicher Lateiner 
geworden; deßhalb ift er manchmal beauftragt worden, koſtbare 
Manuferipte bei einigen Gelehrten, Freunden des Herm Robert 
Estienne zu cofationiren Unſer Sohn befihäftigte ſich ger 
wöhnlih mit der Beforgung diefer Aufträge mit eben fo viel 
©enauigkeit ale Schnelligkeit. Jetzt dauert feine Abweſenheit 
aus der Druderei ungebührli lang, er fehlt häufig und er 
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beforgt feine Collationirungen ſchlecht oder gar nicht. Hear" 
Robert Etienne har fi im Bertrauen bei mir darüber beflagt 
und hat mid, aufgefordert, Herve, vaͤterlich zu überwachen, der 
jest achtzehn Sahre alt ſei und möglicher Weiſe ſchlechte Bes 
fanntfchaften anknüpfen und uns fpäter Kummer und Verdruß 
bereiten koͤnne.“ 

„Sn diefer Beziehung, lieber Mann, habe ich vor einigen 
Tagen Herve vorgeworfen, daß er fi von feinen Jugendfreuns 
den entfremde, die doch lauter gute wadere junge Leute feien. 
Er meidet ihre Geſellſchaft und ſtoͤßt ihr freundfchaftliches Entgegen- 
fommen zurüd, Die einzige Perion, mit der er vertrauten Um⸗ 
gang hat und mit der er oft an Feſtiagen ausgeht, it Bruder 
Girard, der Franziskaner, der Sohn unferd Nachbars, des 
Krämerd.., .“ 

„Mir wäre es lieber, wenn fih unfer Sohn eine andere 
Geſellſchaft wählte, nicht gerade weil ich dem Bruder Girard 
vorwerfen will, daß er gleich vielen andern Mönchen ein fehlechter 
Menſch fei, denn man fagt, er fei ein Menſch von firengen 
Sitten, allein er iſt älter als Herve, und hat, wie ich fürchte, 
einen großen Einfluß auf denfelben gewonnen und ihm eine 
wilde Intoleranz eingeflößt. Viele „Arbeiter in Herr Estienne's 
Druderei find wie der Meifter Anhänger der Reformen, mandye 
offen, troß der damit verbundenen Gefahr, mandye im Geheimen. 
Unfer Sohn hat fi) mehr ald einmal mit unerhörter Heftigfeit 
gegen die neuen Ideen audgefprohen und doch weiß er, daß 
wir uns zu venfelben befennen, weil fie offen mit der römifchen 
Kirche brechen, denn ich habe den druidiſchen Glauben unferer 
Väter an ein ewiged Leben mit Leib und Seele bewahrt.“ 

„Ach Gott! lieber Mann, welche rau, weldhe Mutter follte 
nicht die Ideen der Reformirten theilen, wenn fie die Ohrenbeichte 
verwerfen! Sind wir nicht genöthigt geweſen, unfere Tochter 
nicht mehr zur Beichte gehen zu lafien? Denn ohne ihre Feufche 
Unbefangenheit hätte fie durch die ſchändichen Fragen, die ein 
Priefter an fie zu flellen wagte und die fie und in ihrer Hers 
zensunfchuld berichtete, leicht verführt werden fönnen. ... Aber, 
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um wieder auf Herve znrüdzufommen, wenn einerfeits fein vers 
trauter Umgang mit Girard mir, glei Dir, in Beziehung auf 
die Intoleranz verberblich zu fein fcheint, fo hätte anderſeits ber 
Einfluß dieſes Mönches, deſſen ftrenge Sittlichfeit man rühmt, 
unfern Sohn von der Verfuchung zu diefer ſchaͤndlichen Handlung 
ferne halten müflen, an die wir nicht ohne XThränen bed 
Schmerzes denken koͤnnen“, — ſprach Brigitte und wiſchte ihre 
feuchten Augen ab; — „denn, lieber Mann, Herve's Frömmig⸗ 
keit wird alle Tage eifriger, der arme unge legt fi, wie Du 
weißt, trotz unferer Gegenvorflellungen, auf die Gefahr hin, feine 
Geſundheit zu gefährden, lange Faſten auf... Süngft habe ich 
an den Blutfpuren in feinem Hemde entvedt, daß er an beſtimm⸗ 
ten Tagen einen imvendig mit eifernen Spigen verfehenen: Gürtel 
auf dem bloßen Leibe trägt. Das ift feine Scheinheiligfeit! denn 
er glaubte die geheimen Martern, die er fi zur Buße auflegt, 
aller Augen zu verbergen, und nur zufällig habe ich diefelben 
entdedt. Ich beflage diefen Fanatismus, allein verfelbe kann 
aud eine Schugwehr fein; die Uebertreibung von Herve’s relis 
giöfen Grundfägen fann ihn vor Verſuchungen zum Böfen fchlie 
gen... dem Himmel fei gedanft! Du hatteft Recht, Ehriftian, 
je mehr wir den Thatfachen auf den Grund fommen, um fo 
mehr müffen wir finden, daß unfer Verdacht ein ungerechter ges 
weſen if... +... Unfer Sohn Ift unfchuldig ! ift das nicht auch 
Deine Anficht, Chriſtian ? ..... Aber Chriftian, Du antworteft 
mir ja nicht!” 

Ehriftiar Hatte finfter und in Nachdenken verfunfen feine Frau 
angehört, ohne fie zu unterbrechen ; er begann mit bewegter Stimme: 

„Nein, tiebes gutes Weib, der Fanatismus Ift feine Schupr 
wehr gegen das Boͤſe. ... Leider muß ich, im Widerſpruch mit 
Deiner Anfiht, Dir, geftügt auf die Thatſachen, die Du mir 
eben ind Gedachtniß zuruͤckriefeſt, mit Bedauern bekennen, daß 
meine Zweifel, ſtatt fi) zu vermindern, fi vergrößern. 5 

„D großer Gott !* 

„Ih halte unfern Sohn für aufrichtig in feinen religiöfen 
Mebungen, fo übertrieben fie auch fein mögen, aber ich glaube 
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auch, eine der fuͤrchterlichſten Folgen des Fanatiomus if die, 
daß er bei venjenigen, die er beberrfcht, vie einfachften Begriffe 
vom Guten und Böfen, vom Gerechten und Ungerechten verdun⸗ 
felt und verkehrt.“ 

„Aber den Diebkahl, weil man doch einmal das Wort aus⸗ 
fprechen muß, wie fönnte ihn der Fanatismus entſchuldigen?“ 

„Höre mich an, Brigitte. Bor ein paar Tagen... und bie 
Erinnerung bieran ift eine der Urfachen, welche meinen Verdacht 
rege gemacht haben... . vor ein paar Zagen alfo enirüftete ſich 
einer unferer Arbeitsgenoſſen in der Druderei über den Ablaß⸗ 
fram, der feit einiger Zeit in Paris getrieben wird, und äußerte fich, 
daß, abgefehen von ver Immoralität diefed im Namen des Papſtes 
getriebenen Handels, das auf diefe Art von der Unwiffenheit 
und 2eichtgläubigfeit ded gemeinen Volkes erpreßte Gelo ald eine 
Art Spigbüberei anzufehen ſei; weißt Du, was er darauf ger 
antwortet bat 2“ 

„Sprih nur weiter !° | 5 

„Er bat ausgerufen: Das ift falſch! das ift gottlos! das 
zu einem frommen Zweck verwendete Geld ift — wäre es aud 
die Frucht eines Diebflahle ... ja ich gehe noch weiter ..... 
eines Mordes... . . gereinigt und geheiligt, fobald dasſelbe zur 
größern Ehre Gottes verwendet wird.” 

„Wie, Herve hat das gefagt ?“ 

„Leider, hat er das gefagt.“ 

Brigitte erbleichte und fprach ſchluchzend: 

„O jest fuͤrchte ih auch ... jetzt fürchte ich auch!“ 

‚WBegreifft Du nun, daß, wenn unfer Sohn die ſchändliche 
Handlung begangen bat, deren wir ihn immer noch nicht fähig 
halten, der unglüdlihe unge in feinem blinden Fanatismus 
geglaubt hat, ein verdienftliches Werk zu thun, wenn der Ertrag 
feines Diebfiahls zu einem frommen Werfe verwendet wor» 
den if?“ k 

Im Augenblide als Chriftian diefe Worte ausfpradh, hörte 
man zuerſt in der Ferne, dann bald auf dem Pont⸗au⸗Change 
das ſchallende Lärmen einiger großen Schellen und has ſchrille 
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Getön von Klappen welches von Zeit zu Zeit durch einen 
Zrauerpfalm unterbrochen wurde, worauf dann wieder ber bes 
täubende Lärm der Schelen und Klappern von Neuem und 
ärger begann. 

Ehriftian, der eben fo wie feine Frau hoͤchlich überrafcht 
war, fiand auf, oͤffnete das Fenſter und fah eine lange Prozeſ⸗ 
fion vorüberziehen. Voran zog eine Abtheilung Bogenfchügen 
von ber Wade, ihre Armbruf auf der linken Schulter, eine 
dide Kerze in der rechten Hand; dann folgten Dominifaner- 
möndhe in ihren weißen Kutten mit fehwarzen Kapupen, mit 
Schellen und Klappen, hinter venfelben ein von zwei ſchwarz⸗ 
behangenen Pferden gezogener Wagen. Die vier Selten dieſes 
fehr hohen Wagens bildeten eine Art großen vieredigten von 
innen erleuchtetes Transparent, worauf, mitten in einem Ocean 
von Flammen, Männer, Frauen, Kinder und Greiſe bis über 
die Mitte des Körpers in eimem Gluͤhofen ſteckend, abgebildet 
waren, bie ihre flehenden Hände verzweiflungsvoll gegen ein 
auf einem Throne figennes Gottesbild emporhoben. Auf jeder 
Seite des Transparents fand, das Gemälde Überragend, die 
— Inſchrift in großen roth und ſchwarzen Buchſtaben: 

Betet 


für die Srelen im Fegfeuer 
morgen 


der Kirche des Kloſters * heiligen Dominikus. 
Der Ablaß 
wird ſeinen Thron aufrichten. 
Beiet und ſpendet 
für die armen Seelen im Fegfeuer. 


Vier Moͤnche mit langen vergolderten Stäben, auf denen ſie 
Laternen trugen, worauf ebenfalls Seelen in der hölliſchen Pein 
zu ſehen waren, gingen an beiden Seiten des Wagens, ihnen 
folgten andere Dominikaner, welche ein großes ſilbernes Kruzifir 
trugen. Dieſe Moͤnche ſangen im Chor mit weitſchallender Stimme 
den Bußpſalm: 
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De profundis clamavi ad te, Domine; 
Domine, exaudi vocem meam. 

Fiant aures tuz intendentes 

In vocem deprecationis mes. 

Schellengeklingel und Klapperngerafiel folgten abermals dem 
dem Gefang, während veflen die Prozeſſion weiter zog; eine 
andere Abtheilung Bogenfhüsen fhloß den Zug. Eine Schaar 
zerlumpter Männer und Frauen, gemeine Galgenphyfiognomden, 
meiſtens Nachtſchwärmer oder noch etwas fchlimmered folgten 
dem Zuge ; fie hielten fih an den Armen, tanzten und N 
ten fi von Zeit zu Zeit unter dem Geheul: 

„Ruhm und Preis dem heiligen Bater !” 

„Er ſchickt und Ablaßzeddel!“ 

„Wir haben ihrer noͤthig!“ 

„Geſegnet ſei ver Papſt!“ 

Dann ließen ſich ganz laut rohe oder unzuͤchtige Spaͤſſe 
bören, in denen ſich gleichwohl ein wilder Glaube und der bes 
klagenswertheſte Aberglaube fpiegelte. Eine große Menge Bürger, 
welche die Häufer an der Brüde bewohnten, hatten ihre Fenſter 
geöffnet, an denen bie Progeffion vorüberzog, manche hatten ſich 
in ihren Zimmern auf die Knie geworfen. Als der Lärm 
vorüber war, ſchloß Chriftian das Fenſter und ſprach innerlich 
betrübt zu feiner Frau: 


„O Gott! dieſe Prozeffion tft für mich eine peinliche Ver⸗ 
anlaffung. . . .* 

„Ich verftehe Dich nicht, Iteber Mann.“ 

„Brigitte, Du haft auf dem auf dem Wagen befindlichen, 
von den Mönchen begleiteten Transparente ein Gemälde ger 
fehen, welches die Seelen im Fegfeuer vorftelt, die fich ſchmer⸗ 
zensvoll in den Ylammen winden?“ 

„Ja, ich habe es geſehen.“ 

„Die Dominikanermoͤnche, die der Papſt mit dem Berkauf 
der unbeſchränkten Ablaßzeddel beauftragt hat, verkaufen auch 
die Erloͤſung der Seelen aus dem Fegfeuer.“ 

„Ja, man ſagt es.“ 
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„Alſo, die welche Glauben -varan haben, haben die Ueber⸗ 
zeugung, daß fie mittelft Geldes nicht blos die Seelen ihrer 
Angehörigen und freunde, die fie dort vermutden, fondern auch 
ganz Unbekannter aus den Dualen des Fegfeuets erlöfen können. 
Hat nicht Herve venfen fünnen: „Wit dem meinem Vater ent 
wenbeten Geld fann ich zwanzig, wohl gar fünfzig Seelen aus 
dem Fegfeuer befreien.” 

„Spri nicht weiter, Chriftian I” fiel Brigitte erbebend ein; 
„o meine Zweifel werden faſt zur Gewißheit.“ Ploͤtzlich brach 
fie ab, horchte nach ber Thüre ded Zimmers und ſprach leiſe: 
„Horch, hoch einmal!“ 

Beide Gatten ſchwiegen; in der nächtlihen Stile hörten fie 
den dumpfen Ton von Schlägen, welde in Meiner Zwiſchen— 
räumen ſich wiederholten. Chriſtian fuhr ploͤtzlich ein Bedänte 
durdy den Kopf, er gab feiner Frau ein Zeichen, gan; ruhig. zu 
bleiben, ergriff die Lampe, öffnete leife eine, Auf die in ven 
untern Stod führende Treppe führende Thüre und blieb, bie 
Lampe mit der Hand bebedt, auf dem Treppenabfaß ftehen. 
Hier erblidte er Herve, den ohne Zweifel das Geflingel ber 
Brozeffion aufgewedt hatte, nür mit Hemd und Hofen angethan, 
auf dem Boden knieend und ſich Seiten und Schultern mittefft 
einer Geißel, die aus mehreren in Knoten auslaufenden Striden 
beftand, unbarmherzig zerbläuend. Herve ſchlug fo hitzig auf 
fi 108, daß er feinen auf der Treppe ftehenden Bater nicht 
bemerkte, obgleich das matte Licht der Lampe feine Strahlen in 
dad Gemah warf. Brigitte war ihrem Manne leife nachge⸗ 
ſchlichen, der bald die zitternde Hand feiner Gattin auf feiner 
Schultern fpürte, die ihm leiſe mit ſchmerzlich ergtiffener Stimme 
ins Ohr flüfterte : 

„Ad, der unglückliche Junge!” 

„Komm, der Augenblid iſt — günſtig, ein Geſtaͤndniß 
von ihm zu erhalten.“ 

„Und wenn er geſteht ... fo ſoll ihm alles verziehen fein !* 


antwortete die nachfihtige Mutter. „Er hat fih von cinem 
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Fanatismus der Barmherzigkeit und nicht vom zügellofen Bes 
gierden hinreißen laſſen.“ 

Der Buchdruder flieg mit der Lampe in der Hand vollends 
mit feiner Frau in die Küche, ohne feine Annäherung zu ver» 
bergen zu ſuchen. Der anf den bölgernen Treppenflufen er» 
tönende Schall ihrer Tritte machte endlich Herve's Aufmerkſamkeit 
rege. Er kehrte plöglic den Kopf nach der Treppe und da er 
Bater und Mutter gewahrte, fprang er rafch auf und ließ in 
feiner Weberrafchung feine Geißel auf den Boden füllen. 

Chrifians Sohn näherte ſich dem achtzehnten Jahre, fein 
vor furzem noch fo offenes, fröhliches, frifches Geſicht, aus dem 
Offenheit und Zufrievenheit firahlte, war bleic und finfter ge 
worden. Sein unftäter lebhafter Blick fcheute den Blick anderer. 
Die unvermuthete Gegenwart feiner Eltern Ichien einen peinlichen 
verwirrenden Eindrud zu machen. Ohne Zwrifel machte er ſich 
aber über fein falfches Scamgefühl felber Vorwürfe und er 
ſprach, ohne die Augen aufjufchlagen, beherzt: 

„Sch babe mic, gegeißelt, ich glaubte allein zu fein.“ 

Lieber Sohn,“ erwiederte Chriſtian, weil Du jept aufge 
fanden bi, fo fee Dich einmal hierher... Deine Mutter 
und ih haben mit Dir zu fprechen, wir find bier befler als 
droben, wo wir durch unfer Gefpräd Deine Schweſter aufs 
weden könnten.“ 

Der einigermaßen betroffene junge Menſch feste ſich auf 
einen Schemel, Ehriftian fegte fi) ebenfalls, Brigitte blieb neben 
ihm fliehen und lehnte ich auf feine Schulter ohne ihre Augen 
von ihrem Sohne abzuwenden. * 

„Liebes Kind,” begann Ehriftian, „ich werde Dich von vorn⸗ 
herein verfihern, daß ed uns niemald in den Sinn gefommen 
it, Dir in Deinen religiöfen Uebungen binderlich zu fein, denen 
Du Did feit Kurzem mit dem Eifer eined Neubebehrten hingibſt, 
aber da fi die Gelegenheit gerade darbietet, fo werde ich Dir 
in dieſer Beziehung einige wohlgemeinte väterliche Bemerfungen 
madyen.” 

„Ich höre Dir zu, Vater!“ 
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„Du biſt von uns, gleich wie Deine Schweſter und Dein 
Bruder in dem evangelifchen Glauben. nad den Lehren Chrifti 
„Liebet Guch unter einander; thut Andern nicht, was Ihr wicht 
wollt, daß fie Euch thun; verzeihet Befeivigungen ; habt Bes 
dauern mit den Böfenz helfet den Bedraͤugten; achtet bie Bußs 
fertigen ; fein arbeitfam und fromm.“ — Diefe wenigen Worte 
entfalten die ewige Moral, die Deine Mutter und ih Dir von 
Kindheit an durch unſer Belfpiel einzuprägen bemüht waren. 
AS Du zu reiferm Verſtande fameft, habe ich geſucht, Dir den 
Glauben unferer Väter einzuprägen: daß wir, Seele und Leib, 
unfterblich find und daß wir nad dem Tode anderswo wieder 
aufleben oder. eigentlich Geift und Materie in andern Sphären 
fortieben und uns folchergeftalt ſtufenweiſe in jener Phafe unferes 
ewigen Dafeins bis zur unendlichen Vollkommenheit, gleich un⸗ 
ſerm Schöpfer, erheben.“ 

„Daß, lieber Bater, flimmt durchaus nicht mit bem mas 
fen Dogma überein.“ 

„Mag fein, aber ich nöthige Dir diefen Glauben nicht auf; 
8 ſteht jedem Menſchen frei, in feinen religiöfen Begriffen das 
Ideal des Berhältnifies zwiſchen dem Schöpfer und der Kreatur 
ſich ſelbſt aufzufuchen; dieſe Freiheit iſt das fihönfte Attribut, 
das ſchoͤnſte Vorrecht des menſchlichen Gewiſſens.“ 

„Es gibt auf ver Welt nur eine Religion, die katholiſche, 
die geoffenbarte” — ermwiederte Herve a fhneidendem Tone — 
„bei Strafe der Ketzerei foll man. 

Liebes Kind“ — unterbrach — ſeinen Sohn — „ich 
will feine theologiſche Diskuſſion mit Dir anfangen . ‚ih 
wollte blos, ehe ich von der Gegenwart mit Dir — "einen 
Blick auf die Bergangenheit werfen. ch muß es zu Deinem 
Lobe anerkennen, diefe MWergangenheit war nad dem Wunſche 
unferd Herzens, Deine Mutter und ich konnten Dich in jeber 
Beziehung nur loben. Bu warft rechtlich, liebevoll, fleißig, lern⸗ 
begierig und bemühteft Dich jedermann durch Deinen gefälligen 
Charakter zu gefallen und das ift Dir gelungen, fo haft Du 
Di jederzeit gegen une gezeigt. So warft Du und fo bift Du 
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hoffentlich noch. Ich will nicht von Deinen trefflichen Geiſtes⸗ 
anlagen, nicht von Deinem Talente zum Lernen reden, nicht von 
Deiner Gewandtheit, Deine Anfichten in gutgewählten Aus⸗ 
brüden, oft fehr berebt, auszufprechen; dieſe natürlichen, durch 
Unterricht entwidelten Anlagen befigeft Du noch immer trog ber 
bei Dir eingetretenen auffallenden Beränverung, welche Deine 
Mutter und midy außerordentlich beunruhigt, obgleich wir heute 
zum erflen Male über diefelbe mit Dir reden.“ 

„Was für eine Veränderung, Vater 2* 

„Seit einiger Zeit haft Du Deine Munterkeit verloren, Du 
kheinft und zu fcheuen, Du wirft von Tag zu Tag verfchloffener 
und fchweigfamer, Deine Abweienheit aus der Druderei dauert 
ungebührlich lange, Dein fonft fo freundticher einnehmenver 
Charakter ift reigbar und heftig geworben, fo daß Du Deinem 
Bruder Odelin vor feiner Abreife nach Mailand häufig rauf 
begegnet bift und Dich immer barfcher und rauher gegen Deine 
Schmefter benimmft,.... und doch weißt Du, daß fie Di 
zärtlich liebt.“ | 

Bei dieſen letztem Worten fuhr Herve zufammen, feine 
Geſichts zuͤge verfinfterten ſich, als von feiner Schwehter die Rebe 
fam, noch mehr und nahmen einen fonderbaren Ausdruck an, er 
ſchwieg einen Augenblid, feine frühere, bei den Antworten in 
Betreff des Fatholifchen Glaubens fo zuverſichtliche Sprache wurbe 
verlegen und er flammelte: 

„Ich habe vieleicht manchmal Anfälle von uͤbler Laune und 
ih bitte Gott, mid davon zu befreien... Wenn ich meiner 
Schweſter rauh begegnet bin, fo ift das ohne böfe Abſicht 
geſchehen.“ 

„Deſſen find wir gewiß, mein Kind,“ erwiederte Brigitte, 
„Dein Vater führt Dir das nur als ein Symptom der Verän⸗ 
derung an, welche wir bei Dir bemerken und die uns fo Fehr 
beunruhigt.“ 

„Weiter,“ fuhr Chriftien fort, „fehen wir mit Bedauren, 
daß Du den Umgang mit Deinen Jugendfreunden aufgidft und 
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feinen Antheil mehr an unſchuldigen Vergnügungen, vie ſich für 
Dein Alter paſſen, nimmfl ! 

Herve's Sprache, die fo wenig zuverfichtlich geweien, als 
von feiner Schweſter Hena die Nede war, wurde wiederum 
entfchlofien und ſcharf, er antwortete : 

„Die Freunde, mit welchen ich früher umging, waren zu 
weltlich. gefinnt, meine Ideen find jest andere,. als die ihrigen.“ 

„Du bift frei in der Wahl Deines Umgangs, voraudgejfept, 
daß es ein ebrenhafter if; Du haft. nun feit Kurzem eine 
intime GEemU DAR mit Bruder Gerhard, dem Branziöfaner, 
angeknüpft... | 

„Den hat. — Gott auf meinen Weg gejandt . das iſt 
ein Heiliger !“ 

„Ich will über die Heiligfeit des Bruber Gerhard nicht mit 
Dir rechten, ich halte ihn fuͤr einen Mann von ehrbaren Sitten. 
Ih hätte gewünfcht, das muß ih befennen, Du hätteft Dir 
einen andern intimen Areund gewählt; der Mind, tft zehn 
Sahre älter ald Du, Du ſcheinſt ein blindes Vertrauen auf den» 
felben zu ſetzen und id befürchte, fein glühender Eifer treibe 
ihn zur Intoleranz und Du theileft zuletzt Die wilde CEraltation 
feiner religiöfen Geſinnung. Uebrigens habe ih Dir niemals 
einen u über Deinen Umgang mit Bruder ehean 
gemacht... 

„Und wenn Ihr es gethan hättet, Vater, fo wäre es zum 
Nachtheil meines Seelenheils geweſen.“ 

„Glaubſt Du denn, mein Sohn, wir ſeien Deinem Seelen⸗ 
heil zumider ?” fprach Brigitte im Zone liebevollen Borwurfes. 
„Weißt Du denn nicht, wie lieb wir Did, haben, wir wuͤnſchen 
und wollen. ja. nichts anderes, ald Did gluͤcklich zu ſehen.“ 

„Das Glück beruht in dem Glauben, liebe Mutter, und der 
Glaube fonont uns allein. vom Himmel!“ 

„Du hätte auf die zärtlichen liebevollen Worte Deiner 
Mutter in. anderer Weife antworten können,” ſprach Ehriftian, 
ver bemerfte, daß feine Frau über die barſche Antwort Herve's 
betrübt war. „Wenn der Glaube vom. Himmel. fommt, fo if 
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andrerſeits die kindliche Liebe auch ein himmliſches Gefühl, und 
Gott gebe, daß dieſes in Deinem Herzen nicht erlöſche ... Bott 
gebe auch, daf Bruder Gerhards Einfluß, ihm und Dir vielleicht 
unbewußt, nicht dahin führe, in Deinem Geifte die einfachften 
Begriffe von Gutem und Böſem zu verlehren.“ 

„Sch verfiche Dich wicht, Vater,“ 

Chrifttan warf Brigitte einen ausprudsvollen Blick zu, die, 
ihres Mannes Gedanfen errathend, eine Todesangſt empfand. 

„Sch will deutlih reden, mein Sohn,“ fuhr Chriftian feet, 
„Du erinnerft Did, daß vor einigen Tagen einige unſerer 
Arbeitögenofien in der Druderei fi) über den Ablaßkram ent⸗ 
rüftet ausfprachen 2“ \ 

„sa Bater, und ich habe ihre gottesläfterlichen Reden vera 
dientermaßen gezuͤchtigt.“ 

„Du baft, ich muß es geftehen, fehr beredt gefprochen.« 
„Gott hatte mich begeiftert !* 

„Bott allein mags wifien! Wir wollen dad dahin geftellt 
fein laflen; einer unferer Arbeiter bat offen erflärt, der Ablaß⸗ 
ram fei einem Diebflahl gleich,“ fuhr Chriſtian for, ohne feine 
mnere Aufregung verbergen zu fünnen, während Brigitte ſich 
vergeblih bemühte, dem Blide ihres Sohnes zu begegnen, ver 
feit dem Beginn der Unterrevdung feine Augen fortwähren» 
nieverfchlug. „ALS Du viefes harte Urtheil über die Ablaßzeddel 
ausfprechen hoͤrteſt,“ fuhr Chriftian fort, „rieft Du aus, vaß 
aeg Geld, und wäre es geftoblen, geheiligt würde, wenn man 
dafielbe zu frommen Werken verwende.... haſt Du das 
nicht gejagt?” 

„Ja, das it meine Ueberzeugung,* 

Nach einem Stillſchweigen von einigen -Wugenbliden fuhr 
Ehriftian fort: 

„Mein Eohn, Du bift heute Abend ohne Zweifel gleich uns 
durch den Laͤrm der Prozeflion aufgewedt worven ?* 

„Allertings, und eben weil ich hoffte, meine Gebete für die 
Befreiung der Seelen aud dem Fegfeuer deſto wirffamer zu 
machen... babe ich mid) gegeißelt.“ 


u: 9 


„Die Möndge behaupten, die Seelen im Fegfeuer Fönnten 
mit Ge erlöfet werben 9* 

„Sa, Vater, unter der Bedingung jedoch, daß das Geld zu 
einem verbienftlichen Werke verwendet werde.“ 

„Run, Here, gelebt, Du fändeſt auf der Straße einen 
Beutel mit Gold, würdet Du Dich berechtigt halten, ohne Dich 
weiter nad) dem Eigentümer des Beutels zu erkundigen, das 
Geld zum Luäfauf von Serien aus dem egfeuer zu - vers 
wenden? ...“ 

„Ich würde mich keinen Augenblick bedenken.“ 

„Wasd ſagſt Du, Kind?“ rief Brigitte aus, „aber das 
wäre ja eine ſchlechte Handlung! das hieße ja über etwas ver⸗ 
fügen, was Dir nicht gehört!“ 

„Was ift doch das Geld im Vergleich mit der ewigen Bes 
feetung einer Seele, Iiabe Mutter :“ 

Ehriftian und Brigritte wechfelten nach diefer Antwort einen 
ſchmerzlichen Blid; ihr Verdacht fand ſich fehr nahe gerecht⸗ 
fertiget. Sie rechnsten auf Herve's Aufrichtigfeit und waren 
überzeugt, daß er feinen Diebftahl eingeficehen würde. Chriſtian 
fuhr fort: 

„Mein Sohn, wir haben Dir niemals. das Beifpiel der 
Falſchheit gegeben und jeßt gerade, wo wir und an Deine Auf⸗ 
sichtigfeit wenden wollen, müffen wir auch ohne Umfchweife und 
Hinterhalt reden, alfo offen heraus: die Frucht langjähriger 
Sparfamfeit von Seite Deiner Mutter und mir iR uns dieſer 
Tage geftoblen worden, eine Summe von zweiundzwanzig 
Goldthalern. . . .* | 

Herve blieb ftill und gleichgültig. 

„Der Diebſtahl ift geftern oder vorgeftern begangen worden, * 
fuhr Ehrifiian fort," ven, gleich feiner Frau, des Sohnes Gleiche 
gültigkeit peinlich berührte, „dieſes in einer Kiſte unferes 
Zimmers aufbewahrte Geld hat nur von einem, der in unferem 
Haufe eine und ausgeht, geftohlen werden können, *- 

Herve blieb, mit über den Knieen gebogenen Händen uns 
zu Boden geſchlagenen Augen ſchweigend und entſchloſſen ſitzen. 
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„Deine Mutter und ich haben und umfonf hin und her 
befonnen, wer wohl dieſe ftrafbare That verübt haben fönnte,“ 
fuhr Chriſtian fort, dann feßte er unter langfamer Betonung der 
legten Worte hinzu: „Wir find zulegt auf den Gedanken gen 
fommen, daß — da der Tiebftahl nad Deiner Anficht ent⸗ 
ſchuldbar... ja fogar gerechtfertigt if, wenn er zu Bollbringung 
eines frommen Werkes begangen wird...... Du vielleicht 
in einem Augenblid der Berirrung vieles. Geld entwendet haben 
fönntefl, um daſſelbe zum Losfauf von Seelen im Fegfener zu 
verwenden.“ 

Beide Gatten erwarteten wit Bangigkeit bie Antwort ihres 
Sohnes... Chriftian beobachtete ihn aufmerffam und bemerkte, 
daß ſich * Herve's ſcheinbarer Gleichgültigkeit deſſen Geſicht 
leicht roͤthete und daß er trotz ſeiner niedergeſchlagenen Augen 
einen ſcheuen Seitenblick auf feinen Vater warf.... Dieſer 
falſche finſtere Blick, den Chriſtian gewahrte, ſchlug ihn ſchmerzlich 
nieder, er zweifelte nun nicht mehr an feines Sohnes Schuld 
und hoffte felbft nicht mebr auf ein offened Geſtändniß von 
feiner Seite, welches die Strafwürdigfeit feiner ſchaͤndlichen That 
hätte mildern können und er fuhr in ergriffenem, Zone fort: 

„Mein Sohn, ih -habe Dir nun den fehmerzlichen Verdacht, 
der in unferen Herzen laftet, mitgetheilt ... jegt fage, was Du 
darauf zu erwiedern haft!“ 

„Bater,” antwortete Here in finfterem Tone, „ich habe 
Euer Geld nicht angerührt, “ 

„Er lügt,“ dachte der troftlofe — „er lügt... mein 
väterlicher Inftinkt betrügt mich nicht. . 

„Herve,“ rief Brigitte, das Geſicht (i — gebadet, aus, 
indem fie ſich ihrem Sohne zu Füßen warf und ihn mit ihren 
Armen umflammerte, „liebes Kind fei offen... wir werben 
Dir nicht zürnen! Großer Bott! wir glauben ja an die Aufs 
sichtigkeit Deiner neuen veligiöfen Ueberzeugungen ... fie find 
ja Deine einzige Entfchuldigung! ... Du Haft vielleicht geglaubt 
wit dem in der Kifte unbenupt liegenden Gelde arme Seelen 
aus den Qualen der ewigen Flammen erlöfen zu fönanen .. 
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wie geſagt, das wuͤrde zu Deiner Entſchuldigung dienen; wir 
weiten fie als ſolche gelten laſſen und hoffen Dich zu vernünfs 
tigern Anfichten über Recht und Unrecht zurückzuführen ... aber 
wenn nah Deinen Anfichten Deine Handlung, weit entfernt 
ftrafwärdig zu fein, Dir fogar verdienftlih erfcheint, warum 
willſt Du fie nicht eingeftehen ? Over hält Di das Scham» 
gefühl zurück? Sei unbeforgt, dad Geheimniß fol zwiſchen ung, 
Deinem Vater und mir begraben fein.” Darauf fchloß Brigitte 
igren Sohn mit AIndranf in die Arme und fuhr fort: „Die 
Grundſaͤtze, in denen wir Dich aufgezogen haben, beruhigen und 
ja für die Zufunft, trotz Deiner vorübergehenden Berirrung. 
Du kannſt ja immerhin wieder ein braver Menſch werden, Du, 
der Du und bis jegt fo vielen Anlaß gegeben, mit Dir zufrieden 
zu fein. UWeberwinde Did, Herde... ſage uns die Wahrheit, 
und Du wirft unfere Traurigkeit in Freude verwandeln, Denn 
Dein Geſtaͤndniß wird uns bemeifen, dab Du aufrichtig bi und 
auf unfere Rachſicht und Zärtlichfeit vertrauſt. ... Aber!... 
Du antiworteft ja nicht... . fagk Du nichts... . nicht ein Wort?A 
rief das unglüdliche Weib aus, als ihr Sohn in unerfehltter» 
lichem Schweigen verhasrte. „Denke doch, wir haben uns zu 
beflagen...... und wir flehen Dih an... Du follteft in Thränen 
zerfließen, und fiehe ich weine! Du follteft vor uns auf den 
Knieen liegen... und ic liege auf den meinen vor Dir... 
und .Du bleibft marmorfalt !“ 

„Mutter,“ wiederholte Herve mit fefter Stimme und nieders 
geſchlagenen Augen, „ich habe Euer Geld nicht angerührt 1" 

Brigitte fand voll Verzweiflung über ſolche Gefühllofigfett 
ſchluchzend auf, warf ſich an die Bruft ihres Mannes und 
flammelte: „Ach Gott, wir find zu bedauren |“ 

„Mein Sohn,“ ſprach Ehriftian in firengem Tone, „wenn 
Du ſchuldig bit... und zu meinem großen Bebauren habe 
ih allen Grund es zu glauben, fo höre: Haft Du das geflohlene 
Geld zu, wie Du fagft , „vervienftlichen Werfen” verwenvet, fo 
haſt Du gleihwohl einen Diebftahl begangen, verftehft Du mich 9 
einen Diebfiahl im ver ganzen ſchaͤndlichen Bebeutung de& 
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Wortes! ... So habe ich nicht geirrt! Dein Freund Gerharb- 
hat in Dir durch ſpitzfindige und fanatiſche Sophiomen die ein⸗ 
fachſten Begriffe über Recht und Unrecht verwirru.. O! was 
auch unfinnige oder betrügerifhe Mönche fagen mögen, göttliche 
und menfchlihe Moral werven jederzeit den Diebſtahl verdammen, 
unter welcher ſcheinheiligen Vorwäͤnden er auch ausgeübt wird! 
Ihn für nicht ſtrafbar oder gar für verdienftlih zu halten, weil 
fein Ertrag zu barmberzigen Werfen verwendet ‚wird, das If} 
bie abfcheulichfte Verirrung, weiche das Gewiſſen des rechtlichen 
Mannes empört l* Dann wandte er fi mit feiner weinenden 
Gattin nach der Treppe und fügte, indem er die Stufen hinan⸗ 
flieg, hinzu: „Möge der Himmel Deine Augen äffnen, mein 
Sohn, und Dein Herz der Reue zugänglich machen !“ 

Herve, der noch immer ungerührt daſaß, ſchien vie Iehten 
Worte feines Vaters zu überhören. Als diefer mit feiner Frau 
wieder in das obere Zimmer zurüdgelchrt war und die Thüre 
geſchloſſen hatte, warf der junge Menſch, der nun allein im 
Sinftern geblieben, fi) auf die Knie, nahm feine Geißel wieber 
zur Hand und fing aufs Neue an ſich mit wilder Wuth zu 
geißeln ; er erflicdte die Schmerzenslaute, welche ihm vie körper⸗ 
liche Züctigung unmwillfürlich entlodte und fprad non Zeit zu 
Zeit mit bebender Stimme feiner Schweiter Hena Namen vor 
fih hin... 
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Am folgenden Morgen, nach dieſem für Chriſtian und ſeine 
Gattin fo ſchmerzlichen Abend, — denn fie waren trotz feines 
Leugnens und trog feiner eifigen Ruhe fa vollfommen von der 
Schuld ihres Sohnes überzeugt, — drängte filh eine ungeheure 
Menge nad der Kirche des Dominikanerkloſtero — ein felts 
ſames Gemiſch von Leuten aus allen Ständen: Diebe, Bettler, 
Handwerker, Bürger, Adeliche, Luftvirnen, Bürgerfrauen, vors 
nehme Damen, Weiber und Kinder, Alte und Junge Mile 
waren durch die religtöfe Felerlichkelt dea heiligen Tages herbei« 
gelodt und prängten fish nach den Zugängen zum Chor, welches 
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durch ein eifernes Geländer abgeſperrt war, denn bier ſollle 
die Hauptfeierlichkeit fialtfinden. Unter ben in der Nähe des 
Chors befindlichen Zufchauern bemerkte man Herve Lebrenn und 
feinen Freund Gerhard, den Franziöfanermönd, einen Mann 
von etwa fünfundzwanzig Jahren mit einem firengen leiden, 
fahten Geſichte. Diefer afcerifhe Menfch verbarg eine teuflifihe 
Spighüberel,. gepaart mit ungewöhnlichen Geiftesanlagen in fi. 
Der Mönch verfchlang gewiflermaßen init verzaubernden Blicken ſei⸗ 
nen jungen Gefährten, der bald den Kopf fenfte, die Arme über 
die Bruſt kreuzte und ganz von einer innern Aufregung — 
ſchien.. 

„Herne, ® hrach Bruder Gerhard mit leiſer Stimme, „ers 
innert Du Did des Tages, wo Du von ——— und 
Entſetzen ergriffen zu mir kamft, um zu beihten . . was Du 
faum Dir felbft zu geſtehen getrautent ?* 

„Ja,“ Pe Herve cerbebend, „ja ich erinnere mich 


a fuhr der Franzislaner fort, „damals fagte ich 
Dir, daß die katholiſche Kirche, ver Du dur eine gottlofe 
Erziehung von Kindheit an emfremdet warft, Tröſtungen.. 
ja mehr noch — Hoffnungen, — ja unbezweifelbare Gewißheit 
den größten Sündern darbiete, vorauögefeht daß fie ren Glauben 
baden. Allmälig haben unfere öftern, fangen Unterredungen das 
görtlihe Licht in Deinen Geift dringen machen, die Schuppen 
find Dir von den Augen gefallen; der Glaube, den ih Dir 
gepredigt, bat Deine Seele vollfommen erfüllt... Faſten, Kar 
ſteiungen und inbränftige Gebete haben den Weg zu Deinem 
Seelenheil geebnet... Jetzt iſt die Stunde der Belohnung er« 
ſchienen....“ 

Kaum hatte Bruder Gerhard dies geſprochen, ſo erfüllten 
die ernſten Töne der Orgel mit einer melancholiſchen Harmonie 
Die düftere Kirche, in weiche das Tageslicht fpärlich durch ſchmale 
gemalte Fenſter eindrang. Eine Prozeffion, die aus dem Innern 
des Dominikanerkloſters fam, trat in die Kirche und zog durch 
die Seitenhaften. Den Zug eröffneten vier in rothe paͤpſtliche 
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Livree gefleivete Lafayen, . He trugen flatternde Fahnen mit dem 
päpftlihen Wappen, dann folgten Priefter im Drnate um. ei 
Kruzifie geichaart, welche Bußpfalmen fingen, dann wieder Las 
fayen. mit einer Tragbahre, die mit Golpbrofat bedeckt war, auf 
welcher auf einem karmoiſinrothen Sammikiſſen ein vergoldetes 
Käftchen lag: darin befand fih die Bulle Leo's X., Eraft weldyer 
er den Orden des heiligen Franziskus zum Austheilen der Ab⸗ 
laßzeddel bevollmächtigte. Einige Weihrauchträger, die rüdlinge 
vor der Zragbahre einhergingen, ftanden von Zeit zu Zeit flille 
und fihwenften ihre filbernen und vergolvdeten Weihrauchheden, 
aus denen Ströme lieblichduftenden Rauches emporftiegen. Hinter 
ver Bahre folgte em Dominitanermönd, der päpftliche Kommiflär, 
der den Berfauf ver Ablaßzeddel zu leiten hatte, ein Mann im. 
fräftigften Mannesalter, von hohem Wuchſe und fo dickbeleibt, 
daß man befürdten mußte, fein Bauch zerfprenge feine Kutte, 
ein dichter fchwarzer Dart umzog fein ftarfgeröthetes Geſicht, er 
bielt ein großes Kreuz von rothem Holze in den Händen, Aus 
feinem triumphirenden Gange und den flolgen Bliden, die er um 
fh warf, fonnte man errathen, daß er der Held der Feierlich- 
feit fein werde. Ihm folgten Bußpriefter und päpftlihe Untere 
fommifläre, welche weiße Stäbchen in den Händen trugen; andere 
Lafayen trugen an ledernen Handhaben einen großen, mit Faro 
moifinrotbem Sammt bevedten und mit drei vergoldeten Schlöffern. 
verfehenen Koffer, eine Deffnung ähnlid der Spalte an ven 
Dpferftöden in den Kirchen war im Dedel angebracht, um die 
Batzen der Käufer der Ablaßzenpel und der Gläubigen aufzu⸗ 
nehmen, weldye die Seelen aus dem Fegfeuer losfaufen wollten. 
Nachdem die Prozeffion, vor der fi die Menge beim Vorübergehen 
andächtig auf die Kniee warf, den Umzug durdy die Kirche ber 
endigt hatte, ftellten die Bannerträger ihre Fahnen wie Trophäen 
über dem Hauptaltar auf, vor welchem dann in feierlihem Zuge 
die golpbrofatbededte Bahre, die Bulle und der groge Koffer 
‚ niedergeftellt wurden. Neben viefem Koffer ftellte fi) der apo⸗ 
ſtoliſche Kommiſſär mit dem rothen Kreuze in der Hand. Die 
Bußpreviger ftellten fir vor mehreren Beichtſtühlen auf, welche bei 
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vieſer Berantaffung am Eingange des Chores errichtet und mir 
dem pöpftlichen Wappen geſchmuͤckt waren. Die durch ven Marſch 
de6 Zuges, der unter Orgel» und Gefangbegteitung einherfchritt, 
aufgeregte Neugierde hatte eine gewiſſe Aufregung in der Kirche 
veranlaßtz; bald aber ftellte ſich allgemady die Ruhe wieder her, 
die knieenden Gläubigen erhoben fi und Aller Augen richteten ſich 
nad) dem Ehor. Herve, der ſich einer der Erften nievergefniet, 
ftand faſt zulegt auf, eine tiefe Seelenangft hatte thn ergriffen ; 
der Schweiß rann von feinem todtenbleich gewordenen Gefichte, 
er beftete feinen Blick auf Bruder Gerhard und rad m mit ger 
brocdyener Stimme zu biefem: > 
„D, wenn idy Deinen Verſprechungen glauben könnte! .. 

der — da ran zu glauben, iſt getommen.. .. und id 
alttere! .. 

dd Menſch ohne Glauben!“ — antwortete 9— der Fran⸗ 
ziokaner und deutete Herve auf den apoſtoliſchen — der 
ſich anſchickte, das Wort zu ergreifen“ — „höre... und bereue 

Deine Zweifel!. . .* 

Eiln tiefe Schweigen trat ein, der Ablaßkrämer ſchlug ganz 
behaglich die Aermel feiner Kutte zurüd, ungefähr wie ein Jahr⸗ 
marftöfrämer, um in- feinen Bewegungen, mit denen er feinen 
Verkauf bemerfftelligt, nicht gemirt zu fein; er zeigte auf das an 
feiner Seite aufgeftellte rothe Kreuz und begann mit einer ein 
torfiimme, von: ver die Fenfterfchelben erbedten: 

„Im Namen des Baters, des Sohnes und des heiligen 
Seifles... Umen!..: Ihr feht wohl Alle dieſes Kreuz, viel⸗ 


geltebte Brüvder; nun — diefes Kreuz iſt eben fo wirffam als 


das’ Kreuz Jeſu Chriſti! Ihr werdet mich fragen... warum? 
Darauf antworte ich Euch, weil dieſes Kreuz gewiffermaßen das 
Bariner des Ablaſſes if, den zu vertheilen mich der heilige Was 


» ter beauftragt bat. Uber was iſt das für ein Ablaß ? werdet 


Ihr mich weiter fragen. Was das für ein Ablaß iR — liebe 
Brüder — das will ich Euch fagen, es iſt das Förlichfte, wuns 
derbarſte, gnadenreichfte Gefchenf, welches jemals ver liebe Gott 


feinen Getreuen hat zu Theil werden laſſen!.... Alſo kommet, 
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fommet ber gu mir! ich gebe Euch Briefe mis dem Siegel uno 
fers heiligen Vaters, und vermitielft dieſer Briefe, geliebte Brü⸗ 
der, könnet Ihr — könnet Ihr's wohl „lauben — nicht blos 
Vergebung für Sure begangenen Sünden, jondern auch Abfolu« 
tion für die Sünven erlangen, die Ihr etwa künttig noch zu bes 
geben Luft habt !“ 

„Hörſt Du's!“ — ſprach leiſe Gerhard zu Herve — „man 
faan Abfolution für begangene Sünden fo wie für foldye etlan⸗ 
gen, die man erft noch begehen will.“ 

„Es gibt Dinge. .. für die man vielleicht feine Abſolution 
erhalten kann“ — Rammelte Herve mit geheimem Schauder — 
„webe mir! wehe mir!. 

„So höre doch“ — lifpelte ihm der Franziskaner zu —- „fo 

höre doch bis ans Ende 1“ 

| Die In der Kirche zufammengedrängte Menge hatte mit einem 

Murmeln unausſprechlichen Behagens die Worte des Ablaß vers 

faufenden Dominikaners angehört, Die, deren Gelofädel gut 

geipidt war, fühlten, wie leicht fie ihr Seelenheil gut beftellen 

fonnten, indem fie fich eine Abſolution verſchafften, welche gleich⸗ 
zeitig Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft umfaßte, Der 

apoftolifhe Kommiflär bemerkie die Wirkung feiner Rede und 

fuhr in munterm, vertraulidem Tone weiter fort: 

„Sehet, vielgeliebte Brüder ! wir wollen das Ding ein wenig 
näher betrachten... . Gefegt, Ihr wolltet eine Reife in ein frem⸗ 
des Land unternehmen , welches Räuber unfiher machen; alfo 
müßt Ihr befürchten, unterwegs, ehe Ihr an Euren Beſtimmungs⸗ 
ort gelanget, beraubt zu werden, und werdet Euer Geld deßhalb 
nicht bei Euch tragen wollen. Was thut Ihr alſo? Ihr tragt 
Euer Geld zu einem Banquier, damit er Euch gegen eine ger 
ringe Vergütung ein Bankbillet gibt, mittel deſſen Ihr die bei 
ibm hinterlegte Summe, wenn Ihr am . Eurer Reife ange 
langt feid, im fremden — erheben koͤnnet. . Ihr verftehet 

mich doch, liebe Brüder... .‘ 

„Ja,“ antworteten Stäubige, „io, ja, wir vem 
Reben Euch.“ 
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„D Ihe dienten Sünder!” fuhr der Dominikaner mit 
einer Donnerftimme fort, indem er plöplih ven Ton änderte, 
„Ihr elenden Sünder! Ihr fagt, Ihr verfichet mich? und Ihr 
zaubert noch für ein paar Thaler einen Verſicherungsſchein für 
Euer Seelenheil zu kaufen! Ha! trotz allen den Sünden, deren 
Ihr Euch auf der Lebensreife voll teufliicher Verſuchungen 
und Fallfiride, die gefährlicher find als die Räuber, ſchuldig 
machen koͤnntet, wird Euch der Verfiherungsfchein im Parapiefe 
durch den Allmächtigen m der himmliſchen Münze ver ewigen 
Seligfeit ausbezahlt, auf ven wir, die Seelenbanquiers, in 
Eurem Namen Wechſel ziehen... und hr folltet Euch be 
Denken für fo geringe Koften Euch Euer Antheil an der himmliſchen 
Glaͤckſſeligkeit zu fihern? Nein, nein! Ihr werdet nicht fe dumm 
fein, Ihr werdet Euch beeilen meine Ablaßzeddel zu faufen,* 
fuhr der Dominikaner fort, Indem er wiederum in feinen vaͤterlichen 
awraulichen Ton verfiel. Aber das ift noch nicht alles, lieben 
Brüder, meine Ablaßzeddel retten nicht blos die Lebendigen, fie 
zeiten auch die Todten! ja, ja! die Todten, und wären fie fo 
verfodt wie Luzifer! Aber wie Finnen die Ablaßzeddel die 
Todten erretten, werdet Ihr mich fragen?! — Wie fie die 
Todten retten?“ rief der Ablaßktämer und ließ von Neuem 
feine Donnerftimme erſchallen. „Höre Ihr nicht Eure Eltern, 
Eure Freunde, ja ſelbſt Unbekannte — Doch das ift einerlei, 
denn Ihr feid ja Ehriften, bört Ihr wicht das fehredliche Con⸗ 
gert von Heulen und Wehllagen, von Zähnellappern, welches 
aud dem feurigen Abgrund auffleigt, worin Die armen Seelen 
in einem Gtühofen braten, bis fie die Barmherzigkeit Gottes 
oder gute Werfe aus dem ſchrecklichen Orte der ‘Bein erlöfen. 
Hört Ahr es nicht, elende Sünder | das klägliche Geheul ver 
Ungtüdlichen, weihe aus dem Blammenmeer Euch zurufen: O 
Ihr Herzen von Stein! wir leiven furditbare Qualen und 
Bein... . ein Almofen könnte uns befreien... Ihr koͤnnt es 
sehen... und Ihr wollt es nicht! Mas, hr wollt es nicht 
geben, Heben Brüder? Ich, ich fage Euch, Ihr werdet es geben 
dieſes Almofen, wenn Ihr wißt, Daß im Augenblid, wo Euer 
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Thaler in den Koffer va fällt Cer zeigt auf benfelden) krack! 
pſcht! ... Die Seele aus. dem Fegfeuer fi aufſchwingt und wie 
eine befreite Taube himmelwaͤrts fliegt !“ 

Die Zuhörerfchaft des Domtnifaners fchien in ihrer Mehr 
zahl fich die Befreiung der Seelen aus dem Kegfeuer wenig zu 
Herzen zu nehmen; e8 lag in dem £raffen Überglauben, den er 
voraudfepte, immerhin eine barmherzige milothätige Seite, welche 
aber ven Gläubigen ziemlich fremd war, die der einzige Zweck 
berbeilodte, fih burd den Anfauf von Ablaßzeddeln vie Möge 
lichfeit zu verfchaffen, fi) mit ruhigem Gewiſſen alle after und 
Verbrechen erlauben zu können. 

Ein Menſch mit gemeinen Gefichte, Namens Pichroschole, 
einer von den Mauvais⸗Garcons, die ihren Mörderdolch jedem, 
der fie bezahlt, verkaufen, fagte ganz leife zu einem Tire-Laine, 
einem andern Banditen feines Kalibers : 

„So wahr der Frant⸗Taupin, von dem ich eben ſprach, mir 
das Leben in der Schlacht von Marignano gerettet hat, fo wahr 
gäbe ich ‚nicht zehn Pienninge für den. Losfauf von Seelen aus 
vem Fegfeuer! Ja, wenn ich Geld genug Hätte, mir felbf einen 
guten Ablafbrief zu Faufen!... o wie wollte ich den fo gerne 
blank bezahlen! ..... Wenn ich erft den Zeddel in der Taſche 
hätte, dann würde ich eine viel feftere Hand zur Arbeit haben, 
dann zittert man nicht — wenn man feinen Dann. abfertigt, 
benn man weiß, daß man mit einer regelrechten Abfolufion im 
der Taſche dem Satan am Tage des jüngften Gerichtes ein 
Schnippden ſchlagen kann. Aber was zum Genfer fcheeren mich 
Die Seelen im Begfeuer? Und Did, Grippe⸗Minaud ?* | 

„Einverftanden!” — antwortete der Dieb — „id frage den 
Seelen im Fegfeuer nicht mehr darnach, als einem leeren Geld⸗ 
fädelL ... Aber höre, Pichrochole — fuhr Grippe⸗Minaud mit 
einer nachdenklichen Miene fort — die Ablafbriefe find zu theuer 
für Lumpen unferer Sorte... aber wie wäre ed, wenn man 
dem apoftolifhen Kömmiffir einen von biefen feligmachenden 
Zeddeln ftähle . . . . ich denke, ein folder Diebſtahl wäre feine 
Sinde?.. .” 
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„Verſteht ſich! denn man iſt ja im Voraus abfolvitt !« 

Während viefer zwiſchen den beiden ehrenwertben Gaunern 
ausgetaufchten Bemerkungen fuhr der apoftölifche Kommiffär in 
feiner Predigt folgendermaßen fort: 

„aber, werdet Ihr mir fagen, geliedte Brürer, Du ‚rühmft 
Deine Ablaßzeddel ganz gewaltig; indeffen gibt's zuletzt doch fo 
abſcheuliche, ungeheuetliche und ſtrafwũtdige Verbrechen, für bie 


nein! mit Nichten! liebe Brüder, ich fage taufendmal Nein ! 
meine Ablaßbriefe find fo gut, fo ficher, fo mächtig, daß fie für 
Alles... rein für Alles Abfolution geben!... Wollt Ihr ein 
Beifpiel® Da habt Ihr's! Nehmet an, was freilich unmöglich 
fl... es hätte Jemand der Mutter Gottes felber Gewalt ans 
gethan FE 

Ein langes Gemurmel fhauderbafter Hoffnungen machte ſich 
bei diefen Worten des Ablapfrämers vernehmbar; ein endloſer 
Horizont that fih für die unerhörteften Miffethaten auf. Herve 
befondets, deffen Augen an den Lippen des Dominikaners Bingen, 
getieth in eine Art Tauntel und glaubte fih von einem tollen 
Traume befeffen; die Grabesftimme Gerhards rief ihn zur Wirk 
lichkeit zurüd, indem diefer in triumphirendem Tone zu ihm fpradh : 

„Der heiligen Mutter Gottes Gewalt anthun! und doch 
Verzeihung erhalten! ... Hört Dws?... Hörft Bu’? . 

Herve erbebte an feinem ganzen Körper, er antwortete nichts 
und verbärg dad Geſicht in den Händen, aber bald wankte er 
wie ein Betrunfener, er fühlte, wie feine Kniee fchlotterten, und 
er war genöthigt, fich auf den Arm des Kranziöfaners zu flüs 
gen, der ihn mit einem Ausprude teuflifcher Freude betrachtete. 

Der Ablaßkraͤmer hatte einen Augenblick nad) feiner ſcheuß⸗ 
chen Vergleichung inne gehalten, um größern Eindrudes ſicher 
zu ſein, dann fuhr er mit Stentorſtimme fort: 

„Ihr ſchaudert, werthe Brüder! deſto beſſer, das beweiſet, 
daß Ihr das Gräßliche der Gotteslaͤſterung begreifet, die ich Euch 
als Beifpiel aufflelle, Aber je furchtbarer die Gottesläfterung 
ift, defto meht über alle Anfechtung erhaben ift dann die Wun⸗ 

VIII. 3 
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derkraft meiner Ablaßbriefe, weil ſolche dafür Abfolutlon zu geben 
im Stande find!... Alfo, lieben Brüder ! gelebt, Ihr hättet die 
Mutter des Heilanded, die ewige Jungfrau, ſchänden wollen, 
und gefest, Euer gottesläfterliched Vorhaben würde Euch gelin« 
gen... wenn Ihr bezahlt... . wenn Ihr meine Abtaßbriefe 
reichlich bezahlt, fo ift Eucy Vergebung gewiß... das ift Flarer 
als die Sonne! denn unfer Herrgott ift in diefer Beziehung nicht 
mehr Gott, dieweil er feine Gewalt dem Papſte übertragen hat. 
Aber warum, werdet Ihr mich fragen, theilt unfer heilige Vater 
bie große Gnade des Ablafies aus? — Warum! — fuhr der 
Dominikaner in Eäglidem Tone fort — ad, leider Gottes, ger 
liebte Brüder! es gefchieht, um durch den Erlös aus dem Bers 
fauf der Ablaßzeddel in den Stand gefeht zu werben, die Doms 
firche der heiligen Apoſtel Peter und Paul wieder herzufellen, 
fo daß ihres Gleichen nicht in der Welt fein fol, denn fie darf 
ihres Gleichen in der Welt nicht finden, die Kirche, in der Die 
geheiligten Xeiber der beiden Apoſtel fich befinden! Und denket 
Euch nur, werthe Brüder I Ihr werdet's kaum glauben fünnen, 
die Kathedrale von Rom ift in einem folchen baufäligen Zuſtand, 
daß die Gebeine der heiligen — ja dreimal heiligen Peter und 
Paul fortwährend von Regen und Hagel gepeiticht, befudelt und 
entehrt werden und daß fie faft verfaulen! ...“ 

Eine Bewegung ſchmerzlicher Entrüftung that fid) unter den 
Gläubigen fund, als fie folchergeftalt vernahmen, daß die Reli- 
quien der Apoftel durch den Verfall der Kathedrale in Rom dem 
Negen und Wind preidgegeben fein — während in Wirklichkeit 
auf der ganzen Welt fein prachtvollered Werf der Baukunſt war, 
woran man die Meifterwerfe Michael Angelo's, der in dieſem 
Zahrhundert ftarb, bewunderte. Da der Dominifaner den guten 
Eindrud feiner Rede bemerfte, fo fuhr er mit fhallender Stimme 
fort: 

„Rein, vielgeliebte Brüder! die geheiligten Gebeine ber 
Apoftel werden nicht lange mehr im Kothe liegen! ..... nein! 
der Ablaß hat feinen Thron in der Kirche des heifigen Domi⸗ 
nifus aufgeſchlagen!“ — Dann deutete er auf den großen Koffer 
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ſchlug wiederholt mit der Fauſt auf denſelben und fuhr, bruͤllend 
wie ein Stier, fort: „Herbei mit Eurem Gelvel.: :. herbei! 
herbeit „... ich gebe Buch wit dem Beiſpiele der Milvtkätigfeit 
voran .. . fehet; ich ‚gebe das Goldftüd da für den Loskauf det 
Seren aus dem Fenfener!... 

. Damit zog er einem. halben Bufaten aus der Taſche und 
ließ ihn eine Zeitlang vor den Augen der Menge blinken und 
warf ihn dann durch die Spalte im Dedel in den Koffer, dann 
flug er wierer auf die Kifte und fohrie aus Leibeskräſten: 

„Herbei! herbei mit Eurem Gelde! herbei!” 

Die vorberfien Reihen brängten ſich vor, um ber Auffordes 
ung des Ablaßfrämerd zu entſprechen; dieſer bedeutete die Eif⸗ 
rigen indeſſen durch eine — noch zurückzubleiben, und 
fuhr fort: 

„Noch ein Wort, meine den Brüder ! Ihr ſeht da di⸗ 
mit dem Wappen unſers heiligen Vaters geſchmückten Beichtfrigte, 
die Prieſter, welche Eure Beichte anzuhören bereit find, ftellen. die 
apoftolifchen Beichtiger bei einem großen Subiläum vor; alle 
diejenigen, welche der. drei Haupt-Wbläffe theilhaftig werden wol⸗ 
fen, müffen in dieſe Beichtftühle gehen und dem Belchtiger ger 
wiſſenhaft angeben, wie viel Gelb ſio enibehren önnen, um er 
folgenden Vergünſtigungen zu erlangen : 

„Die erfte ift der unbedingte Ablaß aller DEISERBFAEN, ge⸗ 
genwaͤrtigen und zufünftigen Suͤnden.“ 

„Die zweite iſt die Theilnahme am allen guten Werken 
und Berdienften der heiligen römiſch-katholiſchen apoftoltfchen 
Kirche, als da find: Halten, Gebete und Wallfahrten !” 

„Die dritte... . paßt recht auf, vielgeliebte Brüder! zu« 
letzt fommt das Bee, heißt's im Spruͤchwort.... diefer Ablaß 
überfleigt Alles, was nur die gläubigften Grommen zu boffen 
wagen tönnten!.. .” 

„Hoͤre!“ — feradh Gerhard leife zu Herve — „höre :.. 
amd dann hereue, daß Du fo wenig auf die Macht des Claus 
bens vertraut haft!“ 

„O! ich zweifle nicht daran, und doch — kaum zu 


hoffen...” liſpelte der Sohn Cheiftians mit. bebender Stimme, 
während der Dominikaner weiter fortfuhr zu ſchreien: 

„Die dritte Bergünftigung, werthe Brüder | gibt Euch das 
Recht, Euch einen Beichtiger zu wählen, ver jedesmal, wenn 
Ihr fürdtet, fterben zu müllen, vermöge ded Abfolutiondfcheines, 
den Ihr gekauft und empfargen habt und den Ihr ihm mittheis 
let, gebaften ift — ſchlechterdings gehalten if, fage ich, Euch die 
Abfolution nicht blos für die gewöhnlichen Sünden zu ertbeilen, 
die Shr begangen habt, fondern aud für die grögern Sünden, 
deren Nachlaß fonft dem apoftolifhen Stuhle vorbehalten if, 
nämlich Sodomie, unnatürliche Unzucht, Batermord und Bluts 
ſchande! ...“ 

Kaum hatte der Dominikaner das letzte Wort geſptochen, 
ald Herve's Geſichtszuüge ein erfchredliches Ausfehen annahmen, 
feine Augen fünfelten und ein Lächeln der Verdammniß fpielte 
um feine Lippen ; Bruder Gerhard neigte fi zu ihm und fprach 
ihm ins Ohr: ' 

„Nun babe ich Dich getäufcht ?* 

„Endlich, lieben Brüder,“ ſchloß ber apoftolifhe Kummiffär, 
„die vierte Vergünſtigung befteht varin, die Geelen aus dem 
Segfeuer zu erlöfen. Es iſt nicht erforderlich, daß mar wie bei 
den erften dreien Buße im Herzen thue umd beichte; o nein! e6 
iſt ſchon genug, wenn Ihr Euer Opfer in den Koffer werfet. 
Damit reiffet Ihr die Seelen der Hingeſchiedenen aus ihrer 
Pein! und hr traget dadurch zu dem heiligen Werke der 
MWieverherftellung der Kirche des heiligen Petrus in Rom bei. 
Wohlan alfo, meine Brüder, bringet Euer Geld her! herbei, 
herbei, herbei!" 

Nach dieſem lebten Zufprude wurde das Gitter des Chors 
aufgethan und diejenigen, welche aus Barmherzigkeit die Seelen 
im Fegfeuer zu erlöfen wünfchten Cihre Zahl war nicht groß), 
jogen an dem Kaſten vorüber und voarfen, nachdem fie das 
Zeichen des Kreuzes gemacht, ihr Dpfer hinein. Dagegen 
wurden die Beichtftühle, in denen die YBußpriefter faßen, weiche 
mit Austheilung der Abfolutiondfcheine beauftragt: waren, alsbald 


Eu, 


von denen belagert, welche ungeftraft in ven Augen des Himmels 
und ihres Bewiffens Sünden von dem erläßlichen Fehler bis zu 
den ungebenerlichen Verbrechen zu begehen Luft trugen, vor denen 
Ne Natur zurüdichaubert. ... Es lag etwas Entfeliches in 
dieſem Haſchen und Drängen nad Straflofigkeit ! 

Geredter Gott! und Deine Statthalter find’, die diefen 
Handel anorbuen und ausbeuten! Das menichlibe Gewiffen 
wird von Grund aus durcheinander geworfen, die Unterfcheipung 
zwiſchen Tugend und Lafter gebt vollftändig verloren! die ewige 
Moral wird durch gottesläfterlichen -Wberglauben untergraken 
und erflidt! die Menfchen. werben in ben Taumel und den 
Wahnfinn des Böfen durch. die Zuficherung der Straflofigieit 
hineingerifien, denn fie. glauben ficher fein zu fönnen, doch den 
Gott der Gerechtigkeit auf ihrer Seite zu haben. Bis naher 
fehuldlofe Seelen, heben fie nicht mehr. zurüd vor ver Begierde 
nach Sättigung abſcheulicher Leidenfchaften, veren. bioßer Ges 
banfe ſchon ein Greuel it! Denn. abſolvirt nit der Papſt zu 
Rom für alle Ewigkeit gegen Erkegung von ein paar Thalern 
ſelbſt Vatermord und Blutfchande?. und bat der Blutfchänder, 
ber Vatermörder ven Glauben, fo weiß, fo fühlt er. fi für 
immer firaflos |. 

O! zu Ehren des veligidfen Gefühls muß man's fagen, 
ſelbſt die Fatholifchen Priefter, große Eiferer für die Kirche, haben 
troß ihrer Unduldſamkeit in dieſen verruchten Zeiten mit Ente. 
ruſtung dieſe abfcheuliche Abgötterei, won ver felbfi das alte 
Heidenthum und der roheſte Fetiſchdienſt nichts wußte, zurüͤckge⸗ 
wiefen!... Nein, nein! Ehriſtus, Dein göttliches Evangelium. 
wird die ſchlagendſte Verdammung diefer in Deinem, verehrten 
Ramen begangenen Wbicheulichkeiten fein!... Sie befudeln 
Deines geheiligten Namen, dieſe Bußprebiger, welche ſich der 
wit dem päpßlichen Wappen geichmüdten Beichtflühle bemächtigt 
haben! Diefe neuen Tempelverkaͤufer erfrechen fich, gegen Hin» 
gende Münze Berficherungäbriefe für die ewige Seligfeit aus⸗ 
zuſtellen ! ... 

Auch Herve kniete, nachdem er zuvor ein. paar Worte 
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mit Bruder‘ Gerhard geſprochen, im Dunkel eines der Beicht⸗ 
Kühle nieder. Gr blieb. nicht fange darin — - diejenigen, welche 
fi) in ver Nähe befanden, hörten indefien, daß ver Beichtiger 
einen Ausruf des. Entfepens ausſtieß; nach einem ziemlich langen, 
durch erſticktes Schluchzen des Beichtenden unterbrodhenen Stils 
ſchweigen kündigte das Klimpern des Goldes, das Herve dem 
Im Hintergrunde des Beichtſtuhls ſitzenden Briefter aufzählte, Das 
Ende der Beichtverhanplung an und bald darauf trat Herve aus 
mm Beichtſtuhl mit einem Pergamente, das: er krampfhaft m 
vie Hand drüdte. Darauf drängte er ſich immer gefolgt von 
Bruder. Gerhard durch die Menge und zog ſich in eine der 
Stitenlapellen zuräd, fniete da vor der durch eine Lunmpe bes 
leuchteten Statue der heiligen Sungfrau nieder und las den 
mittelft des feinem Vater geftohlenen Goldes erfauften Ablaß⸗ 
brief. Diefer Brief lautete folgendermaßen: 

„Unter Heiland Zefus Chriſtus fei Dir gnädig (der Name 
des Inhaberd war ausgelafien und follte vom Beflter ausgefuͤllt 
werden) und abfolsire Dich durch das Verdienſt feiner heiligen 
Paſſion! Und ich abfolvire Dich Fraft der Mir übertragenen 
apoſtoliſchen Gewalt von. allen kirchlichen Bußen und Strafen, 
welche Du verwirfet haft, fo wie weiter wegen aller begangenen 
Vergehen und Sünden, fo groß und ungeheuerlich folche- auch 
fein und worin fie immer befteher mögen, feldft wenn ſolche 
auch unferem heiligen Vater, dem Papfte, oder dem apoftolifchen 
Stuhle vorbehalten wären, wie 3. B. unnatürlide Unzucht, 
Batermord und Blutſchande. Ich verwißhe allen und jeden 
Madel und Sünde, welche Du Dir dadurch aufgebürdet haben 
fönnke und erlaffe Dir Die trafen, welche Da Im Fegfener 
zu erbulden haben würden; ich mache Dich wiederum der Car 
framente theilfaftig und verleibe Dich aufs Neue der Gemein⸗ 
(haft der Heiligen ein, ich verfege Di wieder in die Unfdau 
und Reinheit, in der Du zur Stunde Deiner Taufe geiweien 
bift, dergeftalt, vaß im Augenblide Deines Todes das Thor, 
durdy welches man an den Ort der Qualen und Pein einzieht, 
für Di verkhloffen und dagegen dad Thor, mweldes zum 
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Paradieſe der Freude führt, Dir weit often flehen wird und 
wenn Du nicht bald flerben follteft, fo. wird dieſe Gnade Immers 
Jar unveränderli bei Dir bieiben bis zur letzten Stunde 
Deines Lebens, 

„Im Namen des Baters, ded Sohnes und des heiligen 
Geiſtes, Amen! 

„Bruder Johann Zepıl, apoftolifcher Kommiffär, bat das 
eigenhaͤndig unterzeichnet.” 

Herve, der fortwährend auf den Rnieen lag, unterbrach das 
Leſen dieſes Zeddels oft durch Ausrüfe, die mit ſchweren 
Seufzern begleitet waren; die Abſolution, in deren Befip er ſich 
befand, umfaßte Gegenwart, Bergangenheit und Zukunft... 
ber Zeddel hatte, wie Gerhard den Käufer helchrte, kein Datum 
und deckte vermöge feiner apoftolifchen Wirkſamkeit alle Sünden 
und Verbrechen, welche fein Inhaber bis and Ende feiner Tage 
möglicherwwerfe begehen koͤnnte. Herve ftedte das zufammenges 
legte Pergament in ein Ecapulier, das er unter feinem Leibrod 
am Halſe trug, beugte feine Stirne bis auf die Steinplatten 
ver Kapelle herab und küßte dieſelben andädhtig..... . 

Ach Gott! der Unglüdliche war in feiner entſetzlichen Dank⸗ 
barkeit gegen bie göttliche Macht aufrichtig, welche ihm dieſe 
Entladniß zu Theil werden ließ, in feinem Wahne glaubte er 
wegen. allem, was feine rafende Einbildungskraft ihm vormalte, 
von aller Schuld entbunden. Gerhard betrachtete den knieenden 
Herve mit einem Ausdruck unheimlichen Triumphes; ploͤtzlich 
ſprang letzterer auf und wandte fi) mit unſicherem Schritte nad) 
dem Bitter. Der : Franziskaner hielt ihm auf, zeigte ihm das 
Bild der Jungfrau, die mit einem langen perlengefchmüdten 
Kleide von Silverbrofat bekleidet war und eine Krone von Gold 
auf dem Haupte trug, welche im Lammpenfcheine der Kas 
pelle erglänzie. 

„Betrachte das Bild der Mutter des Erlöferd und erinnere 
Did der Worte des apoflolifchen Kommiſſaͤrs. . Wenn dad 
gottesläfterliche Vergeben, von dem er ſprach, ausführbar wire, 
fo könnte es durch den Brief, ven Du bei Dir trägft, vergeben 
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werden! Iſt's dem ſo, und es iſt in der That ſo, was ſind 
dann die Gewiſſensbiſſe, die Angſt, welchen Du ſeit drei Mo⸗ 
naten zum Raube biſt? ſeit dem Tage, wo ich in Deinem 
angſterfuͤllten Herzen eine ſchreckliche Entdeckung las und Du 
mir Dein Elend klagteſt, und ih Dir zurief: „Im Glauben 
allein findeft Du Genefung! Du haft Dich nit getäufcht, 
heute bit Du des Paradiefes ſicher was Du auch immer bes 
gehen magſt, Herve! —— Du mich wohl, was Du auch 
begehen magſt!“ 

„Ih verfiehe Di... und feit dem Augenblide, wo id, 
Danf der Mutter des Heilandes im Beſitze dieſes geheiligien 
Zeddels hin, ift mein Gewiſſen wieder rein und beiter, mein 
Geiſt ruhig, mein Herz voll Hoffnung geworden, denn ich brauche 
nur zu wollen... und ih will!“ j 

Herne ſprach diefe Worte mit ruhiger Zuverfiht aus; er 
log nick, o nein! fein Gewiffen war rein und heiter, fein Geiſt 
ruhig und fein Herz voll Hoffnung, felbft feine Geſichtszuͤge 
ſchienen plöplich umgewandelt, ihr wilder vom Gewiſſen gepeis 
nigter Ausdrud war einer Art innerer Glüdfeligkeit gewichen, 
eine leichte Nöthe belebte feine, feit langer Zeit von Faſten, 
Büßungen und innerer Angft erbleihten Wangen. Der Mönch 
kärhelte, ald er viefe Veränderung gewahrte, er nahm Herve 
beim Arm und ging mit ihm aus der Kirche, Beim Hinaus⸗ 
gehen ſprach er zu ihm: 

„Du bift auf dem Weg ded Heils angelangt, jebt ba Du 
einen erprobten Glauben ... wirft Du nun noch länger zaubern 
Dich den Kämpfern anzufchliegen, welche diefen Glauben pres 
digen und für feinen Triumph arbeiten ? jet, da Du heute ſelbß 
feine wunderbare Kraft und Wirkſamkeit erprobt haft ?* 

„Sprih mir jegt richt dangn!... weine Gedanken find 
anderöwo.“ 

„But, aber Herve, erinnere Dich fiets an dad, was ich Dir 
Schon fo oft gelagt babe und was Deine Beſcheidenheit Dich 
zu bald vergefien läßt: Dein Verſtand iſt groß, Deine Kennis 
niffe ausgezeichnet, der Himmel hat Dih mit dem Föfliähen 
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Geſchenke einer überzeugenden Beredſamkeit begabt; die Minchs⸗ 
orden und befonders der, dem ich angehörc, ich geftehe ed offen, 
befommen Außerft felten Zuwachs von jungen Leuten, deren 
Zufunft zu fo glänzenden Hoffnungen berechtigt, wie e8 bei Dir 
der Fall iſt ... ich. kann Dir daher nicht fagen, wie werthvoll 
Dein Bintrite für unfern Orden fein wärbe, Du könnteſt eine 
raſche glänzende Karriere machen... Aber ich. will ſchweigen, 
Du börk mich ja faum an, wir wollen * andermal 
sehen ... Wo gehſt Du jetzt Hin!“ 

„Ich gehe zu meinem Vater in Herrn aiiemes Dat 

bruderei.* 

„Set vorfictig. . . 

„Sei a .. Sch habe ein fihered Mittel wieder 
bei meiner Familie in Gunft zu formen, ich werde diefes Mittel 
heute anwenden, es muß fein.” 

„Bann fehe ih Dich ? 

„Uebermorgen; es ift dann Yelertag und wir Bönnen ben 
Tag zufammen zubringen. 

„Alſo gut, übermorgen.“ 

„Gerhard,“ ſprach Derve mit bewegter Stimme, nad — 
Nachdenken, „ih weiß nicht, was ſich zwiſchen heute und ein 
paar Tagen ereignen kann, ... koͤnnte ich, auf eine Zufluchts⸗ 
Rätte bei Dir rechnen ?* | 

„Zu welder Stunde ded Tages ober der Nacht es auch 
fein mag, kannſt Du an die Eleine Kloſterpforte Hopfen, an nie 
fih die Gläubigen wenden, welche unfern Beiſtand für Sterbenve 
anfprechen.... Du läffeft mich) dann durch den Bruder Pfoͤrmer 
rufen, Du wirſ dann eingelaſſen und ſindeſt bei uns ein uns 
verletzliches Rſyl.“ 

„Ich danke Dir für Deine Zuſicherung und ich hi 
darauf... Lebe wohl“ 

„Lebe wohl, auf baldiges Wiederfehen,“ erwiederte der 
Sranziöfaner und blickte Herve nad), der: ſich raſch entfernte. 
„Was au kommen mag,“ fügte Bruder Gerhard hinzu, „er 
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iſt unfer — ſolche Groberungen find koſtbar in diefer Zeit erbit⸗ 
terten Kampfes gegen bie Keyerei.“ 


Zu der Zeit, wo dieſes vorging, bemerkte man. in der Mitte 
der Straße St. Jean⸗de BVauvais ein großes neues Haus, das 
in dem einfachen gefhmadnollen Style erbaut war, ver feit Au⸗ 
fang des Jahrhunderts ans Stalien gekommen war; auf einem 
vergofdeten, mit dem Wappen der Pariſer Univerſitaͤt geſchmuͤckten 
Schilde .über der Thüre [a6 man: „Robert Estienne, Buche 
druder.” Dide eiferne Stäbe verwahrten pie Fenſter des Erd⸗ 
geichoßed gegen vie feden Angriffe der Banditen, weiche unge, 
firaft in der Stadt ihren Unfug trieben, fehwere eiferne Naͤgel 
und Bande verflärften die Sotidität der maſſiven Thüre. Dieſes 
Haus gehörte dem Meifter Robert Eötienne, dem berühmten. 
Buchdrucker, dem würdigen Nachfolger feines Baters in viefem 
gelehrten Yache, einem der .unterrichtetfien Männer des Jahre 
hunderte. Vollkommen vertraut mit dem SBateinifchen, dem 
Griechifchen und Hebräifchen hatte Meifter Estienne die Druderei 
auf einen feltenen Grad der Bollfommenheit emporgehoben ; 
leidenfchaftlich für ferne Kunft eingenommen, verwendete er auf 
bie aus feiner Offizin hervorgehenden Werke eine folde Serge 
falt, daß er nicht allein die Correftur der bei ihm gedruckten 
läteinifchen, griechiſchen und hebräifchen Bücher beforgte, fondern 
auch, die Drudbogen an feiner Thüre aushing und jedem, ber 
ihm einen Drudfehler bezeichnete, eine Belohnung zuſicherte. 
Unter den fdönften von Robert Estienne herausgegebenen 
Werfen ift eine Bibel und ein neued Teftament in franzöiifcher 
Ueberfegung bemerfenswerth, welche ein Gegenftand der Bes 
mwunderung von Geite ver Celehrten, fo wie ver Erbitterung 
der Sorbonne und der Geiftlichfeit war, welche eben fo befongt, 
ald aufgebracht darüber waren, folchergeftalt durch die Druders 
fimft den Tert ver heiligen Schriften unter dem Bolfe verbreitet 
zu feben, welche eine Menge von Mißbräuchen, ‚Abgöttereien und 
Erprefiungen, welche fich feit Jahrhunderten in ven katholiſchen 
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Kultus durch die tömifche Ba eingeſchlichen hatten, ——— 
verdawmmten. 

Robert Estienne hatte vor einigem Jahren Perrine Bade, 
ein junges ſchoͤnes Frauenzimmer, die Tochter eines- gelehrten 
Vuchdruckers, gehetrathet, die felber im Lateiniſchen trefflich be⸗ 
wandert war. Das Haus Robert Estienne's gab: das edle 
Beiſpiel einer bürgerlichen Familie, deren Sittenreinheit und 
häusliche Tugenden mit ver faſt allgemeinen Verderbdnißder 
Zeit in grellem Widerſpruche ſtanden. Beſchuldigt, ein Anhänger 
der Reformation zu fein, der Sorbonne und dem Parlament, 
beide durch ſchmühliches perſoͤnliches Intereffe mit der katholiſchen 
Sacde eng verbimven, längit ein Dorn im Auge, würde Robert 
Etienne ſchon lange als Ketzot auf den Scheiterhaufen ge⸗ 
ſchleppt worden ‚fein, wenn er ſich nicht des mädtigen Schutzes 
ber Brinzeffin Margaretha von Valois, Schwefter Franz J., zu 
erfreuen gehabt hätte, welche ſelbſt eine wiflenfchaftliche gebildete 
Frau von Nühnem männlichem Geile und edlem Eharafter ver 
Neformation zugethan war. Der Köntg felbft, der Künfle 
und Wiſſe nſchaften mehr aus eitler Nachäffung ver Fuͤrſten 
Stalins ats aus: geiſtigem Drange ſiebte, beſchuͤtzte Robert 
Götienne, weil er in ihm einen berühmten Mann erblidte, deffen 
Auhm auf den Kürften, auf feinen Mäcen zurüdftrahten müfle, 
Das feltene Wilken, das Talent und vor allem das bedentende 
Bermögen, welches er tbeild ererbt, theils durch Arbeit erworben, 
. hatte dem berühntten Drucker zahlreiche erbitterte Feinde' erweckt, 
voterſt feine Zunftgenöffen, die ihn wegen der unübertrefflichen 
Bolllommenteit -feiner Werke benelveten,. die Mitglieder der 
Sordonne, des Parlaments und die Hofleute, denen der König 
und feine rechte Hand, der Kardinal⸗Kanzler Duprat, die con⸗ 
ſtezititen Güter der Ketzer zufließen ließen, diefe hatten ſchon unzählige 
Mat gehofft, fich durch die Plimderung Robert Estienne's bes 
veichern zu fünnen. Bis fept waren aber durdy den mächtigen 
Einfluß der Prinzeffin Margaretha alle Intriguen feiner Feinde 
erfolglos geblieben; gleichwohl machte er fich, wohl wiſſend wie 
unzuverläffig Koͤnigsgunſt iſt, mit der Seelenruhe des Meifen 
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und dem guten Gewiſſſen des rechtlichen Mannes auf Alles 
gefaßt. Seine junge Gattin unterftügte ihn durch ihre Zunei⸗ 
gung. und ihre muthoolle Gefinnung im Kampfe gegen Die 
Böfen. ... . 

. Die Buchdruckerwerkſtaͤtte Meifter Robert Estienne's befand 
fich im Erdgeſchoß, feine Archeiter, die er ſorgfältig auslas, waren 
meiftens Söhne von Arbeitern, die bei feinem Vater gearbeitet 
hatten und vervienten fein volles Vertrauen... Sie hatten ſchon 
mehrmals mit gewaffneter Hand fanatifche Banviten, welche die 
Mönche unter dem Vorgeben aufgeregt hatten, daß. bie Drudereh 
eine Werkftätte teuflifcher Erfindung und daß es ein verdienſtliches 
Werk fei, folche zu zerflören oder zu verbrennen, zurückſchlagen 
müffen, der große Haufe hatte fih in feiner Unwiſſenheit und 
Leichtgläubigfeit auf Robert Estienne's Haus geftürzt. und abae 
den Muth der Bertheidiger würde es geplündert und. vernichtet 
worden fein, 

Ueberhaupt ift faft jeder Patron heut zu Tage genäthigt, fich 
eine aus feinen Arbeitern zufammengefepte Leibwache zu halten; 
der berühmte Goldſchmied Benvenuto Cellini, den Yranz J. aus 
Florenz berufen, fürchtet fidh fo fehr vor der Scheelſucht feiner 
franzöfiichen und italienifchen Kunftgenoflen, daß er niemals aus⸗ 
geht, ohne von einigen feiner Lehrlinge begleitet zu fein, vie bis 
an die Zähne bewaffnet find, Erſt Fürzlich bat er noch eine 
Kleine Belagerung in feinem kleinen Schloffe von Nesle, welches 
ihm der König gefchenft, aushalten müflen; der Angriff hat 
zwei volle Tage gedauert, Benvenuto Gellini blieb aber mit. feiner 
Beſatzung Meiſter. Das ift die Ordnung, welde in ver Stabt 
herricht, das ift die Sicherheit, deren fi die Bürger in dieſer 
troftlofen Zeit erfreuen. 

Die Druderei Robert Estienne’s glich eben fo gut. einem 
Zeughaus, als einer Druckerei. Piken, Armbrüfte, Schwerter 
fanden neben ven Preffen und Käften. 

Ehriftian war an biefem Abend, obgleich es bereits Racht ges 
worden, in der Werfftätte geblieben; er erwartete Meißer Ro⸗ 
bert Eötienne, der ihm eine diesfallfige Einladung halte zukom⸗ 
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men laſſen. Die Züge des Handwerkers, die geftern nach feiner 
Unterredang mit feinem Sohne fo befümmert gewefen, hatten ſich 
aufgeheitert. Als Herve lange nad der Stunde, wo man m 
Meifter Estienne's Haus zu arbeiten begann, aus der Dominis 
fanerfirhe zurückkam und fah, daß fein Vater über dieſe aber« 
malige Abwejenheit betroffen und unzufrieden war, hatte er dem⸗ 
felben geſagt: 

„Ich bitte Euch, beurtheilt mich nicht nach dem Scheine, Ihr 
Könnt verfichert fein, Bater, daß ich wieder Euer würdig werde, 
und Ihr werdet meine vorübergehende Verirrung verzeihen. I 
fange an die Gefahr des Umgangs einzufehen, von dem td) midy 
biöher blindlings leiten ließ.“ 

Darauf beriferte fi) Herve, durch emfige8 Arbeiten die 
verlorne Zeit wieder einzubringen. Bald kam das Gefpräd der 
Arbeiter der Druderei gufällig wieder auf den Berfauf der Abs 
laßbriefe und fie fprachen fich mit Entrüftung gegen biefen Handel 
aus. Herve, weit entfernt, die Bertheidigung tes Ablaßkrames 
mit Heftigkeit zu führen, wie er es vor wenigen Tagen gethan, 
blieb ſtumm und fchien verlegen und Chriftian fah das Schweis 
gen und die Berlegenheit feines Sohnes für ein gutes Zeichen an. 

„Unſere geftrige Unterredung hat ohne Zweifel gefrudhtet” — 
dachte der Bater bei fich felbft — „dem unglüdlichen Jungen 
ſcheinen die Augen aufgegangen zu fein und er hat den Abgrund 
erfamnt, in den ihn fein Fanatismus loden wollte. Rur Ges 
duld, die Grundfäge, in venen ich ihn auferzogen habe, werben 
die Oberhand gewinnen, ich habe jegt alle Hoffnung.” 

Gegen Abend wurde Chriftian benachrichtigt, daß Meifter 
Götienne etwas mit ihm zu fprechen habe und daß er ihn ers 
fuche, mit dem Nachhaufegehen zu warten; er befürchtete, wenn 
er nicht zur gewohnten Stunde nach Haufe fäme, feine Gattin 
in Unrnhe zu verfegen, und beauftragte deshalb feinen Sohn, 
ihr die Urfache feiner verfpäteten Heimfunft mitzuthellen. Dats 
auf blieb er einzig in der Druderei und pagintrte beim Schein 
einer Rampe ein lateiniſches Buch; bei dieſer Beichäftigung wurde 
er durch den Druder Juſtin unterbrochen. ine dringende Arbeit 
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haste venfelben in einem benachbarten Zimmer zurüdgehälten und 
erftaunt, Chrifian noch bei der Wrbeit zu finden, fagte er zu 
dieſem: 

Ich dachte nicht, Dich bier zu finden, « 

„Herr Estienne hat mich gebeten, ihn nach dem Feierabend 
bier zu erwarten, er bat etwas mit mir zu. reden.“ 

„Das fommt mir gerade recht; ich wollte heute zu Dir ges 
ben und. Dir vorfchlagen, morgen nah Montmartre zu geben, 
um den bewußten Ort in Augenfchein zu nehmen ... je länger 
ich darüber nachdenke, deſto mehr überzeuge ich mid, Daß wir 
keine ol finden fönnen, vie fich befier für unſern az 
paßt... 

— dem, was Du mir darüber geſagt haß, bin ich auch 
geneigt, es zu glauben. Aber biſt Du gewiß, daß der Ort uns 
die gewünfchte Sicherheit und Verburgenheit "gewährt 2* 

„Um uns.in diefer Beziehung vollfommen zu überzeugen, 
wänfchte. ich die Lofalität. nochmals mit Dir zu befidhtigen, denn 
ed ift fchon lange ber, daß ich fie unterfucht habe,.... Wii 
Du morgen Abend mit mir dahin gehen ?* 

„3a wohl, denn es ift Zeit, fogar die hoͤchſte Zeit, Hand 
and Merk zu legen... died Werk tft üunfere Armee, Juſtin! 
ed iſt das einzige Mitel unfere allmäcdhtigen Feinde zu bes 
kämpfen ... fie haben die Gewalt, die Mehrzahl, ihre Richter, 
ihre Soldlinge, ihre Prieſter, ihre Genfer, ihre hundertjährige 
Tradition, den wilden Fanatismus eines ungebildeten Volkrs, 
dad von den Mönden von Grund aus verderben ift, für ſich. 
Was haben wir dagegen? Nichts als das...” fuhr Ehtiftian 
fort, indem er auf eine in der Mitte des ·Saales flebenhe 
Druderprefie zeigte, „nichts als dieſes Werkzeug, diefen une 
wiverfiehlichen Hebel, ver die Idee, nen Gedanken vertritt. Muth 
gefaßt, Freund! wir einfache Soldaten des‘ Gedankens wollen 
Hoffnung fafen! Die Buchdruckerkunſt wird die Zuftfinde ver 
Welt verändern... und um tunfere Tprannen in Mitra, Geb 
men und Kronen wird’8 gefchehen ſein!“ 

„Sch glaube glei Dir am biefe nähere ober fernere Zw 





kunft! ber Gedanke, ben man fo wenig faflen kann ald had 
Liht und der ſelbſt ein Licht if, wird allenthalben hindringen ! 
die Finſterniß der Umwifjenheit wird ſich zerſtreuen und die 
Freiheit für alle leuchten! .... Ans Werf Ehriflian, haben wir 
unfer Lokal gewählt, dann vorwärts ‚mit unfern Plänen... . 
3b komme morgen Abend zu Dir, der Mond geht ſpät auf, 
fein Licht wird und ald Führer dienen.” Plöglich hielt Juſtin 
inne und ſprach: 3 fommt unfer Patron, ich verlaffe a 
— aljo morgen... .” 

na, morgen,“ antwortete Chriſtian, während fein — 

durch eine auf ein menſchenleeres Gäßchen führende Ihre bie 
Druderei verließ. 
.  Meifter Robert Estienne war damald ungeführ ‚dreißig 
Jahre alt, von mittlerer Größe und einer entichloffenen wohl⸗ 
woßend ernſten Phyfioguomie. Aus feinen Augen leuchtete em 
hoher Geift; einige frühzeitige Runzeln durchfurchten feine. breite 
Stirne, die an den Schläfen durch anhaltended Studiren bereits 
nur noch mit dünnen Haaren bevdedt war. Er. trug einen 
Leibrock und weite Hoſen von ſchwarzem Taffet; eine weiße 
Faltenkrauſe umzog feinen Hals. Er trug einen ſpit aulaufene 
ven Bart. 

„Chriſtian,“ ſprach Robert Estienne, „ich muß Euch um 
eine en anfprechen, Ihr folltet mir einen großen u 
erweifen. . 

„Redet nur Meiſter Eötienne, Ich bin Eud eben fo — 
als es mein Vater dem Curigen war. Und gefaͤllt es Gott,“ 
fügte der Drucker mit einem Seufzer hinzu, „ſo wird es dereinſt 
auch zwiſchen meinem und Eurem Sohne der Fall fein.“ 

„Diele langen Beziehungen unferer beiden Familien zu eine 
ander. gereihen und beiden zur Ehre, Chriſtian; deßhalb habe 
ih auch feinen Anftand genommen, Eu um einen großen 
Dienft anzufpredhen. So hört alfo, um was es fih handelt: 
Mein Haus if, wie Ihr wißt, meinen Feinden ein Dorn im 
Auge, nicht zu reden von dem Angriffe, ven bafjelbe Seitens 
der armen, von den Mönchen aufgehepten Fanatiker auszuhalten 
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hatte, wird daſſelbe Tag und Racht. von Spionen umſchwaärmt. 
Die Berfolgungen werden gegen die, welche man für Anhänger 
der Reformation hält, doppelt .arg, ſeitdem gebrudte Binfate, 
weiche heftige Angriffe auf die römiſche Kirche enthalten,. nächte 
licher Weife zu Paris angefchlagen worden find. Johann ‚Merin, 
der Kriminallieutenant, das würdige Werkzeug des Karbinals 
kanzlers Dupat, dem der elende Spion, der unter dem Namen 
Gainier befannt if, durch feine Denunziationen an bie Hand geht, 
maht ganz Paris vor feiner polizeilichen Inquiſition efjittern. 
Er hat kürzlich erft eine Berfügung erlaflen, nach welcher bie 
wachthabenden Sergeanten zu jeder Stunde ded Tags und ber 
Nacht das Recht haben, die Wohnungen derer, die man der 
Ketzerei beſchuldigt, vom Keller bis zum Eſtrich zu durchſuchen. 
Ich bin auch auf der Lifte... und trog der Proteltion ver 
Prinzeffin Margaretha kann's gefehehen, a jeden Yugenbii 
mein Haus überfallen wird.“ 

„Das ift leider wahr, Eure geinde. find wütend gegen 
Euch erbittert, Herr.* . 

„Run gut, Ehriftian, ein ann, den ich wie meinen Bruder 
liebe, ein Proseribirter!... bat mich um eine Zufluchts ſtätte 
angefprochen und iſt feit geftern Abend bei mir verfiedt; ich 
atttere und bebe jeden Augenblid bei dem Bevanfen, daß man 
mein Haus durchfuche und die Zufluchtöflätte meines Freundes 
entdecke... denn ed wäre alsdann um fein — veſcheher. — 

Großer Gott! ich begreife Eure Angſt... 

„In dieſer bedenklichen Lage habe ich mich — mich 
an Euch zu wenden ... ich dachte, Eure gluͤckliche Zurückge⸗ 
zogenheit ſchütze Euch vor der Spionage, von der ich umgeben 
bin und fo könntet Ihr vielleicht auf zwei ober deri Tage meinen 
Freund bei Euch aufnehmen und ihn an Abend noch mit — 
nach Hauſe führen.“ 

„Ich bin herzlich gerne dazu bereit, 

„Ich werde Euch niemals den Dienft vergeſſen, — pn 
mir damit leiſtet,“ ſprach Meifter Robert Estienne und drückte 


ae. AI a 


feinem Arbeiter herzlich die Hand, „ih wußte, daß ich mich auf 
Eure evelmüthige Geſinnung verlaflen konnte.“ 

„Aber Herr, ih muß es Euch Im Voraus fagen, die Zus 
fluhtöftätte ift fo dürftig, als fie ſicher iſt! ...“ 

„Der Beächtete ift gewohnt, feit mehreren Monaten heimlich 
von Stadt zu Stadt zu reifen, er bat fich fchon mehr als ein- 
mal gendthigt gefehen, die Nächte im Didicht der Wälder und 
den Tag Mm finftern Kellern zuzubringen, jeder Zufluchtsort ift 
ihm willfommen.” 

„Wenn das ift, fo will ih Euch fagen, was ich thun will. 
Ich wohne, wie Ihr wißt, auf dem Pont au Change, unter 
dem Dache meines Haufes befindet ſich ein Heiner Kehlboden, 
man Tann faum darin aufrecht flehen, aber man hat hinlänglich 
frische Luft, da ein kleines Fenſterchen auf den Fluß geht. 
Morgen frühe, wenn mein Sohn und ich meg find, um uns 
bierher zu begeben, fol meine Bau... denn ich muß ihr 
nothwendiger Weife unfer Geheimniß mittheilen ... aber ich 
bürge für fie, wie für mich felbft.... .“ 

„Ich weiß das, Chriſtian, Ihr koͤnnt Euch vollkommen Auf 
Eure Brigitte verlaſſen.“ 

„Alſo morgen frühe wird meine Frau unfere Tochter durch 
irgend einen Auftrag aus dem Haufe entfernen und dann eine 
Matraze, Betttücher und mas fonft erforderlich ift, den Verſteck 
ein wenig wohnlich zu machen, binauftragen, für diefe Nacht 
aber muß ſich's unfer Gaft gefallen laſſen, auf dem bloßen 
Boden zu ſchlafen.“ 

„Daran iſt nicht's gelegen... . Aber wie wollt Ihr ihn, 
ohne daß Eure Familie etwas davon erfährt, heute Abend in. 
Euer Haus bringen ? Ich fenne Eure häuslichen Gewohnheiten, 
Eure Frau und Kinder erwarten Euch jet in dem Zimmer zu 
ebenet Erde zum Nachteflen, fie werden alfo feben, daß Ihr 
mit einem Fremden eintretet . . . Und dann fällt mir ein, fommt 
nicht Eurer Frau Bruder, der alte Landsknecht, faft täglich zu 
End zu Tiſch tr" 

„Allerdings, aber ven werde ich niemals in unfer Geheimniß 
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einweihen, obgleich feine Zehler — und der arme Freibeutet⸗ 
foldat hat deren leider genug, — durch feine außerordentliche 
Zuneigung zu feiner Schweſter und ihren Kindern in. meinen 
Augen aufgewogen werben.“ 

„Und wie wollt Jhr die Sache heute Abend anfellen ?* 

„Ih führe den Beächteten als einen alten Freund, den ich 
zum Abendeſſen eingeladen, bei mir ein; mein Sohn und meine 
Tochter begeben fi) wie gewohnt nach beendigter Mahlzeit in 
ihr Zimmer zur Ruhe; mein Saft, ich, meine Frau und deren 
Bruder, wenn er heute Abend zu und gefommen if, bleiben 
allein am Tiſche. Ich erfuche dann meinen Schwager einen 
Krug Kräuterwein zu holen, um den Abend fröhlich zu befchlieien; 
man verfauft dieſes Getränfe in einer Schenfe auf dem Dual 
aux Orfevres in einiger Entfernung von meinem Haufe; während 
ber Abweſenheit ihres Bruders theile ich meiner Frau kuͤrzlich 
unfer Geheimniß mit, unfer Gaft geht auf den Eſtrich und wenn 
mein Schwager zurüdfemmt, fo fage ih ihm, unfer Gaſt habe 
gefürchtet, ſich allzuſehr zu verfpäten und habe fich entfernt. 
So kann alles geheim und verfchiwiegen arrangirt werden,“ 

„Sch begreife das... aber Chriftian, wenn trog aller 
Eurer Vorfihtsmaßregeln unvorhergefehener Weife der Geaͤchtete 
dennoch in Eurem Haufe durch die Polizei des Griminallieutes 
nants audgewittert werben follte, fo riefirt Ihr, wie Ihr wohl 
vorausfehen fönnt, und ich made Euch noch beſonders aufs 
merkfam, Gefangenſchaft ... und vielleicht noch Schlimmeres . .. 
denn in gegenwärtiger Zeit ift auf die Gerechtigkeit ver Menſchen 
wenig zu rechnen.“ 

„Meifter Estienne, haltet Ihr mic ben Einwirkungen ber 
Furcht zugänglich 3“ 

„Nein, ich kenne Eure Ergebenheit gegen mid. Inbefien 
glaubt mir, wenn die Beauffihtigung meines Hauſes mir es nicht 
gewifiermaßen zur Unmöglichfeit machte, dem theuren Zreunde, 
den ich Eurer Obhut anvertraue, eine ſichere Zufluchtsflätte zu 
gewähren, fo würde ic Euch den Gefahren nicht ausſetzen, denen 
ich ſelbſt ſtolz fein würde Trotz zu bieten... Ich hatte 


anfänglih daran gedacht, ihm einen Zufluchtsort auf meinem 
Landgute von Saint⸗Ouen zu verfääffen, dieſes Landhaus fl 
einfam gelegen und ziemlich weit vom Dörfe entfernt; aber‘ aus 
mancherlei Gründen, die ih Euch jest noch nicht mittheilen 
darf, ifl’8 erforverlich, daß mein Freund In Paris verftecft bieibe, 
Und wenn Ihr, ich fage e8 noch einmal, gegen alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit In Ungelegenheiten fommen folltet, wenn Euch irgeud ein 
Nachtheill aus dem Dienfte, ven Ihr mir leiſtet, erwachſen follte, 
fd gehören Eure Frau und Kinder zu meiner Familie... .* 

„Meifer Eslienne, ich werde mein Lebenfang nicht veräeffen, 
daß mein Water, als ihn der Buchdrucket Sean Saurin fo’ un« 
würbig verläumpet hatte, fammt feiner Familie in Hunger und 
Elend umgefoimmen fein mwürbe, wenn ihm nicht Euer Vater 
gropmätßig beigeftanden Hütte. Ich bin nicht im Stande, was 
ih Euch auch thun mag, diefe Schuld ber Dankbarkeit Euch 
sind den Eurigen jemals abzutragen.“ 

„Mein Vater hat wie ein braver Mann gehandelt, das iſt 
Alles; aber wenn Ihr durchaus auf dem Glauben beharrt, und 
verpflichtet zu fein, waderer Chriftian, fo wird uns der edel⸗ 
müthige Dienft, den Ihr uns leiftet, als ein Beweis @urer 
Dankbarkeit gelten. Aber 6 habe Euch hoch nicht Alles 
geſagt..... a 


„Ihr Habt, von Eurer Zuverſicht geleitet, mich noch nicht 
gefragt, u weſſen Gunſten ich Euch um dieſe Zufluchtsſtaͤtte 
Bitte... .* 

„Der Geächtete iſt Eurer Freundſchaft würdig, Hear Es⸗ 
Henne, das iſt für mich genug.* 

„Ohne Euch ein Geheimniß anzuvertrauen, welches nicht 
allein mir angehört, kann Th) Euch dennoch fagen, daß der Ges 
ächtete einer der muthvollſten Mpoftel ber Reformation fft, Nun noch 
ein offenes Wort in Beziehung auf Euren Sohn, Chriftian,” fuhr 
denn Robert Estienne in wohlwollendem Tone fort, „ich will 
Euch meine Meinung freimüthig ausfprejien. Wir haben in 
der legten Zeit oftmals mit einander über den Verdruß gefprochen, 
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den er Euch bereitet; ich bedaure das um fo mehr, ald ich mie 
immer große Erwartungen von Herve gemacht habe. Er legte 
außer ver Fertigkeit in unferer Kunfl, worin er fi) anfängt 
auszuzeichnen, verfchiedene Fähigfeiten an den Tag, fein ausge⸗ 
zeichneted Wiflen, fein feltener Verſtand und vie Gabe einer 
binreiffenden Berebfamfeit, reihten ihn in meinen Augen unter 
die Heinen Zahl von Männern, welche beflimmt find, in jedem 
MWirkungsfreife, den ſie ermwählen, zu glänzen Was aber bet 
Herve diefe Vorzuͤge des Geiſtes in den Hintergrund drängte, 
das war feine Gerapheit und Herzendgüte. Allein feine Lebens⸗ 
weife ift ungeregelt geworden, fein liebevoller, offener zutrau⸗ 
licher Charakter fcheint gänzlih umgewandelt zu fein. Ich habe 
6i8 hiehee immer Anfland genommen, ihm die Betrübniß zu er⸗ 
fennen zu geben, welche ich über jein Betragen empfinde, und 
er bat gegen mid, wie ich glaube, noch Achtung und Anhäng⸗ 
fichfeit bewahrt. Wollt Ihr mich nicht ermächtigen, einmaf 
väterlich ernſt mit ihm zu reden? Vielleicht koͤnnte es einen 
heilfamen Eindruf auf ihn machen.“ 

„Ih danke Euch für Euer Anerbieten, Herr Estienne, 
aber ih habe Hoffnung, daß mein Sohn feit heute zu befiern 
Sefinnungen BERNER und daß = glüdtiche Beränderung 
in ihm vorgegangen iſt ... denn... 

Chriftian konnte nicht Aare er r wurde durch die Ankunft 
dar Frau Estienne, einer fohönen jungen Frau mit fanftem 
ernſtem Gefichte, unterbrochen, welche haſtig in die Werfftätte 
trat und mit bewegter Stimme zu ihrem Manne fprach, indem 
fie ihm einen offenen Brief überreichte: . 

„Ried, lieber Mann, Du wirft einfehen, daß Tein Augenblick 
zu verlieren it... .” 

Dann wandte fie fih zu Ehriftian : 

„Können wir auf Euch rechnen 2° 

„Vollkommen, Madame !* 

„Es ift außer Zweifel" rief Meifter Robert Estienne, 
nachdem er den Brief gelefen, aus; „heute Nacht wird unſer 
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Haus durchſucht werden.... man iſt unſerem Freunde auf 
der Spur...“ 

„Ich will ihn geſchwind holen,“ erwiederte Frau Estienne, 
„Chriſtian und er können dann durch das Seitengäßchen das 
Haus verlaflen, denn nad der Straße Saint-SeansdesBeauvais 
zu wird es ficherlich bewacht fein.“ 

„Herr,“ ſprach Ehriftian zu feinem Patron, „ih will Vor⸗ 
ſichts halber bis ans Ende des Gäßchens gehen, um zu fehen, 
ob der Durchgang offen iſt.“ 

„hut das, mein Freund, Ihr trefft uns dann im Heinen 
Höfen..." 

Chriſtian ging aus der Werkftatt durch dieſes Heine Höfchen, 
er riegelte die auf ein. oͤdes Gaßchen gehende Thüre und lief 
bie amd aͤußerſte Ende vefielben, ohne Jemanden zu. begegnen 
oder zu ſehen, obgleich man bei der ziemlich hellen Nacht weit 
vor fi Hin fehen konnte. Nachdem er. ſich überzeugt, daß 
diefer Durchgang völlig ficher fei, kehrte er nach der Hofthüre 
zurüd, an der Meifter Götienne fland und einem einfach. 
fhwarsgefleiveten Mann, mittlerer Statur, deflen Gefichtözüge 
kaum fihtbar waren, die Hand drückte. 

„Herr, das Gäßchen iR ganz leer, wir fönnen, bh daß 
und jemand bemerkt, fortgehen.“ 

„Reber wohl, mein Freund!“ ſprach Meifter Robert Estienne 
mit bewegter Stimme zu dem Geächteten, „Ihr könnt Euch 
auf Euren Fuͤhrer wie auf. mich felbft verlafien . .. ber Himmel 
erhalte Euer koſtbares Leben!" - 

„Lebet wohl, lebet wohl,“ erwiederte der Unbelannte, der 
"en fo geruͤhrt fchien, al$ der Buchdrucker und folgte Chriftian. 
Nachdem beide das Gäßchen paflirt und eine Weile, ohne jes 
manden zu begegnen, in der Richtung der Pont au Change 
weiter gegangen waren, gelangten fie an ein Pförtchen, durch 
welches fie gehen mußten, um durch ben Conr⸗Dieu zu gelangen, 
Hier werden fie durch eine dichtgedraͤngte Menfchenmafle aufge 
halten, welche nad dem Thuͤrchen ſtroͤmte, wor weichem fich ein 
Drehfreuz befand, um zu verhindern, daß Pferde und Wagen 
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-auf dieſen Platz einpaffirten, den man GoursDieu nannte und 
von einer Anzahl Häufer umgeben war. 

„Was heveutet diefer Zufammsnlauf ?*. fragte Ehrifian 
einen Mann von athletifcher Geftalt mit aufgeſchürzten Hemd⸗ 
ärmeln, einer blutigen Schürze und einem fangen Meſſer an 
der Seite, 

„Beim heiligen Jakob !" antwortete der Mehger mit einem 
Ansdruck frommer Senugthuung, „bie hochwürdigen Bäter Fran⸗ 
zisfaner im Cour⸗Dieu haben »a einen herrlichen Einfall 
gehabt... „H 

„Wie ſo?“ fragte Ehriftian, „was für ein Einfall?“ 

„Die wadern Mönche haben auf dem Platze vor der Pforte 
ihres Kloſters da eine Kapelle gerade unser der fehönen Statue 
der heiligen Jungfrau errichtet und zwei Moͤnche fichen au ber 
Seite, um Almoſen in Empfaug zu nehmen.” 

„Wozu denn diefe Kapelle imd dieſe Almofenfammkra” _ 

„Beim heiligen Jakob!“ und ver enger befteugigte fc, 
„vermittelt dieſer Kapelle erbennt man bie Hunde von Luthe⸗ 
tanern, wenn fie vorübergehen.* 

„Und woran erfennt man fie ?“ 

„Wenn fie vor der Sapelle vorübergehen, ohne fich zu den 
Füßen der heiligen Jungfrau nieveszufnieen und ohne «in Geld⸗ 
BaE in den Beutel der Mönche zu werfen, fo iR das ein Bes 
weis, daß die Schwerenöther Ketzer find... dann fällt man 
über fie ber, Ichlägt fie zu Boden und macht ihnen den Garaus! 
Still! hört Ihr? hört Ihre. 

In der That drang in dieſem Augenblif ein durchdringen⸗ 
des Gefchrei durch das wüthenne Gelärm. aus dem. Innern des 
Platzes, zu tem man nur durch das Thürchen gelangen fonnte ; 
das Drehkreuz davor ließ immer nur eine Perſon auf. einmal 
paffiren, jo daß fib mit jedem Augenblid die Schaar derer, bie 
begierig waren, dad traurige Schauſpiel der Lutherprobe mit 
anzufeben, vor demjelben dichter drängte... das Geſchrei des 
Schlachtopfers hörte auf, der Laͤrm ließ nach und der Megger 
fuhr fort: 
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"Der Reber ſchreit nicht mehr... . er hat jenen Theil... . 
Der Teufel fol die Manlaffen bolen, welche fo langfam durch 
das Thürchen ziehen! ich bin um das Bergnügen gekommen, 
den Böfewicht niedermachen zu ſehen!“ 

„Lisber Freund,“ ſprach der geheimnißvolle Unbefannte zum 
Mepger, „es find alfo recht arge sg Biete Lutheraner? 
Ich erlaube mir als Fremder dieſe Frage.. 

Die Menge beeilte ſich dienſtfertig dem Fremben zu ant⸗ 
worten, der mit Chriſtian mitten in der fiets wachſenden Mens 
ſchenmaſſe ftedte und warten mußte, bis vie Reihe durch's Thürs 
hen zu paſſiren an fie kommen würde. 

„Ei, guter. Freund, aus welchem Winkel fommt Ihr denn 
bes, dab Ihr noch fragt, ob die Lutheraner Böfewichter ſeien,“ - 
fprad einer zum Unbekannten. 

Und dann beeilte fich jeder um die Wette die Gotuoſigkeiten 
der Reſermirten aufzuzählen, als da waren: 

„Sie leſen die Bibel in franzöfifcker Sprache 1 

„Ste gehen nicht zur Beiche :“ 


„Sie fingen feine Meſſe!“ j 
„Sie glauben weder an Bapf, noch an Heilige, noch an 
Reliquien!“ 


„Und nicht an's Blut unferes Heilandes! und an die Milch⸗ 
tropfen ſeiner heiligen Mutter! ... und nicht an den wunder⸗ 
thaͤtigen Zahn des heiligen Wolfgang I 

„Und mas fehen fie an die Stelle ver heiligen Mefle, vie 
Gottvergeſſenen 3? Teuflifhen Sabbath und abſcheuliche DOrgien 

„Ja, ja, das ift die Wahrheit !“ 

„Ih babe den Sohn eines Schneivecd gekannt,“ ſprach 
einer, „ber ſich einmal ven dieſen Kindern des Satans hat 
verlocken laſſen ... ich will Euch fagen, was en gefehen hat; 
er bat mir's am anden Morgen erzählt.“ 

„Rum erzähle.L“ 2 

„Die Lutheriſchen haben fih Nabis.... gegen Mitternacht 
in nem großen Keller verfammelt, Wänner, Grauen und Jung» 
frauen, um ihre Zutherei zu feiern. Ein reicher Bürger, der 
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in der nämlidhen Straße mit dem Schueider wohnte, wohnte 
dem Sabbath wit feinen beiven jungen Tätern bei. Als alle 
Ketzer verſamntelt waren, legte ihr Geiſtlicher ein Chorkleid von 
Bocksfell an und ſetzte eine Kopfbedeckung mit Ochfenhörnern 
auf und hrachte dann ein ‚Kleine bebendiges Kind herbei. Dieſes 
‚Kind. legte er auf einen Tiſch, worauf zwei große Kerzen brenn⸗ 
ten, und während bie Keger ihre Pialmen in feanzöfiicher Eiprache 
ſangen und dazwiſchen Teufelsbeſchwoͤrungen — hat 
ihr Prieſter das Kind umgehracht!“ 

„Die Mörder, die Ungeheuer, die Teufel !* 

„Darauf hat der Prieſter Luzifer das: Blut des Kinbes in 
einem Gefäße aufgefangen und damit vie Verſammlung beſprengt, 
das war die Lutherftier!“ 

Beim heiligen Jakob! und man folkte dieſe Teufelabsut nich 
ale bis: auf den legten Manu umbringen!” — rief der Metger 
und griff an fein Mefler, während der Geäͤchtete mis einem aus⸗ 
drudsvollen Blid auf Chriftian zu den Umſtehenden fprad ı 

„Sind denn ſolche Abfcheulichkeiten möglich 9“ 
ob fie möglih find? Mein Beichtvater, der ehrwuͤrdige 
Karmeliterwönch. Bruder Laurentius — auf dem Roſte, hat.mir, 
Marmotte, ſelbſt gelagt, Daß die Keber feine einzige Verſamm⸗ 
kung bieten, ma uiht wenigfiend eines oder zwei Kinder um⸗ 
gebracht würden !“ 

„Ei mein Gott! das weiß die ganze Welt!“ — fuhr ber 
frühere Erzähler fort — „der Sohn des Schneiders, von dem 
ich chen jprad, hat ja dem Sabbath heigewohnt, ex bat ja altes 
mit feinen eigenen Augen mitangefehen. Alſo wie gefagt, nach⸗ 
dem die Lutheriichen gemwiflermaßen als Taufe mit dem Blute 
des ermordeten Kindes beiprengt worden waren, fagte ihnen der 
Vriefter: „Sept legt Eure Kleider ab und betet zu Bett nach 
unferm Brauch. Es che die Hölle und das Lutherthum!“ — 
Bei diefen Worten loͤſchte er die beiden Kerzen aus und alle 
Ketzer, Männer, Weiber und Jungfrau, alle nadt wie Adam 
und Eva, waren bunt Durcheinander in der Finſterniß... Dar⸗ 
nach koͤnnet Ihr wohl denken, wie's hergegangen ift !“ 
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„D wiän Sutie | u. 

"Ah, daß ſich Bott erbarme!“ ee 

„Da großer Gott! jeiie Säanbthaten Händen ber‘ Bet 
Ende an!“ 

„Bruder Laurentius auf dem Roſte, der Rermtilsrmöiid, 
mein Beichtoater, hat mir, Marmotte, ſelbſt gefagt, daß alle Ber⸗ 
ſammlungen ver Lufheriſchen fo endigten. Cr war fo entrüſtet, 
ver wärdige Geiſtliche, daß er mir alle Ginzeinhelien. yon "bieten 
Sabbathen erzählte. .. aber hu! was fir Dinge. .: . Dirlge, 
daß ich beim bloßen matoren feuerroth geworden bin ta" 

„Um auszuerzählen? — begann wiederum ber frühere Er⸗ 
zaͤhler — „will Ich noch beriihten, Haß ver Sohn des Schnelvers, 
aus Furcht, von den Kebern maſſakrirt zu werben, wenn er nidht 
tbue, wie fie, alles mitmache, als man bie Kerzen anslöfchte 
und or ſich gerade Im Gedränge neben einer der Tchter der 
reichen Bürgers befand, ie griff er als vſtſiiger — eben 
falls au und bat dann. 

Diefe Erzählung, — alle die unſinnigen, abſcheulichen 
Verlaͤumdungen aufs Tapet brachte, welche die Mönche gegen die 
Noformirten ausfireuten, wurde durch ein abermaliges, aus dem 
Innern des Hofes fommendes, durchdringendes Geſchrei unter, 
brochen. Chriſtian und der Unbekannie, die mit geheimem Elel 
und ſtummer Entrüſtung alle die lügenhaften Nachreden, welche 
unter dem unwiſſenden, leichtgläubigen Volke feilgetragen 
wurden, angehoͤrt hatten, waren dem Strome der Menge gefolgt 
und befanden ſich jegt unter dem Boͤgen des Thoͤrchens, von wo 
aus fie einen Bid auf das, was auf dem Platze vorging, wer⸗ 
fen konnten. &ine Urt Altat, auf dem zahlreiche Lampen brann⸗ 
ten, war unter dem Thorbogen des Franziskanerkloſters aufge 
richtet , eine Statue der Jungfrau in Xebendgröße aus Holz ger 
ſchnitzt, wit gemaltem Gefichte umd prächtig in ein Gewand von 
Goldbrokat gekleidet, befand fich über dem Altar. Einige Fran⸗ 
siöfaner, unter denen Chriſtian Bruder Gerhard erkannte, fans 
den vor der Kapelle, zwei von ihnen fanden mit großen ſammt⸗ 
nen Beuteln in der Hand an beiden Seiten der Statue, eine 
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große Schaar Männer und Frauen, in Lumpen, mit wilden oder 
abſtoßenden Geſichtern, ſtanden mit Stöcken bewaffnet in einiger 
Entfernung von der Kloſterpforte und warteten auf den Moment, 
um auf ein Zeichen der Möndye auf die der Ketzerei verdaͤchtigen 
Perſonen logzuflürgen ; jeder Durch das Thürchen Kommende mußte 
nothwendigerweife den Pla in geringer Entfernung von dem 
Muttergottesbilde ‚paffiren, warf er ſich davor auf die Aniee und 
fein Almoſen in den Beutel der Mönche, fo fonnte er ohne Ge⸗ 
fahr fürbaß ziehen, wunterwarf er ſich dagegen nicht diefem Alte 
der Devotion, fo fiel die grimmige, von ven Mönchen aufgeheste 
Bande auf den Lutheraner los und fchlug mit Kuitteln auf ihn 
ein, fo daß er in der Regel tobt auf dem Plage blieb. Alle 
vor Chriftian und dem Unbefannten: gehenden Berfonen warfen 
fih, ſei's aus Zrömmigfeit, ſei's aus Furcht, vor dem Bildniß 
der Jungfrau auf die Knite und Jeder warf dann beim Auf⸗ 
fiehen fein Opfer im den dargehaltenen Beutel.der beiden Mönche, 
Ein noch junger, hagerer, Eein gewachlener Mann, hinter dem 
fi Chriſtian befand, ſprach, indem er fi anfıhifte, durch's 
Drehkreuz zu pafficen, halblaut vek ſich bin: 

„Ih bin Kolholik, aber beim Blute des Erlöſers! ih wii 
mich lieber in Städen bauen Ieflen, u mir. eben » umwüre 
digen Zwang antyun laflen !* 

„Ihr Habt Unrecht!“ — fagte Chriſtian leiſe — „dieſe 
Schaͤndlichkeit empört mich eben fo wie Euch, aber was wollt 
Ihr gegen die Uebermacht machen ?* 

„Dagegen auf: Gefahr meines Lebens protefliren ! denn foldhe 
Abſcheulichkeiten fhänden die Religion“ — erwieberte der Ehren⸗ 
mann, Darauf trat er feſten Schrittes aus dem Thor umd 
ging, ohne den Kopf nad dem Altar zu kehren, über den Plag, 
aber faum war er vorüber, ald auch. fchon. die geriumpten, neben 
den Mönchen ftehenven Kerlso ſich hinter den Unglüdtichen her⸗ 
machten und ihn mit hem Geheul umringten: „Ketzer! Luthe⸗ 
raner! Er verhöhnt dad Bildniß der Mutter des Erloͤſers?! — 
Anf vie Kniee! Auf die KAniee wit deu Keper !* 
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Waͤhrend die Fanatiler ihr Opfer umftanden, ſprach Ehriftian 
zu feinem Gefährten :: 

Laßt ung den Tumult benußen, um .ben wilden Thieren zu 
entlommen; es iſt leider unmöglich und nutzlos, den Verſuch zu 
wagen, den Unglüdlichen ihrer. Wuth zu entreißen. Leider iſt 
ex, wie ich fürchten. muß, verloren.“ 

Chriſtian und der Unbefannte traten nun ebenfalls durch's 
Thor und fohritten über. ven Platz, um eiligſt mach deſſen Aus⸗ 
gang zu gelangen, ohne fich vor dem Altar aufzuhalten. Die 
Mönche bemerkten fie. und ſchrieen — aber zu ſpät: 

„Seht, da find zwei andere Ketzer! ſie flichen, um nicht vor 
dem Biloniß der. heiligen Jungfrau nieverfnieen zu mäflen!... 
halter fiel... Haltet fir auf 1. .. | 

Die Stimme der Franzisfaner gelangte nicht zu den über 
Ihre Beute berftürgennen Glaubenswüthigen, Die unter wilden 
Seheul wicht. einen Keper, fondern einen Katholiken zu Boden 
fehlugen, deſſen Schuld darin beftand, eine gewaltthaͤtiger Weile 
geforderte Huldigung verweigert zu haben, bie er aus freien 
Stücken wahrſcheinlich dargebracht haben wüurde. Der. Unglüd» 
liche „sank, nachdem er. ſich ‚mit ſeinem Stocke/ feiner einzigen 
Waſfe, muthig vertheidigt hatte, der Uebermacht erliegend, todten⸗ 
bleich, blutend und faſt leblos auf dad. Pflaſter; eins ſcheußliche 
Megäre ſchleifte ihn an den Haaren und andere Wüthende tra⸗ 
ten ihn mit Fuͤßen ind Geſtcht. 

„Erbarmen !” — rief er mit tobesmatter Stimme — „0. 
Jeſus!... o mein Bottl... fein mir gnädigl.. .* 

Das waren feine letzten Worte; bald gab er feinen Laut mehr 
von fih..... ver Mesger, wit dem Chriſtian früher ein paar 
Worte geredet, eilte herbei, und geſellie fich zu feinen Henlern; 
nachdem er zuner andaͤchtig vor. der Statue ter Jungfrau nieder⸗ 
‚gefniet, 309 er fein: Meſſer, fywang basfelbe und rief: 

„Beim, heiligen Jakob ! Laßt mich dem Lutheraner den Garaus 
wachen... . ich verftehe es ja, die Beſtien abzufertigen!“ 

Wildes ſchallendes Gelächter folgte dem blutigen Scherze des 
Metzgers und. man machte ihm Platz, um, zu dem Ungluͤcklichen 
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zu gelangen; es kniete auf den zudenden Körper umd ſaͤbelte ben 
Kopf vom Rumpfe ab, faßte denfelben dann bei ven Haaren und 
zeigte Die ſchreckliche Trophäe der umfehenden Menge md rief 
in wilder Aufregung: 

„Der Hund von Keper hat vor der Mutter des Heilandes 
wicht niederfnieen wollen... . jegt ſoll fich feine Stirne vor ihr 
auf den Boden legen !“ 

Geſagt, gethan. Der Mebger eilte, von der wüthenden 
Menge gefolgt, nach dem Altar und trug den Kopf in feinen 
blutigen rauchenden Händen; er fniete vor demfelben nieder und 
beüdte dann Das biutige Haupt mit der Stirne zu Büßen dee 
Muttergottesbildes auf den Boden, alles unter wilden Beifalld- 
gefchrei der gleich ihm andaͤchtig auf den Knieen liegenden Menge. 

„D, lieber Herr, das ift ſchauderhaft“ — ſprach Chriſtian 
leife mit bebender Stimme zu feinem Gefährten, als er mit dem⸗ 
felben. Cour⸗Dieu verließ. „Alſo im Namen der fanften Mutter 
Chriſti begeht man ſolche Bräuelthaten!..... O die Elenden! 
Sie find eben fo verdummt ald roh und graufam |” 

Unwiſſenheit, Elend und Fanatismus! die kann man zu 
ihrer ſchrechlichen · Entſchuldigung anführen... -. Wir wollen die 
Unglüdligen nicht deshalb anklagen, fie fine lediglich das, zu 
was fia die Mönche gemacht haben,” — erwiederte der Unbe⸗ 
kannte mit ſchmerzlich bitterm Lächeln, 

Und Beide gingen eilig weiter nad der Wohnung Chriſtians. 


— 





„Set unbeforgtz ich habe ein fidere® Müttel, bei meiner 
Familie wieder in Gun zu fommen,” — hatte Gerve gu Brus 
der Gerhard beim SBinausgrhen aus der Nische des heiligen 
Dominikus. gejagt, wo er ſich den Ablaßbrief verfchafft Hatte, ver 
ihn im DBoraus. wegen aller Miſſethaten looſprach. Herve wer 
leiver feiner Zuſage ‚getreu. : Ex war ſchon lange in bie elterliche 
Wohnung zurüdgefehrt und hatte da fein fcheinheiliges Werk 
fortgefegt 3 es war Ihm gelungen, im. Herzen feiner Mutter die 
gleichen Hoffnungen zu erweden, bie er bei feinem Vater erregt 
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hatte. Als fie Herve tief gerührt bat, ihr Urtheil Aber ihn in 
Betreff des Diebftahls, defien man ihn im Verdacht hatte, zu 
verſchieben, und ihr eingefland, dag er- nun allzufpät den unfes 
ligen Einfluß eines gefährlichen - Umganges einfehe — als fie 
fab, wie er den Willlomm feiner Schweſter mit unerwarteter 
Zaͤrtlichkeit erwiederte, ſprach Brigitte eber ſo wie Chriftian bei 
fih: „Wir wollen hoffen, Herve kehre zu beſſern Gefinnungen 
zuräd, die peinliche Ruͤckſprache, bie er geftern Abend mit ihm 
gehabt, hat ihre Wrüchte getragen, die fhm von und eingeprägten 
Orundfäge haben wiederum die Oberhand gewonnen. .... Bir 
wollen hoffen!... wie wollen boffen!* 

Darauf befchäftigte fih die glüdfihe Mutter, deren — ſetzt 
eben eben ſo erleichtert als am vorigen Tage niedergeſchlagen 
war, mit den VBorbereitimgen zum Abendeſſen. Hena, die eben 
fo entzüdt als ihre Mutter über bie rückkehrende Färtlichkeit 
Herve's war, war voll Süd und Freude und diefes Gefühl 
verfhönerte noch ihre Heblichen Züge. Ste war Taum 17 Jahre 
alt, ſchlank und Träftig gemachten, ihr vichtes hellblondes Haas 
war in zwei Zöpfe geflochten, die ihr friſches roftges Geſicht um⸗ 
ſchatteten. Die Lieblichfeit ihrer Züge, ihre engelgleiche Schön⸗ 
beit hätten: den gönlihen Raphael Danziv begeiſtern Tönnen. 
Wei wie eine Wlie ſtrahlte fie in züchtigem Glanze, Reinheit 
und Herzensgüte malten fi) in den fehönen azurblauen Auhen, 
die oftmals voll Entzuͤlden auf dem boͤſen Bruder ruhten, ven 
das gute Kind fo innig liebte und von dem fie vernachläffigt zu 
fein geglaubt hatte. Sie faß neben Ihm mit einer Näharbeit 
befhäftigt und fühlte fich mit Zutranen zum Bruder erfüllt. 

Herve empfand, trog feiner Selbſtbeherrſchung ‚und - feiner 
gründlichen Verſtellungokunſt, das Bevfrfnig, zu reden — bloß 
wm zu reden, er fuchte ſich durch fein Reden zu -betänben, um 
dem geheimen Gedanken zu entrinnen, der ihn wnaufhörlidh 
verfolgte, und er wählte daher aufd Berathewohl den Gegenftand 
der Unterhaltung: So fegten Bruder und: Sehweſter ihr! Zwie⸗ 
geipräch fort, während Brigitte ſich in ven obern Stock begeben 





„Herve,“ — fagte Henn zu ihrem Bruder — „wit alt mochte 
* wohl der Mönd fein ?* 

„Was weiß ih — etwa fünfundzwanzig Jahre alt.” 

„Sein Gefiht war fhön, fanft und traurig... nicht wahr? 
Sein Bart war etwas heller als fein kaftanienbraunes Haar, er 
bat fehwarze Augen und if ſehr bleich 7“ 

Während Hena fo mit ihrem Bruder ſprach, fuhr fie fort zu 
nähen und konnte alfo den Ausdrud ver UWeberrafhung und 
düfterer Unruhe nicht bemerfen, der. fich plötzlich auf Herbe’o 
Geſicht malte, Indeſſen erwieberte er feiner Schwefter: 

„Das ift ja ein vollſtaͤndiges Signalement... man muß die 
Leute fehr aufmerkfam betrachten, um die Erinnerang an fie fo 
volftändig im Kopfe zu behalten. Uebrigens weiß id; nicht, wus 
Di zu dem Blauben veranlaft, der Mönch, von dem wir we⸗ 
den, fei derfelbe ſchöͤne Mönch mit lichtbraunem Barte, vun dem 
Du mir fo eben ein fo ſchmeichtlhaftes Bild enwarfſt?“ 

„Haſt Du mir nicht gefagt, lieber Bruder, daß Du Augen, 
zeuge geweſen biſt von einer rührenden Handlung, ac von 
einem jungen Mönche ausging 24 

„Allerdings !* 

„Si nun! gerade in diefem Augenblide fuhr mir ver Ges 
danfe durch den Kopf, das es vielleicht der ur Monch ſein 
könnte, von dem wir ſprachen.“ 

„Wer iſt er? wo haft Du ihn gefehen? — kennſt Du 
ihn 7° — fragte Herne barſch feine Schweſter mis eimrikaum zu 
verbergenden Aengſtlichkeit. Das kindliche Maͤdchen begriff Das 
Gefühl nicht, welches dieſe. Frage ihm Bruber eingab, und 
fie antwortete In ſcherzhaftem Tone: 

„Hohe! Herr Herve!... Du bi — — 
erzähle erſt Deine Geſchichte zu Ende . + Daun wit ich 
Dir antworten |“ ' 

Herve gab fi den Anfchein, ald nehme ex die Sache chen 
falls von ver fcherzhaften Seite auf, er warf einen ſcharfen, 
durchdringenden Blick auf feine Schwefler und ſprach: 
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„Ei, Jungfer Hena! Du wirft mir meine Neugierde vor, 
und doch duͤnkt mir's, die Deinige ſei eben fo groß als die 
meine... . doch gleichviel... Du ſollſt zufriedengeftellt werben ! 
Alfo heute Morgens ging ich an der Vorhalle der Kirdye Saints 
Mercy vorüber ; ich fehe da einen Zufammenlauf won Menfchen, 
ich frage, was da ſei? Darauf antwortete man mir, daß ein 
faum halbjähriges Kind während der Nacht unter dem Portak 
der Kirche ausgefeht worven- ſei.“ 

„Ad, der arme Heine Wurm 14 

„In diefem Augenblid drängte fich ein junger Mönch durch 
die Menge nimmt das Kind in feinen Arm und erwärmt, mit 
Thränen in den Augen und das rührendſte Mitleid auf dem 
Geſichte durch den Hauch feines Mundes die Händchen des vers 
laſſenen Geſchoͤpfes, huͤllt dasfelde In einen der Längen Aermel 
feiner Kutte und entfernte ſich eiligft fo vergnügt, ald wenn er 
einen Schatz gefunden; die Menge klatſchte Beifall und ich hörte 
in meiner Umgebung fagen, daß biefer zum Auguflinerorden ge⸗ 
börende Moͤnch Bruder Emft — der Märtyrer heiße.“ 

„Wie, Märtyrer? — er, ver fo barmherzig IR?“ 

„Weist Du nicht, Schwefter, daß die Mönche, wenn fie in 
den Orden eintreten, ihre Bamiliennamen ablegen ımd den Ras 
men von Helligen annehmen, als 3. DB. Bruder bi. Petrus, 
Sankt⸗Sebaſtianus von Pfellen durchbohrt, Sankt, 
Laurentius auf dem NRofe . . .* 

„D was für traurige Namen! wir ſchaudert davor 1“ 

„®ut,* fuße Herve fort, der nicht aufhörte einen fcharfen 
Bid auf Hena zu richten, „der Bruder SanttsErnft, der Märs 
tyrer, entfernte fich eiligft mit feiner koßbaren Bürbe und ich 
börte jemanden fagen: Ich will darauf werten, der gute Mönch 
trägt dad arme Feine Wuͤrmchen zu Marie⸗la⸗Gatelle.“ 

„Sieht Du,* rief Hena treuherzig aus, „id wußte gewiß, 
daß es mein Mönd feil* 

„Bie fe Dein Mönch?“ fragte Brigitte lächelnd, die aus 
dem obern Stod kam und deren Herz voll Freude darüber war, 
daß fi ihre Sohn und ihre Tochter wieder jo herzlich wie 
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früber zufammen unterhielten. „Bon welhem Moͤnche vebeft. 
Du denn, liebe Hena ?“ 

„Liebe Mutter, erinnert Du Did nicht, wo wir eines 
Tages in die Schule der Catella gegangen find ?“ 

„Ei freilich... es iR eine brave junge Wittwe, dieſe 
Marie⸗la⸗Catelle. Die Schule, welche fie füs ven Unterricht 
armer Kinder gegründet hat, ift ein rührendes Werk der Naäͤch⸗ 
ftenliebe; Jean Dulouez der Tuchherr in der Straße Saints 
Denis und ein reicher Yürger, Herr Laforge, haben fi eben⸗ 
falls fehr verdient darum gemadt, fie liehen Catelle und ihrer 
Schwefter Martha, ver Gattin des Baumeifters Poille, reblichen 
Beiftand, weldye letztere fi mit Maria in die mütterliche Yürs 
forge theilt, womit fie ein Baar Waiſenkinder, die fe ind Haus 
genommen, aufersieht. Man heißt ihr Haus mit allem Rechte: 
„Daus des lieben Gottes 1” 

„Grinnerſt Du Dip noch, Mütter,“ fuhr Hena fort, „daß 
ed gerade Schulzeit war, ald wir Marie Batelle befuchten ?“ 

„Freilich! ein Auguftinermönd) gab den um ihn geſchaarten 
Kindern Unterricht, einige faßen zu feinen Füßen, andere auf 
feinen Knieen und die lieben Kieinen börten ihm mit fo vielem 
Vergnügen Mm... — 

„Und ich auch, Mutter! ich habe ihm mit Freuden zugehört; 
er erklärte ihnen gerade das Gleichniß: „Das find arge Leute, 
bie von der Milh des Schafes Leben, ſich in feine Wolle 
tleiven und das arme Thier ohne Nahrung lafien.“ D, er 
ſprach über diefen Gegenſtand mit fo viel rüßrendem Gefühl, 
daß mir die Thränen in die Augen gelommen find.“ 

„Auch ich was gerührt, wie Deine Echwefter,” nahm Bri⸗ 
gitte das Wort und wandte ſich zu ihrem Sohne, ber ſchwei⸗ 
gend in feine ſchwarzen Gedanken verfunfen, an der Unterhaltung 
feinen Antheil nahm. „Du kannft Dir's gar nicht venfen, mit 
welcher bezaubernden Güte der junge Moͤnch die Kinder unters 
richtete und dabei feine Worte nad ihren Berſtandeskraͤften 
abmaß, um ihnen die einfache lautere Moral ded Evangeliums 
ia ihre jugendlichen Herzen zu prägen. Marie⸗la⸗Catelle verficherte 
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und daß er durch feine Gelchrfamkeit eben fo augen fel 
als durch feinen tugenphaften Lebenſwandel. 

-, „Run ſiehſt Du; Mutter, oben erft. habe ich au’ Herve gefagt: 
„Das iſt mein Mind": womit ich fagen wollte, vaß es der 
namtlihe fei, von bem er mir eine barmherzige Handlung erzählt 
und mir feinen traurigen Ramen: Sankt Ermi der air 
tyrer nannte . .. 

Zwei Schläge an die Hansthüre — fer Umtelun 
ein Ende. 

Mndlich· — fügte Brigiu⸗ zu Herve — „komm ohne 
Zweifel Dein Vater, die Straßen find des Nachts nicht ſicher 
und ich habe es lieber, wenn er zu Hauſe als draußen iſt. Wir 
wisden wahrſcheinlich dieſen Abend meinen Bruder nicht ſehen, 
denn die gewöhnliche Zeit zum Machteffen iſt ſchon lange vorũüber,“ 
fügte. Brigitte hinzu, indem fie ihrem Manne entgegengiug, dem 
Herpe eben die. Hauschuͤre geoͤffnet hatte. 

Ehrikion trat begleitet von dem Unbekannten, einem woch 
jungen Manne mit auodrucksvollem Geſichte, worin ſich beſonbders 
eine große Feſtigkeit zoichnete, ein; feine ſchwarzen Augen voll 
Geiſt und Feuer, dicht an ber Naſe, gaben: ſeinem Slaffen, ern⸗ 
ſten Gefichte einen: eigenthuͤmlichen Ausdruck. Brigitte machte 
beta Anblick Des ‚gneriwerteten — eine a der — 
raſchung. | 

enpiiche Gran” — ſprach Chriſtian — 4 bringẽden — 
Jeſan, elach ;alten Frund, den ich heute nach einer anyen 
Trennung getroffen, mit zu umferm Abendeffen. J 

„Er ſei uns willkeumen! —ſprach Brigitte, während ihre 
beiten Mauder den Fremden: neugierig: betrachteten. Hena küßte, 
wie He: ed. gewahnt war, ihren Bater zaͤrtlich; Herve warf einen 
ſcheuen, ſchuld bewußten Blick auf denſelben und ſchien unſchiufſig 
ob er dem Beiſpiele feiner Schweſter folgen fslle, 

CHriftian ‚reichte ſtinem Sohne bie Hand! und ſprach mit 
einem ausdrudsvollen Blickee „Ich habe‘ Deine guten Worte 
von baute Abend nicht wergeften!” — Dann: farhe. er, zu feinem 
Gaſte gewandt, fort: „Mein älteſtet Sem. —: — gleich mir 
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ein Buchdrucker, in Arbeit bei Herrn Estienne Robert — mein 
zweiter Sohn, als Waffenſchmied in ver. Lehre, reifet In Italien, 
Gott fei Dank! meine Kinder verdienen geliebt zu werben, wie 
wir fie eben, meine wadere Gattin und id... .* 

„Möge der Segen des Himmels auch fernerhin über Eurer 
Familie walten,” erwiederte Herr Sean in’ liebevollem ernftem 
Tone, während Hena und ihr Bruder die für das beſcheidene 
Mahl beſtimmten Gerichte auftrugen. 

„Brigitte,” fragte Chriftian, „wo bleibt Dein Bruber ?* 

„Ich habe mich eben auch über feine Abweſenhelt verwun⸗ 
dert, lieber Mann; id würde darüber beforgt fein, wenn ich 
nicht auf meines Bruders Tapferkeit, feinen großen Degen ums 
vor Allem auf fein wenig anlodendes Aeußere für Nachtviebe 
vertraute,” antwortete Brigitte Iäcyeind. „Ein Tire⸗kaine oder 
Guilleri wird ſich's fehwerlich in den Sinn kommen laſſen, einen 
Frane-Taupin auzufallen.... Bir wollen uns ohne ihn zu 
Tiſche fegen, er wird fchon die verlorne Zeit einbringen, wenn 
er nody kommt... .* 

Man feste fi zu Tiſche. Herr Jean fagte zu Brigitte, 
neben ver er Plab nahm: 

„„Es herrſcht in diefer Wohnung fo wiel Ordnung, eine fo 
ausgezeichnete Reinlichkeit, Madame, daß man der Hansfran 
deshalb wohl Lob zu fpenden veranlaßt wird, “ 

„Die Erfüllung der häuslichen Pflichten ift ein Vergnügen, 
lieber Herr! Ordnung und Reinlichkeit ifi ver Luxus, den wir 
geringen Leute zu entfalten vermögen.“ 

„Sancta simplicitas !* erwiederte ber fremde und fuhr 
lächelnd fort: „das heißt ſoviel als heilige Cinfachheit.... 
Ihr merbet entfchuldigen, Madame, daß ich Intelnifch ges 
redet... . .* 

„Dei dem Latein fällt mir etwas ein: fage liebe Fmau... 
SR Lefevre auch heute nicht dageweſen %“ 

„Nein, lieber Mann, und ich verwundere mic glich Bir 
über bie Seltenheit feiner Befuche, früher ging felten ein Tag 
vorüber, ohne daß er und beiucht hatte.“ 
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nWfeore : ift ein ſehr gelehrier Lateiner,“ ſprach Chriftian zu 
Heren Sean gewandt, „er tt einer meiner :älteften Freunde, er 
extheilt Anterricht an der Unwerſtiät. Er if ein rauher zäher 
Montagnard. aus Sapoyen, en umter feiner rauhen - a 
ſchlägt «in treffliches ‚Gerz. . . 

Chriſtian wurde durch außer bem Seufe von einer 
ſchallenden Etimme ertönenbed Lieb unterbrochen. . 

„Es ift der Onkel, fein Lieblingslied Fündigt ung feine 
Yalunft an!“ rief Gena und. fprang u um bem. DEN 
pin Die — zu öffnen. 


Sofepbin , Brigittens Bruder, trat bald darauf ein. Seit 
feinem fünfjehnten Jahre ein abenthewernder Kriegsmann, hatte 
er dag elterliche Haus verlaflen und ſich fpäter unter die France 
Zaupins anmerken laſſen, — eine Art irregulärer Miliz, melde 
bei dem Belagerungen ber Städte dazu beftimmt wer, die Bes 
Ingerungsarbeiten der Angreifer zu zerfiören. Man nannte biefe 
Shloner Franoe Taupins, weil fie wie die Freiſchützen vom 
Kopfgelde frei waren und weil ihre unterirdifehe Beſchaͤftigung 
wit vem Treiben der Maukwürfe CTaupes) viele Achnlichkeit 
hatte. Außerhalb, ihrem Zaufgräben, zeigten die Franc⸗Taupins, 
wie man fagte, geringen Muth und ihre Halenherzigfeit war, 
mit Recht oder Unrecht, ſprichwoͤrtlich geworben. Brigittene. 
Bruder war übrigens fein Haſenfuß, denn nachdem er während 
zwei ober drei Belagerungen in der Erbe herumgemwühlt, gefiel's 
ihm nicht Tänger .einem folchen Corps, deflen Feigheit berüdhtigt 
war, anzugehören und er ließ fidh bei einem andern Corps irres 
qulörer Miliz, den Aventurierd oder Pendards, ans 
werben, von denen ein Schriftfieller jener Zeit folgendes, Leider 
allzwwahres Bild entwirft: 

Was für entfepliche Bagabunden, Räuber und Mörder find 

dieſe Pendardo! Bottesläugner ! raubgierige Wölfe! Frauen 

ſchaͤnder! Schinder des Volles, die ben armen Bauer aus feinem 

Haufe jagen, feinen Wein faufen und in feinem Bette fchlafen ! 
5% 
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Sie tragen weite Hemder mit langen Aermeln, durch die man 
ihre behaarte Bruſt ſieht, buntſcheckigte Hoſen, durch die man 
die bloße Haut ſieht, und nackte Beine, die Strümpfe tragen fie 
am Gürtel, aus Furcht ſolche abzunugen! Das Geflügel im 
Hühnerhof und der Sped in der Speifefannner zittern vor Ihnen. 
Freſſende, lärmende, verwegene Burfche, denen immer der Rachen 
offen ſteht und vie nichts lieber thun, als aufammen ven ges 
plänverten Wein die Gurgel hinab zu gießen I“ 

Unfer Iofephin Frane-Taupin, der zwar ein tapferer Burfche 
im Kriege war, aber feineswegs alle dieſe ſchlimmen Seiten 
der Pendards an ſich trug, ähnelte ihnen doch noch einigermaßen, 
aber er hatte eine wahre Verehrung und eine innige Zuneigung 
zu feiner Schweſter und fobald er an ihrem Heetve faß, fehlen 
er wie umgewandelt. Nichts in feinen Reden und In feinem 
Thun und Laflen hätte in ihm ven verwegenen Abenteurer ver⸗ 
mutben lafien, er war vielmehr fchüchtern, liebevoll und fühlte 
es, wie wenig feine Späfie, die er ſich in den Schenken ober 
an noch ſchlimmern Orten angeeignet, un Beiſein von Brigiitens 
Kindern am Plate fein würden, die er gleich Ihrer Mutter 
liebte. Er nahm fich immer zufammen ums ließ dieſelben nies 
mals eine andere Sprache als vie eines ehrenhaften Mannes 
hören. Gegen Chriſtian bezeigte er eben fo große Anhänglich⸗ 
keit als Achtung und würde für die Familie, wie man zu fagen 
pflegt, durch's Feuer gegangen fein. Er war damals ımgefähr 
dreißig Jahre alt, hager, grobknochig und ungefähr ſechs Fuß 
hoch. Gr war mit Narben bevedt und hatte im Krieg ein 
Auge verloren, weßhalb er ein großes ſchwarzes Pflaſter über 
dem linfen Auge trug, Seine Haare kurz gefchnitten, fein Bart 
zugefpigt und fein Schnurrbart aufgeflugt, feine Nafe war vom 
übermäßigen Genuß des Weines geräthet, fein dickes von einem 
Ohre zum andern reihended Maul zeigte Zähne wie ein Hape 
fiih, wenn er daffelbe in einem Ausbruche feiner unerfihöpflichen 
guten Laune aufriß. Sobald der Franc⸗Taupin ins Gemach 
eingetreten war, fielite er feinen alten verrofteten. Degen in eine 
Ede, umarmte dann feine Schwefler und ihre beiden Kinder und 
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wichte Chriftian herzlich die Hand, dann verbeugte er ſich ehr: 
erbietig vor dem Unbekannten und febte fi) darauf an feinen 
gewohnten Pla. Ghriftian fam der Berlegenheit feines Schwa⸗ 
gerd zu Hüffe und ſprach freundlich zu demſelben: 

„Sure Abweſenheit würde uns beunruhigt haben, Sofephin, 
wenn wir nicht gewußt hätten, daß Ihr einer von denen feld, 
bie, den, Degen an per Seite, ſich vor ber. ganzen Welt 2 
fürchten, * 
am, Schwager, aber der befte Degen von der Welt tann 
einem nicht vor Ueberraſchung ſchuͤzen, dig, welche ich. eben ges 
habt, bat mich faft zu Boden geworfen. Aber — ich flerbe faſt 
vor Durft, erlaubt, daß. ich erfi einen Trunk thue....“ Nach⸗ 
ven der Schluf hinunter war, fuhr der Franc⸗Taupin fort: 
„Dog Blitz! men habe ich geſehen ... und ich bin ficher, daß 
ich mich nicht geirrt habe, ich habe nur noch ein Auge, aber 
dieſes eine iſt gut!“ 

„Run... men habt Ihr gefehen, Joſephin ?“ 

„Ich bin gerade vorhin vor Einbruch der Racht hier... 
. u Paris... dem Hauptmann Don Ignaz von Lopola, einem 
ſpaniſchen Edelmann begegnet, . . .* 

Bei diefen Worten fuhr der Unbefannte zuſammen und 
Chriſtian fragte feinen Schwager : 

„Wer iſt denn diefer Hauptmann, deſſen Begegnung Dich 
ſo ſehr in Erſtaunen ſetzt?“ 

„Ihr habt ihn alſo gelannt,“ fragte Herr Jean mit einem 
lebhaften Intrefle, „Ihr Habt ihn alſo gedannt, den Don Ignaz 
von Loyola?“ 

„Das will ich meinen! ih war ja fein Page... .* 

„Alfo war Loyola Hauptmann ?” fragte Herr Jean, ber 
den Worten Sofephind mit fleigender Aufmerkſamkeit laufchte, 
„Shr wißt alfo etwas Näheres über fein Xeben, feinen Char 
tafter und feine Gewohnheiten ?“ 

„Potz Blitz! ich bin drei Monate. lang nicht von feiner 
Seite gekommen!“ 

„Und fein Lebenswandel ?“ 
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„Dho! werther Herr! ih kann Euch darüber in Gegen⸗ 
wart meiner Schweſter und ihrer Kinder nilht antivosten, es 
gäbe eine zu unfaubere Geſchichte.“ 

„Meifter Chriſtian,“ ſprach Herr Sean, „Ibr verwundert Euch 
wahrſcheinlich über meine Neugierde in Betreff des ſpaniſchen 
Hauptmanns? Später werdet Ihr finden, daß die Erfundigungen 
in Betreff ferner Berfon Euch eben fo ſehr Interefiiren und gwat 
aus gewifien Urfachen.* 
nhena, Herve,“ ſprach Ehrifian, „dad Abendeffen iſt zu 
Ende, es iſt fpät, lebe Kinder, Ihr könnt Euch zur Ruhe 
begeben.“ 

„Ich muß noch meine Stickerei fertig machen,“ ſprach Bri⸗ 
gitte, „ich will droben mit Hena daran arbeiten, ich komme 
dann ſpaͤter herab, um abzutragen. Du kannſt mir rufen, — 
ſtlan, wenn Du erwad nöthig haft.“ 

Herve umarmte feinen Bater mit erheuchelter Zärtlichkeit und 
begab fih in fein Schlafgemach, Brigitte mit ihrer Tochter ins 
obere Zimmer und der Unbekannte und Ebhrifttan biieben allein 
wit dem Kranc-Taupin. Letzterer begann darauf lachend : 

„Meine Schweiter und ihre Kinder haben ſich jetzt entfernt 
und ih kann meiner Junge freien Lauf laſſen. Habt Ihr Thon 
die Gefhichte vom Windhund in dem Maͤhrchenbuch gehört? 
Die ſchoͤnſten Hündinnen ſchmachteten nah ihm und er blieb 
bei al ihrem zärtlichen Entgegenfommen fall. Darauf legte 
man ihm eine Mönchsfutte an und alébald wurde er verliebt 
wie ein Rajender. Run, der Hauptmann Loyola war nicht 
weniger rafend verliebt al der Windhund, ohne daß er jemals 
eine Kutte nöthig gehabt Hatte. Aber ich habe vergeffen.... 
wißt Ihr, in weflen Gefelfepaft Ich heute Abend dem Don 
Ignaz begegmet bin Y« 

„Rein.“ 

„In der Gefelfchaft Eures Freundes Lefeore.4 

Chriſtian verKummte erftaunt; dann wandte er ſich an 
Herrn Sean: 

„Deine Berwunderung ift groß, das muß ich geftchen, 
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Befeore, von dem ich porhin nit Guch ſprach, if ein Mann von 
firengen. Sitten, ganz in die Wiffenfchaften vertieft. .... Was 
für eine. Berbinpung könnte wohl zwifchen ihm und dem lievere 
lichen Edelmann beſtehen ?“ 

„Wenn Ihr. verwundert ſeid, Schwager, fo war ich es nicht 
“weniger ale Ihr,“ erwiederte Iofephin, „derHauptmann Eoyola, 
den ih vor vierzehn oder fünfzehn Jahren atd den huͤbſcheften, 
netteßen und galanteften Kavalier gekannt habe, der in. Sammt 
und Seide gefleidet einherftolzirte, ift heute fo zeriumpt wie ein 
Dattfer und ich hätte nimmermehr meinen ſchmucken Hauptmann 
unfes einer ſchwarzen Pfaffenkutte gefucht, wenn mich nicht 
Sefenre bei den Pfeilern der Halle angehalten und mich nad 
Essen Befinden befragt hätte, da habe ich dann feinen ſchaͤbigen 
Begleiter näher betrachtet und wen erfannte ich in ihbm?... 
sen Don Ignaz !” 

„Seine Berbindung mit Lefevre überrafiht mich fo fehr, daß 
ih eben fo begierig wie unfer Saft bin, Eure weitere Erzähe 
kung zu hören!" 

„But, es war im Jahr 1521, bei der Belagerung von 
Pampelona,“ fuhr der Abenteurer fort, „ih war damals ein 
fünfsehnzähriger Burſche und erſt fürzlih unter den Franc⸗ 
Taupind angemworben, mit denen ich vie Trancheen vor bem 
Plage grub und wie ein Maulwurf in der Erde herumwuͤhlte. 
Die Spanier marhten einen Ausfall, um unfere Arbeiten zu 
zerſtoͤren, bei den erſten Schüflen warfen ſich meine Kameraden 
platt auf den Bauch und ſteckten die Naſen in ihre Köcher, dieſe 
Feigheit empörte mich, ich ergriff meinen Kark und ſtuͤrze mid 
ind Gedraͤnge und fchlage tüchtig auf vie Spanier drein. Ein 
Schlag mit vem Streitfelben wirft mich halbtodt zu Boden, als 
ich wieder zusmie fam, befand ich mich auf dem Schlachtfelde 
under mehresen der Unſrigen, die gleich mir gefangen waren. 
Eine Kompagnie,, ſpaniſcher Echügen umringt und, ihr Haupt 
wann, der mit aufgeichlagenem Viſiere auf einem kohlſchwarzen 
mauriſchen Hengſte mit rothſammtenor fübergeftidter Schabräde 
(aß, wiſchte feinen Langen blutigen Degen an der Mähne feines 
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Pferdes ab. Diefer Hauptmann war Don Royola, er trug 
einen ſchwarzen Schnurrbart, feine Geſichtsſarbe war olivenfarbig, 
fein Blick kuͤhn und wunerfchroden, fen Ausfehen ſtolz und krie⸗ 
geriſch — da habt Ihr fein Bild. Er hatte mid mit einem 
Karft auf feine Sofpaten losſchlagen fehen und fragte mid 
lachend auf franzoͤſiſch: Willſt Du mein Page fein? Dein leb⸗ 
haftes Geficht zeigt, daß Du ein pfiffiger Burfche bit, ich gebe 
Dir eine rothe ſilberbordirte Lioree, jeden Monat einen Dufaten 
und in meinem Quartier fannft Du Dirs wohl fein laſſen. — 
Ja Schwager, gut leben, ic, deſſen Magen Immer. hohl wie 
eine Tonne und offen wie bie Taſche eines Advofaten war I 
eine fchöne rothe und filberne Lioree anlegen, während durch meine 
Hofen der Wind pfiff, und gar noch alle Monate eine Dutaten 
einfaden, das war eine ſtarke Verſuchung. ch warf meinen 
Karft vor lauter Entzüden in die Luft und antwortete Don 
Ignaz, dag ich ihm bis zum Teufel in die Höhle folgen werde 
un) zog dann mit meinem neuen Herrn in Bampelona ein. 

„Das fommt mir fonderbar vor,” ſprach Chriſtian. „Was 
für Dienfe fonnte dem Don Ignaz ein Page leiften, der der 
Landesfprache ganz unfundig war ?“ 

„Der Teufel! gerade das war ein Hauptgrund mich In feinen 
Dienf zu nehmen.” 

„Beil Ihr die ſpaniſche Sprache nicht verſtandet 9 
. „Allerdings D es war ein durchtriebener Burſche, der Don 
Ignaz! Kaum zu Haufe angelangt, ließ mid ein alter Hause 
hofmeifter, der einzige von feinen Leuten, der franzöſiſch ſprach, 
von Kopf bie zu Fuß neu equipiren, weite Pumphoſen von 
rothem Sammt, ein Wamms von weißen Satin, ein. kurzes 
filbergallonirtes .Mäntelchen, eine Halöfraufe und Faltemmütze 
nah fpanifshem Brauch. So feht Ihr mich Herausftaffiet wie 
ein veritabler Hofpage. Damals hatte ih meine zwei Augen, 
aus denen eitel Bosheit leuchtete, und ein Geſicht gleich dem 
eines pfiffigen Fuchſes. So, ganz nagelneu gefleivet, ſtellte 
mich der Haushofmeifter dem Hauptmann Loyola vor. „Weißt 
Du, warum ih Di in meinen Dienft ald Page genommen, 
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obgleiih Du Franzeſe biſt? Deßhalb weil Du, da Du fein 
Wort ſpaniſch verſtehſt, nothgedrungen gegen die Leute in meinem 
Hauſe und draußen verſchwiegen fein mußt.“ 
„Das war ſchlau“ — ſprach Chriſtian — „es ſcheint alſo, 
Don Ignaz babe geheime Liebſchaften gehabt d 

„Mordelement I ich weiß, daß er drei Maitreflen zu gleicher 
Beit gehabt hat — eine ſchmucke Kaufmannsfrau, eine ſtolze 
Marquiſe und eine bezaubernd fihöne Zigeunerin. ber der 
Hauptmann Loyola betrieb feine Liebfhaften im Stillen — er 
Kebte das Geheimniß! „Was man nit weiß, Das If nicht,“ 
fügte oftmals die alte a in das getreue Echo vn 
Herrn zu mie.” 

„Was man nicht weiß, ift nicht⸗... wieberhofte Herr Sean 
mit: nachdenflicher Miene. „Ya, nad diefen Worten zu fchfteßen, 
muß er wohl der Mann fein, wie man ihn mir gefchildert hat.“ 

„Seht, Schwager,” — fuhr Joſephin fort — „hört nur 
De Erzählung vom erften Abend, an dem id Don Ignaz ale 
Page diente, dann koͤnnt Ihr Euch einen Begriff von dem lieder 
lichen Burfchen mahen! Es wurde ein vierzehntägiger Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen Franzofen und Spaniern nad, dem Ausfalle, 
bei dem ich gefangen worden war, abgefäloffen. Der Haupts 
mann Loyola wollte nun als pfiffiger Mann von dieſer Waffen» 
ruhe für feine Liebesadentheuer profitiren.. Gegen Mitternagpt ließ 
er mich zu fih kommen. Morpdelement ! wenn er in feiner 
Shauhrüftung kriegeriſch daftand, fo war er wie in feinem 
Hoftlelde wahrhaft bezaubernd. Einen grün ſamminen aufge, 
ſchlitzten, mit Gold verbrämten Leibrod, Paufchhofen von weißem 
Satin, Schuhe mit Kreböfchnäbeln, einen Federhut, goldene Kette 
und Evelfteine um den Hals... o hr hättet fehen follen, wie 
er glänzte und ſtrahlte, und vuftete von balfamifhen Wohl⸗ 
gerüchen, wie ein Bifamthier. Er gab mir eine ſeidene Strid- 
leiter und eine Guitarre zu tragen, er felbft nahm feinen Degen 
und Dolch und. büllte fi) bis an die Naſenſpitze in feinen 
Maniel von mauerfarbenem Taffet; der alte Haushofmerfler öffnete 
uns cine verborgene Thüre und wir verließen das Haus. Nach⸗ 
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dem wir ein paar enge Gäßchen durchſchritten hauen, hielten wir 
auf einem kleinen, veroͤdeten Plage fill. Mein Herr ſchlich ich 
unter einen Balfon, ih mußte. ihn die Guitarre reihen... . und 
der Haupmann Loyola begann eine Romanze zu girren. Bel 
biefem Geflüfter der Nachtigall mit dem Schnursbarte geht einer 
der Saloufieladen am Balkon auf und: ein Strauß von Grana⸗ 
tenblüthen fiel herab. Don Ignaz hob ihn auf und nahm ein 
unter den Blumen verſtecktes Billet heraus und gab mir dem 
Strauß fammt feiner Quitarre zu halten. Ich glaubte, unſer 
Abendwerk fei vollbracht, aber Morvelement! es fing jetzt erſt 
an. Don Ignaz fam durch diefe Guitarrade erft recht in Hitze 
und Durſt ... gerade wie man Durft auf ein Stück Speck wit 
Senf befommt, Da wir gerade von Durſt reden, Schwager, 
fo laßt und deu Krug da ausfchlürfen,... der Appetit kommt 
beim Eſſen, aber der Durft vergeht beim Zrinfen.... wer ohne 
Durſt trinkt, dem kommt der Durft hinten nah... Disft ger 
hört dem Vieh, Zrinfen dem Menſchen! Pop Blig! laßt uns 
inwendig anfeuchten, unfere Zunge wird ſchon früh genug troden 
werden. . . .* 2 

„Joſephin,“ — ſprach Chriſtian lachend, indem er dem Komme 
Zaupin einfchenkte und ihn in feinem Geſpräche unterbrach — 
ih weiß, daß Ihr, was das Trinfen betrifft, ein grundgelehrtes 
Haus feid, aber mein Gaft und ich ſind hegierig, das Ende 
Eurer Erzählung zu hören.“ 

„Himmelfapperment! So gewiß der Schniten einer Karmeli⸗ 
ter⸗Abtei ſchon gemügt, um den Weibern die Unfruchtbarkeit zu 
vertreiben, fo gewiß fahre ich mit der Erzählung des Aben⸗ 
theuerd des Don Ignaz nicht eher fort, bis ich dem Krug auf 
den Boden fehe. (Er trinkt.) Ei feht da, va iſt er weiner 
Treu leer!“ 

Darauf wiſchte er ſich ſeinen weinfeuchten Schuurrbart mit 
dem Rüden der Hand ab und fuhr fort: 

„Hierauf feßte der Hauptmann Loyola feinen naͤchtlichen 
Spaziergang In ven Straßen von Pampelona fort; wir famıiis 
vor ein großes, flattliched Haus, mein Herr blieb unter einem 
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Balkon, der ziemtich eintſernt vom Haupteingange war, flchen, 
gab mir ſeine Gitarre und ſeinen fangen Digen- und behielt 
nur feinen Dolch, warf dam feinen Mantel ab und fagte mir: 
Du haͤllſt dad untere Ende der Leiter, während ich auf ben 
Balkon fleige, dann paſſeſt Du in einiger Entfernung vom Haufe 
auf, Wenn Jemand hineingeht, fo läuft Du ſchnell unter das 
Fenſter und klatſcheſt zweimal in die Hätte, ich ‚werde dann 
Dein Zeichen Hören. — Darauf klatſchte Don Ignaz dreimal‘ in 
die Hände und alsbald fah ich im nächtlichen Dunkel eine weiße 
Geſtalt ſich über daB Gelinver des Balkons beugen und eine 
Schnur hinabiverfen; mein Herr Inäpfte- feine Leiter daran, bie 
weiße Geſtalt zog fie hinauf und befeftigte ſolche am Balkon, ich 
hielt fie am wunterften Ende feit und der Hauptmann Loyola 
fletterte wie efn Kater daran hinauf und ich flelle mic, in der 
Nähe der Thüre auf die Lauer, Wordelement! nad ein paar 
Minen... was gewahrte th? Einige adelige Herren famen, 
von Lakayen mit Faceln geleitet, in bie Straße. Einer von 
ihnen ging geradedwegs auf die Thüre zu, wovor ich Wache hielt, 
und trat in das Haus ein, worin mein Herr llebelte. Meiner 
Eonfigne getten eitte ich, uneingedenk des Fackelſcheins, der mich 
verrieth, nach dem Balkon und klatſchte zweimal in die Hände. 
Dog Bl! man hatte mich bemerkt .. . zwei Lafayen ergriffen 
mi) beim Kragen, als gerade Don Loyoka, durch mein Signal 
benachrichtigt, von dem Balkon auf die Straße herabfeigen wollte. 
Mber beim Badelfchein wurde er erfannt, „Er iſt's! ... er iſt's!“ 
fchrieen mit drohenden Stimmen die In der Straße zuſammen 
ſtehenden Herren. Solchergeſtalt erwiſcht, ſtieg Ignaz beherzt 
ſeine Leiter hinab, kam auf die Erde und rief: „Heda! Page, 
meinen Degen!“ — „Don Ignaz von Lopola, ich bin Don 
Alonzo, ver Bruder der Donna Carmen,“ — ſprach einer det 
Cavaliere. — „Ich bin bereit, Euch Genugthuung zu geben,“ — 
antwortete ſtolz der Hauptmann, Aber mein Gott! es ging 
mit den Duellen des Don Ignaz wie mit feinen Liebſchaften — 
ehe das eine voruͤber war, fing ex fhon wieder ein neues am. 
Ploͤtzlich zeigte fh auf dem Balfon der Mann, den ich in das 
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Haus hatte gehen ſehen — mit einem Worte, ber Gemahl ber 
Schönen, Don Herkules von Luzar; er bielt ein blutiges Schwert 
in der Hand, Er neigte fi zur Straße herab und rief: 
„Meine Sreunde! dem Weide ift Gerechtigkeit widerfahren.. .. . 
8‘ bleibt nur noch Abrig, fie auch an ihrem Mitſchuldigen zu 
üben. Haltet ihn feſt... ich komme hinab 1” 

„Das arme Weib)? — ſprach Chriſtian — „ihr Tod, an 
dem er Schuld war, mußte einen fürdhterlichen Eindruck auf den 
Lafling machen !* 

„Auf ihn? Pop Blitz, eine ſolche Kleinigkeit erſchutterie ihn 
nit... Hört nur weiter: Im Augenblicke, als er den Tod 
feiner Geliebten vernahm, empfing er aus Don Alonze'o Händen 
den Degen, den biefer mir abgenommen hatte; Don Ignaz flach 
ihn in die Epige feiner Sohlen und bog, ohne eine Miene au 
verziehen, die Klinge ‚nieder, um fich von ihrer Härte zu übers 
zeugen. Seht, fo hatte ihn der Tod feiner Geliebten angegriffen, 
Der Gemahl, Don Herkules, trat aus dem Haufe, näherte fich 
meinem Hern und ſprach: „Don Ignaz van. Leyola, ich habe 
Did ald Freund In mein Haus aufgenommen, Du haft mein 
Weib verführt, Du biſt ein treulofer, aller Ritterehre lediger 
Verräther!“ — Darauf erwiederte Don Loyola ftelz : 

„Don Herkules — indem ih) Donna Carmen verführte, habe 
ich nicht Dein Weib, fondern ein Weib verführt... ed war 
ein Weib wie ein anderes! Du beleivigft: mich, indem Du mid 
des Verraths beſchuldigeſt. .. Du ſollſt mir diefe Beſchimpfimg 
theuer bezahlen. ... Vertheidige Dein Leben!“ 

„Der Ausgang des Duells konnte nicht zweifelhaft ſein. 
Der Hauptmann Loyola galt für den gewandteßen Fechter in 
ganz Spanien, und er verdiente diefen Ruf, Don Herkules 
ſank tödilich getroffen nieder. Alonzo wollte den Bruder umd 
Schwager rächen, aber es dauerte nicht lange, fo wurde er durch 
einen gewandten Handgriff des Don Ignaz entiwaffnet, welcher 
darauf mit gezüdtem Degen zu ihm ſprach: Dein Leben gehoͤrt 
mir — Du haft mid beleidigt, indem Du den ehrenrührigen 
Vorwurf des Don Herkules in Betreff feiner Gattin theilteſt — 
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aber Du kannſt im. Frieden gehen, bereue Deine boͤſen Gedanken, 
ich verzeihe Dir! Darauf ging Loyola weiter, um ben Reft'ver 
Nacht bei feinem Zigeunermäbchen zuzubringen. Ich hörte fie 
lachen, fingen und fchädern und Becher fpanifchen Weines hin⸗ 
unterfhlfürfen. Bei Tagesanbrud gingen wir nady Haufe, Run’ 
was BAR Du von dem Lüfting, Schwager? Nach ver Ges 
ſchichte dieſes Abends magſt Du die Zahl der Schönen — 
welche der Hatıptmann Loyoela loyoliſirt hat!“ 

„O, die hoͤlliſche Scheinheiligkeit macht feine Ausſchweifungen 

and feine Mordthaten noch abſcheulicher !“ 

Meiſter Jean, der ganz von einem Gedanken erfuͤllt ſchien, 
ſprach nad) einigem Schweigen zu dem nn 

„Ihr feld alfo Loyola in den Krieg ‚gefolgt? .. — 
Kompagnie diseiplinirt 77 

„Seine Soldaten? Mordelement! Ihr müßt. Euch keine 
Menfchen, fondern Statuen von Eiſen ımter ihnen vorfellen, 
bie Don Ignaz mit einem Wink — mit einem Blick feines 
Auges nad) Belieben in Bewegung feßte oder unbeweglich machte. 
Ganz und gar: glei Mafdhinen feinen Befehlen unterthan, 
brauchte er nur zu fagen: „Vorwärts!“ — ſo gingen fie nicht 
allein im Krieg, ſondern allerwärts, wohin.er wollte, . Seht! 
fie gehörten nicht ‚mehr ſich felder, fondern ihm allein mit Leib 
and’ Serle an. Der Hauptmann baͤndigte Männer, Frauen mie 
Die Roſſe . . . ganz die gleichen Mittel — ganz der nämliche Erfolg. 

„Und mas waren das für Mittel, Joſephin?“ 

„Das will ich gleich Tagen. Eines Tages brachte man ihm 
einen "wilden: corduaniſchen Hengft, einen wüthenden, unbändigen 
Satan. Zwei Berriter fonnten ihn kaum -mittelft langer, an feinen 
Kappzaum befefligter Leinen: im Zaume halten. Don Ignaz ließ 
das unbändige Thier in eimen keinen Hof führen, der von allen 
Seiten .gefchloffen war, und: blieb da allein mit vemfelben. Ich 
blieb draußen hinter ver zum Hof führenden: Thüre — anfangs 
börte ich den Hengft vor Wuth, dann fpäter vor Schmerz wichern, 
bald Härte ich gar nichts ‚mehr. . Nach Verlauf von zwei Stun⸗ 
ven Tam der Hauptmann auf dem nämlichen Pferde aus dem 
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Hofe geritten, es war mit weißem Schaume bereit und bebte 
noch ver Angf, aber es ging fo folgfam einher, mie daß Maul⸗ 
thier eined Pfarrberrn, * 

„Das iſt dach ſonderbar!“ — ſprach Chriſtian. „Befaß 
denn der Wann ein Zaubermittel, um die Pferde zu bandigen ?“ 

„Ja, Schwager. Sein Talismann heſtand aus einem Zaume, 
der fo. geſchickt und ſtark gefertigt war, daß, wenn die Pferde 
geduldig feiner Hand folgten, dieſelben durchaus feinen Schmerg 
empfanden, aber beim geringfien Widerfireben ließ der Haupt⸗ 
mann Loyola eine Art Feder mit eilernen Spitzen, die am Ges 
biffe befeftigt war, - fptelen und alahald begann vas Thier vor 
Schmerz zu wiehern, blieb unbeweglich ſtehen und ſank auf fein 
Knieegelenke. Darauf ftreichelte ed Den Ignaz mit der Hand 
und gab ihm ein yaar Lederbifien... . Mordelemeni ! Ein Zaum 
von Eifen, Schweicheln und Lederbiffen, damit machte ſich Loyola 
Männer, Zrauen und Pferde unterthänig !* 

„Und Itebten ihn feine Soldaten troß feiner EAIEMEN Strenge?“ 

— fragte Meifter Jean. 

„Ob fie ihn liebten? — das will ich meinen | Versißt man 
denn die Leckerbiſſen?“ 

„Was wollt Ihr damit fagen, Joſephin ?” 

„Blutwürfe, Fleiſchwürſte, Kapaunen, fette Bänfe, Schläuche 
vol köſtlichen Weines, Iuflige Gelage, Echmaus auf Schmaus 
in den Kafernen! . .. .. . in Feindesland freie Plünderung, ba 
wurden tie rauen gefchändel, gemordet, geſengt und gebrennt ! 
Juchheiſaſa! Das waren Loyola's Leckerbiſſen! vie verſchaffte er, 
wenn’d fen mußte, feinen Soldaten ats ſplendider Bert aus 
feinem eigenen Beutel — aber daß ſich's feine Solnaten hätten 
einfallen laſſen, nadhzubenfen, ihre eigenen Gedanken over einen 
eigenen Willen zu haben... o nimmermehr! Keinem kam's je 
in den Sinn zu fragen: warum das oder jenes? Wenn ber 
Hauptmann fprah: „Tödtet!“ da hieß es, er hat gefagt, 
tödtet l wir müflen tödten.. .... Aber es il Dein Freund, Dein 
Bruder, Dein Bater, Deine Schweſter, Deine Mutter, die Du 
tödten folft — einerlei, er hat gejagt: tödtet! folgen wir, fo 
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gibt's Lederbiffen, wo nicht, den Kappzaum! und ber ſpaßt nicht 
— da gibrs Stocſchlaͤge Eftrapaden, Ohrenabſchneiden, Auf⸗ 
hängen an den Gliedern und andere hoͤlliſche Plagen mehr! — 
Unfer lieber Herr — fagte mir oft der alte Haushofmeifter — 
er thut alles für feine Leute, vorausgeſetzt, daß ein Jeder ſich 
ganz : und gar befelben-unterwoirft, die Liebkoſungen des lieben 
Den Ignaz ſind allmäcktig. Gine Frau zu erobern, ein unbaͤn⸗ 
diges Pferd zu bändigen, mit feiner Mannſchaft von Eifen ums 
zuſpringen wie. mit einem Schilfrohr, feht, das iſt ſeine Freude! 
Er gefalli fi darin, ihre Seelen ganz und gar in feine Gewalt 
zu bekommen, ihre Leiber hätſchelt und liebkoſet er und pflegt 
und füttert fie, vorausgefegt, daß fie zu feiner Zufriedenheit mar⸗ 
ſchiren. ... . Und fo iſt es in der That: Wer die Seele hat, 
bat auch den Körper!“ 

Ehriſtian konnte der Erzählung feines Schwager Faum 
trauen, er konnte an die Wirklichkeit eines fo ungeheuerlichen 
Gemaͤldes nicht glauben. Herr Sean fühlen weniger erflaunt, 
aber mehr beunruhigt; er fragte Sofephin, ver ſich abermald 
batte einſchenken wollen und bei der Entpedung, daß die Krüge 
teer feien, ſchwer auffeufzte: 

„Aber durch welche außerorventlichen Berhälmifie follte wohl 
diefer Ignaz von Loyola, den Ihr uns eben, fo wie er damals 
war, geſchilvert habt, fo mmgewandelt worden fein, daß er bier, 
ber nad Parts kommt und ſich auf die Bänfe des College 
Mortaige unter ne jüngften Schliler, Knaben von zehn bis zwölf 
Jahren fest. ?. 

„Was!“ rief — arſtaunt aus, „Ignaz von Loyola?⸗ 

„Sa, er IR in das College gegangen,“ erwiederte Meiſter 
San, „und eines Tages hat er fi. fogar wegen eines Gedaͤcht⸗ 
nißfehlers öffentlich peitſchen Taffen. Sole Demuth bei einem 
ſolchen — hat etwas unerklaͤrliches und unheimlihes 
on fi... .* 

„Ignaz von Loyola! der Lüftling! der Raufbold! der ſtolze 
boffärtige Herr!“ Tief Chriſtian; „fol ih meinen Ohren 
trauen ? iR das auch moͤglich?“ u 
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„Morbelement ! Schwager,“ fiel der Franc⸗Taupin ein, „wenn 
man mir fagte, die Kifterzienfermönde hätten ihre Yäfler nad 
ber Weinlefe leer gelafien, fo würde mir das weniger unglaubs 
lich erſcheinen, als daß fi Hauptmann Lopola dazu: werfianden 
babe, fidh peitſchen zu laſſen... Pop Big! ... ſteht mir bei,“ 
tief der Franc⸗Taupin und machte einen vergeblidgen Verſuch, 
nod einen Schiud aus dem Kruge zu nehmen, „ih erſticke vor 
Erftaunen !* 

„Aber Ihr ſollt nicht vor Durſt erftiden, wackerer Jojepbiu,“ 
erwiederte Chriftian, indem er laͤchelnd Meifter Jean einen Die 
zuwarf, „die Kruͤge find leer, Ihr müßt al6bald, wenn Eurs 
Erzählung zu Ende ift, um, die Anweſenheit unferes Gaſtes zu 
feiern, in der bewußten Schenfe einen Krug guten alten Bein 
von Argenteuil holen.* 

„Das Lafl! ich mir gefallen! Es iſt meiner Treu wahr, 
Schwager, die Krüge find leer! Ich kann mir die Urfade 
benfen.... Sonſt tranf ih alles ... jetzt lafie ich nichts übrig. 
Alſo einen Krug Wein habt Ihr gefagt? Amen“ ſprach ver 
Franc⸗ Taupin und fand auf. „Wir wollen unferem Gaſte 
einen herrlichen Tropfen holen, ich gebe jetzt gleich.“ 

„D mein, habt die Gute und srzählt erft Eure Gefchichte 
zu Ende, fie, interreffirt mich mehr, als Ihr glauben. möget,* 
ſprach Meifter Iean lebhaft, „Uber nach einmal, welchem Um⸗ 
Rande fchreibt Ihr, ver Ihr Loyola fo gut gebannt —* ſeine 
überraſchende Umwandlung zu 3“ 

„Die rothe Ruhr fol mich tödten und das Behfnficher 
fol mic. anpaden, wenn ich darüber etwas weiß! Vorhin riß 
ih mein Auge zum Scheelwerben ‚auf, wenn ich nicht bereits 
einäugig wäre, als id) Don Ignaz betrachtete, — nis ich ihn 
fo zerlumpt, fo Hager, fo fehmierig, auf feine Krüͤcke geftügt, 
anfchaute, hatte ich fa nicht dem Muth mich feiner zu erinnern, 
ich fchämte mich fchier, einftens ver Page dieſes fchäbigen Hinke⸗ 
beins gewefen zu fein I* 

„Wie! Ihr fagtet vorhin, er fei ein fo ſchmuder Cavaliex, 
ein fo gewandter Fechter geweſen ... und er hinkte doch 7“ 
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„Sr IR in Folge von zwei Blefiuren, die er bei der Bela⸗ 
gerung von Pampelona davon getragen, lahm geblieben. Hol’ 
mich der. Teufel! alle Väter, alte Brüder, alle Ehemänner, teren 
Weiber und Töchter oder Schweſtern der Hauptmann Lopola 
lopoliſirt hat, würden ihren Rachedurſt geftillt haben, wenn fie’ 
ihn gleich mir wie einen Beſeſſenen fich hätten winden fehen 
und gehört hätten, wie er über feine Bleſſuren beulte, wie 
bundert Wölfe.” 

„Was Sofephin, ein fo unerfprodener Dann fonnte fich fo 
ſchwach gegenüber ben Förperlichen Schmerzen jeigen 2 

„Den Schmerzen?” Feineswegs, denn er hat in Folge feiner 
- Bleffuren aus freien Stüden noch Qualen ausgehalten, im Vers 
gleich zu denen die Schmerzen feiner Wunde ein Kinperfpiel 
waren... .“* 

„Und warum hat er diefe Qualen ausgehalten 7” 

„Das will ih Euch gleich fagen. Der Waffenftiüfland der 
Spanier und Branzofen dauerte wenige Tage, nach deffen Ablauf 
fiieg Hauptmann Loyola zu Pferde und befehligte an der Spige 
feiner Compagnieen einen Ausfall, Er focht wie ein Löwe und 
erhielt zwei Schüffe aus Armbrüften, der eine zerfchmetterte ihm 
das rechte Bein unterhalb bed Kniees, der andere den linken 
Schenfe. Dan trug den flotten Herrn nad) Haufe und wir 
legten ihn ins Bett. Wißt Ihr was die erfien Worte des Don 
Ignaz waren? „Tod und Hölle! ich bleibe vielleicht für mein 
ganze Leben ein Krüppel!“ Und dabei weinte Hauptmann 
Loyola wir ein Kind.” 

„Der unempfindliche Dann !” 

„Sa, er bat geweint! nicht aus Schmerz, beim Teufel! 
fondern vor Wauh! denn henft Euch nur, was fuͤr ein Miß⸗ 
geſchick für einen ſchönen ſchmucken Cavalier wie er! Er folte 
alſo an Krüden unter den Balkonen umherziehen und feine Ro« 
manzen gitren! den fchönen Sennoras nadhhinfen und fich vor 
ihnen auf die Knie werfen, um zu riöfiren, nicht wieder aufs 
ſtehen zu Finnen, ohne zu aͤchzen: O! mein Schenkel! au! 

VIII. 6 
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mein Bein! ‚Und ſchlage fich. dann fo einer mit: eiferfüdhtigen 
Brüdern und &hemännern I” 

„Ich kann nicht begreifen, wie ein Bann von folchen Chas 
rafter fo vernarrt In feine Eörperlichen Vorzüge ſein Tonnte,* 
"bemerkte Chriftian. 

„Ich kannd recht wohl begreifen,” erwieberte Meifter Jean 
nachdenkend; „o die menſchliche Sekte, welch' ein unergründs 
licher Abgrund !... Ich glaube ihn fegt gu begreifen... Ale 
war Don Ignaz hauptſächlich von der Beſorgniß gequält, fein 
Lebenlang mißgefaltet au bleiben 7“ fragte er den France 
Taupin. ... 

„Das war fein einziger Kummer! Aber feht, ich habe einen 
Widerwillen gegen einen leeren Krug! — Kurz und gut, das 
Bein des Hauptmanns LRoyola blieb, wie er befürchtete, nach 
feiner Heilung kürzer als da8 andere! — D die Hunde! o bie 
Juden! o die Heiden von Chirurgen! — heulte Don Ignaz, 
als er biefe Entvedung machte, — man führe die Eſel vor 
mich, diefe verdammten Duadfalber, damit ich fie in Städe 
baue!... Die armen Teufel wurden eiligſt berbeigernfen und 
famen sitternd und bebend, fie drehten das Bein des Don 
Ignaz bin und her, fie firedten’s und erflärten darauf, daß 
es möglich ſei, das Bein des Don Ignaz wieder fo gerade zu 
machen wie zuvor. — Hundert Dufaten in Gold, rief er aus, 
wenn Ihr Euer Berfprehen haltet! — und im Geiſte ſah er 
fi ſchon wieder ſtolz und Fed auf jenem Roſſe einherparadiren 
und vor allem feinen Liebensabentheuern nachgehen wie früher. 
— Sa edler Herr! dieſes Hinfen wird verfhwinden, — er- 
wiederten die Wundärzte, — aber... wir mäflen vor allem 
Euer Bein wieder da brechen, wo es entzwei war... dann 
müften wir das Fleiſch, welches den Knochen unterhalb Eures 
Kniees bevedt, fauber ablöfen, drittens dieſen Knochen geſchickt 
durchſagen ... und dann fol der Dammhirſch nicht flüchtiger 
fein, als Eure Excellenz. — Zerbrecht, zerfägt und zerſchneidet, 
fo viel Ihr wollt, aber bei allen Teufeln muß ich wieder ge 
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rade sehen — rief der Hauptmann ao — — 
geihan....“ 

Alſo ex. ſich dazu — 2u 

„Bon Herzen gern... und auf der Stelle!“ 

„Aber dieſe O:peration mußte m furchtbare Spuren vers 
urfachen 2° 

„Potz Wetter! als man den noden durchfägte, übertönte 
das Zähnefurfchen des Hauptmanns das Geziſche der mn * 

„Und wie ging's mit der Heilung?“ 

„Vollkonmen gut.... Indeſſen war nm — am linden 
Schenfel ver Verband ER aber die Werzte fchmoren bei 
ihren Lanzetten, daß dieſes Glied eben fo gefund, wo nicht noch 
gefünder fein müfle, als vor der Berwundung Nah Berlauf 
von ſechs Wochen ftand Hauptmann Lopola auf, um zu Ders 
ſuchen, ob er geben Fönne, und fiehe da, er fonnte geben! .. .-. 
Geprieſen ſeien die Heilfünftler !. Gr hinkte nun nicht mehr am 
vechten Beine, das war allerdings richtig... aber was Teufel ! 
fein linfer Scenfel war nun um zwei Zoll kürzer geworden. 
Sp ſtand's alfo jegt mit dem galanten Klopfiechter 1° | 

„Was mag Don Ignaz für eine Wuth darob eipfunden 
haben?. . 

„Das will ich meinen! Brüllende Tiger und Löwen een 
blöckende Schafe im Vergleich zu Loyola's Wuthausbrüchen ges 
weien fein.... Mein lieber guter Herr — fagte der alte Hauer 
bofmeifter zu ihm — mögen die Heiligen Euch beiftehen. Barum 
woht Ihe verzweifeln? .... Die Aerzte haben Euer rechtes Bein 
wunderbar geheilt, warum follten fie nicht auch Euren linken 
Schenkel kuriren können? — Der Ertrinfende klammert fi au 
einen Strohhalm. — He, Page, laufe zu den Wundaͤrzten! — 
fehrie mir der Hanptmann zu — führe fie alsbald her zu mir. 
Gnädiger Herr, da find die Aerzte! — Ich habe Schmerz und 
Dual. für die Heilung meines rechten Beines ausgehalten, ich 
will gerne eben fo viel und noch mehr für Die Herftellung meines 
linken Schenkels erdulden. Könnt Ihr ven kuriren ? — fragte 
Don Ignaz die Aerzte. — Diefe fühlten, drüdten und zogen 
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abermals am verunftalteten Schenkel, dann zuckten fie die Achſeln 
und fpradhen zum Patienten: Wir können Euch viefe Lähmung 
ebenfalls kuriren, aber — Ahr müßt wenigftens zwei Monate 
ganz unbeweglid auf dem Rüden liegen bleiben und Euch mit 
einem Stahlgürtel an Euer Bett befeftigen laſſen.... zweitens 
wird man Eud eine Schärpe unter den Armen durchziehen und 
Euch damit feft an die Rüdwand Eures Lagers anfıhnalln — 
drittens wird man mittelft eined Ringes ein Gewicht von fünfzig 
Pfund an Euer linfes Bein befeftigen, welches Euer Bein forts 
während ftredt, derweilen Ihr unbeweglich auf Eurem Bette liegt 
and Euch Schärpe und Stahlring feithalten. Vermittelſt viefer 
beiven Mafchinen wird Euer Schenkel, ehe zwei Monate vergangen 
And, feine vorige Länge wieder erhalten und ver Hirfch im Walde 
wird nicht beſſer auf den Beinen fein, als Eure Ercellenz. 
— Macht, was Ihr wollt, — ſprach Loyola, — ſchneidet, 
firedet, fo viel’8 Euch nöthig duͤnkt, viertheilt mich, wenn’s fein 
inuß, aber Gottes Blut! id muß wieder ganz gerade gehen 
koͤnnen! — Don Ignaz hielt die Tortur zwei Monate lang 
aus, der alte Haushofmeifter und ich wadhten bei unferm Herrn. 
Gr ſtieß manchmal einen Schrei aus... . aber mein Gott! was 
für Schreie, man hörte fie auf ver Straße. Wenn er zuweilen 
von Schmerz entkräftet die Augen fihloß, um zu fchlummern, fo 
wedten ihn die Qualen plögtich wieder auf, dann war’s aber 
fein Gefchrei mehr, das er audftieß, fondern das Geheul eines 
Berdammten! — Rah zwei Monaten, die er faft ſchlaflos 
unter unfäglihen Martern bingebradht, behielt er kaum mehr 
ald die Haut auf den Knochen, durch die Hoffnung auf feine 
Heilung aufrecht. gehalten, verließ der Hauptmann Loyola mit 
Zuftimmung der Aerzte jegt fein Schmerzendlager, er fleht auf 
und verfucht zu gehen. Aber was Teufel! fein Schenkel war 
nicht nur nicht verlängert, fondern fen Knie, das fo lange 
unbeweglich hatte bleiben müfjen, blieb verfnoryelt...... Der 
Hauptmann Loyola gab feinen Laut von fi, er ward leichen⸗ 
blaß und fiel in Ohnmacht; man hielt ihn für todt._ Am andern 
Morgen kündigte mie der Haushofmeiſter an, daß unfer Herr 
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keines Pagen mehr bedürfe, und gab mir etwas Geld. Darauf 
verließ ich Spanien und bin mit andern Gefangenen nach Frank⸗ 
reich zurückgekehrt. Erſt jetzt mach 15.— 16 Jahren begegne Ic) 
unter den Pfeilern der Halle dem Don Ignaz:von Loyola wics 
der in Gefellfchaft Eures Freundes Lefevyre. Da habt Ihr meine 
Erzählung, Schwager. Sie ift bei. meiner armen Seele gefalzen, 
darum, fleht mir aber auch Die Zunge am Gaumen, mein Schlund 
brennt mi! zu Hülfel Wein. her! Wein her, damit ich den 
Brand löſche.... Ich will hurtig den famofen Nektar von Ars 
genteuil. boten,“ ſprach. der: Franc⸗Taupin und ftard auf — „ich 
bin bald wieder da und dann wollen wir eine trinfen mit. unferm 
Safe} aus vollen Humpen!“ Damit ging Jofephin, fein Lieb» 
lingstrinklied fingend, hinaus. 

Kaum hatte fih der Franc⸗Taupin entfernt, fo ſprach der 
Unbefannte zu Chriſtian: 

„Die Erzählung Eures Schwagers hat mir über Vieles 
Auffhluß gegeben; die Bergangenheit des Ignaz von Lopola 
erflärt mis fein gegenwärtige Thun. und Treiben.” 

„Aber wer ifl. venn der Mann 3 Wephalb intereflirt derſelbe 
Euch fo lebhaft und beunruhigt Euch. gewilfermaßen ?*. . 

Als Chriftian Dies. fagte, kam feine rau herunter und bei 
ihrem. Anblid fiel es ihm. ein, daß feine Zeit. zu verlieren fei, 
den Unbefannten vor Sofephind Ruͤckkehr auf den Eſtrich zu. 
führen... . 

„Brigitte, fragte Ehriftian, „iR Hena zu Bette 2” 

„Sa, lieber Mann!“ 

„Herr Robert Estienne hat mir ein Geheimniß. anvertraut 
und mich um einen Dienft angefprocen, liebe Brigitte. Es 
handelt fih darum, Herrn Jean, unfern Gaſt von heute Abend, 
bier bei und auf einen oder zwei Tage zu verfteden; unfer 
Eſtrich fcheint mir ein ficherer Zufluchisort zu fein. Ich habe 
Deinen Bruder auf einige Augenblide entfernt, begfeite unfern 
Gaft hinauf, ich will hier Joſephins Rüdkunft erwarten.” 

Brigitte ergriff die Lampe, welche. fie foeben auf den Tiſch 
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niebergefegt, und fpracy zum Unbekannten, indem fie ſich anfdhidte 
die Treppe hinauf zu fleigen : 

„Kommt, lieber Herr ! unſer Geheimniß bleibe zwiſchen 
Chriſtian u mir, Ihr koͤnnt auf unfere SUN TON 
zählen. . 

a bin ich fiher, Madame,“ erwiederte Meifter Sean, 
„und ich werde Euch mein Lebenlang für Gure evelmätbige 
Baftfreundfchaft dankbar fein.” Dann wandte er fih an Chriſtian: 
„Könnt Ihr vielleicht fpäter, wenn Euer Schwager ſich entfernt 
bat, auf einen Augenbfid zu mir fommen? id) moͤchte gerne 
über etwas mit Euch reden.“ 

„Ich werde, fobald Sofephin fort if, zu Euch kommen,“ 
antwortete Chriftian, worauf der Unbefannte Brigitte in den 
pbern Stod folgte. 

Beide hatten fih kaum entfernt, al8 man auf einmal von 
der Brüde aus Gefchrei und lautes Gelächter vernahm, durch 
welches man dann und wann das Hülfegefehrei einer Weibers 
ſtimme unterfcheiden konnte. Obgleich an ſolchen nächtlichen 
Unfug gewohnt, — denn bei der Nacht ſchwaͤrmten Guilleris, 
Mauvais⸗Garcons, Tire⸗Laines und andere Strolche in den 
Straßen herum, wozu ſich dann und wann noch Scandale der 
adelichen Herren geſellten, — war Chriſtian alsbald geneigt, 
der Perſon zu Huͤlfe zu eilen, deren Hülfsgeſchrei immer lauter 
ertoͤnte, aber er bedachte, daß ehrbare Frauensperſonen ſich nicht 
wohl zu einer ſolchen Stunde außer ihrem Hauſe wagten, und 
fürchtete überdies durch ſein Einmiſchen in den Streit einen 
Ueberfall ſeiner Wohnung zu provoziren und dadurch die Sicher⸗ 
heit ſeines Gaſtes zu gefährden. Er öffnete daher den Laden 
am Fenſter im untern Stock halb und ſah beim Scheine mehrerer 
von Pagen in reicher Livree getragenen Badeln drei beraufchte 
adeliche Herren, die wahrfcheinlid von einer Orgie heimfehrten, 
welche eine Frau, deren Geſicht Chriſtian nicht erfennen Fonnte, 
umringten ; die Trunkenbolde wollten fie mit fich heimſchleppen. 
Sie widerſtand aber ihren Anſtrengungen und hutte fi) mit den 
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Armen um den Pfeiler eines auf ber Brüde aufgeſtellten Krug 
geflesamers und fchrie in flebentlichem Tone: 

„Laſſet mi doch um Gotteswillen in Ruhe! Lapt mich doch 
gehen! ...“ 

„Das Feuer des heiligen Antonjus ſoll mich verbrennen, 
wenn Du nicht mit mir mußt, Dirne!“ erwiederte einer der 
adelihen Herren und faßte dad Weib um den Leib. „Eine 
Nachiſchwaͤrmerin will fo viele Umſtaͤnde machen !* 

„Ihr irrt Euch in mir, Ihr Herren!” antwortete das arme 
Geſchoͤpf, „ih wollte nah Haufe gehen, ich bin eine ehrbare 
Withwe, . ...“ 

„Ehrbar und Wisinge I* rief einer der Wüſtlinge, „Donner« 
wetter! wir wollen Dich fo ſchnell als möglid wieder under 
die Haube bringen. Komm mit uns Bettel 1“ 

Darauf verſuchten es die adelichen Herren auf's Neue ihr 
Dpfer von dem Kreuz, um welches ſich bafielde in feiner Todes⸗ 
angſt geflammert hatte, wegzureißen, während das arme Geſchöpf 
jämmeräh um Hülfe ſchrie. Auf dieſes Hülfegefchrei eilte ein 
gerade vorübergehender Moͤnch herbei, der den feandalöfen Aufs 
teitt mit angefehen hatte, fprang auf die Angreifer zu und ſprach 
zu denfelben mit bewegter Stimme: 

„D meine Brüder! meine Brüder ! wollt Ihr einer Frau 
am Fuße des Kreuzes Gewalt anıhun 2“ 

„Was geht das Di an, Stinfkutte, Klofterratte ja tief einer 
ber Ungreifenden und ging mit drohender Geberde auf den 
Minh led: „Weißt Du, mit wen Du fpridhft ? weißt Du, 
Daß ich Dich nicht blos zu Boden fchlagen, fondern auch ex» 
communiciren fann, Du Kreuzfopfl“ 

„Was? mich escommuniciren ?“ 

„Sanz gewiß! Ich bin der Marquis von Fleurange, Oberß 
des Regiments Normandie und obendrein Biſchof von Cour⸗ 
tances. Alſo geh” hurtig Deiner Wege, Du Meſſeplapperer! 
wo nicht, ſo excommunicire ich Dich vermöge meiner geiſtlichen 
und ſchlage Dir den Hirnkaſten cin, kraft meiner weltlichen 
Ormalt, . . .“ 
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„Bruder Ernft der Märtyrer! kommt mir zu Hülfe! Ich 
bin's ! MearierlasCatelle . . .“ rief die junge Wittwe, ats fie 
den Mönd beim Fackelſchein erfannte, — „um ©otteswillen 
verlaßt mich nicht !* 

„D meine Brüder!* rief der Mönch -enträftet aus, —— er 
auf Marie zulief, „die, der Ihr Gewalt anthun wollt, iſt eine 
Heilige! fie nimmt verlaſſene Kinder bei ſich auf uud unters 
richtet fie, jedermann fegnet fie... D plaget fie nicht länger !* 

„Wenn fie eine Heilige ift, fo bin ich ein Biſchof ... und 
zwifchen einer Heiligen und einem Bilchof ift fein gewaltiger 
Unterfhied 1" erwiederte hellauflachend der Marquis von Fleu⸗ 
range. „Sie bat wie Du fagfl, di Kinder gerne, wohlan, fo 
mag fie mitfommen, wir wollen. . 

„hr müßt mich zuvor töbten, ebe Ihr zu ihr gelangt 24 
rief der Mönch, indem er den Marquis Fräftig zurikfftieß. Diefer 
taumelte in feinem Rauſche und fluchte fürchterlich, während 
Bruder Ernft der "Märtyrer fi) raſch vor die junge Witiwe 
ftellte, die fih noch immer an das Kreuz anflammerte, und mit 
“ feinem Leibe einen Wal zu ihrem Schupe bildete. Mit über 
der Bıuf gefreuzten Armen und einem drohenden Blick auf die 
adelihen Herren rief er ihnen zu: „Nun kommt heran 1“ 

„Du unverfhämter Kuttenträger! Du wagſt ed und zu 
drohen und Hand an mic zu legen!“ rief der Oberfl-Bifchof 
wüthend, nachdem er wieder feſt auf den Füßen fland, darauf 
zog er feinen Degen ſammt ver Scheide aus feinem Wehrges 
hänge, faßte ihn mit beiden Händen und verfehte dem Moͤnche 
einen fo gewaltigen Hieb mit dem Griffe auf deſſen Stirne, 
daß diefer, vom Schlage betäubt, zu taumeln anfing und fidh 
vergebli an dem Kreuze feftzuhnalten bemühte. Gr ſank mit 
einem Fläglichen Schrei zu den Füßen Marie⸗la⸗Catelle's nieder. 

Shriftian konnte, troß den Geboten der Klugheit für die 
Sicherheit feines Gaſtes zu wachen, nicht länger unthätiger Zus 
ſchauer dieſer Gewaltthätigfeit bleiben, zumal er für die junge 
Wittiwe, deren tugendhaften Wandel er fannte, eine aufrichtige 
Zuneigung im Herzen trug. Außerdem fürchtete er, der Mönch, 
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ber fo edelmuͤthig zu ihrem. Schutze herbei geeilt war, könnte 
neuen ärgern Mißhandlungen von Seite der Trunkenbolde aus 
geſetzt fein. Er ſtieß den Fenſterladen auf, bewaffnete: fid) mit 
einem tüchtigen Stod und verließ vorſichtig das- Haus, das er 
hinter fich verfchloß, damit man nicht wiflen fönne, von wannen 
er gekommen und da er mehrere Nachbarn, vie der Lärm aufs 
gewedt, an ihren Yenftern erblidte, fo rief er denftiben zu: 

„Auf Freunde! nehmt Eure Stöde zur Hand! Wollt Ihr 
ruhig zufehen, daß man vor Euren Augen achtbaten Frauen 
Gewalt anthut und harmloſe Leute niederſchlägt ? 

Dann fprang er herzhaft auf die drei adelichen Hetren und 
ihee Pagen zu. Gerade in diefem Augenbiide fam ver Franc⸗ 
Zaupin mit dem Krug Wein zurüd, den er geholt und da er 
feinen Schwager beim Facklelſcheiage erkannte, und hörte, wie er 
feine Nachbarn aufforderte, zu den Städen zw greifen, fo ſtellte 
er den Weinfrug auf vie Thürfchwelle, zog — langen un 
und rief: 

„Mordelement! Schwager! da Bin ih. Meine gute Ringe 
if lange Zeit‘ wicht an die Luft gekommen, fie zittert vor lauter 
Bergnügen in meiner Hand.“ 

Einige von Chriſtians Nachbaren traten, glei ihm. mit. 
Piden oder Stöden bewaffnet, aus ihren Häufern. Die bei 
Edelleute zeigten anfänglich ziemlichen Muth, fie ftellten ſich dicht 
an einander und zogen vom Leder, allein ihre Pagen loͤſchten 
plöplich, ſeiss aus Furcht in dem Oetümmel tüchtige Schläge 
u erhalten, ſei's aus Bosheit, ihre Fadeln aus und fchrieen 

„Gnädige Herren! da kommt eine Runde von der Wache, 
fie ſchwenken eben auf die Brüde ein... Geſchwind mad 
daß Ihr fortlommt !* 

Auf diefe Lüge hin fachten die Pagen, fo eilig fie fonnten, 
das Weite und ließen ihre Herren und ihre Gegner in völliger 
Dunkelheit. Die Wache ängftigte bie drei adelichen Herren nicht 
gar fehr, denn’ diefe unterftand fi) niemals, dem Unfug der 
adelichen Herren zu feuern, aber fie überlegten, daß fie es mit 
acht bis zehn entichloffenen Männern zu tbun hätten, und 
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benusten bie Dunkelbeit, ſich glei ihren Pagen davon zu 
machen, während Chriftians Nachbaren nad) einer Laterne riefen, 
um dem Verwundeten beizufpringen. Chriſtian lief nach Haufe 
und zündete eine Laterne an. Bei deren Schein ſah er ben 
Mind am: Fuße des Kreuzes in feinem Blute gebadet liegen, 
weiches noch immer aus feiner Wunde frömte; Marie⸗la⸗Catelle 
Iniete weinend neben ihm und hielt, fo gut fe 23 vermochte, 
feine Wunde zu; Bruder Ernſt wurde von dem Franc⸗Tau⸗ 
pin und den Nachbarsleuten in Chriftiand Haus getragen, ber 
auch der jungen Wittwe, die vor Angft und Schreden faſt ohn⸗ 
mädhtig war, eine Zufluchtsſtaͤtte anbot. 

Brigitte, die auf ihres Mannes Geheiß den Gaſt auf den 
Eſtrich geleitet hatte, deſſen einziges Fenſter auf den Fluß ging. 
batte nichts von dem eben erzählten Borfulle erfahren, fie war 
daher bei ihrer Rückkehr in den Saal höchlich erftaunt und bes 
ſtürzt, als fie die MarieslasCatelle bleih und mit zerrifienen 
Kleidern auf den Tiſch gelehnt erblidte, die mitleivig den jungen 
Mönd, betrachtete, der Dank der Sorgfalt Chriſtians und feines 
Schwagerd nach und nad wieder zur Befinnung fam, 

„Um Gpotteswillen! Marie, was ift Eudy begegnet ?” fragte 
Brigitte und fprang eilig auf die Wittwe zu. „Ihr zittert ja 
am ganzen Leibe }* 

„Ih bin länger, als ich wollte, bei einer Freundin geblieben, 
ihre Magd begleitete mich nach Haufe, als wir die Brüde pafe 
firten, begegneten wir ein paar berauſchten Evelleuten, die ehrens 
rührige Neden an uns richteten, vie arme erſchrockene Magd ent 
fieh. “Die MWüftlinge wollten mich mit ſich fihleppen. Da kam zue 
fällig Sankt Ernf der Märtyrer und verfuchte mir zu Hälfe zu 
fommen.... er erhielt mit einem Degengriff einen Schlag mitten 
auf die Stirne und fanf blutig zu meinen Füßen. Gtädticher 
Weife find uns Euer Mann und einige Nachbarn zu Hülfe geeilt.“ 

„Liebe Schwefter — gib mir frifches Wafler und Leinwand,” 
fagte Joſephin, der ſelbſt oftmals im Kriege verwundet worden 
war und einige Kenntsiß vom Berband der Wunden hatte. 
„Bringe auch etwas Geld mit.” 
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„Ich will oben Leinwand holen und meine Toter mitbrin« 
gen, damit fie uns hilft“ — erwiederte — und ging in 
den obern Stod. 

Marie⸗la⸗Catelle, die fi ein wenig von ihrem Schrecken ers 
bolt hatte, näherte fih vol Thellnahme dem Mönche, während 
deffen ſchaute der Franc⸗Taupin fi um und fragte feinen Schwager : 

„Und wo {ft Euer Gaft hingefommen? Hat er im Augen» 
blick der Gefahr Ferſengeld gegeben?“ 

„O nein, unfer Ga hat kurz vor dem Lärm unfer zus 
verlaffen, weil er fürdhtete, ſich au verfpäten.“ 

„Warum bat er mich nicht erwartet, ich würde Ihn nach 
Hauſe begleitet haben, nachdem wir zuvor unſern Krug Argen⸗ 
teuiler ausgetrunfen gehabt. Aber da faͤllt mir beim Teufel 
etwas ein! — ich will den Bermundeten ein paar Schlüde trins 
fen laflen, der Wein hat die wunderbare Eigenfchaft, daß er 
Gefunden und Kranken gleich wohl thut.” Dann nahm er den 
Krug, febte ihn an den Mund und ſprach: „Erft will ich ben 
Trank verfuchen, ehe ih ihn dem Mann einfchätte, dad macht 
jever vernünftige Apotheker fo!“ 

Während der Franc⸗Taupin mit kräftigem Zuge den Trant 
verfuchte, Fam Brigitte mit ihrer Tochter zurück; letztere hatte ſich 
eiligſt angekleivet und war eben aus ihrem Zimmer gekommen, 
um den Bater nad) der Urfache der Unruhe im Haufe zu bes 
fragen, aber fle verfiummte, als fie ihren Mönd, mie ihn 
Hena in kindlicher Unfhuld nannte, gewahrte und erfannte. 

Ein Blig durchzudte Herve's Antlitz nnd feine Züge nahmen 
einige Augenblide einen grimmigen finftern Ausdrud an, Bald 
bemeifterte er feine Gefühle und beobachtete dann mit unverwandter 
Aufmerfjamfeit feine Schwefler und den Mönd, dem Sofephin 
etwas Mein einfchenfte. Durch diefes flärfende Getränfe erholte 
ſich derfelbe, ſchlug die Augen auf und erblicte in feiner Nähe, 
gleich einer himmliſchen Erſcheinung, Hena’s engelgleiches Geſicht, 
welche Mitleivsihränen in den Augen, Ihrem Onkel mit zitternder 
Hand die Leinwand darreichte, deren fich derfelbe zur Vollendung 
des Verbandes bediente. Als der junge Mönd wieder zum 
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Gebraud feiner Geiſteskraͤfte Fam und die Theilnahme und 
Sorgfalt gewahrte, welche die Familie,- die ihn bei ſich aufger 
nommen, ihm angebeihen ließ, rannen Thränen der Dans 
barkeit über fein durch den Blutverluft erbleichtes Geficht, das an 
die ergreifende Anmuth erinnerte, welche die Maler in ihren 
Chriftusbildern entfalten, Ein Ausdruck unausfprechlider Dante 
barfeit verlieh demfelben in dieſem Augenblick einen fo bezaubern⸗ 
den Liebreiz, daß Herve innerlich vor Wuth bebte, die auszu⸗ 
brechen drohte, ald er gewahrte, wie fih unwillfürlich die Dlide 
feiner Schwefter und des Moͤnchs begegneten und fah, wie 
fie beide errötheten und in. fihtbarer Werlegenheit die Augen 
niederfchlugen. Die übrigen Glieder der Familie bemerften von 
dem allem nidhts. Bruder Ernft wandte fih an Ehriftian und 
ſprach gerührt : 

„Ohne Zweifel verdanfe ich Euch, lieber Herr, das Leben ! 
Und doch bin ih Euch ganz unbekannt ... Gebe ver Himmel, 
daß ich fpäter im Stande bin, Euch meine innige Dankbarkeit 
bethätigen zu können! ...“ 

„Lieber Bruder,” erwiederte Chriftian, „indem ih Euch, 
einem mir Unbefannten zu Hülfe eilte, habe ich nur meine 
Chriftenpflicht erfüt; indeſſen hat unfere Freundin Marierlar 
Gatelle ſchon oft mit verdienter Hochachtung von Euch bei ung 
geredet... Meine Frau bat dem Unterricht beigewohnt, den 
Ihr den armen Kindern gabet und vie Erinnerung an die 
evangeliihe Moral, die Ihr ten Heinen Gefchöpfen fo eins 
dringlich predigtet, ift unverwifchlich in ihren Herzen.“ 

„D! man fann ihn nicht genug rühmen, den guten Bruber,* 
fiel Marie⸗la⸗Catelle ein, „was man von ihm weiß, ift nichts 
im ®ergleiche zu dem vielen Öuten, was er im Berborgenen 
thut....“ 

„Liebe Schweſter ...“ fiel ver Mönch Marie in die Rebe, 
und Roͤthe der Befcheidenheit überzog feine Wangen, „übertreibt 
meinen geringen Verdienſt nicht ; ich liebe die Kinder innig, fie 
zu unterrichten, ift für mich das höchſte Glück... und ihre Zu⸗ 
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— belohnt mich über Verdienſt für das, was ich für ‘fe 
thue.....“ 

„Nun, guter Bruder, ich will ſchweigen,“ erwiederte Marie⸗ 
la⸗Catelle, „fo will ich das Gute nicht alles ſagen, was ich von 
Cuch denke, ich bin in dieſer Beziehung nur das Echo derer, 
bie Euch näher kennen, ich will nichts davon ſagen, daß Ihr 
eben feld mit Lebensgefahr zu meiner Verteidigung geeilt feld, 
andy nicht davon, daß Ihr geftern erft einen Menfchen, der dem 
Ertrinken nahe war, bei der Infel NotresDame aus der Seine 
gerettet habt.” 

„Liebe Schwefter,“ unterbrach Bruder Ernft nochmals mes 
lancholiſch laͤchelnd die Wittwe, bei deren Lobſprüche Herve vor 
Ingrimm faſt berſtete, „Eure Art, die Sachen nicht zu erzählen, iſt 


. allzu durchſichtig. .. Seid fo gut und werfet einen Schleier 


auf vie Vergangenheit... . jeder andere würde an meiner 
Stelle eben fo gehandelt haben, wie ih. Darauf erhob fi) der 
Moͤnch mühfam von feinem Schemel und ſprach: „Nun lebet wohl, 
lieber Herr, ich bin nur ein armer Auguſtinermönch und fann Euch 
blos verfidern, daß ich meine Dankbarkeit für Euren wirffamen 
Beiſtand im Herzen bewahren werde... Seid verfidhert, bie 
Erinnerung an Eud und Gure theilnahmvolle Familie wird 
mir befländig vor der Seele ftehen.“ 

„Was, Bruder,” antwortete Chrifian, „Eure Wunde ift 
faum verbunden und Shr wollt ſchon unfer Haus verlaflen ? 
Ruht Euch no ein wenig aus, Ihr feld zu angegriffen, um 
Euren Weg fortfegen zu können.“ 

„Es ift fehr ſpät und ich fühle mich ſtark genug, nad) meinem 
Ktofter heimkehren zu fünnen. Ich war mit Bewilligung des 
Superiord audgegangen, um einem guten alten. Priefter ber 
Rotres- Damelirche, der ſchwerktank vamiederkiegt, geiftlichen Trofl 
zu ſpenden.... die Racht rüdt vor, erlaubt, daß ich mich ent« 
ferne, ich denke die frifche Luft wird mir wohl thun.” 

Darauf. verbeugte er fich erroͤthend ehrerbietig vor Hena und 
ihter Mutter und fprach zu. MarteriasEntele: „Morgen iſt 
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Schultag, liebe Schweſter, ich hoffe im Stande zu fein, wie ge⸗ 
wöhnlich ven Kindern Unterricht geben zu können.“ 

„Bott gebe, daß Ihr Euren Vorſatz ausführen. fünnt, lieber 
Bruder,“ erwiederte die Wittwe, „Aber ih bin nicht fo beherzt 
wie Ihr, ich getraue mir heute Nacht nicht nad Haufe zu gehen 
und muß Brigitte bitten, mir ein Nachtlager zu gewähren.” 

„Glaubt Ihr denn, ich ließe Cudy weggehen, liebe Marie,” 
antwortete Ehriſtians Frau. „Ihr fchlafet heute Nacht bei 
Hena....“ 

Der Franc⸗Taupin war, nachdem er den Mönch verbunden, 
ſchweigend dageſtanden und empfand die gleiche Theilnahme für 
den Verwundeten wie die übrigen Glieder der Familie, Herve 
ausgenommen. Geine Befcheidenheit, fein Muth, der fanfıe 
Ausprud in feinem Gefichte, das Gute, was ein Ieder von 
ihm fagte, machte auf Joſephin, der trop feines Abenteurer 
lebens edleren Gefühlen wicht unzugänglich war, einen lebhaften 
Eindruck und ald er den Mönch nad) der Thüre zu gehen ſah, 
nahm der SrancsTaupin feinen Degen und Hut und fprad: 

„Hochwürdiger! Ihr dürft micht allein heimgehen, ich begfeite 
Euch bis zum Wuguftinerflofler. Es if etwas Eigenes mit dew 
Büffen, die man auf den Schädel erhalten hat — der meinige 
weiß auch etwas davon zu erzählen — man wird oft ſpaͤter vom 
Schwindel befallen, Ihr Tönntet unterwegs auch fo einen Anfall 
befommen ... und ich biete Eu deshalb meinen Arm an... 
Ihr werdet ibn hoffentlich annehmen.“ 

„Sei bedankt, Sofephin, für Dein freundliches Anerbieten,® 
ſprach Brigitte freundlich. 

„3b bin Euch fehr verbunden für Euer Anerbieten,“ er⸗ 
wiederte der Mönch, „aber ich werde es nicht zugeben, daß Ihr 
Euch die Mühe macht, mich heim zu begleiten, mein Kleid 
wird mir genügenden Schuh gegen bie Nachtſchwärmer ge« 
währen... . .“ 

„Euer Kleid? wenn ih wicht wüßte, welch' ein wackerer 
Mann darin ftedt, fo ließe ih Euch beim Henker! allein heine 
gehen, denn ich Liebe die Mönche gerade nicht abſonderlich.“ 





„Aber Joſephin!“ ſprach lebhaft Brigitte zu Ihrem Bruder, 

befürdtend, daß feine Rede den. jungen Mönch beleidigen möchte, 

Aber Sofephin fuhr unbefümmert um den Zuruf ſeiner 
Säwefter mit unerfchütterliher Ruhe fort: 

„Sa glei dem unnüten Affen, arbeitet der Monch ci 
meme die faubern fehmarogenden Mönche, zu denen Ihr nicht 
gehört) nicht wie dor Bauer — er vertheidigt das Land nicht 
gleih den Soldaten — heilt die Kranken nicht wie der Arzt, 
— Mordelement! Sie betäuben blos die Ohren der Nachdar⸗ 
fhaft mit ihrem Glodenlirm, um gefchwind ihre Meſſe abzus 
kefern, fie murmeln ihre Paternofter, um das Geld zu- Ihren 
fetten —— zu gewinnen, keineswegs um Seelen zu 
retten. 

Zoſephin, lieber Bruder.. 

„Aber Ihr, Ehrwuͤrdiger, ei — in den —— 
Ihr vertiheidigt die Bedraͤngten, Ihr troͤſtet die Beträbfen, Ihr 
opfert Euer Leben für Andere, Ihr kommt den Dürftigen zu 
Hälfe und: lehret die Meinen Kinder, gleich wie ein -ächter Jün⸗ 
ger bed Evangeliumo.... Ihr feld feiner von den Paternofler- 
orglern und Mefieverfchludern, oßgleih Ihr auch eine Kutte 
frage. Darum könnten Mauvais⸗Garcons, Tire⸗Laine und 
andere dieſes Gelichters, Die es mit den fehmaropenden Mönchen 
alten, unter Eurer Kutte einen ehrlihen Mann wittern und 
End aus bloßem Haffe des Guten etwas zu Leide thım. Deß⸗ 
halb müßt Ihr ind Veufeldnamen ! meinen Arm annehmen ! 
wo nicht fo begleite ich Euch wider Euren Willen,“ 

Chriſtians Familie war anfänglid über die erflen Aeuße⸗ 
rungen Sofepbins einigermaßen In Verlegenheit, beruhlgte ſich 
aber bald und. anflatt ihn zu unterbrechen, hörte fie mit Wohle 
gefallen zu, wie ver Franc⸗Taupin den jungen Moͤnch nady feiner 
Manter lobte. Hena befonders fehlen durd ein Findliches liebe⸗ 
volles Lächeln dem Onkel Beifall zu zollen, während Herve 
faum feine finftere Stimmung verbergen Tonnte und einen tücki⸗ 
ſchen Seitenblid vol Haß auf Bruder Ernft warf. Lebterer 
antwortete Sofephin : 
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Lieber Bruder, wenn die Mehrzahl der Mönche leider fo 
find, wie Ihr fie fchildert, fo bedauert fie und vergeht ihnen ; 
find fie anders, als Ihr glaubet, find fie Leute von Verdienſt 
und Nechtlichfeit, fo betet für fie, daß fie auf dem guten Wege 
bebarten. Ihr bietet mir Euren Arm an, wohlan, ich nehme 
ihn an, damit Ihr nicht glaubt, daß ich einige Empfinplichkeit 
über Eure vorherigen Aeußerungen in mir trage.“ 

„Run wohlan! gute Nacht, liebe Schwefter und Kinder!“ 
erwiederte der Frane⸗Taupin, indem er Brigitte, Hena und Herve 
der Reihe nach kuͤßte. 

Der Moͤnch nahm Abſchied und ſprach! „Der Bimmel ſegne 
Eure gaſtfreundliche, gluͤckliche Familie, in der die haͤusichen 
Tugenden, die heutzutage ſo ſelten anzutreffen ſind, ſo heimiſch 
ſind!. PR 

„Meiner Seele, Ihr habt Recht!“ — ſprach Joſephin, in⸗ 
dem er dem Moͤnch ſeinen Arm reichte — „wenn ich dieſe liebe 
befcheidene Wohnung betrete, fo duͤnlt mich's, ich laſſe den gro⸗ 
Ben Teufel in der Hölle, der mich dann und wann anpackt, vor 
der Thüre, und gehe ih hinaus, fo glaube ich, ich verlaffe ein 
Paradies! Seht, vielleicht wartet er wieder draußen auf mid, 
der Iofe Feind mit feinem Pferbefuße, aber heute wird er fich 
nicht an mich wagen, wenn er mich in Eurer Gefellfihaft ſieht!“ 

Darauf entfernte er fi mit dem Mönche; Brigüite begleitete 
Marie⸗la⸗Catelle in Hena's Zimmer und Ehriftian ging auf den 
Eftrih, um fih mit Meifter Jean zu befprechen. 

Herve, der allein im Zimmer geblieben war, murmelte mit 
finfterer Miene vor ih Hin: „OD, diefer Mönch, . . diefer Mönch !“ 
Dann ſchien er ein wenig nachzulinnen und fuhr fort: „Welcher 
Gedanke! ... ja, ja... fie muß bis auf die leiſeſte Spur eines 
Verdachts ———— ER das heute Abend nochl⸗ 

Er ſprach nicht zu Ende und horchte nach der Treppe, . auf 
welcher ſich Narie⸗la⸗Catelle, Brigitte, Hena und fein Vater vor 
einigen Augenbliden in ben obern Stod begeben Hatten, 
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Chriftian fand, nachdem er vorſichtig die Leiter, melde zum 
Eſtrich führte, Hinaufgeltiegen war, ben Unbefannten auf ber 
Genfterbrüftung des nach dem Yluffe gehenden Fenſters figen, 
der Mond firahlte in der Mitte eines flernenbefäeten Himmels 
md warf fein blaſſes Licht auf das ernſte Geſicht des Fremden, 
der ganz in Gedanken verfunfen ſchien. Derfelbe kehrte ſich 
nad) Chriſtian und fragte t 

„Es bat mid bedünkt, einen argen Laͤrm auf der Seite nad 
der Brüde gehört zu haben, was ift denn vorgefaßen ?“ 

„Beraufchte Evelleute haben einer Frau. Gewalt anthun 
wollen; mein Schwager, ih und einige Nachbarn find derfelben 
zu Hülfe geeilt.... und mit ®otted Hülfe haben wir fie ge 
gerettet, die brave Witwe, Mariesla-Baielle if ihr Name... .* 

„Was . unterbrach Meifter Sean feinen Wirk, „betrifft es 
dieſe?. 

‚So ee fennt fie 9% 

„Rur von Hörenfagen. Hat fie fich nicht mit dem Tuchherrn 
Jean Dubourg in der Straße St. Denis, Stephan Laforge, 
eintem reichen Bürger von Tournai und dem Baumeiſter Poille 
zufammengethan, die verlafienen Waifenfinder aufzunehmen ?“ 

„Ganz richtig, und überdies hält fie noch eine Schule für 
arme sun und erzieht diefelben nad der nn des Evan⸗ 
geliums.. 

O ich — es, dieſe junge Wittwe eisen wegen ihrer 
Menſchenliebe, ihren trefflihen Grunpfägen und ihrer Sorgfalt 
für .die Kleinen die Anerkennung und Zuneigung aller gutden⸗ 
kenden Leute.“ 

„Die Aufgabe, welche fie ſich Reftt, ift äußerft gefahrvoll ... . 
bie Mönde und Nonnen in ihrem Stadtviertel haben fie (und 
ich glauße nicht ohne Grund) im Verdacht die Ideen und Hoffr 
‚nungen ber Reformirten zu theilm; fie war ſchon einmal .im 
Ehatelet eingefperrt und ihre Schule geſchloſſen, allein auf Bers 
wendung einer ihrer Verwandten, die bei der Prinzeffin Mar- 
garetha in Dienften fteht, welche die Reformation begünftigt, if 
fie wieber freigelafien und ihre Schule wieder eröffnet worben. 
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Da indeſſen gegenwaͤrtig die Verfolgungen der Ketzer wieder mit 
verdoppelter Wuth beginnen, fo fürchte ich, daß unſere Freundin 
Marie, deren Glauben unerſchuͤtterlich if, neuen Gefahren aus⸗ 
geſetzt fein wird, 

„Ja freilich beginnt die Verfolgung In vonder Maape,* 
erwiederte Meifter Jean mit bedenklicher Miene und fuhr daun 
nad) einigem Stillfehweigen fort: „Meifler Chrikian Lebrenn, 
ih weiß, daß ih mich mit aller Sicherheit offen gegm Euch 
ausſprechen kann. Ich bin fremd au Paris, Ihr feld in der 
Städt bekannt..... wäre ed nicht. möglich, in der Stabt oder 
außerhalb der Wälle einen Ort ausfiadig zu machen, wo fih ein 
paar hundert Perſonen ficher im Geheimen verfammeln könnten ?* 

Chriſtian ſprach nach einigem. Nachdenken: 

„Es wuͤrde gefaͤhrlich ſein, eine Verſammlung von ſo vielen 
Perſonen innerhalb der Stadt Paris zu halten. Legainier, der 
Chef der Spione des Kriminallieutenants, entfaltet eine unermüd⸗ 
liche Thätigkeit, um die ihm verdächtig ſcheinenden Verſammlun⸗ 
gen aufzuſpuͤren und zu denunziren, feine Agenten find allent⸗ 
halben und eine fo zahlreiche würde ficherlich ihre Aufmerkſamkeit 
erweden.. ber außerhalb Paris hätten wir nicht eine gleiche 
Veberwachung zu beforgen und vielleicht bin ich im Stande, Euch 
einen. fihern Ort bezeichnen zu koͤnnen.“ 

„Und wo ift diefer Ort?” 

„Mein Herr! che wir hierüber reben, muß ic Euch noch 
eine Mittheilung machen. Wir haben ven Plan gefaßt, einige 
Freunde und ich, im Geheimen einige Ylugblätter zw fehreiben 
und zu druden, die darauf berechnet find, die Reform, Bewegung 
zu verbreiten und zu unterflügen. Diele in Paris verbreiteten 
oder zur Nachtzeit an die Mauern angefchlagenen Blätter win 
den nach unferer Meinung und Hoffnung der Bfentikhen Mes 
nung einen Aufſchwung geben.“ 

„Diefe Idee ift vortrefflih. Denft Ihr fie ——— 2a 

„Ja wohl, Herr! Nur ein Hinderniß fand uns big jetzt dm 
Wege, nämlich einen ſichern, entiegenen Ort ausfindig gu mischen, 
wo wir ohne Gefahr unfere Meine Druckerei aufſtellen können. 








E 


Eiaer meiner Freunde hat, fo viel ih weiß, eine finn unferk 
Zwed paſſende Lofalität entvedt, und ich glaube, ie — auch 
wohl für- den Eurigen geeignet fein." 2.0. 

„Liegt dad Haus außerhalb der Mauern von Paris gu 

„Gs if fein Haus, jondern ‚cin verlaflener. Steiabrash zu 
Montmartre. Mein Freund if in jener Vorſtadt gebogen, feine 
Mutter wohnt noch dort; er kennt jenen Winfet in dieſem Stein« 
hügel und er meint, daß die nom ihm ‚unterfuchte ‚große. unD tiefe 
Grotte uns die gewünjchte Einfamfeit und Sicherheit gemähren 
würde. Iſt's dem ſo, fo könnte die a non oe Shr 
fprechet, in Montmartre flatthaben.” 

. „Und wann %* 

e „Morgen ſoll ich mit meinem — kn um- bie Rofas 
tät zu befichtigen ; nach dieſer Sn fünnt- Ihr ven Tag 
Furer Verſammlung feſtſetzen.“ 

„Und geſetzt, Ihr findet. morgen Abend nach Eurem Gange 
nad; Montmerire ven Steinbruch wirklich. fur paſſend, zu unſerer 
Verſammlung, wie fol man dann den dazu berufenen Perfonen 
binreihende Nachweifungen geben, um fi) nad dem Orte der 
Zufammenfunft ‚zurecht zu finden ?* 

„Das wird vielleicht etwas ‚Leichtes fein, wenn man: — Lo⸗ 
taluat genau beaugenſcheinigt, uud ich kann Euch morgen ‚Darüber 
nähere Mittheilungen machen.” 

„Aber, Meifter Ehriftian, wo findet. man einen Mann, dem 
man volles. Vertrauen ſchenken kann, der ein paar Zufammenbes 
sufungöfchreiben an gewifte Perfonen beforgt, Die dann ihrers 
feitö ihre Freunde zu. dieſer Verfammlung einladen 2" 

„Wenn Ihr. es wünſcht, fo will ich die Briefe ſelbſt beſor⸗ 
gen. . ich begreife volfommen die Wichtigfeit eines felchen 
Auftrages.“ 

‚Im Namen der Sade, der wir alle dienen, Meiſter Chri⸗ 
ſtian, danke ich Euch für Eure edelmuͤthige Unterſtüzung,“ ſprach 
der Unbekannte mit Salbung. „O, die Zeiten find bedenklich, 
nuſere heutige Unterhaltung mit Eurem Schwager: hat mir ‚einen 
großen Auffchluß in Beziehung auf diefen fonverbaren, unheim⸗ 

7* 
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lichen Mann gegeben, deſſen dunkle Bergangenheit ich kaum 
fannte. . ...* | 

„Des Don Ignaz von Loyola ? Aber was führt denn der 
im Schilde 3° 

„Sröffnungen, die er einer Perfon gemacht, die volles Bers 
trauen verdient und bie er zu gewinnen hoffte, find mir hinter 
bracht worden. Daraus habe ich den hoͤlliſchen Plan erkannt, 
den Ignaz von Loyola verfolgt und... .* 

Drigittend Stimme, die die Lelter zum Eſtrich halb herauf⸗ 
defliegen war: und ihren Dann vorfichtig rief, unterbrach ben 
Unbelannten. Chriftian horchte und feine Frau ſprach: 

„Komm geſchwind, ich habe Herve aus feiner Stube gehen 
hören und ich glaube, er ſchickt ſich an, zu uns herauf zu geben; 
übrigens ift unfere Thüre von Innen verfchloffen.” 

Ehriftian bedeutete feinem Gaſte, daß er nichts zu befütchten 
babe, und flieg darauf eilig die Leiter herab, welche in ein dunk⸗ 
les Kämmerchen führte, das an die Wohnftube der Eheleute ſtieß. 


„Ehriftian hatte eben die Thüre des nad dem Eſtrich fühe 
renden Gemaches forgfältig verfchloifen, als bereit Herve leiſe 
an die andere Thüre des Zimmers klopfte. Brigitte öffnete und 
fragte: 

„Bas willſt Du, mein Eohn?“ 

„Sch bitte Euch, gebt mir ein paar Augenblide Gehör.” 

„Bon Herzen gerne,” erwiederte Chriftian; „aber wir wollen 
hinunter gehen, die arme MariesiasEatelle theilt Deiner Schwefter 
Bert und file hat der Ruhe fehr nöthig, unfere Unterhaltung 
Fönnte feicht ihren Schlummer unterbrechen.” 

Bater, Mutter und Sohn begaben fi in dad Gemach zu 
ebener Erde, wo am vorigen Abend die peinliche Unterrebung 
ftattgehabt ; faum waren fie alle drei da angelangt, fo warf fidh 
Herve feinen Eltern zu Füßen, ergriff ihre Hände, bevedte fie 
mit Küſſen und liſpelte in Tchränen zerfließend mit erſtickter 
Stimme: 
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„D Bergebung... . verzeiht mir“ 

„Bott fei gedankt, dag wir uns nicht getäufäht haben,“ 
dachten Ehriftian und Brigitte und blidten fich mit einem Blide 
inniger Beruhigung an, „das. unglüdlihe Kind if von Reue 
erfüge !« 

„Mein Sohn,“ forach der Vater, „ſtehe auf.“ 

„Nein, nicht eher, als bis Ihr und meine Mutter mir — 
niedertraͤchtige Handlung verziehen haben werdet. ..“ Dann 
fügte er unter lautem Schluchzen hinzu: „Ich bin's der Euch 
die Goldthaler geſtohlen hat !“ 

„Herve,“ erwiederte Chriflian, den bie won. ihm für aufrichtig. 
gehaltenen Gewiſſensbiſſe feines Sohnes rührten,. „geitern habe 
ih und Deine . Mutter Dir an der gleichen Stelle gefagt:. 
Wenn Du in augenblidlicher Verirrung den Diebftahl begangen 
haſt, fo geftebe es, er folk Dir verziehen ſein.“ 

„O wir halten ja unfer Verſprechen von Herzen gerne,“ 
ſprach Brigtite, „wir verzeihen Deiner Reue... Stehe auf, 
mein Kind!“ 

„D, niemal® babe ich fo lebhaft als In dieſem Augenblid 
bie Unmwürdigfeit meiner Handlung empfunden als jeßt!... O 
Gott! fo viel Nachficht von Eurer Seite und eine folche Nies 
besträchtigfeit von der meinigen!“ fprady Herve und fand auf, er 
war, wie ed ſchien, yon Gewiſſensbiſſen gänzlich au Boden 
gedrüdt. 

Ih made Dir kein Hehl daraus, liebes Kind,“ begann 

Chriſtian in feiner väterlichen Sanftmuth, „ich erwartete dieſes 
Geſtandniß Deines Vergehens, ſchon heute haben wir beide aus 
guten Anzeichen Hoffnung gefchöpft, Dich zum Guten, zu den 
Grundſaͤten der Rechtſchaffenheit, in denen wir Dich erzogen, 
zurückkehren zu fehen.“ 

„Babe ich's nicht ſchon geſtern gefagt ?“ unterbrach Brigitte 
ihren Mann, „er wird feinen Fehler einſehen und bereuen. 
D, ih babe Dich beſſer gekannt, als Du felbft, lieber Sohn,“ 
und fie umarmie Herve mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit. 

Der ſchändliche Heuchler warf ſich feiner Mutter um den 
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Hals und erwiederte mit erheudetter Rährung dern enge 
dann! ſprach er zerknirſcht: 

„Lieber Vater! liebe Mutter!“ dies Bekenntniß Äh 
fehlechten Handlung hat: mir Eure Verzeihung end. . „ viel⸗ 
leicht gelingt ed mir fpäter auh Eure Achtung wieder zu er⸗ 
werben... Ihr irrtet Euch nicht, Heber Vater... Ich habe 
in’ der’ Dhat, durch Bruder Gerhards Rathſchläge verführt und 
verwirrt, Euer Geld entwendet,’ um daſſelbe zu Sa aM ver⸗ 
wenden, die ich für verdienſtlich hielt.“ 

„O, ih fage es mit Stolz für uns und Did !e 2 Bri⸗ 
gitte aus, „wir haben feinen Augenblick varan gedacht, als: wir 
Dich ver That beſchuldigten, daß Du dazu fählg ſeieſt, Dich zu 
derſelben durch irgend eine unedle ſtrafwürbige Beglerde haben 
hinreißen zu laſſen.“ 

„O habe Dank, liebe Mutter, für Deine gute Meinung! 
O nein! vie Frucht meines fhändlichen Diebſtahls M nicht lies 
derlich vergeudet worden... Ich habe die Goldihaler in bie 
Kaffe des apoftolifchen Ablagfommifjärs gegeben, um damit- die 
Erlöfung der Seelen aus dem Fegfeuer zw erfaufen.® 

„Ich glaube. Dir, mein. Sohn, Deine Mutter und ich haben 
es ſchon geſtern gefagt, die edelmuͤthige barmhetzige Seite dieſet 
Abgbiterei, die ver Habſucht der Kirche fo ſehr in den Kram 
dient, mußte Dein Herz beftechen. Aber wie: bit Du zur Ein⸗ 
ſicht gelangt, daß diefer Aklaßkram eine pfäffifche Spigbüberd 
iſt?. 

‚us — heute Morgen meine Babe in den in Ber Franzis⸗ 
Sanerficche aufgeftellten Ablaßkaſten geworfen hatte, hörte ich der 
Predigt des apoſtolijchen Kommifkire zu. D lieber Bater, :da 
if der leute Yunfe des ehrenhaften Gefühld in mir erwacht und 
hat fi empört, ed iſt auf einmal Licht vor meinen Augen ge⸗ 
worden, ich erfannte die Tiefe des Abgrundes, an deffen Rand 
mich ein blinder Fanatismus geführt Hatte. Wißt Ihr, was 
diefer Mönch, der im Namen Chtiſti, im Namen des allmächtigen 
Gottes zu reden vorgab, zu der in der au — 
Menge zu reden wagte?“ 
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ANRun fo rede Doch weiter I“ 

„Sr hat mit lauter Stimme gefchrieen: Die Kraft: ae 
Ablaßbriefe iſß ſo -wirkiam, fo erſtaunlich wirkſam, daß wenn 
Zemand, was freilich unmoͤglich iR, Die Mutter Gottes ſelbſt 
hoͤtte ſchaͤnden wollen, ihm ſelbſt dies ungeheuerliche Verbrechen 
ktaft meines Ablaßbriefe vergeben werden würde... Darum 
baufet! kaufet, lieben Brüder! Herbei, herbei mit Eurem, Gelde!“ 

. Chrikian und feine Frau hörten Herve ſchweigend wit Ent⸗ 
ſetzen zu; die ſcheußlichen gottesläfterlichen Worte, die ex ihnen 
erzählte, machten ihnen die Haut ſchaudern und erklärten ihnen 
die Reue ihres Sohnes.“ 

„O jetzt begreife ich alles, liebes Kind!" rief Chriſtian aus. 
„Die ungeheuerliche Gotteöläfterung bat Dir die Augen .ger 
öffnet und Du bift mir Entſetzen vor. bem verderblichen Abs 
gramde: ———— in den Dich der Aberglaube zu frürgen 
drohte. 

„30, lieber Bater ) diefe Ungeheuerlichkeit hat mich enstäufcht, 
ver Schleier vor meinen Augen war damit zerrifien und ich fah 
wieberum heil, ich ſah, daß ich beinahe das einfältige Opfer 
oder der Mitſchuldige Diefer verabfcheungswürbigen Spigbübereien 
gewefen war. del und Entrüftung bradte mich wiederum zu 
mir ſelbſt. .. Es war mir, als erwacde ich von einem yrists 
lichen Traum, ich fab. ein, daß ih Monate laug von dem Ein⸗ 
Auffe Bruder Gerhards befangen geweien war, ich verfluchte 
dieſen abicheulichen Einfluß, der mich einer geliebten, verehrten 
Femilie entfremwete ... Ich verfluchte. die elenden Sophismen. 
bie, wie Ihr ganz richtig bemerft habt, lieber Vater, in meiner 
Sesle die einfachiien Begriffe von Recht und Unrecht verwirrten 
und mich fo weit gebracht, dag ich einen Diebitahl begangen 
babe... eine um fo niedertraͤchtigere Handlung, als bie ver 
trauenenole Sicherheit‘ ned vaͤterlichen Heerdes fie begünftigte. 
D liebe Mutter, in dem Maße, wie mein Gewiſſen wieder er» 
wachte, fühlte. ich,. vor Schamgefühl und ‚Gewillensbiffen zu 
Boden gedrüdt, daß mir nur ein Weg des Heild offen bleibe... 
die Reue, nur eine Hoffnung... die, Eure Berzeihung zu er 
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langen! nur eine Zufludht... die zu urer elterlichen Zärts 
lichkeit! ...“ 

Chriſtian und Brigitte konnten nicht den mindeſten Zweifel 
an der Aufrichtigkeit ihres Sohnes hegen, ſie glaubten an ſeine 
Reue, ſie glaubten an das Wiedererwachen ſeiner kindlichen Ge⸗ 
fühle, fie glaubten an den Abſcheu, mit dem ihn der Oedanke 
an die Vergangenheit erfüllte... Sie danften Gott, daß «er 
ihnen ihren Sohn wieder gegeben, und ihr legter Gevanke beim 
Einſchlafen war der an Herve. 


Am andern Abend begab fih Ehrifiian, nachdem ed Nacht 
geworden, mit feinem Kameraden Juſtin nad Montmartre, um 
den verlaffenen Steinbruch zu befichtigen, in dem fie ihre geheime 
Druderei zu errichten gedachten. Diefer abgelegene Drt fellte 
auh in Kürze zum Berfammlungsorte der Häupter der Refors 
mirten zu Paris dienen. Der Mond ging gerade glänzend auf, 
ald die beiden Handwerfer bei den Umgebungen der Abtei von 
Montmartre anlangeen, fie fchlugen links einen Weg ein, der zu 
einem yon einem Kreuze überragten Hügel führte, dann fliegen 
fie einen jähen, felfigen Fußpfad hinab, an veflen Ende fich vie 

Deffnung des Steinbruch befand. 

48 dünkt wid, wenn meine Grinnerungen aus der Knabens 
zeit mich nicht täufchen,“ ſprach Juſtin zu Chriftian, „daß früher 
der Steinbruch zwei Eingänge hatte, der eine, durch Den wer 
eintraten, der andere, eine Art unterirdifchen Ganges, muß auf 
der andern Seite des Hügels ausmünden und zwar in eiuer 
tiefen Höhlung, aus der man auf einem fehr fteilen Pfade em 
porfteigt. Ich erinnere mich fogar, daß ein Theil dieſes untere 
irdifchen Ganges die Spuren fehr alten Mauerwerfes zeigt.“ 

„Es war ohne Zweifel einer der gewölbten Zufluchtsorte, 
welche fi vor Jahrhunderten die Bewohner der Vorſtadt Mont⸗ 
martre anlegten, um fib vor den normännihen Piraten zu 
ſichern.“ 

„Das kann fein. Aber da man Alles ins Auge fallen muß, 
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fo würde dieſes für unſere reformirten Freunde ein um ſo ſichererer 
Verſammlungsort fein, als ein Wachtpoſten an jedem der Aus⸗ 
gaͤnge jedesmal im Falle eines Ueberfalls ein Zeichen geben und 
man ſich dann je nach Befinden durch dem einen oder andern 
Gang flüchten könnte Die Agenten des Kriminalliewtenants 
baben hundert Augen und hundert Obren, man fann wich * 
fichtig genug fein,“ 

„Bean Deine Grinnerung treu iſt, fo wären dieſe zwei 
Ausgänge in ver That ſehr erwuͤnſcht und ver Berfammlungsort 
wuͤrde möglichft gefichert gegen jeden Ueberfall fein.“ ' 

„Bir können und ganz leiht von der Beichaffenheit bes 
Ortes überzeugen,“ erwieberte Juſtin. Damit zog er .ein Feuer⸗ 
zeug aus der Tafche, während Chriftian einen Kerzenſtumpf, ben 
er mitgenommen, hervorholte. Die unregelmäßige Deffnung dee 
Grotte befand ſich unter einem hervorſpringenden Kalffelfen, 
der von einigen Zoll Erbe bedecht und mit wilden Etrauchwerf ker 
wachſen war; ein jäher Fußpfad führte zu diefer über dem Eins 
gang des Steinbruchs befindlichen Plateforme, in welche die bei⸗ 
den Freunde eindrangen. Sie zündeten die Kerze nicht alsbald 
an, weil fie fuͤrchteten, der Wind möchte ſolche auslöſchen, abes 
nachdem fie ſich ein vaat Schritte weiter in Dunkeln fortgetaſtet 
hatten, ſchlugen fie Feuer und bald drang das ſchwache Licht ver 
Kerze ind Innere der ſehr geräumigen, wenn auch etwas: niedri⸗ 
gen Höhle. Ein. großer Steinblof von ſechs bio ſieben Suß 
Höhe und acht bis zehn Fuß Dicke, der ohne Zweifel ſchon feit 
Jahren von den Wänden dieſes unterirdifchen nn. jodger 
brechen war, befand fi im Hintergrunde. 

„Jetzt erinnere ich mich ganz gut,“ ſprach Juſtin, Die Deffr 
nung des unterirdilchen Ganges, wovon ich: er fagte, muß ſich 
hinter dieſem Steinblock befinden. Komm’. 

Darauf kroch Zuftin, ‘von feinem gefolgt, in ben 
ſchmalen, zwiſchen dem Steinblod und ver natürlichen Wand des 
Steinbruches befindlichen Zwifchenraum. Da börten fie auf eins 
mal die Schritte und die Stunmen mehrerer fi) naͤhernder Pers 
fonen. Das erfe} was Juſtin, der eben fa überraicht ald bes 
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beſorgt war, that, mar, daß er bie Kerze auslöſchte, dann fagte 
er Idife zu Chriftian, ver’ gleich ihm Hinter ben Steinblock kauerte: 
„Wir dürfen nicht von ver Stelle. kommt. man — ‚herein, 
fo: wird man und nicht gewahr.“ 

- Beide Freunde blieben unbeweglid in: ihrem Berfiede und 
fragten einanander eben fo eritaunt als beängftigt, ‚wer wohl zu 
diefer fpäten Stunde in diefen abgelegenen Ort fommen möge. 

Und nun hört, Söhne Joels, nie -Beichreibung den wägtlichen 
Soene, der Chriſtian und Ich Freund N and! — 
ſtille beiwohnten. 

Die Perſonen, welche in den Sieinbruch ——— batten ſich 
ebenfalld mit Licht verſehen, einer von ihnen zuͤndete eine dicke 
Wachofackel an, deren röthlicher Schein die Geſichter der Ange⸗ 
kommenen, ſieben an der Zahl, beleuchtete. Der, welcher zuerſt 
eintrat, nachdem die Fackel bereits angezuͤndet war, ſchaute ſich 
um und ſeine Blicke verrirthen, daß ihm dieſer Ort bekannt war, 
er ging muͤhſam und hinfte ſtark, dabei ſtuͤtzte er ſich mit der 
einen Hand auf einen Krückenſtock; er ſtand in ver: Reife 
des Alters. Er trug ſchwarze, abgetragene, ſchmutzige Kleider 
vond war von hober. fräftiger Geftalt, eine fpanifche Halokrauſe 
von verbächtiger Weiße umgab fein knochiges gebräuntes Geſicht, 
das in einen ſpitzen Bart auslief. Sein herriſcher Blick, feine 
gebteterifche Stine, fein ſtolz emporgehobener Kopf »erlichen 
feiner ausdrucksvoſlen rasen einen Auodruck der vollen⸗ 
detſten ————— . Diefer Mann nannte fich va, von 


Seine ſechs Gefährten (vergeſſet ihre Namen nice, Sehn⸗ 
Joels) hießen: Jakob Lainez, ein Spaner; Alfred Sal⸗ 
meron, Inigo de Borbapdilla und Roverich Aze⸗ 
vedo, Portugiefen;z Franz Zavier, cin Franzöfifher Edel⸗ 
mann, und endih Beter Lefenre, von den. Bergen Sas 

voyens, feit zehn Jahren der vertraute Freund von ee 
Lebrenn. 

Franz Kavier hielt die brennende Fackel in ber. — FW 

feore trug einen anfehnliden .Pad auf. ver Edyalter. Die fedye 
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Schüler Loyola's flanden unbeweglich und ſtumm ba und richte⸗ 
ten ihre Wugen- auf ihn, nicht erwa um: die Gedanken ihres 
Meiſters zu errathen, das Hätlen fie nimmer gewagf, ſondern 
um feinem Willen, woirn diefer auch beſtehen moͤchte, zuvorzu⸗ 
Formen. Nachdem Loyola abermals ſich im Innern der Bolt 
umgefehen", fprüich: derfelbe mit felerliäder Stimme: 

„Set mir gegtuͤßt, einſamer Zufluchtsort, in- dem cch, gieich 
wie früher in der. Höfle ven Mantes, ſo' oft meine Plane übers 
dacht und Te jur Reife gebracht habe! ...“ Darauf fepte er 
ſich auf einen Steinblock, kreuzte die Hände auf feinen Knoten⸗ 
ſtock und ſtuͤtzte das Kinn auf die Hände; er Überſchaute mit 
einem ernſten durchdringenden Blick feine ſechs Schuͤler, welche 
mit niedergeſchlagenen Augen, tegungslos wie Statuen ſtehen 
geblieben waren, ſammelte fich einen Augenblick und begann 
Dann: „Meine Söhne, ich habe Euch: heute“ Abend gefagt: 
„Aommet“ und She ſeid gekommen, ohne zu wiſſen, wohin ich 
Euch führe... Warum ſeid Ihr mir gefolgt? Antworte “Du, 
Xavier. Wenn ich Einen meitter Schüler höre, fo iſt's fo gut, 
als Yöte ich alle! ... ihm heute hören, iſt fo gut, als hörte ich 
Die, welche ihm im Baufe der Jahrhunderte nachfolgen.“ 

„Meifter, a haft und gefagt EIN und wir find 
gefömmen,.... .* 

„Ohne zu fragen, wo ich Cu Hinfähre , Antıwerte 
Leſevre. RR 

„Melfter, wir find De ohne weiteres Ueberlegen.. . ohne 
weitere Unterfuchung gefolgt.” 
p Wehhalb 7 Ueberlegen — ohne Unterſuchung ? Ant⸗ 
worte Lainez....“ 

„Die Glieder des Körpers — Willen deſſen, der 
ſte leitet, fe befragen dieſen Willen nicht, ſie gehorchen 

„Xavier,“ fuhr‘ Loyola fort, „ſtelle Deine Fackel in eine 
dieſer Felſenſpalten. Lefevre lege Deinen Pad nieder, er ent 
zalt doch Priefſtergewaͤnder und alled, was zur en Beier 
per Meſſe erforderlich If ?* | 

„Ja Meifter, ganz wie Du befahlſt.“ 
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Franz Xavier fledte feine Zadel zwiſchen zwei Steine, Les 
feore Legte feinen Pad neben fi, die andern Schäfer blieben 
mit niebergefchlagenen Augen ſtehen. Loyola fuhr, noch immer 
in feiner frübern Steßung fort: 

„Kranz Zavter, als ich Di auf den Bänfen der Undaers 
fität kennen lernte, wie war damab} Dein Charakter ?* 

„DMeifter, fo viel ich mich erinnere, lag ich den Studien und 
den Lebendgenüffen mit heftiger Leidenſchaft 06.“ 

„Und Du,” fuhr Lopola fort, „Inigo von Borbadilla 7* 

„Meifter, dad geringfte Hinberniß ſchreckte mich ab, meine 
Seele entbehrte der Energie." 

„Und Du, Sean LRainez ?“ 

„Meißer, ich hatte ein übermäßiges Selbſtoertrauen.“ 

„Und Du, Roderich von Azevedo 3° 

„Meifter, mein Herz floß vor Gefühl über; eine rührende 
Handlung, ein liebevolles Wort, der Händedrud eines Freundes 
fonnten mir Thränen aus den Augen loden.“ 

„Und Du, Alphons Safmeron 7° 

nMeifter, mich beherrſchte der Stolz ; ich war ſtolz auf weine 
phyſiſche Kraft und auf meine Geiſtesgahen.“ 

„Und Du, Sean Lefeore 

„Meifter, meine Zähigfeit kannte Dmeniie und Schwierige 
feiten nur, um fie zu beflegen.“ 

„Sa, ſolche Leute waret Ihr,“ forach Loyola, „und: wos 
feld Ihr jegt ? Antworte Jean Lefeore, ich brauche nur Einen 
von Euch zu hören, um alle zu hören.“ 

„Meifter, wir find nicht mehr wir febf.. . Deine Seele 
bat die unfrigen ganz und gar in fi) aufgenommen. Wir fin» 
die willenfofen Werkzeuge Deines Willens, wir find der Körper, 
Du bift der Geift, wir find der Stod, Du biſt die Sand, und 
ohne zn Hauch, der uns belebt, wärem wir nur Leiche 
name. . 

‚Bie pr hr zu diefem gänzlichen Aufgeben Euter felbſt 
gekommen? Wie iſt dieſes Aufgehen Curer Perſönlichkeiten im 
der meinigen vor ſich gegangen ?“ 
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„Meifer, das Stubium und die Befolgung Deiner geiſtlichen 
Exercitien haben diefes Wunder bewirkt.“ 

Loyola ſchien befriedigt, er ſchwieg einen Augenbuch dann 
fuhr er fort: 

„Sa, das fein Ihr geweſen und das feld Ihr geworden... . 
Und ich, was war id? und was ffl aus mir geworden? Ich 
will's Euch ſagen. Ich war ein floßger biskahiſcher Edelmann, 
cin ſchmucker Kavalier, ein tapferer Hauptmann, ein kecker Bere 
führer, ein glüdlicher Haufbold ; Gottes Hand traf mich im Felde - 
und hat mich zum Srüppel gemacht. Das war eine Verzweif⸗ 
lung! Auf Weiber, auf Zweikaͤmpfe, anf. Pferde, auf Kämpfe, 
auf dad Kommando. meiner durch militaͤriſche Disziplin (die 
einzig wirffame) breffitten Soldaten zu verzihten! Auf ein 
Schmerzenslager gefeflelt, wozu ich mid) In der Hoffnung, meine 
Heilung zu erlangen, freiwillig verftanden, berührte mich. die 
göttliche Gnade! Ich fühlte mich voller Kraft und Thatendurſt 
und vor allem von einem unbeſiegbaren Drange nad): Herrichaft 
erfült, Der Heilige Geiſt fprach zu mir: Weihe Dich bem 
Triumph ber fatholifchen Kirche, Deine Herrfähaft wird fi im 
Verhältniß zu Deinem Glauben ausbreiten. Darauf habe id) 
mich gefragt, welche Dienfte- ich ‚ver katholiſchen Kirche wohl zu 
leiften im Stande wäre; ich bildte um mid... . was ſah id} da 9 
Den Geift der Freiheit, vielen bölifehen Ausflug der gefals 
lenen Menfchheit, überall im Kampfe gegen die Autorität, 
biefen geheiligten Wusfluß der Gottheit... . da gelebte ich mir, 
den Geift der Freiheit unter den unbeugſamen Zügel der Autos 
rät zu dringen, fo wie ich früher unbänpige Roſſe dem Zügel 
unterthänig gemacht. Nachdem ich über ven Zwed mit mir im 
Keinen war, kam es darauf an, welche Mittel anzumenden 
fein. Ich habe fie aufgeſucht; ich habe an mir felbft die Probe 
machen wollen, bid zu welchem Punkte man durch den Glauben 
an eine Idee, die man. verwirklichen will, geflärkt, ven alten 
Menfchen abtödten könne. Neid) von Haufe aus babe ich mein 
Brod gebettelt — ein ſtolzer Edelmann habe ich mic, Beleidis 
gungen aller Art unterzogen — früher prunfte ich in Kleidern, 
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und hielt viel. auf meine Perſon — ich Lohte fortan im Schmutze 
und Ffleivete mich in Lumpen; unwiſſend, wugelehst ſetzte ich mich 
im dreißigſten Iahre..auf. die Bänfe des College Montaigu mitten 
unter Knaben und wegen einer Unaufmerkſamkeit ließ: ich, mich 
auspeitſchen. Einize meiner Pläne, welche orthodere SPriefter 
durchſchauten, zogen. mir ihre Verfolgung zu, fie ließen mich 
aus — ich ertrug alles .ohne Murten, Ueberzeugh daß? ich von 
meinen Schülern alle. diejenigen. Opfer verlangen: föune,. nie ich 
mir felbft aufgelegt — habe ich Euch zu dem gemacht, was Ihr 
feld... ... Ihr habt's gefagt, Ihr felo ‚die Glieder, ich bin der 
Gejſt; Ihr ſeid Die Werkzeuge, ich bin ner Wille. Der Augens 
hlick zu handeln if gelommen, laßt und zum Werle ſchreiten .. 
Und worin beſteht ‚dies Werk?“ | 
Meiſter, dies Wark befeht. darin, die vbenan ber Aut 
sität auf Erden zu ſichenn.“ | 
„Welcher Autorität 7° 
u Meiftex, es gibt nur eine, Die, Autorität Motte, bie, An 
in feinem Vikar, dem Papfte zu Rom, verfärgest: iſt.“ 
.. „Meint Ihr vie geiftliche. oder weltliche: Autorität 2“. 
: „Meier, wer die Gewalt über'die Seele Haben foll, muß auch 
bie Gewalt über den Körper :haben ... wer das gättlihe Ge⸗ 
feg diktirt, fol auch das menſchlich⸗ piftiren,« 
„Was fol der Bapk.ien!" , :.. . er 
„Bontifer und Kalfer der Fathalifchen Weit. “ u 
„Und wer foll unter ihm die Boller regieren 2% - 
„Die Geiftlichfeit.” 
„Soll auch die — Seat auf Erden. der Rinde 
uiſtehen 7 
„Alle Autorität lomwit gen Gott, - fire Diener ſind — 
a Mechtes mit aller Autorität. belleidet.“ 
„Das if alſo das Merk, welches ‚au —— int“ 
bir” „Ja, Weiſter je 
„—Hat deſſen Verwirklichung ait —R 5 mim‘ 24 
Ja, mit ungebeuren 1% 
„Und welde finv’s 2“ . J— 
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xZuerſt die Könige!“ | 
- Weiter,“ ſprach Loyola, — fernere Sinmifet- 
ı „Die Untentfümtäir: der — “ | 
„Die neue, - ‚unter: der —* ‚Bee bekannte | 
Ken,” U 
„Bernerte 
„Die Buchdruckerkunſt, diefe Zuchttuthe, welche Ben: Sag 
mehr Verwuͤſtungen anridhtet.“ 
„Und weiter.“ 
„Die zu ſehr am Tag: liegende ſcandaldſe alciovehe der 
Mehrzahl der Geiftlichkeit.“ | 
„Und endlich?” - 
. „Bar häufg auch noch die. Kunfötigkit, die Soma und 
De Berirrungen des Papſtthums fekber.* 
„Das find alfo vie Hinderniſſe, weiche ſich ver mumſqhraat⸗ 
ten Weltherrſchaft der ne Kicche —— 
„Ja Meiſter!“ F 
„Und iſ's möglich, dieſe Sindernife zu bewältigen 2 
„Wir vermögen ‘ed durch Euch, Meiſter, wenn Euer Geiſt 
durch u Mund redet nd Guer Wie abe ——— 
— 
— wem Ehrr gebührt... wir — mit den Röntgen 
— ‚Was find. fie in Barefumg auf: die Banner“ “ 
„Ihre Nebenbuhler.“ 
„Und: was follten ſie fein 3“ 
„Sure 'oberften Unterthanen.“ 
- „Wäre es nicht. zu größerer Ghre und: Sicherheit der — 
mögen Kirche, wenn dad Koͤnigthum abgefchaflt wärbe?“ | 
„Des würe allerdings wünkhenewerth.”. 
„Wie anfangen, um die. Könige ben Bäpften unbebingt zu 
unterwerfen oder befler, das Königthum ganz und gar. zu. bt» 
Neo. .* 
„Dadurch, daß man ihre Unterthanen gegen ” auftegt. wa 
:: Alnde Durch weiches Mittel 9. . 
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„Man entfeffelt die Leivenfchaften der unwiſſenden Vollsmaſſe, 
man facht den alten Freiheitsgeift der Burgergemeinden wieder 
auf, man flachelt die Eiferfucht der mächtigen Ädelichen auf, die 
es nicht vergeffen fönnen, dag ehemals, zur Zeit des Lehen⸗ 
weſens, die Könige ihres Gleichen geweien find.” . 

„Gibt's nicht noch ein äußerſtes Mittel das Königthum zu 
befeitigen ?“ 

„a, es gibt eines.“ 

„Und welches ?“ 

„Der Dolch.“ 

„Verſtehſt Du das fo, daß ein Glien der Kirche einen 
König erdolchen kann und foll ?“ 

„Rein, Meifter, ed kommt den Mönchen nicht zu, offen oder 
hinterrüds die Könige zu ermorden. Man muß fie zuvor väter 
ih ermahnen, dann fie excommuniciren, fie ihrer königlichen 
Gewalt vwerluflig erklären und ift das geſchehen, fo überläßt 
man die Vollſtredung Andern.“ 

„Und wer erflärt die Könige ihrer königlichen — ver⸗ 
luſtig und macht ſie vogelfrei ? 

„Die allgemeinen Stimmen, eine Verſammlung von Theo⸗ 
legen oder ein Gutachten von vernunftigen Leuten.“ 

„Angenommen, die koͤnigliche Gewalt wäre durch Mord 
ober. auf andere Weite befeltigt,. würde nicht hie Gewalt ent⸗ 
weder in die Hände der Großen oder in bie ber Bürger ober 
endlich in die Hand des gemeinen Bolfes fallen?“ 

„Allerdings, aber nur vorübergehend... Fällt die Gewalt 
in die Hand des gemeinen Volkes, fo hebt man die Großen 
und die Burgergemeinden gegen daſſelbe auf, — fällt fie in bie 
der Burgergemeinden, fo macht man es ebenfo mit Großen and 
dem gemeinen Bolf und fällt endlich die Gewalt in bie Hände 
ber — ſo hetzt man ihnen die beiden andern auf den 
Hals.. 

und was reſultirt dann aus dieſen buͤrgerlichen Kämpfen 
und Erſchuͤtterungen ?* 

„Wenn alle Gewalten folhengeftalt eine durch bie Andere 








\ 
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vernichtet find, fo Bleibt zufegt einzig die Tatholifhe Kirche uns 
erfchütterlich aufrecht daſtehen und bemächtigt fi der Ruinen.” 

„Shr faget, man möfle auf Volk, Bürger und Adeliche eins 
‚wirten- und fi) dieſer verfchiedenen Stände bepienen, um die 
fönigliche Gewalt umzuflärzen, und ſich je nad) Umfländen der 
einen gegen die andere zu bedienen. Welche Mittel fiehen Euch 
dazu zu Gebote ?* 

„Das mächtigſte von allen... . die Beherrſchung ihrer Ges 
wiffen vermittelft des Beichtſtuhls — — 

„Wie wollt Ihr es dahin bringen, deren Gewiflen zu bes 
herrſchen ? 

„Dadurch, daß man ſo milde, biegſame, bequeme und den 
Leidenſchaften, Sünden und Vergehen jo bequeme moralifche 
GSrundſaͤtze aufftellt, daß die Mehrzahl der Männer und Weiber 
uns zu ihren Beichtvätern erwählt und uns vie Leitung ihrer 
Seelenangelegenheiten überläßt.... Befigt und leitet man aber 
erft einmal die Seelen ber Wenfäen, fo it man ver Beherr⸗ 
fhung der Welt ſicher.“ 

„Laßt uns diefen Grundſatz ein wenig: anwenden,“ ſprach 
Loyola. „Angenommen, ich fei ein Mönd und Ihr wäret mein 
Beichtvater und ich fpräche zu Euch: Hochwürbiger Vater, es 
ift bei Strafe der Excommunikation verboten, und wäre es audy 
nur für einen Augenblick, das Ordenskleid ‚abzulegen, id klage 
mich an, eine weltliche Kleidung angelegt zu haben.” 

„Mein Sohn, — würde ich fagen,” — antwortete einer 
von Lopyolas Schülern, wir müffen unterfcheiden, wenn Ihr das 
Ordenskleid für einen Augenblick abgelegt habt, um daſſelbe 
nicht durch eine ſchimpfliche Handlung zu befubeln, wie z. B. 
in ein Liederlihes. Haus zu geben, fo habt Ihr Euch von einem 
ehrenhaften Gefühle leiten laſſen und Shr verdient die Excom⸗ 
munikation nicht.“ 

„Angenommen, ich bin Beſitzer einer Pfruͤnde,“ fuhr Loyola 
fort, „und muß irgend Iemanden eine lebendlänglidde : Rente 
bezahlen; ich wünfce feinen Tod, um det Verpflichtung quite 
zu fein, oder ich babe einen reihen Bater zu erben und bie 

VII. 8. 
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Zeit wird mir lange, bis er die Augen zubrädt... Ich klage 
mich diefer Befinnung wegen an... .“ 

„Mein Sohn, — würde ich antworten, — ein Pfrunpbes 
ſther kann ohne Sünde ten Tod deſſen wünfchen, ver eine 
Rente davon zu beziehen hat, in diefem Fall iſt's nicht den Tod 
des Glaͤubigers, den er wäünfcht, ſondern lediglich das Aufhoͤren 
feiner Schulpverpflihtung. Dem andern Beichtenden würde ic) 
antworten: Ihr würdet eine abſcheuliche Sünde begehen, wenn 
Ihr aus purer Bosheit Eures Vaters Tod wuͤnſchtet, allein 
hr fündigt ganz und gar nicht, wenn Ihr demfelben, ohne 
irgend welchen vatermörderiihen Gedanken, blos aus Ungeduld 
in den Befip der Erbihaft zu fommen, den Tod wünſchet.“ 

„Angenommen, id bin Knecht und ich Hage mich bei Euch 
an, der Kuppler meines Dienſtherrn gewefen zu fein und ihn 
überdies beftohlen zu haben.“ 

„Mein Sohn, würde ich dem antworten, Briefe und Ges 
fchenfe an die Zuhälterin Eured Herrn überbringen, ibm 
ſelbſt helfen bei ihr einzufchleichen, dadurch daß Ihr ihm bie 
Leiter haltet, auf der er zu ihr einfteigt, find erlaubte oder doch 
gleichgültige Dinge, weil Ihr in Eurer Eigenfhaff ald Diener 
nicht Euren eignen, fondern dem Willen eines Andern zu ge 
horchen verpflidtet feld. Was die begangenen Entwendungen 
betrifft, fo ift’8 Elar, daß wenn Ihr nothgebrungen einen zu ges 
ringen Lohn habt annehmen müflen, Ihr im Rechten geweſen 
feid, auf. andere Weife Euch fo viel anzueignen, daß ein Lohn 
berausfommt, wie er recht und billig iſt.“ 

„Sch bin ein Raufbold, ich Enge mich im Beichiſtuhl an, 
mich duellirt zu baben.* 

„Mein Sohn, würde ich jagen, wenn Ihr Euch dabei von 
feinem moͤrderiſchen Gedanken habt leiten laflen, fonvdern bloß 
Eure Ehre in gebräudlicher Weile habt wahren wollen, fe 
habt Ihr keine Sünde begangen.” 

„Angenommen, ich bin ein Zeigling, und ich beichte Euch, 
ich habe mid meines Feindes durch einen Meuchelmord enile⸗ 
Digt, was würdet Ihr dann fagen 7“ 
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„Mein Sohn, würbe ich fagen, wenn Ihr den Mord nicht 
gerade um des Mordes willen begangen habt, fondern blos, um. 
der Lebensgefahr zu entgehen, die Euch von Selten Eures. 
Feindes drohte, fo habt Ihr nicht gefünbigt; im ſolchem alle 
iR es erlaubt, feinen Feind im Geheimen gu töbten, ohne die 
Wechſelfaͤlle des Duells riöficen zu müflen.“ 

„Angenommen, ich bin Richter, ich beichte, ich habe mich in 
Folge eines, van einer der Parteien erhaltenen Geſchenkes dazu 
beftimmen laſſen, meinen Sprud zu ihren Gunften zu fällen.“ 

„Wie fell daran etwas Uebles fein, würde ich fagen — 
Ihr habt freitich mit Beruͤckſichtigung des erhaltenen Gefchenfes 
einen für den Schenker vortheilhaften Spruch gefällt — aber 
Fonntet Ihr nicht ebenfo and bloßer Laune jeden ber Streittheile 
begünftigen ?* 

„Geſetzt, ich wäre ein Wucherer und beichtete, einen allzu⸗ 
hohen Zins von meinem Gelde gezogen zu haben !* 

„Mein Sohn, würde ih antworten — feht, wie Ihr Euch 
fürder in folder Sache zu verhalten habt: Es fpricht Euch Je⸗ 
wand um ein Darlehen an, fo antwortet Ihr: Sch habe fein 
Geld zu verleiben, aber ich habe ſolches zu einem honetten Profit 
anzulegen. Wenn Ihr mir die NRüdzahlung meines Kapitals 
und, außerdem einen gewiflen Nutzen zufagt, fo vertrame ich Euch 
die verlangte Summe an, um ſolche nad Belieben anzuwenden, 
abet Leihen werde ich Euch niemals. Uebrigens, mein Sohn, 
habt Ihr nicht gefündigt, wenn der Zins, den Ihr von Eurem 
Gelde bezogen habt, in Euren Augen einzig ein Zeichen der Ers 
kennilichkeit von Seiten des Darlehenfchuloners und nicht eine 
Bedingung ded Darlehens war.” 

„Geſetzt, ich bin ein Banferouttirer und Plage mich bei Euch 
an, eine beträdhtliche Summe Geldes meinen Gläubigern entzogen 
zu haben ?“ 

„Mein Sohn, würde ich fagen, die Sünde iſt groß, wenn 
Ihr aus niedriger Habſucht die Summe zurüdbehalten habt, 
wenn Ihr dagegen blos Euch und Eurer Familie eine chrenhafte 
Exiſtenz damit habt ſichern wollen, fo abſolvire ich Euch.“ 

8* 
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„Ih bin eine Frau und Mage mich bes Ehebruchs an und 
befenne zugleich, bedeutende Summen von meinem Galan er, 
halten zu haben. Ich frage Euch, ob ich mit gutem Gewiſſen 
dieſe Reichthümer „genießen könne 7 

„Liebe Tochter, wuͤrde ich antworten, das durch Ehebruch er⸗ 
worbene Vermoͤgen kommt allerdings aus einer unrechtlichen Quelle, 
aber gleichwohl iſt dieſer Beſitz ein rechtmäßiger, weil fein Geſetz 
dieſen Beſitz verdammt. Genießt alſo Euer Vermögen in Frie⸗ 
den, liebe Tochter!“ 

„Angenommen, ich hätte eine beträchtliche Summe Geldes 
geftohlen und klagte mich deßhalb bei Euch als Beichtiger an?“ 

„Mein Sohn, würde ih Euch antworten, es tft ftrafbar, zw 
fehlen, vorausgefept jedoch, daß man nicht durch die Außerfte 
Noth dazu gedrängt worden iſt, oder fonft gewichtige Gründe 
dazu hat.” 

„Angenommen, ich bin rei, aber mehr oder weniger hari⸗ 
herzig gegen die Armen und Flage mich defien an?“ 

„Mein Sohn, würde ich antworten, die Milpthätigfeit gegen 
feinen Nächſten ift Chriftenpflicdht, indefien wenn Euch der Ueber⸗ 
Hug zur Nothwendigkeit geworden ift, fo fündigt Ihr nicht, indem 
Ihr Euch deſſen nicht entäußern mwellt, was in Euren Augen 
zum Nothwendigen gehört.“ 

z „Ih firebe nach einer Erbſchaft und ich beichte Euch, den, 
welchen ich erben wollte, vergiftet zu haben, darf ich das Bers 
mögen behalten ?” 

„Mein Sohn, würde ich fagen, der Bells von Bermögen, 
welches auf fündliche Weife erworben worden fl, und wäre es 
ſelbſt durch Mord, if, als Befig betrachtet, rechtmäßig, Ihr 
fönnt daſſelbe daher behalten.“ 

„Man hat mir einen Eid zugeſchoben; mein Gewiſſen vers 
bietet mir den Meineid und mein Intreſſe gebietet mir den⸗ 
ſelben. Ihr feid mein Beichtvater und ich frage Euch deßhalb 
um Rath... .* 

„Mein Sohn, Ihr könnt ganz füglih Eurem Inteeffe und 
Eurem Gewiſſen zu gleiher Zeit genügen, id) will Eud fagen 
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wie: Ich unterfielle, mar fragt Euch: Könnt Ihr eidlich er- 
Hären, die Handlung nicht begangen zu haben? — fo antwortet 
Shr laut: Ich fhwöre vor Gott und den Menfchen, daß ich 
die Handlung nicht begangen babe, — und feget im Stillen 
bei: „an dem oder jenem Tage.” Oder man fagt Euch: 
Schwört Ihr, niemals das oder jenes zu thun? — fo ants 
wortet Ihr: Ich ſchwoͤre e8... umd fügt dann in Gedanfen 
bei: voraudgefeht, daß ſich mein Wille nicht ändert.” 

„Angenommen, ich bin eine unverheirathete Frauensperfon, 
ich babe mich verführen Laffen und ich befürchte den Zorn und 
die Borwürfe von Seite meiner Familie." 

„Liebe Tochter, werde ich antworten, feld unbefümmert, eine 
Derfon in Eurem Alter kann frei über ihren Körper verfügen, 
Ihr babt Feine Sünde begangen.“ 

„Ih bin eine leidenfchaftfiche Spielerin, ich beichte, meinem 
Manne eine Summe Geldes entwendet und dieſelbe verfpielt 
zu haben... .“ 

„Meine Tochter, würde ich fagen, da alles unter Eheleuten 
gemeinfchaftlich ift oder fein follte, fo Habt Ihr Feine Sünde 
begangen, indem Ihr Geld aus der gemeinfchaftlidhen Kafſe 

at 

„Sch bin eine Frau, ich Liebe Leivenfchaftlih den Putz, ich 
lage mich diefer Leidenfchaft an.“ 

„Meine Tochter, würde ich antworten, wenn Ihr Euch ohne 
ſchlimme Abſichten putzet und einzig Kurer natürlichen Reigung 
zum Staate folget, fo habt Ihr feine Sünde begangen.“ 

„Ih klage mich an, die Frau meines beſten Freundes vers 
führt zu haben.“ 

„Mein Sohn, würde ich fagen, wir müffen unterfcheiben : 
wenn Ihr viefe Frau deßhalb, weil fie die Gattin Eures Freun⸗ 
des war, verführt habt, fo habt Ihr gefünbigt; habt Ihr fie 
aber verführt, gerade als wenn fie irgend fonft eine Perfon gewefen 
wäre, fo habt Ihr die Freundſchaft nicht verlegt,“ 

„Das if alles ganz recht, aber Ihr abſolvirt auf diefe Art 
alles, was bie Moral und die Kirchenväter verdammen.“ | 
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„Meifter, Ihr Habt und gefagt, die Abſolvirten erheben leine 
Reclamationen.* 

„Und was If das Motiv Eurer Doctrinen 94 

„Gegenwärtig herrſcht unter den Menſchen eine unheilbare 
Derdorbenheit, die Strenge würde fie und entfremden, unfere 
Nachſicht für ihre Lafter liefert uns Seele und Leib unferer 
Beichtkinder zu größerer Ehre Gottes in die Gewalt.“ 

„Wie fo zu größerer Ehre Bottes ?“ 

„Meifter, dieſe verborbene ®eneration überläßt und, in⸗ 
dem fie uns die Leitung ihrer Seelenangelegenheit übergibt, 
fpäter die ausſchließliche Erziehung ihrer Kinder, wir erziehen 
diefe Generationen zu unferen Zwecken, wir faflen fie von der 
Wiege bis zur Bahre, wir leiten und flugen fie dergeftalt zu, 
dag fie, wenn ihre Neigungen befriedigt und vie hölliſchen Re 
bellen : Bernunft, Würde, freiheit befeitigt find, ihre fanfte, bes 
hagliche, finntiche Knechtſchaft fegnen und in unfern Hänben 
werden, was wir in den Deinigen find, Meifter! Körper ohne 
Seelen, Leichname |" 

„Shr habt unter den Hinderniſſen, auf die wir möglichen 
weile ftoßen fönnten, auch das Papſtthum aufgezählt.” 

„Ja Meifter, weil die Wahl des heiligen Collegiums auch 
ſchwache, einfältige oder lafterhafte Päpfte auf den Thron brins 
gen fann... .” 

„Und was gibt's dagegen für ein Mittel 94 

„Man muß außerhalb des Papſtihums, der Karbinäle, veö 
Episcopats, der MWeltgeiftlichkeit und der Moͤnchsorden sine Ge 
felichaft gründen, deren Mitglieder niemals zu Päpften ermwählt 
werden und überhaupt Feine Würde in ver fatholifchen Hierarchie 
hoch oder niedrig, befleiden können, fo dag viefe Gefellfchaft für 
immer ihre volle und freie Thaͤtigkeit für oder gegen bie bes 
ſtehende Kirche, für oder gegen ihr Oberhaupt beibehält I“ 

„Und was fol diefe Geſellſchaft für eine Organifation 
haben? ...“ 

„Ein General, von den Mitgliedern erwaͤhlt, regiert fie 
unumfchränft. * 
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„Welche Berpflichtung übernehmen die Mitglieder viefem 
gegenüber ?* 

„Die Verpflichtung zu einem flummen, blinden, knechtiſchen 
Gehorfam. . . .* 

„Was follen fie in feinen Händen fein I“ 

„Was wir in ven Deinigen find, Meifter I fo gefügige Werke 
zeuge, wie der Stod in des Greiſes Händen.” 

„Welches foll der Wirkungsfreis der Geſellſchaft fein 7“ 

nDie Welt!“ 

„Wie wird ſich dieſelbe theilen 9". | 

„In Provinzen... Provinz Frankreich, Spanten, Deuiſch⸗ 
land, England, Indien, Aſien mit Zugehör, dig alle unter der 
Regierung eines vom General des Ordens gewählten Provinzials 
fteben... . .* 

„Und welden Namen fol die. Gefellfihaft annehmen, wenn. 
fe ind Leben getzeten ift ?“ 

„Die Sefellfhaft Jeſus.“ 

„Auf welche Weife kann die Geſellſchaft Jeſus das Gegen, 
gewicht des Papſtthums werden und nöthigenfall® das Papſt⸗ 
thum beherrfchen, wenn dieſts von dem Pfade abweichen follte, 
welchen daflelbe einhalten fol, um ver Fatholifchen Kirche die 
unumfchränfte Herrfchaft über alle Nationen zu fihern 2“ 

„Unabhängig von der beftehenden Kirche, von der fie nichts 
erwartet und begehrt, weder :Burpur, noch Biſchofsſtab, noch 
geiſtliche Pfruͤnden, wird vie Gefellfchaft Jeſus durch ihre Tole⸗ 
ranz und die Bequemlichkeit ihrer Doctrin bald die Herrſchaft 
über die Gewiſſen an ſich ziehen, Lakayen und Könige — fo 
lange e6 deren gibt — werden fie zu ihren Beichtigern wählen, 
eben fo des Bettelmöndh wie der Kardinal, die Buhldirne wie 
die Fürftentochter. Die Gefammtheit diefer ungeheuren Kund⸗ 
ſchaft, die alle wie ein Mann unter dem Einfluß der Gefellichaft 
Jeſus handelt, die wiederum von ihrem General infpirirt wird, 
muß derſelben eine ſolche Macht fichern, daß fie zu einem ger 
gebenen Momente dem Papſtthum Geſetze dictiren kann, weil fie 
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im Stande If ihm zu rohen, alle Gewiſſen gegen baffelbe los⸗ 
zulafien und folgerecht auch die Arme, über welche fie gebietet.“ 

„Und gibt «8 feine andern Hülfamittel ats die Einwirkung 
auf die Gewiffen, für die Gefellfhaft Jeſus ?“ 

„D ja, Meifter! und zwar fehr wirkſame. Severmann, 
Laie oder Geiftlicher, reich oder arm, Mann und Weib, vornehm 
und gering, der ſich blindlings der Zeitung der Geſellſchaft Jeſus 
überläßt, if ein ür allemal gegen jeden und gegen wen es 
immer fein mag, durch die Gefellfhaft und ihre Anhänger unters 
fügt, begünftigt, vertheibigt, feine Sache wird in jeder Beziehung 
verfochten, das Beichtkind eined Jeſuiten wird fehen, wie ſich 
vor ihm ein Himmel der herrlichfien Hoffnungen aufthut, der 
Weg zu Reichthumern, Ehrenſtellen fchließt fi ihm auf, ver 
Mantel ver Liebe vedt feine Fehler, feine Verirrungen, ſelbſt 
feine Berbrechen, feine Feinde werben vie Feinde der Gefellfchaft, 
diefe verfolgt, plagt und fchlägt fie zu Boden, wer und wo fie 
auch fein mögen, mit allen möglichen Mitteln, dergeſtalt daß 
dad Beichilind eines Sefuiten fich alles erlauben kann und es 
etwas gefährliches ift, fich diefelben zu Feinden zu machen,“ 

„Alfo habt Ihr Glauben an. die endliche glüdliche Aus« 
führung unferes Werfee ?, 

„Einen unberingten Glauben.” 

„Und wer bat Euch viefen Glauben eingeflößt gu 

„Du, Meifter, Du, Ignaz von Loyola, defien Hauch uns 
begeiftert. ... .* 

„Das Unternehmen ift ein ungeheured, die Welt zu ber 
berrfchen ! und wir find unferer nur fieben !“ 

„Meifter, wenn Du ung befehligfl, find wir eine Legion! 
„Sieben — nur fieben, meine Brüder, ohne andere Macht 
als unſern Glauben an unſer Unternehmen.“ 

„Meiſter! der Glaube verſetzt Berge... Befehle, und wir 
wollen Berge verſetzen.“ 

„O wackere Schüler,” rief Ignaz von Loyola aus, indem 
er fih auf feinen Krüdenftod geftüpt, erhob, „o welche Freude 
für mid, Euch fo von meinen innerflen Gedanken, von dem 
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Marte meiner Dockin durchdrungen zu fehen! Wohlan erhebt 
Euch, der Augenblick zu handeln ift erfehienen, deßhalb habe ich 
Euch dieſen Aberm bier auf Montmartre verfammelt, we ich fo 
oft, bier in diefer Höhle, ‚gleich wie: in der von Manres in 
Spanien, in Inngem Rachventen Die Tiefe und den unermeß⸗ 
lichen Umfang meines Werkes üherfhante..... Ia, um Eu‘ 
diefem Werke beizugefellen, habe ich Gure Perfönlichkeiten ges 
brodyen, gebäntigt und mir ganz und gar umtesthänig gemacht; 
ja, ih habe aus Sud Werkzeuge gemacht, die eben fo lenkſam 
find, wie ein Stod in den Händen eines Greifes; ja, ich babe 
mich Eurer Seelen bemädhtigt und Ihr ſeid nunmehr in meinen 
Händen bloße Leichname! D Ihr geliebten Leichname! Ihr 
meine Stöde! meine Sklaven! preifet Such glüflih wegen 
Eurer Sklaverei, denn fie wird Euch die Hersfchaft der Welt 
veripaffen !* 

Lopolas Schiler hörten. ihn mit andächtigem Schweigen am; 
einen YAugenblid fland er da, ganz in Betrachtungen feines unbe⸗ 
gränzten Stolzes verfunfen, er träumte von Weltherrichaft, dann 
.fubr er fort: 

„Wir müflm Vorbereitungen zur Feier der heiligen Meſſe, 
als dem legten Akte dieſes bedeutungsvollen Tages, treffen... . 
wir mäflen den heiligen Leib Jeſus empfangen, wir feine uner- 
ſchuͤtterlichen Steiter I wir die Jefuiten!...” Dann wandte 
er fih an Lefewe: „Du haft doch alled, was zur Meſſe erfors 
derlich iR, mitgebracht ? — Diefer Stein,” damit deutete er auf 
den Steinblod, hinter dem Chriftian und Juſtin ſich verfiedt 
hatten, „wird uns als Altar dienen.“ 

Lefeore öftete den Pad, den er mitgebracht, und nahm 
daraus ein Chorhemd, ein Prieftergewand, ein Evangelienbuch, 
eine Monftrag, einen Keld und eine Hoftienfchaale, fowie zei 
Heine Fläſchhen mit Wein und Waffer, dann legte er das 
Prießergewan an, während ein anderer ‚ver Schüler Loyolas 
Die Wachsfeckel nahm, ſich vor den improvifitten Altar nieders 
Iniete und iin erleuchtete, die andern Sefuiten flellten die übrigen 
zur Beier des Meßopfers erforberlichen Gegenflände auf ben 
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Altar. Die Stimme Lefevres allein, ver die Meſſe Ins, unter 
brach die Stille in diefer Einoͤde, die durch den roͤthlichen Schein 
ver Fackel nur. fpärlidh erleuchtet war. Alseder Angendlid der 
Communlon gelommen war, empfingen bie fieben Grumder der 
Geſellſchaft Jeſus in Andacht dad Abendmahl. Rachdem pie 
Beierlichkeit vorüber war, erhob fi Loyola net begeiſtertem 
Biide und ſprach zu ſeinen Schülern : 

„Und jetzt kommt, kommt.“ 

Er binkte hinaus, feine Zünger folgten ihm und ließen wie 
zur Beier ihres Kultus erforverliden Gegenſtaͤnde auf dem 
Steinblock liegen. 

Kaum hatten fi die Setuiten entfernt, fo verließen Ehris 
ſtian und Juſtin vorfidtig ihren Schlupfwinkel, beide waren 
mit Staunen und Entfegen über das Geheinniß, das fie mit 
augehört, erfüllt. Chriftian war es unbegreiflidh, daß Lefeore, 
einer feiner älteften Freunde, defien Ideen fich früher der Reform 
juneigten, auf einmal einer der glähenpften ng Loyolao 
geworden war. 

„Jetzt find fie draußen,“ ſprach Juſtin gan; leiſe zu feinem 
Gefährten, „ich habe keinen Tropfen Blutes mehr in den Adern, 
laß’ uns fliehen I? 

„Welche Unvernunft! wir Hönnten ja den Banatiern ger 
vade begegnen, fie werden ohne Zweifel hierher zurüd kommen, 
wir wollen warten, bis fie fſich völlig entfernen.‘ . 

„Rein, nein, id bleibe feinen Augenblick mehr Hier, ich 
fürdte mich vor dieſen Menſchen!“ 

„Dann wollen wir verfuchen durch deu andern Ausgang zu 
entfliehen, der ſich Hinter viefem Stein befindet.“ 

„Ih weiß nicht, ob nicht der unterirdiſche Garg jetzt verflopft 
iR... es würde gefährlich fein, ohne und Licht in denfelben zu 
wagen und nehmen wir Licht, fo verräth dies uns.“ 

Juftin, dei dem jeden Uugenblid der Schraken zunahm, 
wenbte fich raſch nach dem Eingang des Steinbruds ; Ehriftian, 
der ihn nicht verlaſſen wollte, folgte ihm, aber gwade In dem 
Augenblide, wo fie im Begriffe flanden, das Gewblbe zu ver« 
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laſſen, hoͤrten fie über ihren Häupitern ben Schall mehrerer 
Stimmen. Der aufgegengene Mond warf fein Licht auf ben 
einzigen Fußpfad, der zum Hohlweg nad) der Abtei führte. 

„Wir fünnen nicht hinnusfommen, ohne gefehen zu werden, * 
ſprach Juſtin leiſe voll Angſt, „vie Männer ſtehen zuſammen 
auf der Pinteforme, welche den Eingang zum Steinbruche 
beherrſcht.“ 

„Hoͤre,“ ſprach Chriſtian, von unbeſiegbarer Neugierde er⸗ 
griffen, „höre ... fie reden.“ 

Beide Freunde biieden ſtumm und unbeweglich ftehen, bie 
volltönende Stimme Loyolad drang zu ihren Ohren, als käme 
fie vom Himmel herab. 

„Schwert Ihr?“ fragte der Stifter der Gefellichaft Jeſus, 
„ſchwoͤrt Ihr beim lebendigen Gette 9 

„Im Ramen des lebendigen Gottes !* antivorteten Die Je⸗ 
ſuiten einſtimmig, „wir ſchwoͤren es!“ 

„Meine Soͤhne,“ fuhr Loyola mit feierlicher Stimme fort, 
„von bier ſehet Ihr die vier Hauptpunfte der Welt, deren Herr⸗ 
ſchaft ich unter Euch vertheile, mutbige Streiter der Geſellſchaft 
Jeſus. Dort im Normen it Moslau, Deutfchland, England ; 
Dir gebe ich Deutichland, Moskau, England, Jean Lainez.“ 

„Meifter, Dein Wille geichehe I" 

„Dort im Often if die Zürfel, Aſien, dad heilige Land, 
Dir Rodriguez von Azevedo gehört die Türleh, Allen und das 
heilige Land !* 

„Meifter, Dein Wille gefchehe 1“ 

Dort im Weſten legt das neue Amerika mit feinen Indien, 
Die Niphons Salmeron theile ich Amerifa und Indien zu I“ 

„Meifter, Dein Wille geſchehe !“ 

„Dort im Süden liegt Afrika, Italien, Spanien und Por⸗ 
tugal — Dir Inigo von Borbadilla theile Ih Spanien, Portus 
gal, Stellen und Afrifa zu.“ 

„Meifter, Dein Wille geſchehe!“ 

„Endlich hier au unfern Füßen legt — die Hauptſtadt 
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von Frankreich, das für ſich allein ſchon eine Welt il, — Dir 
Jean Lefeore tbeile ih Paris und Franukreich zu.“ 

„Meifter, Dein Wille geſchehe!“ 

„Morgen gürtet Ihr Eure Lenden und macht Euch, den 
Banderfiab in der Hand, allein und unbefannt auf den Weg. 
Friſch and Werk, Soldaten Jeſus! and Werk, Sefuiten!... bie 
Herrſchaft ver Erve gehört uns! — Morgenden Tages reife ich 
ab nah Rom, um dem Bapfte unſern unuberwindlichen Beiſtand 
anzubieten oder aufzunoͤthigen!“ 

Loyola's Stimme verhallte und da Chriſtian und Juſtin die 
Sektirer die Plateforme hinabſteigen hörten, fo beeilten fie ſich, 
wieder ihr Verſteck zu erreichen, welches durch den Steinblock 
verdedt war, auf vem ſich noch die von Lefevre zur Feier der 
Meſſe gebrauchten Gegenftände befanden. Lefevre kehrte bald 
darauf mit feinen Gefährten zurück, legte feine priefterlichen 
Kleider ab und näherte ſich dem improvifirten Altare, um bie 
heiligen Gefaͤſſe wegzunehmen. Dabei fließ er an den Keld, 
diefer fiel herab und rollte zufällig hinter den Blod, hinter dem 
die beiden Freunde fauerten. Sie glaubten, fie ſeien verloren. 
Jean Lefevre kroch Hinter den Blod, um den Keld, der nicht 
von Chriſtian lag, zu fuhen. Der Jeſuit näherte fidh, büdte 
fih, hob das Gefäß auf, ohne daß er in dem Halbdunfel feinen 
alten Freund, den er faft berührte, zu bemerfen ſchien. Darauf 
ging er ganz ruhig zu den andern Schülern Loyola's zurüd, 
„Lefevre hat uns geſehen!“ — dachte Ehriftian — „es ift fall 
unmöglih, daß er und nicht follte gefehen haben. Ich bin feinem 
durchdringenden falten Blicke begegnet... .. indeffen hat feine 
Miene, kein Laut Ueberrafhung und Unruhe verrathen, Die doch 
unfere unverhoffte Anwefenheit an vielem Drte in ihm ermweden 
mußte, denn wir waren ja jest im Beſittze des Geheimniſſes der 
Geſellſchaft. Iſt's vielleicht ein letztes Erwachen unferer lange 
jährigen Freundſchaft, was ihn bewegt hat, zu thun, als bemerke 
er mich nicht?“ 

Während Chriftian diefen Gedanken nachhing, padte Lefevre, 
der feine Spur von Unruhe zur Schau trug, feine Geräthichaften 
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vollends ein und verlieh mit feinen Gefährten die Brotie; er 
fagte Loyola leife etwas ins Ohr, wobei dieſer leicht zuſammen⸗ 
fuhr. Er faßte fich indeſſen fofort und fagte Lefevre ebenfalls 
leiſe einige Worte, worauf bdiefer zuftimmend mit dem Kopfe 
nickte. Darauf ſchlug der Stifter der Gefellichaft Jeſu mit feinen 
Jüngern den Weg nad) Paris ein. 


Ehrikian beeilte ſich nad; feiner Rückkehr nach Haufe, feinen 
Gaſt von den BVorfällen auf dem Montmartre in Kennmiß zu 
ſehen. Meifter Jean hielt es nad) diefer Erllärung für noth⸗ 
wendig, ſich zu beeilen, vie Häupter ver Reformirten fo bald ale 
möglih in dem Steinbrucde zu verfammeln. Das Zufammens 
treffen mit den Gliedern der Geſellſchaft Jeſu hatte man nicht 
zu befürdten, da Loyola alsbald nah Rom reifen und. feine 
Jünger ſich „In die ihnen angegebenen Länder begeben woßten, 
Und wenn aud) Lefevre, wie Ehriftian nicht ohne Grund were 
muthete, die Anmwefenheit ber beiden Freunde. bei der Verſamm⸗ 
lung der Sefuiten bemerkt haben follte, fo mußte gerade dieſer 
Umfand denfelben abhalten, nach Montmartre zurückkehren. 

Meifter Sean beſchloß alfo, die Häupter der Pariſer Refors 
mirten auf morgen Abend an diefen Ort zufammenzuberufen. 
Juſtin folite zuvor hingehen, um fi zu überzeugen, daß auch 
der zweite Eingang gangbar ſei. Brigitte und ihr Mann famen 
überein, daß Jene bald nad Sonnenuntergang mit ihrer Tochter 
ausgehen folle, damit bei eingetretener Nacht der Unbekannte 
dad Haus verlaffen fönne, ohne daß ed Hena gewahr würde, 
Ehriftian wollte feinerfeits eine Einladung zu einem Freunde 
vorfihügen und ‚feinen Sohn nach dem Feierabend einladen, ihn 
eine Zeitlang zu begleiten, und denfelben erft dann zu Mutter 
and Schwefter zurüdichiden, wenn Meifter Jean das Haus muth⸗ 
maßlich verlaffen hätte, Geſagt, gethan. Als Brigitte und 
Hena nad einem furzen Spaziergange am Seine⸗Ufer nad 
Haufe zurädfehrten, hatte der Geächtete bereits feine Zufluchts⸗ 
flätte verlaſſen, um fich nach dem Thore von Montmartre zu 








— 1 — 


begeben, wo er Chriſtian erwarten wollte, der ihn nach dem 
Orte der Zufammenkunft führen ſollte. 

Frau und Tochter befchäftigten fih beim Scheine einer 
Lampe mit ihrer Stickarbeit; Brigitte dachte mit Bergnügen an 
die rührenne Neue, von ber fi Herve am Tage zuvor durch⸗ 
drungen gezeigt hatte, Hena ſaß in. Gedanken verfunfen ba und 
ließ zuweilen ihre Nadel ruhen; ihr flarrer Bid haftete auf der 
begonnenen Stiderei, ihr jungfräulicher Bufen bob ſich unter 
ihrem Wieder und fie ſchien dem, was um fle vorging, ganz 
entfrembet. Es flug neun Uhr auf vem fernen‘ Shurme 
St. Jakob. 

„Neun Uhr,“ ſprach Brigitte vor ſich hin, „Chriſtian hat mir 
geſagt, er wolle Herve mit ſich nehmen, damit mittlerweile ber 
Fremde unfer Haus vor feiner Ankunft verlaflen kann — er 
muß jeßt bald fommen. O mit welcher Freude amarme ich im 
heute Abend! — welche Zentnerlaft hat fein Geſtaͤndniß von 
meinem Herzen gemälzt, — o der gute Junge! — febt hat er 
fi wieder für immer zu uns befehrt !” 

Dann wandte fie fi, ohne von ihrer Arbeit aufzufehen, zu 
Hma: „Gott fei Dank, liebe Tochter! Du wirft Dich fernerhin 
nicht mehr über Deines Bruders Kälte und Unfreundlichkeit zu 
beilagen haben! o nein!... und wenn unler Odelin aus Ita⸗ 
lien zurüdfehrt, werden wir zufanmen wieder fo gluͤcklich und 
einig leben wie früher. D id erwarte Dpelin’s Heimkunft mit 
Ungeduld!“ Da Brigitte feine Antwort von ihrer Tochter ers 
hielt, biidte fie diefelde an und ſprach: „Über Hena! an was 
dentſt Du ?* 

„Was fagt Ihr, Mutter ? ... verzeiht, ih...“ 

„Ih babe Dich ſchon mehrmals angeredet, liebes Kino, und 
es fcheint, Du höre mich nicht.” 

„Es iſt wahr und ich erflaune felber über meine Zerftreutheit.“ 

„Was iſt denn der Grund diefer Zerfireuthelt, liebes Kind ?* 

Hena ſchwieg einen Augenblick, dann lächelte fie kindlich und 
antwortete: 

„Liebe Mutter, fo fonderbar es auch fein mag, fo will ih 
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Dir’d doch ſagen, lishe Mutter... denn es wäre ja bad erfie 

Mei in meinem Leben, daß ich. ein Geheimniß vor Dir hätte.® . 

„D ich kenne Deine Nufrichtigkeit... Nun fo fage mie 
die. Urfache Deiner Zerftreutheit.” i 

„Weißt Du, was die Urſache if... Du kannſt's gewiß 
nicht glauben. ... 08 ift.... der Bruder Ernſt, der Märs 
tyret.... 

Brigitte unterbrach ploͤtzlich ihre Stickarbeit und ſchame Hena 
mit einem ſolchen Ausdruck der Ueberraſchung ar, daß ihn die⸗ 
felbe bemerkte und fie mit einem unfchuldsvollen Lächeln fragte : 

„Das wundert Di, Mutter! nicht wahr? Mir gehts eben- 
fol... o ih kann Dir fagen, ich bin noch viel mehr darüber 
verwundert ald Du!“ 

Hena ſprach Died mit einer fo liebenswürbigen Unſchuld und 
Aufrichtigfeit und ihr Flarer, reiner, feelenvoller Bid heftete ſich 
mit fo viel Bertrauen auf ihre Mutter, daß Brigtne gleich⸗ 
zeitig beforgt und beruhigt über dieſe fonderbare Mittheitung, 
beruhigt durch die unſchuldsvolle Aufrichtigkeit Hena’s nach einem 
augenblicklichen Schweigen zu derfelben ſprach: 

„Liebes Kind, ich bin in der That duch Das, was Du mir 
ſagſt, überrafcht, Du Haft, fo viel ich weiß, den Bruder Ernſt 
nur zwei oder drei Mal bei unferer Freundin Mariesia:Gatelle 
gefehen, che derſelbe in Folge des unglüdtichen Vorfalles von 
vorgeftern Abend, in unfer Haus gebracht wurde ?” 

„Sa freilich, Mutter, und gerade darin legt das Auffallenpe. 
Wie kommts denn nur, daß ich, nachdem ich demfelben in meinem 
Leben nur zwei ober drei Mal begegnet bin, feit vorgeftern 
Abend faſt beftändig an ihn denken muß? Und das iſt noch 
nicht alles....“ 

„Und was denn noch mehr ?“ 

„Die vorige Nacht habe ich fogar von ihm geträumt I” 

„Bon ihm geträumt!“ fiel Brigitte lebhaft ein, „Du Haft 
von ihm geträumt 7” 

Hena fuchte, flatt zu antworten, ven Blid der Mutter flatt 
ihn zu fliehen und nidte mit dem Kopfe, bie Frage zu bejahen 
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fie ſchlug dabei ihre großen blauen Augen weit auf, in Denen 
man das Findkiche Liebliche Grftaunen leſen konnte, im welches 
fie ſelbſt durch ihre Gefühle verfebt wurde. Brigitte war ges 
rührt, aber gleihwohl innerli beruhigt und vermochte ihrer 
Tochter nichts zu antworten, die weiter fortfuhr : 

„Ah Gott, ja! Lebe Mutter, ich habe von ihm ‚geträumt; 
ih ſah ihn an der Thüre einer Kirche ein Heines halb erfrornes 
Kind aufheben, es in feine Arme nehmen, durch feinen: Haud) 
erwärmen und ed mit einem fo mitleidsvollen zärtlisden Bild 
anſchauen, dag mir die Tchränen in die Augen famen. Kutz 
und gut, das hat..einen folchen Eindrud auf mich gemacht, daß 
ich plöglich erwacht bin und ba habe ich wirklich geweint !* 

„Das ift ein fonverbarer Traum, liebes Kind.“ 

„Sonderbar?... O nein! ich kann mir diefen Traum fo 
ziemlich erklären. Vorgeſtern bat mir Herve eine barmhberzige 
Handlung von Bruder Ernft erzählt, am gleichen Abend fahen 
wir den armen Möndh mit biutendem Gefichte hierherbringen. 
Das hat einen lebhaften Eindruck auf mich gemacht ... und 
ich habe dann von ihm geräumt, — dad begreift ſich ganz gut; 
aber was ich nicht begreife, iR das, daß ich, nachdem ich völlig 
erwacht bin... daß ich im ganz wachenden Zuſtande — nod 
fortwährend von ihm träume. Kannft Du das begreifen, liebe 
Mutter? Sieht Du, wenn ich gerade jebt die Augen ſchließe,“ 
und Hena fchloß laͤchelnd die Augen, „fo fehe ich ihn, als wenn 
er da wäre, mit nu m Geſichte, wenn er die Fleinen 
Kinder anfchaut. ...“ 

„Aber fage, Hebes Kind, wenn Du an Bruber Ernft denkſt, 
welcher Art find da Deine Gedanken ?* 

„Wie meint Du das, von welder Art?” 

„a, liebes Kind, von welcher Art ?* 

Hena befann fi) einen Yugenblid und antwortete : 

„Ich weiß nicht, wie ich Dir das erflären fol, liebe Mutter. 
Wenn ih an ihn denke, fo fage ich bei mir ſelbſt: O wie get, 
wie hechherzig, wie muthvoll I Bruder Ernſt! Vorgeſtern tropte 
er den Degen ber Junker, um Marie⸗la⸗Catelle zu vertbeinigen 5 
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ein anderes Mal ſtüürzt er fih von der Notre⸗Dame⸗Brücke in 
der Seine, um einen Unglüdlichen zu retten, ver am Gririnfen 
war; er nimmt die armen verlaffenen Kinder auf und lehrt fie 
mit foviel Liebe und Eifer, daß ein zärtlicher Bater nicht mehr 
Theilnahme für fie haben könnte, * 

„Wenn Du darüber nachdenkſt, liebes Kind, fo finde ich 
das ganz natürlich! Der gute Bruder ift cin Menfchenfreund, 
Du denkſt über feine guten Handlungen nad), das iſt ganz 
einfach. . . „* 

„D nein, liebe Mutter, das ift nicht fo einfach, wie Du 
meinft!.. -* 

„Wie fo %* 

„Sicht Du, Mutter, — Du bi fo gut, als irgend jemand 
auf der Welt fein kann, mein Bater iſt ein eben fo guter Menſch 
als Bruder Emft der Märtyrer, und obenprein fein Ihr ja 
meine geliebten verehrten Eltern. Wie kommts nun, und das 
iſt mir unerlärtih, daß ich ſeit vorgeftern viel häufiger an 
Bruder Ernft denfe als an Eu ? Ich kann Dir's fagen, liche 
Mutter, 28 ift etwas fonderbares, unbegreiflihes dabei!“ 

Einige rafh auf einander folgende Schläge an die Hauss 
thäre unterbrachen dieſes Zwiegeſpräch. Brigitte fprach zu ihrer 
Tochter: 

„Oeffne das Fenſter und ſiehe, wer klopft, es wird ohne 
Zweifel Dein Bruder ſein.“ 

„Ja, Mutter, er iſt's,“ antwortete Hena, die das Fenſter 
ein wenig geöffnet und dann in den untern Stock herab ging, 
nm zu öffnen. 

„Großer Gott!” dachte Brigitte angſtvoll, „was foll ich 
aus Hena's Geftändnifien entnehmen ? Ihre Seele ift feiner 
Berfiellung fähig, fie hat mir die volle Wahrheit gefagt, fie 
weiß fich felbft das unbeftimmte Gefühl nicht zu erflären, welches 
fe für den jungen Mönd empfindet! D Bott! wenn meine 
Tochter!... O wie draängt's mic Chriftian dieſe ſonderbare 
Entdeckung mitzutheilen!“ 


Herve's Tritte, der eilig die Stufen der Treppe hinaufſtieg, 
VIII. 9 





— 10 — 


zogen Brigittend Aufmerkfamfelt auf fih. Bald trat ihe Sohn 
und binter ihm Hena ein, und jener rief beim erſten Schritte 
ins Zimmer mit angflooller Miene: 

„D liebe Mutter, was für eine traurige: Nachricht 1” 

„Liebes Kind, was giebt's denn? Du eiſchreckſt mich ja! 

„Denke, die arme Marie⸗a⸗Catelle!“ 

„Bas if. ihr begegnet I“ 

„Heute Abend ging ber. -Dater mit wir ans ber Druckerei 
und forderte mich auf, ihn ein Stud Weges zu begleiten, — 
er ging zu einem Freunde, bei dem er heute zu Nacht fpeifet.” 

„Das weiß ich, aber was iſt's mit MarieslasEatelle 2” 

„Unfer Weg führte und an Mariens Haus vorüber, da 
ſprach ver Vater, wir wollen ſehen, od ber gefirige Schrecken 
feine üble Folgen für fie gehabt hat.“ 

„Als wir fie geftern Morgen nad) Haufe geführt Batten, 
Deine Schwefter und ich,“ unterbrach ihn Briglite, „verliehen 
wir Marie ganz beruhigt und guten Muthes ... fie iR ein 
berzhaftes Weib.... Mas hat fih denn feit geftern zuge⸗ 
tragen... .* 

„Trotz ihres feſten Charakters unn ihrer Selbſtbeherrſchung 
bat fie eine Nachwirkung des ſchändlichen Anfalls vom vorigen 
Abend empfunden ; vergangene Nacht Hat Marie⸗la⸗Catelle 
einen Anfall vom bibigen Fieber befommen. Heute am Tage 
hat man ihr zweimal zu Ader gelaffen, und gerade eben haben 
wir fie in einem verzweifelten Zuſtande verlaſſen.“ 

„Ei, Du großer Gott !" N 

„Ah die arme Marie !* jammerte Hena und. rang vol 
Thellnahme die Hände, während Thtaͤnen ihre Yugen falten. 
„Was für ein Unglück!“ 

„Unglüdlicher Weiſe ift ihre Schwägerin gerave geſtetn weit 
ihrem Manne nah Meaux verreiſet,“ fuhr Herve fort, „und fo 
iſt die — Marie jetzt einzig der Sorge einer Magd uͤber⸗ 
laflen. ... 

„Hena, hole mir hurtig meinen Mantel 1 ſprach Brigitte 
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und ſtand raſch auf... »„o ich laſſe dieſe treffliche Freundin 
nicht in den Händen einer Magp !“ 

„Liebe gute Mutter, Du entfprihft dem Wunſche meined 
Baterd , . ." ſprach Herve, während Hena ſich beeilte, Brigittens 
Mantel zu boten. : „Mein Bater bat mir gefagt: Gehe und 
benachrichtige Deine Mutter eiligſt von dem Unglüd, ich weiß, 
wie große Stüde fie auf unfere Freundin hält, fie wird wahrs 
ſcheinlich dieſe Nacht bei Ihr wagen wollen.” 

„Ganz gewiß, ich mache mid, ſogleich auf den Weg!“ ers 
wiederte Brigine and hülte fi in ihren Mantel. Ste zivelielte 
feinen Augenblick an ver Wirklichkeit der betrübenden und Fehr 
wahrſcheinlich klingenden Nachricht, welche ihr Sohn überbrachte, 
und welchen Grund hätte he überhaupt haben Rum, Smeifel 
in felbige zu feßen ? 

„Mutter, fragte Hena danz arm) „nimmſt Du aich 
denn nicht mit Dir?“ 

„Was verl Du, Kinn? zu Diefer Stunde der Nacht ?“ 

„Rein, am mie iſt's, die Mutter au beileiten, fprach Herve, 
„iſ''s nicht meine füßefte Pflicht firr Deine Sicherheit zu machen, 
Diebe Mutter?” und relchte on feine Stirne jum Kufle 
dar. .... 

„O,“ ſptach Brigitte und kuͤßte ihren Sohn zaͤrtlich auf 
die Surue, „Du biſt wieder der alte Herve. Nein, ich will 
Deine Schweſtet nicht alleln laſſen, eine Frau meines Alters 
bat auf der Straße nichts zu befürchten.” 

„O, ih fütchte mich nicht,“ erwiederte Hena, „ich verriegle 
Die Thuͤre von Innen umd werde dann viel beruhigter fein, als 
wern ich Di zu diefer Stunde ohne Schutz auf ver Straße 
wiffen müßte, — denke doch, wie es vorgeſtern der armen Marie 
gegangen iſt. Laß' Dich von Herve begleiten.“ 

„Liebe Kinder, wir verlieren damit eine koſtbare Zeit.... 
wir duͤrfen nicht vergeſſen, daß unſere auf dem Tode liegende 
Fteundin jegt allein mit einer Magd zu Haufe liegt! Lebt 
wohl! lebt wohl |” 

„Wie ätgerlich, daß a Heute der Onkel nach Saints 

9* 
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Denis gegangen fl,” ſprach Herve ſeufzend — ploͤtzlich fehlen 
ihm aber eine Spee zu kommen. „Weißt Du was, Mutter, 
wir beide, Hena und ich, könnten Dich ja begleiten ?* 

„D liebes Brüderchen, Du verdienft zwanzigmal für dieſen 
Einfall gefüßt zu werben,“ rief Hena ans und flog an Herve's 
Hald und Füßte ihn zärtlich. „Abgemacht! Mutter, wir gehen 
alle drei!“ 

„Das geht durchaus nicht, daß wir das Hand leer ſtehen 
laffen, wer follte dann dem Water aufmachen, wenn er heim⸗ 
fommt? Und dann hat Meifter Simon geftern das Pädhen 
Perlen für den Sammetmantel der Herzogin von Estampes ger 
ſchickt, dieſe Perlen haben einen bedeutenden Werth und ich 
würde in tödtliher Unruhe fein, wenn ich wüßte, daß dieſe 
foftbaren Gegenftände hier ohne. Wächter liegen. Wenn id 
weiß, daß Du fie bewachſt, lieber Herve, fo bin ich außer 
Sorgen,” fuhr Brigitte mit zärtlihem vertrauenssollan Blicke 
fort, der zu fagen ſchien: „Du biſt wieder ein guter Menſch ges 
worden, Du haft zwar in Deiner Berirrung einen Diebſtahl 
begangen, aber ich vertraue Dir dennoch einen Schatz an, .. .“ 

„Liebe Mutter,“ ſprach Herve, Indem er Brigittens Hand 
zärtlich füßte, „ich werde Dein Zutrauen rechtfertigen.“ 

„Aber, liebe Mutter, kurz vor der Nacht haben wir ja aud 
das Haus verlaffen und find am Ufer der Seine fpazieren ge⸗ 
gangen,” bemerkte Hena, „was wagen wir denn mehr, wenn 
wir jest alle drei audgehen ?“ 

„Liebes Kind, damals war ed noch helle, die Läden unferer 
Nachbaren waren noch auf und die Spigbuben würden fich nicht 
unterftanden haben, dazumal einen Weberfall zu wagen, aber 
jegt find alle Läden gefchloffen, die Straßen find faft menfchen- 
leer und die Diebe und Räuber find Meifter.* 

„Aber Du wir Dich’ doch nicht allein auf die Strafe 
wagen, Mutter ?“ 

„Sch babe nichts bei mir, was die Diebe verloren koͤnnte. 
Adieu! liebe Kinder!” fuhr Brigitte fort und füßte Hena und 
ihren Bruder zärtlich. „DO ich altiere, wenn id) an unfere arme 
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Freundin denke ... Morgen früh, liebe Tochter, kann Dich Dein 
Bruder oder Dein Bater zu Marie⸗la⸗Catelle begleiten... wir 
Schren dann zufammen nad) Haufe zurück.... Herve leuchte 
mir... . Brigitte flieg raſch die Treppe hinab, ihr Sohn ging 
mit der Lampe vor ihre her. Kaum hatte feine Mutter das 
Haus verlaflen, fo ftieg Herve langſam die Treppe nad) dem obern 
Zimmer binauf und fprach vor ſich hin; 

„Meine Mutter braucht eine Stunde Zeit, um zu Marie 
zu gelangen, eben fo viel zum Ruͤckweg, mein Bater wird vor 
Mitternadht nicht heimkommen .... alfo habe ich zwei Stunden 
für wid... .* 

Darauf: drüdte Herve mit feampfhafter Hand das Scapulier, 
worin ſich der Ablaßbrief befand, auf fein Herz und trat ins 
Zimmer, in dem — allein zuruͤckgeblieben war. 





Als Herve wieder ins obere Zimmer trat, ſah er von der 
Thüre aus, daß ſeine Schweſter niederkniete, er ging ganz erſtaunt 
auf fie zu und fragte fie: . 

„Hena, was mahft Du!” 

Ich habe Bott angefleht, daß er über unfere gute Mutter 
wache und unferer armen Freundin die Gefundheit wieder fchenfe,“ 
antwortete dad Mädchen und ftand auf; fie wifchte fih bie 
Thränen von den Wangen und fprad ſeufzend: „Dein Herz 
tft unwillkürlich beflommen! ..... Wenn nur der Mutter fein 
Unfall zuſtößt!“ Darauf fegte fie fi) wieder an ihre Stiderei; 
ihr Bruder nahm an ihrer Seite auf einem Schemel Plag, den 
er nahe au ihr herbeirüdte, und nachdem er einige Augenblide 
gefchwiegen, ſprach er: 

„Hena, erinnerft Du Did, daß es ungefähr drei Monate 
find, vaß ich plöglich mein Benehmen gegen Dich änderte ?* 

Hena war über dieſe Einleitung der Unterhaltung ziemlich 
überraſcht und antwortete, ruhig fortftidenn : 

„Barum diefe böfe Zeit wieder aufwärmen, Bruder? Sie iſt 
ja Gottlob vorüber und wird nicht wieder kommen!“ 








„Stinnert Du Di,“ fuhr Herne, ohne hie Bemerkung 
feiner Schwefter zu beachten, fort, „erinnert Du Dick, daß ich, 
anftatt Deinen Lieblofungen entgegenzukommen, dieſelben vielmehr 
zuruͤckſtieß 3° 

„Sch will mich deſſen nicht erinnern, Herve; ich denke jept 
burdaus nicht mehr daran.” 

„Hena, ich habe damals in meinem ‚Herzen eine fonderhare 
Entdedung gemacht.“ 

„Was für eine Entdeckung ?“ 

Ich liebte Dich,“ 

Das junge Mäpchen ließ die Nadel fallen, kehrte ſich lebhaft 
gegen ihren Bruder, fah ihn mit erfiqunten Bliden an und bee 
ttachtete ihn ftillichweigend einige Augenblide, dann fprad fie 
mit einem Ausdrude zärtlichen Vorwurfes : 

„Wie, es hat fo lange Zeit gebraucht, um zu entdeden, daß 
Du mich liebteft? und dieſe Entdedung war für Dich fonderbar ?* 

„Ja,“ erwiederte Herve, „ja biefe Entdedung fam fpät... 
und fie fhien mir fonderbar. ..... Ich habe lange Zeit gegen 
dieſes unmiderftehlihe Gefühl angekämpft ... meine Nächte vers 
gingen ſchlaflos. . . .* | 

„Was, Du fchliefft nicht, weil Du mic Jiebteft ?“ 

va, weil ich Dich liebte.“ 

„Geh' Herve, es iſt garftig von Dir, über ven peinlichen 
Segenftand zu fcherzen. Denkſt Du nicht mehr an unfer ler 
Kummer, ald wir Dich plöplich fo finiter und fehweigfam werden 
fahen und Du Dich gewiffermaßen uns entfremdeteft ? Unſerm 
guten Fleinen Dpelin machte damals der Gedanke, und verlaflen 
zu müflen, weniger Kummer ald Deine Kälte gegen uns alle.“ 

„Was willt Du, Hena? Die Vorwürfe meines Gewiflens 
liegen mir Tag und Nacht feine Ruhe.“ 

„Vorwürfe des Gewiſſens?“ fragte Hena verwundert, „was 
für Vorwürfe 2“ 

„Diefe Zerriffenheit meines Innern, ein unbeflimmter Hof 
nungeinfinft führte ufih zu den Füßen eines heiligen Mannes; 
diefer hat meine Beichte angehört, er hat mir vie unerſchoͤpflichen 
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Hälfeguellen ver Religion gezeigt, fobald man den Glauben hat. 
Ih habe ihn gehabt... ich habe ihn noch... . meine Gewiſ⸗ 
fensbiffe find verſchwunden, Ruhe ift an deren Stelle in mein 
Herz eingefehrt und ‚nunmehr, Hena, liebe ich Di. ohne Vor⸗ 
würfe des Gewiſſens, ohne Kampf... ich Hebe Di in aller 
Sicherheit.“ 

„O, wenn es ſo iſt, ſo will ich mit meiner Stieerel forts 
fahren,“ ſprach Hena. Damit machte fie id) wieder an ihre Arbeit 
nn» ſetzte freundlich fchäfernd biegu: „Wenn mich Herr Here 
alfo ohne Gewiſſenobiſſe mit alles Sicherheit liebt, fo if Damit 
alles in Ordnung ; ich verftehe freilich nichts, durchaus nichts 
von dem Geſchwätz von Kampf und Zerrifienheit bei der Wies 
derkehr der Zuncigung ded Herrn Herde zu einge Schweſter, die 
ihn eben fo liebt, als fie von ihm geliebt wird, Webrigens haft 
Du lange Zeit gelitten, man kaunte Dein Geſicht faft nicht mehr, 
Du ſchieneſt unter ver Laſt eined geheimen Kummero zu erliegen. 
Was war nur &e Urſoche dieſes Aummers? Wir wiſſen ned 
immer niet... 

„Die Ur war feine andere, ar bene Liebe zu Dir, 
KHena!.. 

„Bängft Du ſchon wieder nm ? Geh' — ich bin nur ein 
armes, unwiſſendes Mädchen im Vergleich zu Dir, der griechiſch 
und lateiniſch verſteht; ich bewundere und ehre Deine Kennt⸗ 
niffe...... aber wenn Du ſagſt, Daß die Urſache Deines ger 
heimen Kummers Deine Zuneigung zu mir geweſen fel..... — 

„Ich habe geſagt, meine Liebe zu Dir, Hena.“ 

Liebe, Zuneigung, Jaͤrtlichkeit ... iſt das nicht alles eins ?“ 

„Bott bewahre ... o nein!“ 2 

„Wie fo nein!“ 

„Höre mir zu. Du ſprachſt vorgeftern mit mir von Bruder 
Ernk dem Maͤrtyrer ?° 

„Gerade von dem ſprach ich vor ein paar Minuten mit wit 
ferer Mutter... . . Ad die gute, liebe Mutter! wenn ich daran 
denke, daß fie jebt auf ver Strafe if und Niemanden zum 
Schupe bei ſich hat! Mariend Wohnung ift fo weit von hier!” 


⁊ 
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„Sei außer Sorgen... .. die Mutter hat feine Gefahr zu 
befürchten... . .* 

„D gebe der Himmel, daß dem fo fei!“ 

„Es wird fiher fo fein..... um wieder auf Bruder Ernſt 
den een zu fommen, von dem Du vorhin mit der. Mutter 
ſpracheſt. ... Sage mir, liebft Du dieſen Mönd, wie Du mid 
liebſt ?. 

‚Wie u. man das zufammen vergleichen ? Ich habe mein 
ganzes Leben in Deiner Nähe zugebtacht, Du biſt mein Bruder 
und den jungen Mönch habe ich erft fünf oder ſechs * ge⸗ 


ſehen.. 

„Du liebſt ihn... ih weiß es ... beluͤge mich nichtl⸗ 

„Großer Gott, mit welcher Miene ſagſt Du mir das, Herve! 
Du ſcheinſt böfe zu fein... Was ift Dir denn ?“ 

„Antworte mir... Du lieb diefen Mönch, nicht wahr 2° 

„Ganz gewiß, gerade fo. wie man Alles, was gerecht und 
gut ifl, liebt... und weil ich die fchönen, guten Handlungen 
des Bruder Ernft kenne ... Du felbft haft mir ja erft vorgeftern 
einen fo rührenden Zug von ihm erzählt, daß. 

„Du wilft mich zum Beften halten!“ 

„Sch begreife Deinen Borwurf nicht, Herve.* 

„Du denkſt fortwährend an diefen Mönch!“ 

„Richt beftändig, nein... . aber heute Abend habe ich ber 
Mutter gefagt, daß es mich ——— daß ih fo häufig an 
ihn denfen müffe.“ 

„Alfo geftehft Du's ein ?“ 

„Barum folte ich meine Gedanken verheimlichen ? ich babe 
fie ja auch der Mutter mitgetheilt.“ 

„Hena, denfe Dir ven Ball, unfere Eltern gevächten Dich zn 
verheirathen, denke weiter, der junge Mönch wäre anflatt ein 
Drpdendgeiftlicher frei und koͤnnte Dein Mann, werden, und e 
liebte Di... würdeſt Du ihn heirathen 7 

„Bas für eine dumme Borausfepung !* 

„Nun wohlan, angenommen, ed fei fo..... Wenn er nicht 
Moͤnch wäre, wenn er Dich liebte und unfere Eltern in Deine 
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Berheirathung mit ihm einwilligten, fo wuͤrdeſt Du dieſen Men⸗ 
ſchen heirathen ?« 

„Lieber Bruder, Du ſtellſt mir da Fragen .. 

„Sage mir's aufrichtig, wuͤrdeſt Du ihn ns wirbets 
holte Herve mit dumpfer Stimme und heftete dabei einen eifer⸗ 
ſüchtigen, wilden Blick auf feine Schweſter, den biefe indeffen 
nicht bemerken konnte, weil fie das Geſicht Binter ver Stickerei 
verborgen hatte, um ihre Berlegenheit über das Berhör, welches 
fie Herve beftehen Heß, zu verfteden ; allein ihre natürliche Of⸗ 
fenheit und Aufrichtigfeit gewannen vie Oberhand, Hena antwors 
tete, ohne die Augen aufzufchlagen, ihrem Bruder mit Erröthen: 

„Barum follte ih einen fo braven Mann nicht mit Freuden 
zum Manne nehmen, wenn unfere Eitern ihre Cinmilligimg zu 
dieſer Verbindung gäben ? 

„So iſt's alſo wahr! Du liebſt dieſen Mind! ja Du biſt 
verliebt in Ihn! Die Erinnerung an ihn verfolgt Di unwill⸗ 
kürlich ... das iſt die Lebe... . vie Beflürzung und die Des 
truͤbniß, die Du vorgeſtern Abend empfandeft, ald man ihn hierher 
brachte ... die Thränen, die ich in Deinen Augen glänzen fah, 
das war Liebe I* 

„Sieh' Herve, ich weiß nicht, warum mid) Deine Reden 
beunrubigen und mir wehe thun ... ich möchte weinen... . das 
war nicht der Fall, als ich mich heute Abend mit der Mutieo 
über den Bruder Ernft unterhielt... Und Dein Geficht iſt fo 
finfter, faſt zemig...... E 

„Ganz redt.... fihk Du .... ich haſſe diefen Mönch 
toͤdtlich 1° 

„Ihn? Du großer Gott! was hat er ae denn zu Leive 
gethan ? 

„Was er mir. gethan hat ?“ erwiederte Herve aufgereizt; 
„eben weil Du ihn liebſt!“ 

„Lieder Bruder,” rief Hena aus und verließ ihre Arbeit und 
fiel Herve um den Hals, „woher kommt Dein Zorn %* 

Herve preßte, ganz außer fih, Hena leidenſchaftlich an feine 
Bruſt und bevedte ihr Haar und ihre Stirne mit Küflen, 
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während. diefe, feine Liebfofungen harmlas erwiedernd, ibn mit 
fanfter Stimme fragte: 

„Lieber Bruder, bin Du nicht mehr bile?... Wenn Du 
wäüßteft, wie betrübt ich war, ald ich Dein höſes Geſicht ſah.“ 

Plötzlich Elopfte ed an ver Hausthüre. Bruder und Schwer 
fer hörten die volltönende luſtige — des Franc⸗Taupin, 
der ſein Leiblied ſang. 

Herve bebte vor Wuth, nach einigem Ueberlegen eilie er and 
Fenſter, öffnete dasſelbe und ſprach nach Außen: 

. „Seid Ihr's, Onfel?“ 

„Sa, ih komme von Saint Denis zurüd und wollte nick 
nah Haufe gehen, ei a allen deu Gutenachtkuß gegeben 
zu haben.“ 

„D lieber Onkel, es iſt ein Unulüd begegnet! — Marie 
la⸗Catelle liegt am Sterben, fie hat meine Mutier eben zu ſich 
rufen laflen; ich fonnte fie nicht begleiten, weil ver Vater nicht 
zu Haufe ift und ich daher bei Hena bleiben mußte... ,.. wir 
find in großer Unruhe, wern wir venfen, daß die Muster allein 

‚mitten in der Nacht nach Haufe geben muß.” 

„Alein! Und wofür bin ich denn da, als über meine Schwer 
fler zu wachen ?* erwiederte Joſephin, „ic; gehe geraden Weges 
zu Marieslas@atelle und begleite Eure Mutter zurüd.... Seid 
außer Sorgen, liebe Kinder ! gutes Nacht! Bei meiner Rüdkahr 
werde ih Euch füflen, wenn Ihr noch nicht zu Bette fein !“ 

Joſephin entfernte ſich eiligft ; Herve ſchloß das Fenfter und 
näherte fich Hena, vie zu ihm fpradh: 

„Warum veranlafleft Du den Onfel, die Mutter heute Abend 
abzuholen Sie will ja die ganze Nacht bei-Marle bieiben.... 
Du gibft mir ja feine Antwort! ... Dein Gefiht wird wiederum 
finſter ... Großer Gott, was if Dir... Bruder, Bruder, blide 
mich nicht fo an... ich zittere ja an allen Gliedern.“ 

„Hena, ich liebe Did... Ich liebe Dich iuhrünftig I“ 

„Ih weiß nid, was Du damit fagen willſt .... aber Du 
machſt mir Angfl.” 
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„Die Liebe, Die Du für dieſen Möndh, den Ich ——— 
empfindeſt... die fühle ich für Dich,“ 

„Herve ... Du fprigf irre... Du wei nicht, was Du 
redeft .. „” 

„Und Tu mußt mein fein!“ 

nBrofer Gott. ,.. bin ich Dean au von Sinnen? . is 
wahr, was ich fehe und höre ?« 

„Hena!“ 

„Komme mir nicht nahe,“ 

„O wie ſchön biſt Du! ,.. 9 wie reizend!“ | 

„Um Gotteswillen... Herve... Bruder... haft Da denn 
den Verſtand verlosen? So fieh’ mich doch an, ich bins ja... 
Hena... Deine Schwefter.... ,. ich bin's ja, vie vor Dir auf 
den Knieen liegt.“ : 

„Komm'!“ 

„Zu Hülfel... Mutter! , . Bater 1% 

„Deine Mutter ift ferne. .. . Bein Bater auch ... wir find 
allein im Finſtern ... und ich bin abfoleirt 1” Ä 

Das Ungeheuer warf, um feine Miffetkat in Dunkelheit zu 
verhüllen, die Lampe mit einem Fauſtſtoß um... und flürzte auf 
Hena [08 und umfaßte fie. Diefe entwifchte ibm, erreichte bie 
nad) der Treppe führende Thuͤre, um in das Erdgeſchoß zu fliehen, 
und war bereits einige Stufen binabgeeilt, als Herve ſich aufs 
machte, um fie zu verfolgen, und gerade in dem Augenhlide ers 
reichte, als fie die legten Stufen hinabeilen wollte. Das unglüd- 
liche Mädchen rief um Hülfe, Ahr Bruder, ver fie wit einer 
Hand feft hielt, fuchte ihr mit der andern ven Mund zuzubatten, 
meil er fürdhtete, daß die Nachbarn ihr Schreien hören möchten. 
Plöglich gebt die Hausthüre auf und läßt das Mondlicht in das 
Erdgeſchoß dringen und Brigitte erfiheint an der Thuͤre. Beſtürzt 
und erfchroden fieht fie, wie ihre Tochter fi) aus den Armen 
ihres Bruders loszuwinden bemüht ift und hört fie mit matter 
Stimme: „zu Hülfe! zu Hälfe!“ rufen. Der Elende, voll 
Wuth, fih fein Opfer entriffen zu fehen, und ganz vom Taumel 
ſeines Verbrechens ergriffen, erfannte Brigitte nicht ſogleich; er 
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ſtieß feine Schweſter hinter ſich und ergriff eine ſchwere eiſerne 
Ofengabel. Er hob fie auf, um ſich derſelben als eines Streits 
kolbens zu bedienen, und bebte ſelbſt vor einem Morde nicht 
zuruͤck, um ſich einen ungelegenen Zeugen vom Halſe zu ſchaffen. 
Schon iſt die furchtbare Waffe zum Schlage erhoben ... als der 
Blutſchaͤnder beim Mondlicht die Zuͤge der Mutter erkannte, der 
ſein Streich galt. 

„Flieh' Mutter! ... er wird Dich tödten!.... er iſt vers 
ruͤckt ... ich bin beinahe das Opfer feiner Gewaltthätigfeit ger 
worden!“ flöhnte Hena, die halbohnmäctig vor Schreden auf 
bie Kniee gefunfen und außer Stand war, aufzuftehen. Sie 
bemühte fih, fih zu Brigitten binzufchleppen, die vor Abfcheu 
beim Anbli ihres Sohnes erbebte und ausrief: 

Elender! deshalb Haft Du mid alfo durch eine Lüge von 
bier entfernen wollen! Gott hat's gefügt, daß mir auf halbem 
Wege Marie⸗la⸗Catelle's Schwager begegnet if.“ 

„Hinaus!“ rief Herve, von wilder Wuth ergriffen, und ers 
bob wiederum die Dfengabel, die er im erſten Augenblid der 
Ueberraſchung hatte finfen laflen, und bebrohte damit aufs Reue. 
Brigitte — „hinaus!“ 

„Unglüdlicher |“ 

„D macht, daß Ihr hinaus kommt !“ 

„Muttermörder ! Du wagf’s, died Eifen gegen mid, gegen 
Deine Mutter, zu erheben !” 

„Alle meine Verbrechen find mir vergeben! Blutſchande ... 
Elternmord .... alles iſt vergeben. ... Hinaus ... oder Ih 
tödte Euch!“ 

Kaum hatte er viele fohredlichen Worte audgefprochen, ald 
fi) das Geraͤuſch zahlreicher eiliger Tritte durch die von Brigitte 
offen gelaflene Thuͤre hören ließ; faft gleichzeitig hielt ein Trupp 
Schügen von der Wade, von einem Unteroffizier befehligt und 
von einem Manne in ſchwarzer Kutte mit niedergefchlagener Ka⸗ 
putze angeführt, vor Ehriftians Haufe HIT und umſtellte das⸗ 
felbe. ‘Der Franc⸗Taupin ift ihn unweit des Bont au Change 
begegnet, einige zwiſchen den Soldaten gefallene Worte haben 
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ihn auf die Spur gebracht, wohin ihr Zug gehe. Darüber ber 
unruhigt war er umgefchrt und ihnen von Zerne gefolgt. Der 
Unteroffizier von der Wade trat gerade in dem Augenblide ein, 
ald Herve feiner Mutter Leben bedrohte. 

„Wohnt hier Chriſtian Lebrenn ?“ fragte der Sohdat. wm 
it er ?” 

Die beſtuͤrzte Brigitte war außer Stand zu antworten... .. 
Hena gelang es, ſich zu erheben und auf ihre Muster loszueilen, 
in deren Arme fie flürzte. Herve ließ das Eifen, mit dem er 
fi) bewaffnet, fallen und ſtand mit wilder Diene, die Arme über 
die Bruft gefreyzt, unbeweglih da. Der Mann mit dem durd 
feine ſchwarze Kaputze bedeckten Geſichte (ed war leider Jean 
Lefevre, einer von Loyola's Schülern) ſagte dem Unteroffizier ber 
Wache einige Worte ins Ohr, worauf dieſer abermals in bar⸗ 
ſchem Tone an Brigitte die Frage richtete: 

„So antwortet doch.... Iſt dieß Chriſtian Lehrenn’s, des 
Buchdruders, Wohnung?“ 

„Ja“ — antwortete Brigitte, die. für einen Augenblick 
die Schauderſcene vergaß, uͤber die fie noch erbebte ... „Mein 
Mann iſt aber nicht zu Hauſe.“ 

„Ihr ſeid die Gattin Chriſtian Lebrenn's 7“ fragte der Une 
teroffizier. Darauf deutete er auf Hena und Herve. „Sind 
der junge Mann und das Maͤdchen ba Eure Kinder?“ 

„Sat“ 

. „Im Unftrage des Herren Kriminallieutenants Sean Morin 
fol ih Chrifian Lebrenn, ven Buchdrucker, feine Frau, feinen 
Son und An Tochter, die der Kehtzerei angeklagt, find, ‚vers 
haften, . . .* 

„Mein Mann fft nicht hier!“ erwiederte Brigitte, die zuerſt 
an Chrifians Rettung dachte, obgleich fie felbft vor Angſt und 
Schreden über die fie bedrohende Verhaftung erfüllt war. Ploͤ⸗ 
lich zeigte ſich ein Schatten hinter der Wache, bie er um Kopfes⸗ 
länge überragte ... . der Franc⸗Taupin. Sie bebeutete ihm tung 
ein Zeichen, zu fümeigen, dann verſchwand er. 

a behauptat: alfo, Euer Mann ſei nicht hier?“ fagte ber 





Unterofüzier. „Ihr küget.... Ihr wollt ihn verheimlichen ... 
wir werden das Haus durdhfuchen.“ Dann wandte er fi an 
feine Leute: „Binder dem jungen Mann, dem Mädchen und ber 
Frau da die Hände und bewachet fie.” 

Jean Lefevre konnte, da er fein Geficht völlig in feiner Ka⸗ 
puge verftedt hatte, von Brigitte nicht erfannt werben, er wußte 
im Haufe genau Beſcheid ... denn er war ja darin fo oft ale 
Freund aufgenommen morden! — er gad dem Untetofftzier ein 
Zeichen, ihm zu folgen; er nahm eine Laterne and den Händen 
eined von der Wachtmannſchaft und flieg die Treppe hinauf in 
dad Zimmer der Gatten, bezeichnete mit der Hand den Schrein, 
im weldem Chriſtian feine werthuoliften Sachen aufbewahrte, 
und ſprach: 

„Die fraglichen Papiere müſſen ſich Bier im einem ſchwarzen 
Käſtchen befinden.“ 

Der Schläffel des Schreines ſtak; ber Unteroffigier öffnete 
die Thüre und nahm fofort ein ziemlich) großes Käfichen daraus. 

„Das iſto,“ ſprach. Jean Lefevre. „Gebt mir das Käftchen ; 
ich will es ſelbſt dem Herrn Kriminallieutenatit abgeben.“ 

„Dieſer Chriſtian muß irgendwo verſteckt fein,” ſprach der 
Unteroffizier und ſchaute ſich unter den Betten und le den 
Borhängen um. „Er muß hier fein.” 

„Es If FAR gewiß,” antivortete Jean — „er geht Tonfl 
felten Abends aus und man follte venfen, ihn jest um fo ficherer 
bier anzutreffen, als er einen a der legten — auswaͤrts zu⸗ 
gebracht Hat.“ 

„Warum hat man Ihn nicht 6 am Tage in der Druckerel 
des Herrn Eötienne verhaftet ?” — fragte Sener, indem er feine 
achforſchungen fortſetzte. „Da hätte man Ihn ſicher erwiſcht.“ 

„Was das betrifft, Meder Freund, fo muB idy Euch zuerfl 
bemerken, daß leider wegen Abweſenheit des Gern Kriminallieu⸗ 
tenants, der heute Morgen zum Herrn Kardinal Duprat befdylos 
ven worden, und der Berhaftäbefehl erſt ſpät au Nachmittag 
auögefertigt werben konnte, und weiter wißt Ihr fo gut als ich, 
daß die Arbeiter des Herin Ectlenne fammt und fonders von der 





Ketzerei angefedt find, fie haben Waffen und würden ſich mit 
aller Kraft der Berhaftung eines ihrer Kameraden widerfegt ha⸗ 
ben. Die Wache würde zwar ohne Zweifel: Meifter geblieben 
fein, aber währens de® Kampfes hätte Chriftian eniflichen kön⸗ 
nen, während taufend: gegen eins zu weiten war, daß man ihn 
mitten in der: Nacht, wo er fi beffen nn vermutbete, zu danıe 
abfaften. förme.4 : 

- „Und doch if er und jest entwiſcht I* antwortete der Unter 
öffigter, welcher inzwiſchen feine - Nachforſchungen fortgefeht hatte. 
„Wenn er nicht da droben iſt, fo muͤſſen wir auf unfern Bang 
für diesmal um:  Stüdttäper er balen wir die ſrau 
und bie Kinder.. 

„Unb das data fiel der Jefuit ein, — er auf das Ran 
hen deutete, dad er unter dem Arme u „wir werden Chris 
ſtian noch immerhin ſinden.“ 

Darauf oͤffnete Jean Lefevre die Thuͤre zu dem Behälter, ih 
welchen ſich die Leiter befand, Die aufden Eſtrich führte ; er flieg, von 
dem Unteroffizier gefolgt, hinauf und gelangte in den Raum, der 
dem Unbefannten zur Zufluchtsſtaͤne gevient hatte; er gewahrte 
va eine Matratze, einige Reſte Brod und Obſt, auf einem 
Schemel ein Dintenfaß und Federn und endlich auf dem Fuß⸗ 
boven einige zerriffene Papierfetzen. 

„Hier iR Jemand verſteckt geweſen und hat Fe bier — 
halten,“ ſprach eifrig der Soldat, „dieſe Lebensmittel bezeugen 
das ſomenklar.“ Dann eilte er nad) dem Fleinen, auf ven Fluß 
gehenden Fenfter und ſprach: „Vielleicht hat ſich Chriſtian hier 
hinaus gefluchtet.“ 

Waährend Jener ſich mit neuen Nachforſchungen beſchaͤftigte 
amd vergeblich jeden Winkel des Eſtrichs durchſtoͤberte, las Sean 
Lefevre die zerſneuten Papierfetzen forgfäldg auf, legte fie auf 
dem Schemel, auf dem er die Laterne abgeflelit, zufammen : ımd 
unterfuchte fie mit großer Mufmaament; ploblich fuhr er afane 
men und rief aus: 

„D mein: Verdacht!.. . Sri Anwdeſenheit auf Monte 
ER ... O weld’ ein Fum!. „ Aber es if kein Augenblid 
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zu verlieren, um Nutzen daraus zu ziehen.“ Daan erhob er fi 
und fprad zu dem Soldaten, der feine nuglofen Nachforſchungen 
fortfepte: „Es iſt fehr au vermuthen, daß Ghrifttan nicht hier 
it — ih fann den Grund feiner Abweſenheit mit ziemlicher 
Sicherheit errathen. Indeſſen muß man, ehe wir das Haut 
verlofien, noch das Zimmer Durchfuchen, wo feine beiten Söhne 
zu ſchlafen pflegen; es ſtößt an das Zimmer im Erdgeſchoſſe. 
Wis müflen uns beeilen, Guer Geſchäft ift noch nicht zu Ente, 
Ihr werbei ohne Zweifel heute Nat noch außerhalb Paris 
gieben müflen.” 

„Wir, außerhalb Paris, Hochwuͤrdiger 9 

„Ja, vielleicht ; indeſſen muß ich noch mit dem Herm Kris 
minallieutenant Ruͤckſprache nehmen. O welche Entdeckung ! ... 
ſo mit einem Schlage das Natternneſt vertilgen zu koͤnnen!“ 

Jean Lefevre und der Unteroffizier fliegen wieder in ben 
untern Stod hinab und nachdem ver Sefuit dem Soldaten einige 
Worte ins Ohr geflüftert hatte, verließ er das Haus und nahm 
das Käftchen mit, in, welchem die Legenden und Reliquien ber 
Familie Lebrenn aufbewahrt waren. 

Herve's Zimmer wurde eben fo vergeblich durchſucht, wie 
die übrigen Gemächer des Hauſes. Während dieſen Nachfors 
ſchungen hatte ſich Brigitte bemüht, ihre geängftigte Tochter zu 
beruhigen; Herve blieb in finfieres Schweigen verfunfen, bie 
Hände wie feiner Mutter und Schwefter gebunden, gleichgültig 
und theilnahmlos für Alles, was um ihn her vorging. Der 
Gommandant der Wache gab es auf, Chriſtian zu ergreifen und 
bedeutete Brigitte ihm mit ihren Kindern zu folgen. Brigitte 
fiehte ihn an, mit ihrer Tochter Mitleiven zu haben, die durch 
fo verfshiedenartige Gemüthöbewegungen erſchüttert, fih kaum 
aufrecht zu erhalten vermochte. Der Soldat antwortete barſch, 
daß man die junge Kegerin, wenn fie nicht gehen könne, ſchleifen 
werde. Dann fprach er zu feinen Lenien : 

„Drei von Euch bleiben im Haufe; wenn Chrifttan klopft 
und nad Haufe geben wi, fo öffnet Ihe ihm bie Thüre und 
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Ihr foͤnnt ei dann: mit leiter Mühe feiner Feaen vers 
fihern. . 

— konnte einen ſchmerzlichen Seufser nicht unterbrüden, 
als ſie dieſen Befehl geben hörte; Chriftian ſollte alfo in die 
verderbliche Falle gerathen, wenn er arglos nach ſeinem Heerde 
heimkehrte! Die drei Leute von. der Wache ſchloßen ſich im 
Haufe ein, vie andern verließen daffelbe unter Anführung ihres 
Chefs und führten Brigitte fammt ihren beiden Kindern mit fid 
fort... 
| „Habt Erbarmen !* ſprach die unglädlihe Mutter zu — 
Unteroffizier, „macht mir meine Haͤnde frei, damit ich meinet 
Tochter den Arm zur Stütze reichen kann, fie iſt fo ſchwach, 
datz fie uns unmöglich folgen kann.“ 

„Dus iR unnöthig,? ermiederte der Soldat, „am Eude der 
Brüse werdet Ihr dach getrennt, Ihr kommt nicht in das gleide 
Gefaͤngniß mit Gurer Tochter.” 

„D großer Gott! wohin — Ihr und denn?“ 

„Ins Auguſtinerkloſter.... Ihr kommt Ind —— . 
Vorwaͤrts!“ 

‚Herne, der bis dahin feine duͤſtere wilde Gleichgaltigteir 
beibehalten, ſprach lebhaft zuum Unteroffizie: 

„Wenn warn mich in ein Kioſter ‘führen will, fo begehrte ich 
ins Franziskanerkloſter gebracht zu werden.“ 

„Daräber hat der Hetr Criminallieutenant zu entſcheiden,“ 
erwiederte der Soldat; „vorwaͤrts!“ | 

Darauf. ſetzte fih die Wachtmannſchaft — den Gefarigehen 
in Mari. O! wie folk man den Schmetz und vie Verzweif⸗ 
fung Hena's und ihres Muster fchiidern, als fie vernahmen, daß 
fie nicht einmal den Troſt haben follten, ihr ſchreckliches Miß⸗ 
geſchick zuſammen erdulden zu können! Indeſſen ging in Bri⸗ 
gittens Seele ein Hoffnungsſtrahl auf; fie hatte vie letzten Worte 
mit dem Unteroffizier nicht weit von dem auf der Mitte der 
Brüde beſindlichen Kreuze geſprochen, an dem fie gerade vorbei⸗ 
singen; Chriſtians Frau BE da den Frane⸗Taupin, ver am 
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Buße des Kreuzes gefniet ſich Heftig vor die Vruſt fchlug und 
wie ein Beſeſſener ausrief: 

„Herr, Herr! Dein Auge hat alles geſehen... Dein Ohr 
bat alled gehört... nichts iR für Dich verborgen... erbarme 
Dich meiner, babe Erbarmen mit mir armen Sünder |... durch 
Deine Gnade werde ich gerettet werben... . ich lebe ver feſten 
Hoffnung !* 

„Das ift ein guter Katholik, dem kann's nicht fehlen, daß 
er in den Himmel kommt,” ſprach der Unteroffizier und bekreu⸗ 
zigte fi) vor dem Kreuze, ald er den Franc⸗Taupin davor 
knieen und fich wüthend vor die Bruft fchlagen ſah, während mittler⸗ 
weile die Wache ſich mit ihren Gefangenen entfernte. 

„Bott fei Dank,” dachte Brigitte bei fich, die Joſephins 
Gedanken errieth, „mein Bruder hat alled gefehen und alles ges 
bört, er wird in der Nähe des Haufes bleiben und hofft Chri⸗ 
fitan aus der ihm drohenden Gefahr retten zu können, er wird 
ihn benachrichtigen, dag meine Tochter ins Auguftinerklofter und 
ih ins Chateletgefängniß gebracht worden find.“ 

Das war In der That die Abſicht des Franc⸗Taupin. AS 
die Wache ſich entfernt hatte, näherte er ſich Ghriftians Hans 
und betrachtete daſſelbe im Mondſchein mit einer tiefen Vetruͤb⸗ 
niß. Zufällig fiel fein Blick auf ein Scapulier, weldhes in ber 
Nähe der Thüre am Boden lag; er entfann fi) alsbatd ſolches 
auf Herve's Brut bemerkt zu haben, wenn er ihm zuweilen 
Abends in feinem Bette gute Nacht wunſchte. Die Schnüre 
des Scapuliers, worin fich der Ablaßbrief befand, waren wäh. 
rend ded heftigen Kampfes Henas mit ihrem Bruder zerriffen 
und das Säckchen war von Herve's Hals zwifhen Hemd und 
Rod herabgerutiht und dann zu. Boden gefallen, als die ger 
fangene Familie das Haus verließ. 

Der Franc⸗Taupin hob feufzend dieſe Reliquie auf, fie ger 
börte ja einem Neffen. ben er von Herzen liebte und deſſen 
Derbrechen er nicht Fannte. Er gelobte fi, ke als ein Anden⸗ 
fen aufzubewahren und biieb dann in der Nähe der Bräde, 
um Chriſtians Rückkehr abzupaflen und ihn von der ihm dro- 
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henden Gefahr, fo wie von der’ Verhaftung u Gaitin und 
feiner Kinder zu benachrichtigen. 





Während ſich diefe traurigen Vorfälle in feinem Haufe ereige 
neten, flieg Chriſtian, von feinem geheimnißvollen Gafte bes 
gleitet, Die Anhöhe des Mentmartre, den Weg nad der. Abtei 
entlang hisan. 

„Herr Lebrenn,“ ſprach Meiſter Jean, der eine Weile 
ſchweigend neben ibm hergegangen war, „id würde glauben, 
Undank oder Mißtrauen an den Tag zu legen, wenn ich Euch 
länger meinen Ramen verfchwiege, vielleicht if er fchon zu Euren 
Dhren gedrungen ... Sch bin Sean Balvin.* 

„Ihr Herr !* antwortete Chriſtian überrafcht voll Ehrer⸗ 
bietung. „DI ih werde ed mir mein Lebenlang zur (ihre 
rechnen, Daß id dem Haupte der Reformirten von Fraukreich, 
dem Hanne, der die neue Lehre mit Gefahr feines Lebens ver⸗ 
fiht, eine Zufluckteftätte habe gewähren koͤnnen.“ 

„Es gibt Fein Apofolat ohne Märwrerthum, unfere Sache 
sihlt Deren bereits tauſende.... Vielleicht vermehre sch bald 
deren gabt, gleichwohll — Leben ſteht in des — 
Hand!. 

„Unfere Feinde find märhtig.” 

„Und wißt hr, welches meiner Meinung nad) die hipigften 
unter denfelben: fein werden ? 

„Rein Herr ! 1 

„Das werden die Sefuiten kein, deren Geheimniß ghr geftern 
belauſchet habt. Ihre Abſichten waren indeſſen nicht fo gaͤnz⸗ 
lich verborgen, daß ich nicht bereits vorher unbeſtimmte Kunde 
davon bekommen hätte, daß ihr Chef ſich bemäße, thaͤtige, ergebene, 
entſchloſſene Maͤnner um ſich zu verſammeln; deßhalb hoͤrte ich 
mit fo bebhaftem Intreſſe die Erzaͤhlungen Eures Verwandten, 
des ehemaligen Pagen des Hauptmanns Loyola an. Seine Mit⸗ 
theilungen und die Eurigen haben mir Aufſchluß über den Cha⸗ 
tafter des Stifters der Geſellſchaft Jeſus, über feinen unbeſieg⸗ 
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baren Drang nad Herrſchaft und über die‘ Mittel verfchaftt, 
deren er fich bedient, um feine Ehtſucht zu befriedigen und fels 
bige von feinen Anhängern theilen zu laffen und bleibend auf 
fie zu übertragen. Militärifche Disziplin, welche den Soldaten 
zum paffiven Werkzeug feines Obern macht, auf die Beherrſchung 
der Seelen angewandt, die fie zu eben fo willenlofen gehorfamen 
Werkzeugen umwandelt. Der. teuflifde Plan, ale. Gewifien an 
fih zu ziehen, zu leiten und ſich unterwürfig zu machen vers 
mitteſſt des gottesläfterlichen Beiſtandes einer Doctrin, welche die 
verabſcheuungswuͤrdigſten menfchlichen Leidenſchaften ermuntert 
und mit dem Mantel der Unſchuld dedt, das find die Hulfo⸗ 
mittel des fürchterlichen Mannes. Er hat die WBerborbenheit 
unferer Zeit, in ver der Aberglaube im Verhaͤltniß mit der 
Lafterhaftigfeit zunimmt, vollfommen gekannt, ald er fagte: Ale 
Wege werden ſich vor ven Beichtkindern der Jeſuiten ebnen, der 
Mantel der Unſchutd wird ihre Verbrechen decken und es wir 
ein gefährliches Untetnehmen fein, fie gegen ſich aufzureigen !* 
„O ich kanns Euch fagen, Herr, ih habe geſchaudert als 
ich Hörte, wie: der Mann die Herrfihaft der Welt fraft feiner 
gottlofen Lehre unter feine Schüler austheilte. Seime Lehre, ich 
muß. e8 mit Schmerz geftehen, wird den Sefuiten eine furcht⸗ 
bare Macht verfchaffen, fo lange der Menſch bleidt, was er if, 
aber Gott fei Dank! die Reformation zählt ebenfalld ergebene 
Anhänger !* | 
„Allerdings! und wenn auch ihre Zahl Mein iR, fo ſind fe 
doch in allen Ständen verbreitet, alles was denkt, alles was 
ein- Gefühl für Menichenwürbe und Berwifensfreiheit in ver 
Bruft trägt, gehört dazu; der Abſcheu vor den Mihbräudhen, 
den Sfandalen und den Greucthaten, welche fo lange Zeit im 
Ramen des Gottes der Gerechtigkeit und des Friedens verübt 
worden find, hat alle rechtlichen, reinen, edlen &efinnungen zus 
gänglihen Gemüther für und gewonnen. Dieſer Abend wird 
es hoffentlich darthun. Welchrte, Dichter, Kaufleute, aufgetlärt 
Handwerker wie Ihr, Herr Lebrenn, reiche Bürger, Kriegsleute 
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werden kommen und das Bekenntniß der evangeliſchen Wahrheit 
gblegen.” 

„D Herr! e8 ik cin ſchredliches Aeußerſtes mit dem vVar⸗ 
gerfriege.... . und gleichwohl wird vielleicht der Tag fommen, 
wo die. Männer. des. Schwertes zur Bertgeibigung der Refors 
mation noͤthig fein werben,“ 

„D möchte e8 niemals zu dieſem Aeußerſten ER Meine 
Anficht ift die, man foll,. fo. lange es nur Immer moͤglich ift, 
dulden. und mit Grgebung ertragen und die Geſetze und bie 
Königägewalt. achten. Wenn es ‚dazu Fomnien müßte, das 
Schwert zu ziehen, um mit Gewalt die ewgngelifche Kirche zur 
Geltung zu bringen, o Gott! da würbe ich mit. aller Kraft 
meiner Ueberzeugung einen, ſolchen Verſuch hefämpfen; wenn’s 
aber nölbig werden follte, unfer Leben, das unferer rüber, 
gegenüber einer blutigen Verfolgung zu vertheibigen, Dann wird 
es unferer Sache nit an DBertheidigern fehlen. Zu ihnen 
rechne ich auch einen jungen Mann, der faum aus dem Juͤng⸗ 
lingsalter getreten iſt, und der nad allem Anfcheine vereint ein 
großer Feldherr werden wird; Ihr werdet ihn hoffentlich heute 
Abend in unfeser Verſammlung fehen.“ 

„Wie heißt er?" 

„Kafpar von Coligny.“ 

„Der Name feheint mir. bekannt.“ 

„Sein Bater hat während der lekten Kriege in Stalien. und 
Deutſchland mit Auszeichnung gekämpft; er iſt geſtorben und 
hat ſeine Söhne im zarteſten Alter zurückgelaſſen, Frau von 
Coligny, eine fromme und wackere Frau, hat ſie im evangeliſchen 
Glauben auferzogen. Vor einem Jahre habe ich in ihrem 
Schloſſe Chatillon⸗ſür⸗Loing in Burgund eine Zufluchtsſtaͤtte ge⸗ 
funden und habe da ihren älteften Sohn Kaſpar kennen gelernt, 
Die frühe Enwicklung ver Beiftesfähigfeiten des jungen Mannes, 
feine maͤnntiche Sanftmuth, feine Tugenden, feine Ergebenheit 
für unfere Sache haben in mir die glücklichſten Hoffnungen ers 
wert und... .” 

„Herr,“ forach Chriſtian leiſe, Johann Calvin unterbrechend, 
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„ih glaube, man folgt uns, ich bemerfe feit einiger Zeit in 
kurzer Entfernung hinter uns drei Perfonen, die ihren Schritt 
nach dem unfrigen abzumeffen bemüht finv.* . 

„Wir wollen fifle fiehen und fie vorüber "gehen laflen, wie 
wollen fehen, ob fie darauf bebarren, und zu folgen. Vielleicht 
ſind's audy von den Unſrigen, die ſich gletih uns zur Verſamm⸗ 
lung begeben.“ 

Chriſtian und Calvin blieben ſtehen und wurden bald von 
den drei dunkelgekleideten Männern, die faͤmmtlich Degen trugen, 
eingeholt. Einer von ihnen ſchien bei dem eben beginnenven 
Mondſchein im Borübergeben Sodann Calvin aufmerffam zu bes 
fradhten, nachdem er dann eine Fleine Weile mit feinen Freunden 
weiter gegangen war, verließ er diefelben, kam zurüd, mäberte 
fih Ehriftian und feinem Gefährten und ſprach höflich gräßend : 

„Herr Calvin, es freut mich unendlich, Euch zu begegnen.® 

„Herr von Coligny!“ erwiederte der Reformator, freudig 
überrafcht, „Ihr ſeid alfo gekommen... fo if affo meine Hoffe 
nung nicht‘ getäufcht worden!“ 

„Wie wäre Das möglich geweſen? ich mußte wohl dem Auf⸗ 
rufe des Mannes Folge leiſten, veffen Kehren ich theile und ver 
fih fo großen Anfpruch auf die Werthichäpung und Zuneigung 
meiner Mutter erworben hat.“ 

„Gehoͤren die beiden PVerfonen, die Euch begleiten, Herr von 
Eoligny, auch zu den Unjern 7" 

„Ja, mein Herr, der eine iſt ein Franzofe, der andere ein 
Ausländer, beide unferer Sache fnnig ergeben. Ich habe ger 
glaubt, fie zu unferer Verſammlung mitnehmen zu bürfen, denn 
ich ftehe für diefelben .ein, wie für mich ſelbſt. Erlaubt, daß id 
fie Euch vorftelle, Herr Calvin. Der eine ift ein deutfcher Fürft, 
Karl von Gerolftein, ein Better des Herzogs von Zweibrüden, 
und gleich dieſem einer der eifrigften Anhänger Lutherd; mein 
anderer Freund ift ver zweite Sohn des Grafen Reroweg von 
Nlouernel, einer der begütertften Edelleute der Bretagne und Aus 
vergne; er iſt eben fo eifrig für die Sache der Reform als fein 
älterer Bruder für den Beſtand der roͤmiſchen Kirche,“ 
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„Trauriger Zwieſpalt in den Familien!“ ſprach Johann 
Calvin ſeuſzend. „Wir wollen hoffen, daß das Licht des Evans 
geliums ſich Bahn breche und alle Herzen der großen Chriſtus⸗ 
familie durchdringe 1“ 

„Möchte doch dieſe Zeit des Friedens und der Eintracht bald 
kommen, Herr Calvin,“ erwiederte Kafpar von Coligny, „das 
Eintreffen dieſes gtüdlidhen Tages iſt auch der heißeſte Wunſch 
meines Freundes Guſtav, Grafen von Plouernel, Hauptmanns 
im Regiment Bretagne. Gr hat, fo viel er vermochte, die Re⸗ 
formation in feiner Provinz zu fördern geſucht.“ 

„Unſere Sache 2 die aller Leute, welche das Gute wollen. 
Ich münfde, Eusen Freunden meinen Danf für ihre — 
tung auszuſprechen.“ 

Kafpar von Coligny eilte zu ſeinen Freunden, um fie von 
ven Wunde Ican Calsins in Kenntniß zu fegen. Ghriftian 
wor beim Nennen des Namens: Graf Neroweg von Blouernel, 
eines der Abkoͤmmlinge des Gefchlecht® der Nerowege, jener fräns 
Ufchen Edelleute, mit denen die Söhne Joels im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte fo. oft zu ihrem Unglüd zufammengetroffen waren, betroffen. 
Er empfand eine Art inflinftmäßigen Widerwillen gegen den Grafen 
von Plouernel und warf einen fcheuen, finftern Blick auf den⸗ 
feiben, als er, begleitet von Herrn von Coligny und dem Für⸗ 
Ren Karl von Gerolftein, fih Ealyin näherte. Während Letz⸗ 
terer einige Höflidhkeiten mit den Angekommenen austaufchte, bes 
tsachtete Ehriftian neugierig den Yblömmling des Geſchlechts ber 
Nerowege. Sein Gefiht trug den charakteriftifchen Typus. feines 
Geſchlechts: hellblonde Haare, eine Adlernaſe, runde, ſtechende 
Augen, aber ein Ausdruck von Offenheit und Herzensgüte lag ia 
ver Phpfivgnomie des jungen Manns, ver Ehriftian angenehm 
auffiel. 

„Meine Herren,“ fprad Sean Talvin, „ich bin glüdlich, 
Ihnen meinerfeitd einen der Unfrigen, Herren Lebrenn, voritellen 
zu können, einen wadern, gelehrten Arbeiter in der Druderei 
unfers Freundes Robert Estienne, Herr Lebrenn hat mir auf hoch⸗ 
berzige Weiſe mit großer Gefahr eine Zufluchtöftätte gewährt und 
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ihm verbanfen wir auch die Entdeckung der Lokalität, wo wir 
und beute Nacht im Geheimen und ohne Gefahr verſammeln 
koͤnnen.“ 

„Mein Herr!" fſpruch Kaſpar von Coligny gerührt zu Chr 
fian, „meine Freunde und ich theilen die Dankbarfeit des Hrn. 
Sean Ealpin.? 

„Und überdies, Herr Lebrenn,“ fuhr Graf Nereweg von 
Plouernel fort, „bin ich fehr erfreut, einen ter Mitarbeiter des 
berühmten Herrn Robert Estienne fennen zu lernen. .... Wir 
Kriegsleute Fönnen nichts als unfern Degen für Foͤrderung der 
heiligen Olaubengfreiheit einfegen, wenn!s eined Tages nothwen⸗ 
dig werden follte, dazu zu greifen, aber Ihr, Herr Lebrenn, unb 
Eure Berufsgenoffen befigt einen wunderbaren Talieman: vie 
Buchdruckerkunſt..... Gepriefen fei dirfe Erfindung! das Licht 
verjagt die Finfterniß ! ſchon fjegt iſt di heilige Schrift, im deren 
Namen die römifche Kirche dem unwiſſenden und leichtgläubigen 
Volke feit Jahrhunderten fo vielen ®ögendienft auferlegte, Fein 
Myfterium mehr fein. Der Buchpniderfunft verdanft man eine 
zweite . Offenbarung! Dank dem fruchtbaren Erfolge der Buchs 
druderfunft mird die evangelifche Brürerlichfeit eines Tages auf 
Erden zur Herrſchaft gelangen !r 

„Ihr habt fehr Recht, Herr von Plouernel, ja die Grfindung 
der Buchdruckerkunſt trägt fühlber das Zeichen Gottes an fi," 
ſprach Calvin. „Aber die Nadt vüdt an; unfere Zreunde wers 
den ohne Zweifel auf und warten, wir müflen eilen zu ihnen 
zu gelangen. Darauf flieg Calvin zwifchen Kaſpar von Coligny 
und dem Grafen von Plowrnel den ſteilen Hügel von Mont 
martre hinan.“ 

Ehriftian folgte ſchweigend und bemerbte nicht, daß ihn ber 
Fürft Karl von Gerolſtein ſchon feit einiger Zeit mit fteigender 
Aufmerkfamkeit betrachtete. Der Bürf, ein Mann im fräftigfien 
Alter, mit cinem männlicyroffenen Geſichte, ging ein paar Schritte 
neben dem Druder vorwaͤrts; Dann ſprach er au diefem : 

„Mein Herr, Ihr werdet mir verzeihen, daß Ich vorhin Euch 
nicht gleich meine Dankbarkeit für vie Calvin erwieſene Caps 
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ſreundſchaft ausgebrädt habe; th anerkenne deswegen gleichwohl 
Eure edle Handlungsweiſe in ihrem ganzen Umfange.... Euer 
Name iſt mir aufgefallen, er hat vielfache Grinmerungen in mir 
aufgewedt.“ 

„Ren Name... Fuͤrſt ?“ 

„Ich bitte Euch, laßt den Kürften bei — Chriſtus fügt 
„Ale Menſchen find vor Got gleih!" .... Ihr heißt alſo 
Lebrenn 9 — 

„Ja, Herr!“ 

„Sure Familie ſtammt aus dem Bretagnifchen MR naN, ke 

„Sa, Herr I" 

„Bevor Caͤſar Gallien eroberte, wohnte Eure Famille bei den 
heiligen Steinen von Karnaf?” 

Ehriftian ſah ven Fürfen von Gerolſtein houch verwundert 
an; es fiel ihm auf, daß ein Auslaͤnder fo genau von diefen 
Einzelnheiten feiner Familie, die ſich von Jahrhunderten ——— 
Kenntniß hatte; der Fuͤrſt fuhr fort: 

„Gegen vie Mitte des achten Jahrhunderts verließ einer 
Eurer Atmen, Namens Ewrag, Sohn des BVortigem, einer der 
muthvollfien Vertheidiger der Unabhängigkeit der Bretagne, ein 
Enfel Amaels, der Kart den Großen PEIIeRII ante, fein 
Heimathland 9% 

„Sa, nach dem großen armorikaniſchen Aufftande Die Bre⸗ 
tagne hatte fi bei ihrer Erhebung um Hülfe an bie norman⸗ 
niſchen Piraten gewandt, welche fi an der Mündung der Loire 
feſtgeſezt hatten, und Gwrag fchiffte fich mit diefen Seeleuten 
nach Rorden ein.“ 

„Er ließ zwei Brüder in Gallien zurück?“ 

„Ja, Rosneven und Gomer.“ 

„Jener Ewrag ließ ſich in Dänemark nieder und hatte einen 
Enfel, Ramens Gaelo .... er war einer der Piratenanführer, 
welhe im Jahr 912 unter Anführung des alten Rolf, der 
fpäter Herzog von des Normandie wurde, Parts belagerten.“ 

„Mber, mein Herr! woher wiſſet Ihr das alles?” 

Gerolſtein lächelte und fuhr fort: 
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„Ggelo wurde von Gidiol, damals Heltefter der Schifferzunft 
in Baris, als zu Eurer Familie gehörig erkannt 9“ 

„Das iſt fo; Gaelo wurde verwundet ind Haus meines 
Ahnherrn Eidiol gebracht; beim Berband des normännilcdhen 
Kriegsmannes bemerkte man die beiden Worte: Brenn — 
Karnak, die auf: feinem Arme eingeäjt waren, was man in 
jenen unfeligen Zeiten häufig zu thun ‚pflegte, wo Gewaltthaͤtig⸗ 
feit und Knechtſchaft oft Yamilien von der Wiege hinweg zer⸗ 
ftreute.... An dieſen unvergänglichen Zeichen konnten fie Doch 
wenigftens hoffen, ihre Kinder einſtmals wieder finden und era 
fennen zu fönnen.“ 

„Saelo fehrte, nachdem er die fhöne Sygne, eine ber Jungs 
frauen vom Schilde, geheirathet, die auch Die Erpedition des 
alten Rolf mitgemucht Katie, nach dem Norden zurüd?“ 

„Sa, und feit Jahrhunderten find wir in völliger Unkenntniß 
über dad Schidfal diefed Zweiges unferer Familie geblieben. — 
Aber ih muß Euch nochmals fagen, es iſt mir rein umbegreiflid, 
wie Ihr, ein deuticher Hürft, eine fo genaue Kenutniß von den 
Shidfalen einer Famile gallifcher .Abkunft und niederen Stanbed 
haben fünnet 2“ 

„Eure Berwunderung wirb aufhören, ſobald ich Euch... .* 

Der Fürft wurde durch Calvin unterbrochen, der ſich zu Chri⸗ 
ſtian umfehrte und ihn fragte: . 

Seht find wir auf der Höhe, welchen Weg müſſen wir nım 
einfchlagen ?“ 

„Sch will vorangehen und ihn Euch zeigen,“ erwieberte Ghrie 
ftian und: befchleunigte feine Schritte. Im Weitergehen fagte 
der Fürſt zu ihm: 

„Ih kann jegt unmoͤglich ausführlih mit Euch reden und 
ich wünfche das doch aus taufend Gränvden, Wo wohne Ihr?“ 

„Auf dem Bont au Change, rechts gegenüber dem Kreug, 
wenn man von ber Seite des Louvre herkömmt.“ 

„Sch werde morgen Abend zu Such kommen, ich wähle biefe 
Zeit, Herr Lebrenn, um Cuch nieht von Eurer Arbeit abzuhalten.” 
Damit reichte der Fürſt Chriſtian die Hand und fügte hinzu: 
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„Gebt mir die Hand, Chriſtian Lebrenn, wir ſtammen bon dem⸗ 
felben Biate ab. Mein Sohn, der noch Knabe iſt, weiß doch 
ſchon, das die Wiege unſers Gefchlechted das alte galliſche Ar 
morikum If ; der Zufall der Zeiten und bie @roberung hat umfer 
Haus zu RER fowseränen gemacht y aber wir find plebejiſchen 
Beiprunge.* 

Nachdem der Bärft dem ganz verbluͤfften Chriſtian herzlich 
die Hand gefüttelt, beeilte er ſich Calvin und feine Freunde 
einzuholen. Juſtin, der am Eingange des felſigen Fußpfades, 
ver zum Steinbruche führte, Wache hielt, ging ug sole 
entgegen und ſprach: 

„Es fing mir an unbeimlih zu werben. Ale zur Bers 
ſammlung eingeladenen Berfonen find ſchon lange angelangt, 
ih Habe deren zweiundſechzig gezählt... Ich bleibe bier auf 
ver Lauer, Meiſter Robert Estienne hat einen feiner Freunde 
gebeten, auf der andern Höhe, wo- der unterfroifche Gang des 
Steinbruchs ausmuͤndet, Wade zu fiehen... Du erinnerft 
Di des Ganges, der ſich hinter dem großen Steine befindet, 
hinter dem wir und legte Nacht verftedten und Xopola und 
feine Schüler belauſchten ? Ich habe ihn heute morgen unters 
fucht und ihn gangbar gefunden.” 

„Alto im Falle eines Weberfalles eilt Du rn an gib ſt 
der Berfammlung davon Kunde ?“ 

„Sa, und Meiſter Robert’3 Freund gibt nothigenfalls von 
der andem Seite ein Zeichen. Es iſt aber faſt unmöglich, daß 
der Steinbruch von feinen beiden Zugängen her gleichzeitig uͤber⸗ 
fallen werve, einer derfelben wird immer frei bleiben.” 

„Wir wollen’ hoffen... Und wenn die Berfammiung 
ruhig abläuft, fo komme ich wieder über biefen Fußpfad und 
wir gehen zufamen nad Parts.“ | 

„But, ich werde Dich erwarten.” 

Bald darauf traten Chriſtian, Sean Calvin und feine Freunde 
in den. Steindeuch ; bier fanden fie die vorzüglichfien Anhänger 
ber. Reformation von Paris verfammelt: Advokaten, Gelehrte, 
reiche Kaufleute, Künftler, berühmte Schriftſteller, Adeliche, Leute 
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vom Hofe und Kriegdleute, Go waren außer Coligny, Gerol⸗ 
fein und Graf Plouernel ſämmtliche Klaſſen in dieſer Ber 
fammlung vertreten, in welcher fi) Sean Dubourg, ein Tuch⸗ 
händler aus ber Straße St. Denis, Etienne Taforge, ein reicher 
Bürgerömann, Auton Poille, ein Baumeifler und Mauxrer 
(Marierlas@atelled Schwager), Clemens Marot, einer ber bes 
rühmteſten . Dichter. jener Zeit, ferner ein junger geſchickter Wund⸗ 
arzt von großem Rufe, Ambrofius Pare, die Hoffnung feiner 
Kunft und Wifjenfchaft, der aus feinem eigenen Beutel die 
Kranken unterftügte, die er behandelte; Bernhard Balifiy, ein 
berühmter Hafner, der in der Alchymie fehr bewandert nud ein 
ausgezeichneter Bildhauer war, dann mehrere Vorſteher der 
Zünfte, jedoch letztere nur in geringer Zahl befanden, — bie 
Mafle der Handwerker war meiſtens noch in eine beflagens. 
werthe Unwiſſenheit verfunfen und fland faſt gänzfich unter 
dem fanatifchen Einfluffe der Mönche und war vermöge deffelben 
mit einem blinden Hafle gegen die Reformirten erfüllt, Einige 
Wachsfackeln erhellten die weite Höhle und verbreiteten ihr 
Licht über eine zahlzeihe Verſammlung, die aus geſetzten ernſten 
Männern befand. 

Als Johann Calvin, gefolgt von Kaſpar von Coligny, dem 
Fürften von Gerofftein, dem Grafen von Plouernel und Chris 
flion, eintrat, wurde er alsbald non einigen Reformirten ers 
fannt und fein Name lief mit einem Ausdruck von Vertrauen, 
Ehrfurdt und GErgebenheit von Mund zu Mund. Die, welde 
ihn früher noch nicht geliehen, waren durch den enifchloffenen 
Ausprud feiner männlichen, geifvollen Phyſiognomie überraſcht. 
Stine tiefe Stile trat ein ynd die: anweſenden Reformürten 
fchlofien einen Kreid um ihren Mpoflel. Calvin ſtieg auf einen 
Steindlod und redete fie mit wohltönender ſtarker Gtimme 
alfo an: 

„Liebe Brüder! ih will Euch mit wenigen Worten über 
den Zwed ber gegenwärtigen Verſammlung anfflären. Ic 
habe kürzlich den größten Theil Frankreichs durchwandert, ich 
babe mich mit den meiſten unferer Geiſtlichen uns Freunde bes 
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ſprochen, um Im Einverſtaͤndniß mit denfelben die Glaubensar⸗ 
tikel des evangeliſchen Bekenntniſſes feflzufegen, deren Grundzuge 
bereits der unſterbliche Luther aufgeſtellt hat. Sobald die For⸗ 
mein unferes gemeinſamen Glaubens von Euch eben fo ange⸗ 
nommen fein werben, wie dies von der Mehrzahl unſerer Freunde 
gefihehen if, fo wird die Einheit ber reformirten Kirche con« 
Pktuirt fein. -Stet iſt unfer Credo,“ fuhr Calvin fort und zug 
einige Blätter Papier aus der Taſche. Robert Estienne nahm 
eine der Fackeln und leuchtete Calvin, der dann inmitten einer 
tiefen anbädhtigen Stille zu lefen begenn : 

Calvin. „Wir glauben und bekennen, daß ein einziger 
Bott iſt — ein einziges, unſichtbares, unveraͤnderliches, unend⸗ 
liches, unbegreifliches, unvergängliches Welen, welches alles 
vermag und weile, allgätig, allgeredht und allbarmherjig iſt.“ 

Die Reformirten „Ja, das iſt unſer Glauben! 
das iR unſer Glaubensbekenntniß!“ 

Calvin. „Wir glauben und bekennen, daß ſich Gott in 
biefee Weife den Menfchen zuerft durch bie Schöpfung, Erhals 
tung und Regierung der Welt und dann durch Verkündung 
feines Wortes offenbart hat, welches Moſes aufgezeichnet und 
einen Theil defien, was wir „die heilige Schrift” nennen, aus⸗ 
macht, und in den Panonifchen Süden Des alten und neuen 
Teſtamentes enthalten iſt.“ 

Die Reformirten. „Ja, das iſt das Buch, das einzige 
Bud, der Codexr des Guten und Boͤſen, die Unterweiſung für 
den Mann und dad Kind, die göttliche Duelle, aus — 
Gute, aller Troſt und alle Hoffnungen herfließen!“ 

Ehrifian Lebrenn (bei Seit). „Moſes war en 
Schüler ver Briefter zu Memphis; mag er das oder jenes 
Dogma als eine göttliche Offenbarung aufgeftellt haben, daran 
legt wenig... das bleibt m Dunkel und ift feine. Action, 
Wir wollen weiter hören. . 

Calvin „Wir u umd befennen, daß das in der 
heiligen Särift enthaltene. Wort von Bolt und nicht von den 
Menſchen kommt und die Richtſchnur für alle Wahrheit IR, und 
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daß es niemanden frei ficht, etwas daran zu aͤndern umb daß 
demnach die Ausfprühe und Edilte Der. Eoneilien, fo wie bie 
Mirakel in keiner Weife der heiligen Schrift gegenübergeftelk 
werben koͤnnen, fondern daß fie fir) vielmehr nad) dem Inhalte 
"der heiligen Schrift zu richten haben,“ 

Die Reformirten. „Sa, wir möllen das reine lautere 
Wort Gottes... wir wollen baflelbe frei son allen römiſchen 
Zufägen, welche daſſelbe feit Iahrhunderten verfälſchi und ver⸗ 
dorben haben.“ 

Chrikian (für ib). „Hier fängt die Freiheit ver Nach⸗ 
forfchung an, deßhalb gerade bin ih ein Anhänger ver Re 
formation. 

Calvin „Wir glauben und befennen, daß die heilige 
Schrift uns lehrt, daß vie Gottheit aus drei Perſonen befeht: 
Sort Bater, Gott Sohn und heiliger Bell und daß dieſe 
Dreieinigfeit die Quelle aller fihtbaren und unfidgtbaren Dinge if.“ 

Die Reformirten. „Das if ein Glaubensartifel für 
und... die Grundlage unferer Religion |* 

Chrifian crür fi). „Darüber ſchwebt noch ein ge 
wies Dunkel... Weiter! ...“ 

. Calvin „Wir glauben und hekennen, daß der Menſch 
nad) dem Bilde Gotted rein und vollkommen gefchaffen worden 
it und durch fein eigenes Verſchulden Die Gnade verſchetzt bat 
und daß die ganze Nachkommenſchaft Adams ‚mit der Grbfünde 
behaftet ift biß auf die Kinder im Leibe der Mutter.“ 

. Die Reformirten „Die heilige Schrift ſagt's — 
und wir müflen’d glauben! — der Wille des Herrn if unew 
forfchlih, — er geichehe in allen Dingen! — Unfere Vernunft 
muß fih vor dem, mas ihr unbegreifli vorkommt, beugen.“ 

Chriftian (für fi). „Gott der Liebe und Barmher⸗ 
zigleit ! wie kann man in Deinem Namen verfündigen, daß 
Dein allmärhtiger Wille dad Kind im Mutterleibe ſchon ſtraft? 
Gerechter Gott! Du ver Alles, Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft kennſt, Du wußtel, Daß der Menfh, Dein Geſchöpf, 
der nur da iſt, weil Du ſpracheſt: Seil in Sünde fallen 
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mußte... Du wußteft es! ... Und gleichwohl haſt Du gefagt: 
Menſch! Du wirft in Sünde verfallen! Diefer erbliche Mackel 
wird an Deinen Kindern bis in den Mutterleib haften! Barm- 
Berziger Bott! babe Nachficht mit meinen ſchwachen Begriffen ! 
aber wie iſt's möglich, daß ich glauben kann, ein Vater, der 
es in der Hand hat, feiner Kinder Glück für immer zu fichern, 
weihe fie auf ewig dem Unglück? wie kann ich glauben, daß 
ein Vater, der es in feiner Hand hatte, feinen Kindern ein 
ſicheres Unterfdeldungsvermögen zwiſchen Gutem und Böfem 
zu geben, damit fie das Bboſe zu melden im Stanve find... 
ſich darin gefällt, ihre ſchwachen Seelen zwiſchen Gerechtem und 
Ungereäötem bin und ber ſchwanken zu laffen, zumal wenn er 
weiß, daß fie zu ihrem Unglüd das Ungerechte wählen ?_ ber 
fonderd da er weiß, daß die Folgen ihrer Wahl erfchrediidh für 
fie und ihr Geſchlecht fein müflen.... Gerechter Bott! was iſt 
der befländige Gedanke, das unabläffige Streben aller braven 
Leute ? — foweit es in ihren Sräften flebt, ihren Kindern eine 
folde Erziehung zu geben, die fle vor dem Lafter fchügt und 
daß fie mit einiger Sicherheit fagen können: Unſere Kinver 
werden rechtſchaffene Leute werden. — Und Du Allmächtiger I 
Du ſollteſt fagen können: Ich will, daß die boͤſen Neigungen 
meiner Geſchoͤpfe dergeflalt das Uebergewicht über die guten ers 
alten, daß fie verbrecheriſche Menſchen und auf ewig verdammt . 
werden! ... Roh einmal, gütiger Gott! ich fann an fo ‘etwas 
nicht glauben, verzeihe meinen ſchwachen Begriffen !” 

Ealvin. Wir glauben und befennen, daß ver Menſch in 
Folge des Sundenfalls von Natur aus verborben, daß fein Geift 
verblendet und fein Herz verkehrt und aller Tugend Baar iſt 
und daß er, obgleih er noch das Gute vom Böfen zu unters 
ſcheiden im Stande if, alsbald in die Finſterniß geräth, fobald 
er Gott mittelft feines Berftandes und menſchlicher Bernunft zu 
begreifen fuchtz im Weltern, daß er zwar ven Willen hat, dies 
oder jenes zu thun, daß aber diefer Wille von Suͤnde umfangen 
iR, dergeflalt, daß der Menſch — leider zum Böfen geboren 





ind den Fluch auf fih tragend — nichts Gutes zu thun im 
Stande if, es ſei denn durch Die Gnade Gottes.“ 

Die Reformirten. „Ja das if der Wille Gottes — 
ivir verfallen der Finſterniß, fobatd wir Gott mitielſt unferer 
Vernunft zu. begreifen ſuchen.“ 

Chriftian cfür ſich). „Was, gerechter Gott! Du haͤtteſt 
und alfe abſichtlich wit einer ſchwachen, unvollfommenen Vernunft 
begabt, damit es uns unmoͤglich fei, Dich zu begreifen und 
Deine unendlihe Größe zu ſchauen? Du folteft geſagt haben: 
Meine Gefchöpfe follen — anftatt mich zu lieben und mich in dem 
Strahlenglange meiner Herrrlichfeit und himmlijchen Güte anzu⸗ 
beten — mid, fürchten und mic) nur in. dem Dunfel ihres Ber 
ſtandes, das ich ſelbſt bereitet, anbeten. — Du ſollteſt geſagt 
haben: Menſch, Du wirft unabaͤnderlich dem Boͤſen verfallen 
und für immer in ven Banden der Sünde gefangen fein! ich 
banne Did in einen eifernen Ring, aus dem Du nur durch 
meine Gnade heraustreten fannt! — Was! wenn Deine UL 
macht mich zwingt, böfe oder gut zu fein, großer Gott! warum 
willſt Du mid, venn ftrafen oder belohnen? Ich bin ja im 
Guten wie im Böfen nur dg6, wad Du wollte, daß ich fein 
foltel ...“ 

Calvin. „Wir glauben und befennen, daß Jeſus Ehriftus, 
ber die Weisheit Gottes und jein einiger Sohn iſt, unfer Fleiſch 
angenommen, um Gott und Menſch in Einer Perſon zu feinz 
wir betrachten ihn ald Gott und Menich zugleich; wir glauben 
und befennen, daß Gott dadurch, daß er feinen Sohn im bie 
Welt fandte, feine unendliche Güte gegen uns bat an den Tag 
iegen wollen, indem er ihn den Tod erdulden ließ und ihn mie 
ber erwedte, Damit der Gerechtigkeit Genüge getban und uns 
das himmlifche Leben erworben werde.” 

Die Reformirsen. „Breis ſei Gott! — er hat feinen 
Eohn in die Welt gefandt, um uns mit feinem Blule loszu⸗ 
kaufen! ...“ 

Ehriftian (für fh). „Aber warum uns von vorn herein 
verdammen, um und hintenber loszufaufen? O Chriſtus! armer 
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Handwerker von Nazareth, Du Freund der Betrübieh, ber 
Reuigen und Enterbtien! Du, den unfere Ahnfrau Genovefa zu 
Jeruſalem hat hinrichten fehen, meine Bernunft begreift Dich, 
ich liebe und verehre Dich! Du hüuͤllſt Did nicht in eine uns 
durchdringliche, drohende Wolfe; ich fehe Dein bleiches, mildes 
Anilitz mit der blutigen Heiligenfrone — id) fehe den Ausprud 
Deiner rein menfcplichen Leiden. Dein göttliche Wort if} felbft 
dem Berftande der Fleinen SKinver zugänglich, die Du fehr geliebt 
haft; Deine evangelifche Moral fol und wird das Gefegbuch der 
Menfchheit fein. O wie lange wird Deine Hoffnung noch uns 
erfüllt bleiben? — „Die Felfeln der Sklaven follen 
zerbrohen werden,* haft Du vor mehr als 1500 Jahren 
gelagt, und gleihwohl haben die Pharifäer, die ſich Deine 
Priefter nennen, Jahrhunderte lang ſelbſt Sklaven, dann fpäter 
Zeibeigene und gegenwärtig Bafallen zu Taufenden befeflen!... 
„Liebet Euch untereinander!” Haft Du gefagt, und 
die Pharifäer, vie fih Deine Priefter nennen, haben das Blut 
von Ehrifen in Strömen vergoſſen und vergießen es noch heute 
— denn tie Reformirten, vie man Keper ſchilt, befennen und 
bethätigen Dein Gefep mit Glanben, Liebe und muthvoller Aufs 
opferung! Ich theile zwar ihre jüdischen Glaubensfäge nicht, 
aber ich bin mit Seele und Herz mit ihnen, wenn fie die Graue 
famfeiten, Ungerechtigfeiten und gößendienerifchen Gebräudde Dex 
sömifhen Kirche bekämpfen; ich bin mit Herz und Seele wit 
ihnen, wenn fie ihr Leben dem Triumphe Deines Reldyes, 6 
Chriſtus, weihen, ſeiſt Du Menſch oder Gott, und für Gleichheit 
und - Brüderlichfeit unter den Menſchen kämpfen! Darin liegt 
der wahre Ruhm und die eigentlihe Macht der Reformation. 
Was kümmern mich diefe mofaifhen Dogmen von der Erbfünde, 
ber Unvermeidlichfeit des Böfen und der angebornen Bosheit der 
Menſchen? Dieſe Lehrſätze haben Feine praftifche Bedeutung — 
aber die Reformation handelt muthig, edel und chriſtlich, indem 
fie Deine Kirche, o Chrifus, zu ihrer urfprünglichen Einfachheit 
zurüdführt und indem fie mit edlem Muthe gegen die abfchens 
VIII. 11 
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lichen Mißbraͤuche zu Felde zieht, deren Opfer beinahe mein 
armer Herve geworden wäre.” 

Calvin. Wir glauben und befennen, daß wir durch ben 
Opfertod, den unfer Heiland Jeſus Chriſtus am Kreuze erlitten, 
mit Gott wieder ausgeführt und wiederum gerecht vor feinen 
Augen find; ferner glauben wir, daß wir Jeſus Chriſtus unfere 
volfommene und gänzlide Erlöfung verdanken; wir glauben und 
bekennen, daß, ohne deßhalb Tugend und verdienkihe Hands 
tungen gering zu achten, wir uns einzig und allein In Betreff 
der Bergebung der Sünden auf den einfachen Gehorſam und 
Glauben an das Gefep Jeſu Chriſti verlaffen müſſen.“ 

Die Reformirten. „Das Geſetz und der Glauben an 
Jeſum Chriſtum, das iR Alles — das iſt unſer Codex. — Das 
Geſetz und der Glauben an Jeſum Chriſtum — das iſt die 
Liebe des Rächften — die Gleichheit — die Brüderlichkeit — 
das iſt der Widerſtand gegen abſcheuliche Abgönereien, vermoͤge 
deren die größten Verbrecher ſich durch den Ankauf von Ablaß⸗ 
briefen wegen ihrer Verbrechen abſolvirt erachten! — Aber nein! 
unſere Sünden werden und einzig durch den Glauben und bie 
Ausübung des evangeliſchen Geſetzes vergeben.” 

Ealvin „Wir glauben und befennen, dieweil und Jeſus 
Chriſtuod einzig als Vermiitler bei Gott gegeben ift und dieſer 
‚und geboten hat, uns In die Einſamkeit zu begeben und im 
SHllen in feinem Ramen zu feinem Vater zu beten, daß Alles, was 
die Menſchen von der Fuͤrſprache der Heiligen erfonnen haben, 
lediglich Mißbrauch und Betrug fei, erfunden, um die Dienfchen 
von dem einfachen Gebete abzubringen ; endlich halten wir das 
Zegfeuer, desgleichen die kidſterlichen Gelüͤdde, bie Wallfahrten, 
Dad Verbot der Prieſterehe, die Ohrenbeichte, die firenge Beob⸗ 
achtung gewiſſer Tage, an denen man fein Fleiſch effen darf — 
fowie Ablaß und andere Abgöttereien, durch welche man ſich 
Gnade und ewige Seligkeit glaubt erlangen zu förmen, für Tau 
[hung und Betrug und für menſchliche Grfindungen, die bie 
Unterjohung des Gewiſſens bezwechen.“ 

Ehriftian (für fich). „Darin liegt die ganze Reformation, 
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karte liegt eine prafnſche Richtung, deshalb halte ich es mit 
ganzer Seele mit der Reformation | Es iſt ein großer Schritt 
vorwärts nach dem Reiche der reinen Vernunft, das ſich auf 
frete Forſchung gründet, das Geld wird gefäubert; der Menſch 
tritt in direlte Berbindung mit Gott, ohne dieſer Kirche als 
Bermittlerin zu beduͤrfen. Dann gibts keinen Papft mehr, diefe 
Derkörperung menfchlicher und göttlicher Autorität, wie ihn Lovola 
baden will, Teinen Alexander VI., Leo X. und Sulius IL, feine. 
anafhweifenden, graufamen Päpfte mehr, die fih Deine Stellver⸗ 
treter nennen, barmherziger Gott! und gleihwohl die Welt durch 
ihre Schandthaten in Schreden fegen, beherrfähen und alle Greuel 
des Religiondkrieges über die Völker heraufbefchwören! Keine 
Bäpfte mehr, die Könige falben und exfommuntziren, fie auf den 
Thron erheben und davon herabftärzen ; iſt's mit diefem Zauber 
der Macht vorbei, dann wird ber Strom der neuen Ideen auch 
die Könige bald mit ſich fortreifen! — Keine Heiligen, fein 
Fegfeuer mehr und der abſcheuliche Ablaß wird vor dem Abſcheu 
der öffentlichen Meinung in fich zerfallen. Keine Möndhägelühde 
mehr! und Taufende liederlicher Tagdiebe werben zu reihtfehaffenen, 
arbeitfamen Bürgern werden! Kein Coͤlibat mehr und die Priefter 
werden nuͤtzliche Glieder ber großen Menfchenfamilie fein. Keine 
Ölyrenbeidhte mehr! und atebald wird das ungeheuerlidhe furcht⸗ 
bare Werkzeug Lopola's, der ſich durch die Beichte des Gewiſſens, 
durch das Gewiſſen der Seele und durch die Seele des Koͤrpers 
bemãchtigen und ſolchergeſtalt dic furchtbarſte theokratiſche Tyrannei 
begründen wid, die jemals auf geſchreckten, dummen und entwuͤr⸗ 
digten Sklaven gelaftet hat, wegfallen. O der Gottesläfterung !' die 
Gtifter dieſer fchredlichen Geſellſchaft nennen ih Sefulten! und Jeſus 
hat die Wiedererhebung, bie Befreiung des Menfchen durch Liebe, 
durch Güte und Gerechtigkeit werfündet, durch Verbreitung ber 
ſanfteſten und evelften Geſinnungen: durch Gleichheit und Brüs 
derlichkeit! D fanfter Meiker von Nazareih! O wenn bie Res 
formation triumphiert, wenn Deine evangelifche Lehre in ihrer 
wiprimglichen Reinheit zum Geſetz ver Welt wird, dann iſt's 
11* 
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mit der Gewalt der behelmten und gefsönten LUnterbräder, gleich 
wie mit denen unter ber Mitra zu Ende.“ 

Die Reformirten. „Keinen Papft! feinen Göpenpienf 
mehr! fein Cölibat für unfere evangeliichen Geiſtlichen! kein 
Bilderdienft ! feine Beichte mehr! weg mit den Vermittlern 
zwiſchen Gott und dem Menſchen — das ift unfer Bekenntniß 
— das iſt unfer Blaube!... Wir verfünden ihn im Namen 
des gebeiligten Rechts der Gewiſſenofreiheit! — Wir wollen 
unfern Glauben Riemanden aufdringen, aber und bemühen durd 
Belehrung und Ueberzeugung die Augen unferer Brüder zu öffnen, 
die in ver bundertjährigen Finfterniß der Kirche von Rom bes 
fangen find I“ | 

Calvin „Wir glauben und befennen biefes römifche 
Blendwerk für eitlen Gögendienft ; wir verwerfen folches, geRägt 
auf die heilige Schrift, geftügt auf Worte und Handlungen der 
Apoftel : Timotheus Tert 2, Johannes 16, 22, 24, Mathäns 
6, 9, Lucas 11, 12, 25, Epiftel an die Römer 14, und andere 
Stellen des Evangeliums. 

„Wir glauben und befennen, daß da, wo das Wort Gottes 
nicht ald Grundlage angenommen wird, auch feine Kirche befteht, 
deßhalb verwerfen wir die päpfllichen Verfammlungen, aus denen 
die göttliche Wahrheit verbannt, wo die Sakramente verfälfct 
und verunftaltet find und Aberglaube und Göpendtenft allein 
blühen. . . ." 

Die Reformirten „Ja, wir wollen uns von ber 
fogenannten Kirche von Rom, diefer babylonijchen Hure, trennen, 
fie ift die unreine vergiftete Duelle, aus der alle Uebel und 
alles Elend der Menfchheit herfließt!“ 

Calvin. „Wir glauben und befennen, daß alle Menſchen 
allentbalben wahre Seelenhirten fein können, fofern fie nur 
rein und untadelhaft find und unfern Herrn und Heiland Jeſus 
Ehriftus als alleinigen und allgemeinen oberflen Bifchof aner⸗ 
fennen. Deßhalb protefliren wir dagegen, daß irgend eine Kirche, 
nenne fie fih gleich die katholiſche, ih eine Herrſchaft oder 
Dberhoheit über eine andere Kirche anmaße.“ 
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Die NReformirten. „Darum wollen wir nichts von 
‚ ber Kirche von Romt — Chriſtus ift unfer Papſt, unfer Bir 
ſchof! — wir bebürfen feiner Vermittler zwifchen ihm und uns!“ 

Galvin. „Wir glauben und befennen, daß alle Geiſt⸗ 
lichen aus freier Wahl hervorgehen follen und daß fie ſolcher⸗ 
Heat ein Zeugniß des Zutrauens des Volkes erhalten haben 
müflen, fie Tollen zufammen vie allgemeine Kirchenordnung vers 
einbaren, ohne das Recht zu haben, unter vem Vorwande des 
Gottesdienſtes irgend eine Regel aufzuftellen, welche die Gewiſſen 
bindet... . .* 

Chriſtian cfür Hd). „Gewifiensfreiheit, das heißt Bes 
freiung der Menfchen. Ehre der Reformation, daß fie dieſen 
großen erhabenen Grundfag aufgeftellt hat, wenn fie bemfelben 
treu bleibt.” | 

Die Reformirten. „Sa, wir wollen unfere Geiftlichen 
wählen, wie man ed in ven erften Zeiten der Kirche gethan 
Bat, — allzulange haben wir die Schmach des Verſchacherns 
ver Disthümer, der Abteien und Pfarreien mit angefehen !“ 

Galvin „Wir glauben und befennen, daß es nur zwei 
GSakramente gibt, die Taufe, weldhe und von dem Sündenfall 
seinigt und daB heilige Abendmahl oder Eommunion, 
welde uns in geiftiger Hinficht nährt, und belebt mit dem 
Fleiſch und Blut Jeſu Chriſti — ein göttliches Myſterium, das 
allein dem Glauben zugänglich ift. 

„Endlich glauben und befennen mir, daß ed Gottes Wille 
if, daß die Völker regiert werden follen und daß er erbliche 
oder Wahlkönigreiche, Yürftenthümer und Republiken eingeſetzt 
hat; wir halten demnach. dafür, daß man ihren Gefegen und 
Statuten gehorchen, Steuern und Abgaben bezahlen und alle 
Pflichten des Bürgers und Untertanen bereitwillig erfüllen 
müffen, felbft wenn vie Regierungen ungerecht wären, vorauds 
gefegt, daß das obere Reich Gottes unangetafter bleibt, Dem 
zufolge verwerfen wir diejenigen, welche die Obrigleiten befeitigen, 
Berwirrtung und Gütergemeinfcaft einführen und bie gefegliche 
Ordnung umflürgen wollen.” 
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Ehriftian (bei Seite). „Mas! ſich einer ungerechten 
Gewalt unterwerfen? D nein! Johann Calvin fühlt ſelbſt, daß 
eine ſolche Nefignation vie menfchlihe Würde verkegen und im 
Widerſpruch mit den Grunvfägen der Reformation felbft ſtehen 
müßte... denn ift nicht diefe letztere eine gerechte Auflehnung 
gegen die Ungererhtigfeiten der püpfliden Macht ? und einites 
tenden Falles gegen die weltliche Macht, welche den römiſchen 
Kultus den Reformirten aufzuzwingen beabſichtigen follte? Und 
nachdem man folhe Grundfäge aufgeftellt bat: man müfle ſich 
der Obrigfeit, felbft wenn fie eine ungerechte wäre, unterwerfen, 
fügt ja Ealvin ſelbſt hinzu: „vorausgefeßt, daß das oberfte Reich 
Gottes unangetaftet bleibt. + Was will er damit ſagen, als vie 
unumfchränfte Gemwiffensfreiheit, Die Grundgeſetze ver evangeliſchen 
Kirche, welche die Yreiheit des Glaubens und der Fotſchung 
heiligen? Demnach wäre man einer Regierumg, vie dieſe hei⸗ 
ligen Menſchenrechte angreifen würde, feinen Gehorſam ſchuldig? 

Calvin. „Das iſt, theure Brüder, unfer Glaubendobe⸗ 
fenntniß ; nehmt Ihr ſolches anf 

Die Reformirten. „Sa, wir nehmen «8 an! wir 
wollen ed bethätigen! wir wollen es aufrechterhalten, fetbft mit 
Gefahr unfered Vermögens, unferer Freiheit und unſeres 
Lebens !« | 

Calvin. „Das if alfo dad Glaubensbefennmiß diefer 
Ketzer! welche die Kleriſei dem unwiſſenden mißleiteten Botfe 
als Lingeheuer ſchildert, welche mit allen Verbrechen befubelt 
find, ald grimmige Feinde Gottes und der Menjchen! Und 
was befennen denn diefe Ketzer? Sie befennen Die Grund 
wahrheiten der chrifttichen Kirche, wie fie von Gott offenbart 
worven find! ber viefe Ketzer verwerfen die Erfindungen⸗ 
Abgöttereien, Mißbraͤuche und Skandale der Kirche des Papfied! 
Darin liegt unfer Berbrecden, unfer unverzeihliches Verbrechen 
wir greifen die unerfätttihe Habſucht, den ſtolzen Uebermuth 
und ven Deſpotismus der Prieker an! Ein großer Theil uw 
ferer Brüder hat bereits dieſes Verbrechen mit dem Märtprentobe 
gebüßt und noch viele werben es ebenfo buͤßen müften. Die 
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Grbitterung wanferer Feinde waͤchst mit der Ausbreitung ber evan⸗ 
geliſchen Kirche. Wollt Ihr Beweile? In vergangener Nacht 
baden fi$ au dieſem Orte, wo wir chen verſammelt find, wu 
das heiligfte der Rechte: die Gewiffensfreihett, zu prev 
Mamiren , Heben Prieſter durch einen furchtbaren Eid verpflichtet, 
Me unumfchränfte Herrihaft Roms über die Seelen aufrecht zu 
erhakten und die unbeugfame Herrſchaft einer cheokratiſchen 
Tyrannei über die Welt zu grimpen, di fortan unier den Ange 
fen Feſſeln, weiche die Tyrannei je erfunden, fi kruͤmmen fol. 
Diet niue Geſellſchaft nennt fh: Geſellſchaft Seful 
fie iR beflimmt, ein furdhtbares Werkzeug in den Händen unferet 
Feinde zu fein — und fie wird es fein! Diefe Thatſache allein 
genügt ſchon, um die Gefahren fund gu thun, die uns bedrohen, 
ec) ein paar Worte nur! Unſer Credo, unfer Ölaubensbelentts 
nis iR aufgeftelt .. . eö wird dasjenige aller evungelifchen Ker⸗ 
den in Frankreich fein; wur iſt Die Frage, welche Haltung wir 
ben mitdappelter Wuth gegen uns ergehenden Berfolgungen gegen» 
über bewahren wollen? Gollen wir — und ich bim der Mei, 
ung — fellen wir folche mit dem Muthe, din und ber Glaube 
werleiht, extragen? Weber diefe Frage ift eine Verſtaͤndigung 
— erforderlich. Ich lade unſern Freund Robert ums: 
ein, feine Meinung darüber auszuſprechen.“ 

Robert Estienne. „Meiner Meinung nach ſollten wir, 
wie wir es bereits zethan haben, Johann Calvin an der Spike, 
eine nochmalige ehrerbietige Borkellung an den König Kranz 1. 
richten, dahin gehen», daß es ihm gefalle, uns unsere Religion 
friedlich und ungeftört ausüben zu laflen, in welchem Halle wir 
uns, wie es unfer Braud iR, den Geſetzen des Königreichs ger 
wiffenhaft unterwerfen wollten. Wird unſer beſcheidenes Geſuch 
abermals verwerfen, dann müflen wir in der Gtärfe unſerer 
Uebergeugung den Muth Ichöpfen, die Berfolgungen bis au bie 
legte Grenze des Möglichen zu ertragen.“ Ä 

Jean Dubourg, der Tuchhändler. „Ich theile die Ans 
ſicht Robert Estienne's; fügen wir und herzhaft in Geduld! DO 
liebe Brüder! es ift ein entfepliches Ding um ven Bürgerkrieg! ein 
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wohldenkender Menſch fol Lieber den bittern Kelch aller Leiden 
und Widerwärtigfeiten bi6 auf die Hefe leeren, ja nöthigenfalls 
den Märtyrertod erdulden, als die Greuel eines brubermörberifchen 
Krieges über fein Vaterland entfeflein !“ 

Calvin. „Herr von Coligny, was iR Eure Meinung?“ 

Kafpar von Eoligny. „Mein Herr! ich bin, glaub’ 
ih, fo ziemlich der Juͤngſte in diefer Berfammlung, ich werde 
mich der Meinung der Mehrheit anfchließen.” 

Calvin. „Ih bitte Euch darum... redet... Ihr feib 
ein Krieggmann und es liegt mir viel daran, @ure Anſicht zu 
kennen.“ 

Kaſpar von Eoligny. „Weil Ihr durchaus wollt, 
fo will ih Euch hier erllären, daß meine Familie der koͤniglichen 
Gnade fehr zu viel zu verdanken hat, mir felbft hat der König, 
obgleich ich noch ein Füngling war, eine Kompagnie anvertraut, 
id bin daher durch die Bande der. Dankbarkeit mit ihm verbums 
den... .. Indeſſen gibt's für mich ein Gefühl, das Höher ſteht 
ald das der Dankbarfeit für koͤnigliche Gunftbezgeugungen ..... 
ich meine die Micht, welche mir der Glaube auferlegt! So 
fehr ih daher auch das Heußerfte, den Bürgerfrieg, beflagen 
würde, vor dem ich einen Abfchen habe, fo fehr es mir wider 
fireben würde, gegen den König oder eigentlich gegen feine uns 
feligen Rathgeber zum Schwerte greifen zu müflen, fo würde ich 
mich gleichwohl dieſer traurigen Nothwendigfeit fügen, wenn bie 
Verfolgung auf ven hoͤchſten Grad ftiege, menn es ſich darum 
bandeln follte, dad Leben unferer Brüder zu vertheidigen , denen 
feine andere Wahl übrig bleiben follte als zu erben oder 
ihren Glauben abzufhwören. Was die Beltimmung des Zeit 
punfte® anbelangt, den Kampf zu beginnen, der, fo Gott will, 
niemal® nöthig werden wird — fo überlaffe ich deflen Beſtim⸗ 
mung erfahrneren Leuten als ich; aber wenn's zum Losfchlagen 
fommen follte, fo werden mein Vermögen, mein Schwert und 
mein Leben dem Dienfte der gerechten Sache geweiht fein.“ 

Ambrofius Pare „Ehriftus und mein menfchenfreund 
licher Beruf gebieten mir, meine Dienfle gleichmäßig unfern 
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Sreunden und unfern Feinden zu weihen; ich kann daher uns 
möglich andere ale Worte des Friedens hier hören laſſen. Seien 
wir unbeugfam in unferm Glauben, ‚aber laffet uns unfere Feinde 
ſelbſt zur Anerkennung unferer Mäßigung nöthigen, wir wollen 
ihre Gemwaltthätigfeiten durch unfere Geduld ermüden.* 

Der Öraf von Blouernel. „Aber alle Geduld hat 
ihre Grenze! ... Hat unfere Refignation nicht lange genng 
gedauert ? vermehrt diefelbe nicht vie freche Ungerechtigkeit unſrer 
Feinde? können fie uns ſchlimmer mitipielen, als fie es jetzt 
fhon thun® Ihr wollt noch ein letztes Mal den Weg der 
demüthigen Bitte vorfchlagen? Mag's fein, wir wollen noch ein« 
mol DBorftellungen machen und fupplieiren! ber wenn man 
, und abermals einen abſchlägigen Beſcheid gibt, dann wollen wir 
und raſch und muthvoll erheben ! Wir haben in unfern Handels⸗ 
Kädten und in verſchirdenen Provinzen die Mehrheit, wohlan, 
laßt uns Gewalt mit Gewalt vertreiben, unfer Beiſpiel wird 
Nachahmer finden und unfere Feinde werden vor unferer dro⸗ 
henden Haltung zurückſchrecken und unfern gerechten orderungen 
Nechnung tragen. Wollten wir aber unfere Langmuth noch 
weiter treiben, fo hieße das, meiner Anficht nach, nicht anderes, 
als und ver Gefahr ausfegen, unfere Partei von Tag zu Tag 
decimiren zu fehen und wenn dann bie Stunde des Kampfes 
fommt... und fie wird feider kommen... bann haben wir 
unfere beſten Sireiter verloren. Kurz und gut — laßt und 
zum letzten Male verfuchen,, die freie ungeftörte Ausübung 
unfered Cultus zu erlangen... gelingt’ nit... dann zu 
ven Waffen 1” 

Der Fürftvon Geroilſtein. „Liebe Bruͤder! ich bin 
ein Auslaͤnder! ich komme eben aus Deutſchland; ich habe dort 
den Kaͤmpfen und dem endlichen Triumph der von dem großen 
Luther gepredigten Reformation mit beigewohnt, erlaubt mir, 
Euch in kurzen Worten zu ſagen, was ich geſehen. Man hat 
bei uns in Deutſchland nicht ſupplicirt und Vorſtellungen ein⸗ 
gereicht — nein, man hat einfach das Recht jedes Menſchen, 
nach feinem Gewiſſen zu Gott zu beten, proflamirt, Handwerker, 
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Adeliche und Bürger baden geſprochen: „Wir wollen das ver 
haſte Joch ver römiſchen Kirche nit länger ertragen und wenn 
man ed und mit dem Schwerte aufnöthigen will, fo werden 
wir mit dem Schwerte Wiverfland leiſen.“ — Und zur Stunde 
bietet die Reformation in Deutſchland ihren Feinden fühn Tro. 
Deutſchland IR zwar nicht Frankreich — aber die Menfchen find 
allenthalben Menfchen ; allenthalben Heißt Entſchloſſenheit — Gut 
ſchloſſenheit und ihre Wirkungen find abenthalben die gleichen !* 

Calvin, „Herr Ehrifian Lehrenn, was iR Eure Meinung? 

Chriſtian. „Die will ih. Euch kurz fagn.... die 
Geſchichte lehrt mich, daß «6 rein nutzlos iſt, von Päpſten oder 
Königen die Abſtellung des Aberglaubens oder der Tyrannei m 
begehren. Die Kirche von Rom wird nimmermehr von freiem 
Stüden auf ihren Götzendienſt und die Mißbräude verzichten, 
welche die Quellen ihrer Macht und ihres Reichthums far. 
Kein katholiſcher König, ven die Kirche gefalbt bat wur ber 
äh auf dieſe ſtützt wie die Kirche anf ihn, wird von freim 
Sılden die Reformation anerkennen, denn die Reformation 
keugnet die Autorität des Papſtes, — den Papſt angreifen — 
beißt die Könige angreifen, den Alter umſtürzen — heißt ben 
Thron umftürzen, alle Autoritäten find ſolidariſch, gleich wie es 
auch die Sreiheiten find. Ihr fagt vieleiht: Was begehren 
wir denn? Wir verlangen ja weiter nichts als unfern Kultus 
ungeflört ausüben zu Dürfen und im Vebrigen fügen wir uns 
den Gefegen des Koͤnigreichs ? Aber die Geſetze des Königreichs 


verbieten ausdruͤcklich die Ausübung jedes andern Kultus aid 


den ver Fatholifhen Kirche... was alfo mahen? Ihr mat 
Euch zu unferm Glauben befennen ober die Strenge des Ge⸗ 
ſetzes über Euch ergehen laſſen, Euren Glauben abſchwoͤren ober 
bewaffneten Widerſtand leiten. Werben wir ein Zoleranzebilt 
erlangen ? Ich bezweifle es, und erlangten wir ein foldyes, fo 
böte uns daſſelbe durchaus. Feine Sicherheit, es könnte von heute 
auf morgen zurüdgenommen werden, Dad Schwert würbe bes 
ſtaͤndig über unfern Häuptern ſchweben! Wir müflen baher 
beherzt zwiſchen Abſchwoͤrung — dem pafiven Birerflande — 
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onen den offenen Auſſtande wählen. Das Blut ber Märiyrer 
it fruchtbar... aber mi duͤnkt's, das Blut der für bie hei» 
ligſten Rechte kämpfenden Gtreiter iR es ebenfalls. — Ich 
komme zum Schluß.! Wir dürfen amd koͤnnen meiner Anficht 
nach wedet auf eine Erlaubniß zu Ausäbung unferes Kultus, 
noch auf eine bioße Duldung rechnen ; früher oder fypäter wer⸗ 
ven wir, durch Die Verfolgung zum Weußerften getrieben, ges 
nöthigt fein, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Laffet ums 
daher dieſer ſchreclichen Nothwendigkrit kuͤhn ins Antlig ſthauen, 
aber das können wir und zur Beruhigung unſeres Gewiſſens 
fügen: zur Stunde noch flieht ed in ber Hand der Kirche vom 
Rom und des Königs won Frankreich, die Hinsichtungen. unferer 
BDrüper anfhören zu machen und den Greueln eines Religtons⸗ 
und Bürgerfrieges für immer vorzubeugen; es genfgt dazu ein 
Deichluß von einer Zeile, etwa fo: Jeder kann frei und öffent» 
lich feine Religion ausüben, infofern er den Glauben Anderer 
sefpeftist.... Aber glaubt Ihr, vieler fo gerechte, fo einfacht 
Beſchluß, ver die unverleplichften aller Freiheiten anerfennt, Der 
die einzige billige und friebliche Läfang der religiäfen Frage in 
fich ſchließt, würde auf unfere demüthige Vorſtellung bin ges 
geben werden 2“ 

Die Reformirten. „Nein, nein! das if unmöglich I 
Weder Papft noch König werden jemals darein willigen I“ 

Ehrifian „Der Meinung bin Ih aud, um inbeffen 
das Recht auf unferer Selte gu haben, laßt und nochmals eine 
Diütſchrift einreichen, werden wir abſchlaͤgig beſchieden, dann 
haben wir vor Bott und den Menſchen dargeihan, daß es einzig 
vom :Bapf und vom König abgehangen hat, durch Gewährung 
eined in jeder Beziehung gerechtfertigten Gefuched ungeheures 
Ungluck abzuwenden. So möge alfo das Blut, welches fließen 
wird, über die Kirche von Rom und das Königthum Tommen ! 
Dann wollen wir zu den Waffen greifen, venn leider mußten 
jebergeit die Freiheiten mit den Waffen erobert werben !* 

Calvoin. „Unfer Bruver Bernhard Pakiffiy, auf deſſen 
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treffliches Urtheil wir befondern Werth legen, wird uns au 
feine Anficht vernehmen Laffen.” | 

Bernhard Paliffy Cmit Laune). „Was fol ih Euch 
fagen, lieben Kinder? ich bin nur ein fehlichter Töpfer, aber 
da es fih darum handelt, die Töpfe raſch und entfchloffen zus 
fammenzufchmeifien, — wie unfer Freund Buchdrucker meint, — 
fo will ich Euch kürzlich erzählen, was mir dieſer Tage paffirt 
iR. Ihr verwundert Euch, daß die fanfte, menſchenfreundliche, 
friedliche, duldſame, evangelifche Religion, die. für ihre Kleine 
Heerde nichts weiter verlangt, ald ein befcheivenes Plätzchen 
unter der lieben Gottesfonne, auf fo viele erbitterte Feinde ſtoͤßt? 
Ich bin ein wenig in der Alchimie bewandert. — Gut, dachte 
tch bei mir, wenn ich bei Berfertigung des Yirniffes, der Farben 
und ber ©lafur, womit ich meine Töpfe verziere, auf irgend 
eine widerfpenftige Subflanz ſtoße — was made ih da? Ih 
werfe fie in den Schmelztigel, ich zerfege fie und da finde ich 
dann bie verfchiedenen Elemente, aus denen fie zufammengefept 
if. Wie wäre es, wenn ich die verfchienenen Yeinde der Res 
formation auch einem ſolchen Zerfegungsprozeffe unterwürfe, 
vielleicht fände ich auch, was fie fo widerfpenftig macht. Geſagt, 
getban ; ich lege zuerft das Gehirn eined Kanonikus in meinen 
phylofophifchen Ziegel und frage daſſelbe: Warum bift Du ein 
fo arger Feind der evangelifhen Religion? — Barum? — 
antwortet mir der Kanonikus, — weil Eure Geiftliden gute 
Prediger und kenntnißreiche Leute find, — fo wollen unfere 
Scäflein, daß wir auch als gelchrte Mönche predigen, — nun 
kann ich aber nicht predigen und lefen und fohreiben eben fo 
wenig. Ich habe mich feit meinem Noviziat an ein behagliches 
Leben, an linwiffenheit und Müßiggang gewöhnt und darum 
balte ich's mit der Kirche von Rom, die meine Unwiſſenheit, 
meinen Müßiggang und mein behagliched Leben fügt. — Nach 
diefem Mönche unterfuchte ich ven Kopf eines Abbez — o der 
that fuchswild, er wollte ſich mit Zeufelögemalt nicht unters 
fuchen lafien, er bäumte fih, big um fi und knirſchte vor 
Wuth, — er wollte durchaus nicht leiden, daß man fehen foll«, 








— 173 — 


was barinnen war. Es gelang mir indeflen, ihn in feine Bes 
ſtandtheile zu zerlegen, da fand ih: auf ber einen Seite 
fhwarzen giftigen Zorn — auf der andern dagegen Chrfucht 
und Hochmuth — heimliche mörderifhe Gedanken gegen feine 
Yeinde, daraus ſchloß ich, daß fein Hochmuth, feine Habtucht, 
feine Rachgierde ihn für immer der Milde und Demuth bed 
Evangeliums unzugänglih machen müßten... Darauf babe ich 
einen Parlamentsrath, den pflffigken Burfchen von der Welt 
zerlegt, — da fand ich in feinem Bauche etweldhe große Broden 
von Pfründen, die ihn fo feift gemacht hatten, daß ihm vie 
Kleider fchier zerfprangen. Als ich das fah, fragte ih ihn: He, 
guter Freund, iſt's nicht etwa die Erhaltung der fetten Broden 
da, welche Di den, Reformirten fo aufligig macht? if das 
nicht verdammlich? — Was verdammlid, antwortete er mir, 
da müßte ed verteufelt viele Verbammte geben, denn an unferm 
fouveränen Parlamentshofe und von allen Gerichtshoͤfen Frank 
reich8 gibn's nur wenige Räthe und Praͤſidenten, welche nicht 
eine oder mehrere geiftliche Pfründen befiten, die es ihnen 
möglich machen, herrlich in Saus und Braus an leben. Schaf» 
fopf von Zöpfer! begreift -Du denn nicht, daß alle unfere 
geiftlihen Pfründen zum Teufel gingen, wenn die Reformation 
triumphirte ? Und gerade deßhalb verbremen wir Euch, Ihr 
Heiden! — Nachdem ih das gehört, rief ih auf: D Ihr 
armen Chriften, wie fchlimm ſteht's mit Euch! Ihr habt die 
Gerichtshoͤfe, die großen Herren gegen Euch, die alle im Genuffe 
geiſtlicher Pfründen find, und je länger fie ſich's darin guͤtlich 
gethan haben, um fo töptlichere Feinde werden fie Euch fein. 
Darum bin ich überzeugt, liebe Brüder, daß wir zeitlebens vers 
folgt fein werden. Laßt und daher unfere Zuflucht zu unferem 
Hauptmann und Beſchuͤtzer Jeſus Ehriftus nehmen, ver ficher 
eines Tages die Ungerechtigkeiten der Böfen und das Uebel, 
was man uns angeihan hat, zu rächen wiſſen wird. Laßt uns 
daher leiden und dulden mit Ergebenheit, felbft bis zum Mär 
tyrestod, und folgt dem einfältigen Mathe eines fehlichten Toͤpfers, 





— 1714 — 


zerbrechet die Töpfe nice... mas wollt Ihe mit den zerbre⸗ 
denen Zöpfen anfangen 7° 

Galvin. „Unſer berühmter Dichter, Clemens Marot, 
wird ung wohl auch feine Meinung zu vernehmen geben.“ 

Clemens Marot. „Liebe Brüder, unfer Freund Ber« 
hard Paliſſp, einer der ausgezeichneiſten Künfller dieſer Zeit und 
vieleicht aller Zeiten bat zu Euch ale Töpfer gerebet, ich will 
Euch als Dichter fagen, welden Nutzen man aus meinem ber 
fcheivenen Berufe für unfere Sache ziehen fünnte. Bevor mau 
u. dem Neußerfien, dem Buͤrgerkriege, greift, iſt's wohl am 
Plage, dab man zuerft verfucht, was man durch Ueberredung 
und Veberzeugung ausrichten fann, und ob’s nicht möglich if, 
vie Welt durch den göttlichen Reiz des evangelifchen Wortes für 
uns zu gewinnen. Seht, dieſer Tage if mir eine dee in dem 
Kopf gefommen.... die Weiber find mehr werth als wir... 
dieſes Geſtändniß kann ich leicht angefichts unferer Schweſter 
Marie⸗la⸗Catelle machen, die ich da in unferer Mitte erblide, 
san fie if der lebendige Beleg für meine Behauptung ; feiner 
den und, fo gut gefiunt er auch fein mag, übertrifft fie am 
zärtlichem Mitgefühl für Sie Bedraͤngten, an rübrender Sorgfalt 
für die armen verlafienen Kinder, — alſo, wie gefagt, die 
Weiber And wehr werk als wir, fie find reinen, erhebenen, 
- Hmmtiıfchen Gefühlen zugänglicher als wir, kurz ihr ganzes 
Reben faßt fi in dem einen Wort zufammen: „Liebe. Bon 
ver irdifchen zur göttlichen Liebe iR mur eine höhere Stufe, Laßt 
und bemüht fein, fie zu dieſer höhern Stufe zu erheben. Das 
gemeine, aber wahre Sprichwort fagt: „Kleine Urſachen, große 
Wirkungen!“ Diefes Sprichwort hat wich auf folgende Idee 
gebracht: Ih babe mich gefragt, was fingen gewöhnlich die 
&rauen der Handwerker, der Bürger und bie vornehmen Damen? 
Riebesliever .. . Die Sittenverberbnig unferer Zeit bat faß alle 
dieſe Lieder mit Schlüpfrigkeiten oder Plumpheiten angefitllt; 
in der Regel werben Geiſt und Herz das Echo' deſſen, was der 
Mund ſagt, dad Ohr haͤrt und bie Gedanken beſchuͤftigt. Wäre 
es daher nicht ein gutes Werk, dieſe leichtfertigen Gefänge durch 
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zächtige anziehende Liebeslieder zu erfegen ? IH bin daher auf 
ben Gedanken verfallen, die heiligen Gefänge der Schrift, durch 
welche fo oft eine anbetungswürbige himmlifche Poeſie weht, in 
Berfe und in Muſik zu ſehen und hoffe, daß nach und nad) die 
Sängerinnen von dem Hieblihen Reize diefer himmlifchen Ges 
fänge durchbrungen, foldhe nicht blos mit‘ den Tippen, fondern 
auch aus dem Innern ihres Herzens fingen werden. Dann 
würde mein Wunſch erfült fein, den ich in folgenden Berfen 
ausgedrückt habe, die zur Vorrede für unfere Palmen bes 
ſtimmt find... .* 

Elemend Marot war eben im Begriffe mit dem, Bortrag 
feiner Verſe zu beginnen, als plöglich Juſtin in die Höhle ger 
eitt kam und laut rief: 

„Aufgepaßt!... eine Schaar Schüten und Reiter von der 
Wache kommen ven Weg von ber Abtei heran... ... ich habe 
thre Helme von Ferne erglängen ſehen.... Eilt und flieht durch 
den andern Ausgang des Steinbruche !* 

Ein großer Tumult folgte auf diefe Meldung Juftins ; legs 
terer ergriff eine Fackel, lief nad dem Eingang des Ganges, 
den der große Steinblod verftedte, drang durch die enge Deffr 
nung und ſprach: 

„Bolget mir, ... . ich fenne den Weg 1” 

„Brüder,“ rief der Graf von SPlouernel, „wir Leute vom 
Schwerte bleiben alle hier; die Wache wird ſich nicht unterfiehen, 
Hand an und zu legen, denn der Hof muß Rückſicht auf unfere 
Familien nehmen... Aber Ihr, Calvin, und ale Diejenigen 
unter und, bie fein Privklegium vor den Berfolgungen unferer - 
Feinde ſchuͤtzt, mäßt fliehen.“ 

„Ihr koͤnnt in aller Sicherheit fliehen,“ ſprach Caſpar von 
Coligny, „wenn die Wade und Bier findet, fo wird fie feine 

weitern Nachforſchungen anftellen.” 
' „Und wenn fie den zweiten Ausgang, durch welchen Ihr 
fliehet, entdecken follte,* fiel der Yürft von Gerofftein ein, „fo 
werden wir zum Schwerte greifen, wir find unferer zwanzig 
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und find wohl im Stande, die Wache fo Iange feſtzuhalten, daß 
Ihr einen genügenden Borfprung gewinnt.“ 

Diefer Eluge Rath wurde von denen, bie ſich Feiner hohen 
Geburt rühmen und in folder eine genügende Sicherheit für 
ihr Leben ſehen Eonnten, eiligft befolgt; Johann Calvin, befien 
Leben für die evangelifche Kirche einen fo hohen Werth hatte, 

folgte zuerſt Juſtin, der mit der Fackel voranging ; ihnen drängten 
ſich die übrigen Reformirten nad. Der anfänglich fehr enge 
Gang erweiterte fih allmälig und lief in eine tiefe Höhlung 
aud, die von fteilen Abhängen eingefchloffen war. Einen dieler 
Abhänge führte ein fchmaler abfchüfliger Gang hinan, auf dem 
man nach dem Gipfel des Hügeld emporflimmen Eonnte, jenfeite 
deſſen die Felder und Wälder des Hügeld Montmartre begannen. 
Robert Eötienne, Clemens Marot, Bernhard Palifiy und Am⸗ 
brofius Pare verliegen Calvin nicht einen Augenblid; Chrifian 
half MarieslasCatelle die Felſen erflimmen. Als ſich fämmtlidde 
Hlüdtlinge in der Höhlung zufammengefunven, redete fie Calvin 
alfo an: 

„Bevor wir und trennen, werthen Brüder, erlaubt mir, daß 
ih Euch nochmals anempfehle, feinen Aufſtand zu verſuchen, 
was auch kommen mag, denn ein foldher würde im gegenmwärs 
tigen Augenblid nur die Freude und der Triumph unferer 
Feinde fein... .. Ergebung, Muth, Ausdauer, Hoffnung — das 
müfjen jegt unfere Zofungsworte fein. ... Unfere Stunde wird 
audy kommen! ... Da ich nunmehr durch die Berfammlung dieſer 
Nacht der Zuftimmung der Reformirten zu Paris zu dem Erevo 
ber evangeliichen Kirche ficher bin, fo werde ich meine Reifen 
durch Frankreich fortfegen und unfere Brüder in den Provinzen 
dazu zu bewegen fuchen, dem Beilptele von Paris naczufolgen, 
und ebenfalld den Gewaltthätigfeiten unferer Feinde die aus⸗ 
barrende Geduld eined unerfhöpfliden Glaubens entgegenftellen.” 
Dann wandte er fih an Ehriftian: „Herr Lebrenn, Ihr habt 
vorhin ein Wort geſprochen, deſſen Wahrheit einen tiefen Ein⸗ 
brud auf mich gemacht hat: „Ein Beichluß von einer einzigen 
Zeile, befagend, daß jeder feinen Cultus frei und öffentlich 
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ausuͤben duͤrfe, ſofern er ven der Andern achtet“, — habt She 
geſagt — würde ungeheures Unglück verhindern. — So falle 
venn das Blut, was möglicherweiſe eines Tages fließen wird, 
auf die Häupter Derer, welche durch ihre frewentliche Rechis⸗ 
verweigerung bie Greuel des Bürgerfrieges heraufbeſchworen 
baben!... Ja Fluch über fie!... Und gerabe weil bas gute 
Recht auf unferer Seite if, muͤſſen wir unfere Mäßigung ver⸗ 
doppeln..... Lebt wohl, Herr Xebrenn, ich werde niemals die 
eelmüthige Gaſtfreundſchaft wergeflen, die Ihr mir in biefer trauris 
gen, Zeit gewährt habt.“ 

——— einem ruͤhrenden Abſchied Calvins von feinen Glau⸗ 
henegenoſſen wurde verabredet, Daß man nur In Gruppen von 
drei bis vier Perfonen nad) Paris heimlehren wolle, um deßhalb 
bei der Wache am Thore Montmartre und St. Honore feinen 
Verdacht zu erregen, welche ohne Zweifel von dem Streifzuge 
gegen vie nächtliche Verſammlung auf DMontmartre Kenntniß ers 
halten babe. Der Togesanbrud war nahe. Johann Calvin, 
Robert Estienne, Clemens Marot, Ambrofius Paliſſy und einige 
Andere wendeten fich, nachdem fie den ſteilen Fußpfad hinange⸗ 
Kommen, querfelvein nach dem Thore St. Honore; die übrigen 
veriheilten ſich ebenfalls in Feine Gruppen und zogen vorwaͤrts, 
Ehrikian, Iuftin, Jean Dubourg, Laforge, Marie⸗la⸗Catelle und 
ihr Schwager, der Baumeifter, fchlugen ven Weg nad) dem 
Shore von Montmartre ein und langten an bemfelben gerade bei 
Sonnenaufgang an. Obwohl ihre Häuflein nur aus ſechs Per⸗ 
fonen beftand, . fo Famen fie dennoch überein, vorſichtshalber nur 
zwei und zwei in Paris eingugehen, zuerſt Dubourg und Laforge, 
dann Catelle und ihr Schwager ımd zulegt Juſtin und Chriſtian. 
Sie dachten, fie würden unbemerkt in bie Stadt gelangen können, 
denn bereitö brängten fich die Bauern, welche Gemuͤſe und Fruͤchte 
nach den Hallen brachten, an den Zugängen des Stadtthores, 
mit einer Unzahl von. Karren. Chriſtian und Juſtin, welche fich 
im Gedränge bald von ihren Freunden verloren hatten, waren 
nur noch . ein paar Schritte von dem Thore entfernt, als fie 
plötzlich ein lautes Geſchrei hörten, durch weldes man bie Worte s 

VIII. 12 











— 173 — 


„Lutheraner ! Lutheraner! Nieder mit den Ketzern!“ vernehmen 
konnte, die von einer Mafle Stimmen in drohendem, entrüftelem 
Tone ausgerufen wurden. — Eine ſchrecktiche Ahnung ergrif 
Chriſtian und feinen Gefährten — ohne Zweifel waren die 
ihnen vorangegangenen freunde erfannt und an dem Thore 
von Wontmartre arretirt worden. Ihnen zu Hülfe zu edlen, 
würde Unfinn geweſen fein, fie hätten hoͤchſtens ihr Schickſal 
theilen, keineswegs aber irgend einen Belftand bringen fönnen, 

„Folge mir,” ſprach Juſtin, „wir wollen in dieſem Augen⸗ 
blick feinen Verſuch machen, zu Paris einzuziehen — wir find 
Arbeiter in Herm Estienne's Druderel, das iſt ſchon genug, 
um und den Verdacht ver Ketzerei zuzuziehen. Der vertewfelte 
Garnier, der Spion des Kriminallieutenante, hat feiner Bande 
ficherlich unſer Signalement mitgetheilt. Wir wollen nöthigenfalls 
am den Wall und zur Baſtille St. Autoeine hinein gehen..... 
Diefe iſt ziemliy weit vom MontmartresThore entfernt... . und 
möglicherweife hat man dort feine Befehle gegeben, uns aufjus 
paffen.® 

„Meine rau und meine Kinder würden in Todedangſt fein, 
twerm ich heute morgen nicht nach Haufe kaͤme,“ etwiederte Chris 
fin, „ich will ſuchen, von dem Tumulte begünfigt, der zum 
Ungläd für unfere Freunde Immer zunimmt, durchzuſchlüpfen. — 
Hörft Du das Geſchrei der Rafenden ?* 

„Freilich, deshalb will ich mich nicht unndthiger Weiſe in 
Gefahr ſtuͤrzen.... Lede wohl, Chrtiſtian! id habe nid Weib 
noch Kind und mein Ausbleiben wird Niemanden Angftigen, ich 
ziehe vor, nach der Baſtille St. Antoine zu gehen. Wir treffen 
uns dann hoffentlich bald in der Druckerei.“ 

Die beiten Freunde trennten ſich. Ehriftian, deſſen Angf 
beim Gedanken an vie arme Marleslas@atelle und ihre Begleiter 
jeden Augenbfid zunahm, , entfchloß fi, auf jede Gefahr hin zu 
Baris hineinzugehen; da er invefien in ver Nähe einen. Bauer 
gewährte, der einen Karten voll Gemfife in bie Stadt fuhr, ber 
mit einem Tuche überfpannt war, fo nahm er ein Srüd Geo 
aus der Taſche und ſprach zum Fuhrmaun: 


a 00 


„Guter Freund! ich bin todtmüde, mein Weg gebt nach den 
Hallen; wollt Ihr mir: ein Plätzchen auf Eurem Sarren einrau⸗ 
men bis in die Mitte der Stabt “ 

„Bon Heryen gem, antwortete der Fuhrmann und nahn 
das Geld. 

Chriſtian ſtieg anf den Karren, kauerte ſich in den Gintet- 
grund und lüftete ein. flein wenig das Tuch, womit berfelbe 
überfpaunt war, um: herausfehen m. fünnen, denn draußen wurde 
das Gefchrei immer drohender. Saum:. hatte der Karren 
dem Thorbogen paſſirt, fo erblidte Chriſtian leider in geringer 
Entfernung Marie⸗la⸗GEatelle, ihren Schwager: Paille, Jean Dus 
bourg und Laforge, die bereits gefnebelt waren; eine Reihe Bor 


genſchutzen halten :Mühe, vie Menge zurückzuhalten, welche wit  . 


wildem Gefchrei begehrten, daß man ihnen dieſe Krtzer, diefe 
Zartheraner, dieſe Kinderſchlaͤchter auslieferel Die bleichen, aber 
ruhagen. Opfer der Volkswuth ſchauten mit. einem betrübten, mit» 
leidigen Lächeln auf ven fanatifcken Haufen. Marie⸗la⸗Catelle 
ftand mit gen Himmel gerichteten Augen und über die Bruft ges 
Treugten Armen da und ſchien auf den Märtyrertob gefaßt zu 
fein, Die Verwuͤnſchungen wurben immer ‚ärger, die Wuͤthend⸗ 
fien unter dem Vollshaufen laſen bereiis Steine auf, um bie 
Ungluͤcklichen zu fteinigen. Bald entzog der langſam fortfahrenpe 
Karren Chriftian den Anblid des entjeglichen Schauſpiels. 
Später erſt erfuhr er das Nähere über die Verhaftung feiner 
Freunde Wankedaröntele und thr Sihwager waren fchon feit 
langer Zeit von Garnier als eingefleifhte Keber figualifirt und 
wurden baher von den Spionen des Kriminallieutenants, die 
ſchon feit Mitternacht am Thore von Montmartre poflirt waren, 
erfannt und ergeiffen, Jean Dubourg und Laforge, die einige 
Schritte hinter MartesiasCatzlle hergingen, hatten fi von einem 
ebelmütfiigen Gefühle hinreißen laſſen, waren zu ihr geeilt und 
werden einzig and dem Grunde, weil fie diefelbe kannten, eben⸗ 
falls verhaftet und geknebelt. Chriſtian erfuhr fpäter, dag bie 
Verſammiung der Reformirten auf dem Rontmarne durch Lefevre 
entdecht worden war. Dieſfer hatte nämlich bei den Nachforſchungen 
12% 
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auf dem Eftricy die auf dem Boden herumliegenden Papierfetzen 
bemerft — Stüde des Schreibens Calvins, worin er zu einet 
Verfammlung einlud und worauf das Wort Montmartre fand, 
er war eilig zum Kriminallieutenant gegangen und hatte dieſen 
feine Bermuthungen mitgetheilt. Diefer ließ fogleih die Wade 
ausrüden, allein bei chrem Einbringen in den Steinbrudy hatten 
fie nur adelide Herren und Leute vom Degen vor ſich gefunden, 
die zum Widerſtande entichloffien waren, und es nicht gewagt, 
biefe Herren zu verhaften. 

Chriſtian flieg mitten In Paris vom Karren und eilte nad 
feinem Haufe, er gelangte auf den Pont au Change und erblicte 
den Franc⸗Taupin, der eilig auf ihn zufprang. Diefer hatte die 
ganze Nacht auf der Lauer geftanden, um. Chriftians Rüdkunft 
abzuwarten, dem er nun die Verhaftung feiner Frau und Kinder 
und die Gefahr mittheilte, die ihn felber erwartete, wenn er nad 
Haufe zurüdfehrte, und beftimmte venfelben, fidy alsbald in einen 
ſichern Zufluchtsort zu begeben. 





Hena Lebrenn, die von ihrer Mutter getrennt worden war, 
wurde ins Auguftinerflofter geführt und da eingefperrt; fie er⸗ 
zaͤhlte fpäter den Verlauf ihrer Verhaftung in dem folgenben 
Briefe, der ihrer Mutter Brigitte zugeftellt werben follte. 


Brief der Henna Lebrens, 
mit dem Klofternamen Schwefter Franzista — im Grabe. 
Dezember 1535. 
Im Auguftinerflofter. 

D himmliſche Freudel man verfichert mich, liebe Mutter, daß 
Du diefen Brief zu lefen befommftl Großer Gott! wie ſich meine 
Gedanken verwirten ; ih wunſchte Dir alled auf einmal fagen 
zu fönnen, was mir feit dem Augenblid unferer Trennung bis 


jept begegnet if. — Ach Bott! ich habe Dir ſopiel mitzuiheklen, 
Du und mein guter Vatet werdet vielleicht erſtaunt und wohl 





gar erzatnt barüber fein, wenn Ihr erfahret, daß am beugen 


usage, ® 

Aber ich muß mit der Erzählung von dem unglüdlichen Tage 
beginnen, an dem wir — Du ins Chatelets@efängnig und ich 
hieher gefchleppt wurden... .. . Sch weiß nit, was aus Dir 
und dem Bater feitdem geworben tft; ich habe mich. vergeblich 
darnad) erfunvigt. Wan hat mir immer geantwortet, daß Ihr 
Euch einer guten Geſundheit erfreutet ... Ich hoffe und glaube 
e6, denn welches Interefie könnte man dabei haben, mid dar⸗ 
über zu. hintergehen ? 

Ich bin alfo mitten in ber Racht hieher gebracht: und im eine 
Zelle eingefperrt worden, ohne daß ich irgend Jemand, anfer 
die Pförtnerin, zu Geſicht befommen hatte Was fol ich Dir 
fagen, wie viele Thränen ich vergofien habe — «8 wäre unnüß 
— Du kannſt Dir's denken... . Als der Morgen angebrochen 
war, benachrichtigte mid, die Pförmerin, daß mi um Mittag 
die Frau Superiorin befuchen werde; ich bat, meiner Familie 
{reiben zu dürfen, um fie zu benachrichtigen, wo ich mid) bes 
finde, — darauf bat man mir geantwortet: Die Aebtiffin werde 
darüber entfcheiven. Sie am um Mittag zu mir. Ich glaubte 
anfänglich, eine Dame vom Hofe vor mir zu. fehen, fo pracht⸗ 
voll war fie gekleidet; nichts won ihrer Kleidung hätte vermuthen 
laſſen, daß fie eine Nonne fe, Se ift jung und ſchoͤn und ich 
glaubte einen Zug von Gutmüthigkeit auf.ihrem Geſichte zu leſen. 
Ich warf mich ihr zu Füßen und beſchwor fie, mid zu: meinen 
Eltern zu laſſen. Darauf antwortete fie mir: 

„Liebe Tochter, Du. bi in der Gottloſigkeit auferzogen wors 
den, Du biR bier, um an Deinem Seelenheil zu arbeiten. 
Wenn Du Yinlänglih in unſerer heiligen römiſch⸗katholiſchen 
apoſtoliſchen Religion unterrichtet fein wirft, ſollſt Du die ewigen 
@elübde ablegen, um in unfen Auguftinerorden einzus 
treten, dann wird ed Dir erlaubt fein, Deine Eltern wieder zu 
fehen. Du fannft viefe Zelle nicht eher verlaften, bis Du ven 
Schleier genommen haft, Du darfſt täglich nur einige Augenbiide 
besausgehen, um in Begleitung einer der Schweftern. einen, 
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Spaziergang unter den Arkaden des Kloſters zu machen. Ss 
wird von Dir abhängen, recht bald den nöthigen religiöſen Un⸗ 
terricht zu empfangen und in unfern Orden einpuirsten, dann 
fleht Dir's, wie ich Dir bereits bemerkt, frei, jede 0 Deine 
Familie wieverzufehen.? 

„Aber, Madame,“ fagte ich zur Aedtiſſin, ‚ie fühle gar 
keinen Beruf in mir, Nonne zu werden — und fühlte ich ihn, 
ſo würde ich das Gelübde nimmermehr ohne die Zuftimmanag 
meines Baters und meiner Mutter ablegen.“ 

„Dein Bater ift im Himmel, das ift der Hehe Gott . 

Deine Mutter ift auch im Himmel, das iſt die Heilige Zunpfrau 
Maria. Dieten ‚heiligen Eltern mußt Du gehorchen und nad) 
ihrem Willen ihun, aber nicht Deinen leiblichen Eltern. Sie 
find Ketzer und haben Dich mit ihrer peſtilenzialiſchen Ketzerei 
angeſteckt. Der liebe Gott hat in feiner Barwherzigkeit gewollt, 
daß Du zum Heil Deiner Serle folder Schule der Verdammuiß 
enigogen werdet, der Schooß unferer heiligen Muster, der Kirche, 
fieht Dir offen, fehre dahin zutück. Sei fügfem und Da folk 
südlich fein -— andernfalls würde ich zu meinem großen Bo 
dauern genöthigt fein, zu Deinem eigenen Beten firenge Maß 
regeln gegen Dich: zu ergreifen. Bon morgen an wird einer 
unferer Brüder vom Auguſtinerorden Dir Religionsunserricht 
ertheilen und ich wieberhole es, Da Tann feine Berbinpung 
mit Deinen Eltern haben, bevor ‘Du Dein Gelübde abpelegt 
bat. Es ſteht demnach — bei Dir, Deine Familie bald 
wiederzuſehen.“ 

Die Swperiorin ließ mich, ohne mit — Gehoͤr zu 
ſchenken, allem, Es bliebe mir alſo keine andere. Wahl übrig, 
als mich dem Kloſterleben zu werben oder auf immer die Aus⸗ 
ficht gu verlieren, Euch, gute Eltern, wiederzuſehen! Diefe Bes 
trahtung war mir entjeglich und ich entſchloß mich, mich dem 
Berlangen der Aebtiſſin nicht zu fügen... . würde man dieſen 
meinen feſten Entſchluß einmal feunen, fo würde man mir — 
dachte ich bei mir ſelbſt — wohl meine Freiheit wiedergeben. 

Gegen Ende des Tages Fam eine der Schweißen zu mir 
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und ſchlug mir vor, einem Spatiergang umer den Arkaden des 
Kloſters zu machen; ich erilärte derſelben, daß feine menſchliche 
Macht im Stande fein werde, mich zu Ablegung eines Geluͤbdes 
au bewegen, welches mic für immer von meinen Eltern ent⸗ 
fernen müßte. Die Nonne, eine Perſon won trockenem, grüm⸗ 
lichem Ausſehen, empfahl mir mit ſichtlicher Kälte, wohl zu übers 
legen, was ich fage, denn wenn id aus Halgſtarrigkeit mich 
weigern würde, den Weg zu meinem Seelenheil zu Betreten, fo 
werde man mich mit Gewalt dazu nöthigen. Ich beharrte auf 
meiner Weigerung. Nachdem unfer Spaziengang beendigt war, 
begab ich mid wieber in meine Zelle, man boachte mic mein 
Eſſen und ich legte wich tiefbetrübt fchlafen. 

Mitte in der Rat wurde id plaͤgflich aufgeweckt; bie alte 
Ronne von geſtern trst, von nier guoßer, ſtarlen Pförtnerinnen 
begeitet, von denen eine eine Laterne trug, in meine Zelle 
Mich üherfiel eine große Augft und ich fragte, was fe vom mir 
wollten. 

„Steht auf und folget mir,” anwortete bie alte Roune. 
Iſch zauderie — darauf fuhr fie fort: „Rux feinen Widerſtand, 
ſonſt ſchleppen Euch die da wit Gewalt fort.* 

Sch ergab mich und ſchickte mich an, nad meinem Kkeibe za 
greifen, allein die None warf eine Wet haͤrenen Sack auf mein 
Soger, ben fie mitgebracht hatte, und ſprach: Ä 

«Das iſt das einzige Kleid, Das Euch fortan elonmmt,“ 

Sch zog das härene Gewand am und wollte dann auch meine 
Schuhe anlegen, aber die Nonne bedentete mich barſch: 

„Ihr müßt barfuß gehen... Ihr müßt Euer wiverfpenfliges 
Fleiſch abtönten,* 

Der Ausorud im Geht des Weibes und feiner Beglei⸗ 
kerinuen: versrieih Feine Epus von Müleiven, ich fah bie Rups 
laligfeit jenes Widerſtandes, jeder Bitte ein und folgte in meinem 
bamarı Kleive und wit. bloßen Füßen der Nonne. (Eine ber 
Pörtuerinnen leuchtete une voran. Wir gingen busch verſchie⸗ 
dene Gaͤnge des Kloflers, auf einen derfelben ging ein Fenſter, 
weiches non innen mit vothfeidenen Vorhängen verhängt war und 
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burch welches ein heller Lichtglanz fehimmerte. Als ich vor dies 
ſem Fenſter vorbeifam, hörte ich eine Männerflimme, die zur 
Harfe fang, dieſe Gefänge wurven von mehreren in dem Zime 
mer verjammelten Frauen und Männern mit fchallendem Gelächter 
begleitet. Ich mußte vor Scham erröthen. Die Ronne befäpleus 
nigte ihren Schritt und wir gelangten in einen Heinen Hof; eine 
ber Pfürtnerinnen öffnete eine Thüre und beim Scheine der Las 
terne erbiicdte ih in der Tiefe eine unterirdifche Treppe. Ich 
jhauderte angfterfüllt zurüd, allein vie Nonne faßte mich bei den 
Schultern und fpradh: DE 
. „Nur vorwärts! man wird Euch an einen Ort bringen, wo 
Ihr mit Muße über Eure gottlofe Verſtocktheit nachdenken könnt.” 
Ich folgte der uns voranleuchtenden Pförtnerin und flieg die 
fleinernen Stufen hinab; eifige Feuchtigkeit erfältete meine nads 
ten Füße, Am Ausgang der Treppe befand fich ein gewölbter 
Gang, in den mehrere Thüren ausmündeten; man öffnete eine 
derfelben und ließ mih in ein Gewölbe eintreten, in dem ich 


einen ſargaͤhnlich geformten, mit Aſche angefüllten Kaften ers _ 


blickte ; außerdem befand fi noch ein fehiwerer Beiſchemel vor 
einem Kreuz in der Nähe des Lagers, begleichen ein irdener 
Krug un ein Brod. - 

„Das wird Eure Wohnung fein, bis Eure Verſtocktheit bes 
feitigt. fein wird,“ fagte mir die Nonne. „Wenn Einſamkeit 
und‘ Saflelungen wure Wiverfpenftigfeit nicht zu bezähmen im 
Stande find, dann wird man nad andern Mitteln greifen.” 
Man ließ mid ohne Licht in dem Gewblbe, die Thüre ward 
verſchloſſen und ih warf mich auf mein Aſchenlager, mich fror 
entjeglih, das härene Gewand verurfachte mir ein unerträgliches 
Jucken und die Finſterniß erfüllte mich mit Grauen. Ich erin⸗ 
nerte mich, beſte Mutter, an mein kleines Zimmer, neben dem 
Deinigen, meines blanten Bette und des Gutenachtfufles, ven 
Du mir jeden Abend vor dem Einfchlafen gabeft; ich ſchluchzte 
laut; allmälig trodneten meine Thränen; vor Kälte ganz erfarrt 
fchlief ich bis zum Morgen, wo mid das durch das Luftloch 
meined Gewoͤlbes dringende Tageslicht erweckte. Ich muß Dir’s 
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befennen, liebe Mütter, und Du wirft mir meine Schwäche ver⸗ 
zeihen, von ben Leiden dieſer erfien Nacht niebergebrüdt, fürdhtete 
tch, vielleicht Tange Zeit In dieſem Gewölbe zubringen zu müſſen, 
und wollte mic bareln ergeben, zu than, was man von mir 
verlangte — ich wollte um jeden Preis aus dem fehauberhaften 
Aufenthalte loskommen. Ich wartete mit Ungeduld auf bie 
Ronne, um ihr meine Eutſchlleßung kund zu thun, allein Nies 
wand Fam, weder an biefem Tage, noch an einem der folgenden, 
und fo verging eine Woche. Anfangs glaubte ich, ich wuͤrde den 
Verſtand verlisten, alle Ungenblide fuhr ich vor Furcht zufams 
men, benn bie: Todesſtille dieſes Grades erfülte mich mit namen, 
lojer Angſt. Ich jammerte, ih rief Dir und dem Vater, als 
hättet Ihr mich hören fönnen, dann fanf ich wieder wie ver⸗ 
nichtet auf mein Aſchenlager nieder. 
Allmaͤlig gewoͤhnte ich mich indeſſen an * Gefaͤngniß, an 
mein härenes Gewand und an mein Bartes ſchwarzes Brod, 
mein Geift wurde wieder ruhlg und Ich fagte mirs „Ich bin 
das Opfer einer großen Bosheir, meine Eltern haben midy ges 
lehrt, muthvoll die Ungerechtigkeit zu ertragen und mich niemals 
zur Feigheit und Lüge erniedrigen zu laſſen. Ich will. in diefem 
Kerker umlommen oder varaus zu nBinen Eltern zurüdfehren, 
Ich erwartete mit Ungeduld die Ronne, jept wicht mehr, um ihr 
meine linterwerfung anzutündigen, fondern um ihr meinen feiten 
Eniſchluß auszufpreden, wid nicht in ihren Willen zu fügen | 
Vergeblich, wie gefagt, acht Tage fang fam Fein Menſch zu mir. 
Mein Entfchlug wurde in der Einfamfelt, Ratt zu wanken, fel⸗ 
ſenfeſt, ich brachte den ganzen Tag mit Gedanken an Eud Hin. 
Und denfe Dir, liebe Wutter, oft wurde viefer beftändige Ge⸗ 
danke fo ftarf, daß ich Euch zu ſehen und zu hören glaubte, dann 
war ich nicht mehr In dem Gewölbe, fondern zu Haufe bei Euch, 
Zeven Morgen, ſobald ich erwacht und gebetet, rief ich die 
Segnungen des Himmels auf Eudy herab und dann ſprach ich: 
„Bauten Tag, Bater ! guten Tag, Mutter! — ich erzählte Euch 
daun meinen Kummer, Ihr ermutbigtet mich, bei dieſer ſchweren 
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Verſuchung nicht zu unterliegen, und (Eure Rebe gab mir Kraft 
und Muth... . Und dann dachte ih an... 

Ich wäre -fah einen Augenblid ver ver Wahrheit zurückge⸗ 
ſchredt ... aber Ihr Habt mid ja gelehrt, Lüge und Heuchelei 
zu verabſcheuen ... ich fahre alſo fort. 

Ich fahre alfo fort, liebe Mutter... . ich weiß nicht, ob Di 
bei Emfang dieſes Briefes noch gefangen un» von meinem Vater 
getrennt fein wirſt .... iſt dies wicht mehr ver Fall, fo ſollteſt 
Du vielleicht die Stelle, welche Du jebt lefen wirk, dem Vater 
nicht mittheilen..... denn vieleicht, und ich wuͤnſchte es von 
Herzen, weiß mein Vater noch nichts wen dem, daß Derjenige, 
ben ich meinen Bruder nannte ... 

Ich kann nicht ‚weiter ſchreiben. meine Hand erzittert hei 
der Erinnerung. .... Dody ih muß Dix etwas fagen.... an 
jenem ſchrecklichen Abend, vor Debier unerwarteten Rudkehr nad) 
Haufe und bevor ich ven feheußlichen. Sinn von Hecve's Reben 
begriffen, bat er mich unmillfürtich über das Gefühl aufgeklärt, 
welches id genen Bruder Ernſt — den Märtyrer empfand... 
Du wich Dich erinnern, gwie Mutter, daB id Dir am. gleichen 
Abend meine Berwunwerung barüber ausdruͤche, Daß meine Ge⸗ 
danken fortwährend wmithvem jungen Moͤnch befchäftigt wären; 
leider weiß ich ‚gegenwärtig, und id bin gänzlich außer Zweifel, 
es war Liebe, die ich zu demfelben empfand... und jet im 
meinem Kerker und in den troftlofen Rächten kann ich nicht umhin, 
an ihn zu denfen, wenn id an Guch denke. .. 

Dieſes Geftänpnig muß ich Dir jegt ablegen, .... . iſt biefe 
Zuneigung ftrafbar, fo verzeibe mir... fie ift uwilllkaͤrlich und 
ohne ‚mein Zuthun entſtanden. Bergebens habe ich mir ſelbſ 
vorgeftellt : „Cine ſolche Liebe iſt unfinnig.... die Mönche mb 
einer ewigen Ghelofigfeit: geweiht.“ Gieichwahl dünkt es mic, 
daß ib über meine Gedanken weder vor wir neh vor Die au 
erröthen brauche ; ich Iagte mir fermer:. 

„Wenn Bruder Ernf, Ratt ein Mönch, ein Handwerber wäre 
wie mein Batır und Du um er eine Berbinpung mit ihm paſ⸗ 
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ſend gefunden haͤttet, ſo würbe ſolche das Glüͤck wmeines Lebens 
ausgemacht haben!“ 

Ich dachte alſo in meinem Kerr raue oft m Baur 
ber Ernſt ab an Cuch, gelichte Eltern, und war entfrhloffen, 
bier gu ſterben oder wieder bei. Euch zu leben. Ploͤtzlich fuhr 
mir ein Bedankte, ber mir bieher nody nicht eingefallen war, durch 
den Kopf: Bei Exuch leben hiebe aud unter dem gleichen Dache 
mit Herve fein. Ich ſchrieb und ſchreibe noch immer den Vorfall 
bes ungluͤckſeligen Abends einer augenblicklichen Geiſteds verwirrung 
m. Du hafß ohne Zweifel dem Vater nichts davon mitge thein. 
Herve wird, wieder zur Bernunft gekommen, felbf% feine augen⸗ 
blickliche Verirrung verſſucht und bereut haben. Seine Reue 
wird Euch geruͤhrt haben. Nun! die bloße Idre, ihn wieder 
su ſehen, machte mich ſchaudern, und die einzige Hoffnung, bie 
mic, bisher aufrecht erhalten, meine Tage wieder bei Euch zu 
verleben, verfinfterte fich, denn es fchien mir umnöglich, fortan 
Herve's Gegenwart ertragen zu Eimwen. ... +. Ich Hing diefen 
neuen peinlihen Beratungen nad, ald eines Morgens bie 
Ihüse meines Kerkers ſich öffnete... .. und vie Nonne mit den 
Pförtnerinnen eintrat, ot 

„Run, ſeid Ihr jetzt fuͤgſamer I“ fragte fie mid. „Verſteht 
Ihr Euch Dazu, den nothwendigen Religionsumterricht zu empftin⸗ 
gen, damit Ihr Dad Geluͤbde ablegen und in mſern Auguſtiner⸗ 
vrden eintreten könnet 7 

Reini rief ich aus, „Ihr erfongt wicht von mir, weber 
durch Ueberredung noch durch Gewalt! ... Ich bin das Opfer 
einer ſchaͤnelichen Ungerechtigkeit; ich were den Much Haben, 
auszubarren bis and (Endet 

„Dho! man wird Die : Deinen Starck ſchon zu brechen 
willen I" antwortete wir die alte Nonne. „Man wird Die im 
Deinem Seelenheil zwingen, verflodte. Sünderim !* 

Ach Bott, liebe ‚Mutter, ich ſchreibe Dir dies weit Scham⸗ 
sötbe auf ver Stirne. Auf win Beiden der Ronne padten mid 
zwei von den Pförmerinnen und zogen mir alles Gträubens, 
aller Bitten, Thränen und Jammeras ungeachtet mein haͤrenes 
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Bewand, mein einziges Kleidungoſtuͤck, aus und hielten mid fe; 
dann begannen bie beiden andern mit unbarmberjiger Grauſam⸗ 
feit meinen Körper zu peitfchen. Die Scham mehr noch als der 
Schmerz, obgleich Schultern und Bruft von den Peitſchenhieben 
blutruͤnſtig waren — preßte mir eine feige Unterwerfung aus. 
Sch verſprach, mich unbedingt in alles zu ergeben, um ber ent⸗ 
würbigenden Züchtigung zu entgehen. Meine Ergebung befänfs 
tigte meine Henkerinnen und man führte mich wieder in meine 
Zelle zuräd. Als erſte Probe meines Gehorfams follte ich am 
nämlihen Tage einem der Wugufinermönde beichten; darauf 
follte diefer mit dem Religiondunterriht beginnen. Gegen Mits 
tagszeit ging ich in die Kapelle. Denke Dir, Mutter, wie groß 
mein Erflaunen war, bei den erften Worten, bie der im Beicht⸗ 
ſtuhl figende Mönch zu mir ſprach. * erkannte ich die Stimme 
des Bruders Ernſt — des Märtyrers. Ich glaubie, ich ſei ge⸗ 
rettet... Ich gab mich ihm zu erkennen, ich theilte ihm unſer 
Beider Verhaftung mit und beſchwor ihn, meinen Bater und 
ben guten Onkel Joſephin aufzufuchen, vie wahrſcheinlich noch 
auf freiem Fuße feien, und benfelben den Ort zu bezeidinen, wo 
wir Beide gefangen gehalten würden. 

Leder war meine ‚Hoffnung nur von furzer Dauer. Bruder 
Ernſt war felbR ein Gegenkand des Mißtrauens und des Wi⸗ 
derwilend bei den übrigen Möndyen und beſonders ‚bei dem 
Abte des Klofters, er durfte nicht mehr auögehen, man ſchloß 
ihn fogar feit einigen Tagen in feiner Zelle ein, und.er verließ 
dieſelbe nur, um der Auguflineriunen Beichte zu hören, deren 
Kloſterkirche mit der feinigen durch einen unterirdiſchen Bang in 
Verbindung ſtand. Die übrigen Mönche hätten Beſſeres zu thun 
— fagte man ibm — ald Nonnen die Beichte abzunehmen... . 
und fo überließ man Bruder Ernft faſt ausfchließlich dieſes Ges 
(haft. Ich bat ihn, einen Brief an meine Familie zu beforgen,. 
ex zweifelte daran, daß man mir zu fchreiben geftatten werde — 
und dann hätte er durchaus Feine Berbindungemittel nach Außen, 
da er felbft auf's Strengfte beauffichtigt würde... Ich erzählte. 
ibm meine Leiden, meinen Kummer feit meinem Eintritt in's 
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Auguſtinerkloſter und ich hörte ihn im Dunkel des Beichtſtuhls 
weinen — ich bat ihn, mir zu rathen, a6 ich beginnen * 
darauf fagte er zu mir: 
„Wenn Ihr, liebe Schweſter, einen —— Veruf. ‚für 
das Kofler in Euch verfpürtet und wenn Eure Eltern ihre Zus 
Rlmmung dazu gäben, fo würde ich Euch dennoch dringend aufs 
‘fordern, längere Zeit daruͤber nachzudenken, bevor hr fo jung 
die ewigen Gelübde ablegtet — aber Ihr fühlt diefen mern 
Beruf nit... man hält Euch hier wider Euren Willen ohne 
Wiſſen Eurer Familie gefangen. Was I unter fo bedenklichen 
Umftönden zu tun? ... Euch mweigern.... wie Ihr es biöher 
gethan.... dem Schleier zu nehmen... . bieße, Euch aufs Reue 
übles Behandlung und firengen Maßregeln ausſetzen, denen Ihr 
am Ende erliegen würdet — das Gelübbe, felbft wenn es Euch 
durch Gewalt abgenöthigt wird, ablegen, heit, Euch für ewig 
binden... . beißt, für immer auf die fügen Freuden des Fami⸗ 
Ikenlebend verzichten. Ehe md bevor Ihr wmier diefen beiven 
traurigen Nothwendigkeiten wählet, llebe Schwefter, müßt Ihr 
fuchen, Zeid zu gewinnen und die Friſt zu @urer religlöfen Bor 
bereitung möglichſt weit hinaus zu ſchieben. Euer Vater und 
Euer Onkel baden fich ſicherlich bemuht, Euren Aufenthaltsort 
ausfindig zu machen ; von Marleskas@atelle habe ich gehört, daß 
Euer Bater, bei Herrn Robert Edtienne in großer Gunſt ſteht, 
die Prinzeffin Margaretha Hält viel auf Meifter Etienne und 
es könnte: vielleicht ihrer Fuͤrſprache beim Könige, ihrem Bruder, 
gelingen, Euch aus wem Kofler zu befrein, Die Hauptſache 
tft alfo, Eurer Kamille Nachricht von dem Orte, wo Ihr Euch 
befindet, zufommen zu laflen; ich will alles Mögliche verfinhen, 
um dies möglich zu machen, trog der fertwährenden Aufſicht, bie 
man über mid) ausäbtz aber für jept, liebe Schwefter, muß man 
vor Allem Zeit zu gewinnen ſuchen. Ich finne umfonf nad, 
was wohl die Urſache Eurer Eimfperrung fein könnte; ich weiß 
zwar wohl, daß man Eltern, die man im Verdacht Hat, daß fie 
fi) zur reformirten Religion himeigen, ihre Kinder weggenom⸗ 
men bat. Bieheiht muß man einer gleichen Urſache die Maßregel 
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zuſchreiben, deren Opfer Ihr geworden ſeid. Was aber auch 
geſchehen mag, fo. koͤnnt Ihr auf meine lebhafteſte Bereitwilligfeit 
zählen, Euch nüglich zu fein; es ift für mich eine Pflicht, Euch 
Rath und Troſt und Hülfe in Eurer fihredlichen Lage zu Theil 
werden zu laffen— venn ich vergeſſe niemald die licebevolle 
Sorgfalt ,. weldde mir Eure Familie bat angedeihen lafien, als 
fie mich nach meiner Aummbang auf dem Pont au bei 
ſich aufnahm.” . 

Das. war der Rath, den mir Brude Ernſt ertheilte — ich 
folgte ihm, aber es war ihm unmöglich, fein Kloſter zu verlaſſen 
ober Euch zu ſchreiben, weil er fich nicht getrante, den’ andern 
Mönchen etwas mitzutheilen. Ich kann Ench unmöglich ſeine 
rührende Theilnahme, feine Thränen befchreiben, mit ‚denen er 
@a die Unruhe. und den Kummer meines armen Vaters umd 
meines Onfeld gedachte, Die über mein Schickſal im Dunkeln 
wären. Bruder Ernſt fand Die wohlmollennflen, liebreichſten 
Ausdrücke, um wir Muth einzufprechen, und fchöpfte aus dem 
Lehen Chriſti die Beiſpiele einer erhabenen Selbfiverläugnung: 
Und wenn Du wüßteſt, liebe Mutter, welch' liebhevolles Andenken 
er Die und dem Valer bewahrte! Gr ancrkaunie in vollem 
Maße, wie er fagte, vie Reinheit um Erhabenheit ver Grund⸗ 
ſütze, in denen Ihr mich auferzoget ! DI er betrachtet. Euch nicht 
we Ketzer. D nein) . 

Leider, liebe Mutter, traf mich jet ein kurchtbater Schlag; 
Druper Ernſt blieb plötzlich aus, um mir den Reltgionounterricht 
zu ertheilen; an feiner Stelle Fam sin anderer Augnfinermönzh, 
und von. jenem Tage an habe ich meinen träftenden Engel nicht 
wieder geſehen. 

So viel Kummer madhte mich ernſilich krank; ich fühlte, wie 
großen Schmerz; mir die Trennung von Bruder Ernſt machte 
und wie fehr ich ihn Miebtel Er ahnet diefe Lebe wicht und 
fol fie niemals‘ erfahren; Lebe Mutter, ich erroͤche nicht über 
wein Getändniß..... . Aber das Herz bricht mir fehler fiber Das, 
was ich Dir meiter mittheilen uf. . 

BSruder Eraf Hatte, um Zeit zu gewinnen, in ber Heffnung 
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anf meine Befreiung der Superiorin, welche mit Ungeduld darauf 
wartete, daß ich das Geluͤbde ablegen ſollte, erklaͤrt, ich ſei noch 
nicht hinreichend unterrichtet, um dazu zugelaſſen werden zu koͤn⸗ 
nen ...... nun erſetzte ihn ein anderer Mönch, ver beauftragt 
wurde, mich zu katechiſiren. Diefer flößte mir eine unbefiegbare 
Abneigung ein... ich hoͤrte kaum auf feine Worte und er bes 
legte fich deßhalb bei ver Aebtiſſin. Ste Heß mich zu fi 
kommen und erklärte mir, daB ich, unterwiefen ober nicht unter 
wiefen, übermorgen bad Betübhe ablegen muͤſſe. In diefem Falle 
würde man mir alsbald geftatten, :meine Familie zu ſehen; falls 
ih mid aber: weigere, den Schleier zu nehmen, fo werbe ich 
aufs Neue der firengen Behandlung auögefeht fein, bie ich bes 
reits erfahren. Ich erbat mir einen Tag Bedenkzeit von ber 
Hebtiffin — was fie mir bewilligte. Meine Betrachtungen wa⸗ 
ven fehmerzlich, liebe Mutter, ich will fie Dir hier mittheilen. 
Mich weigern, Ronne zu werben, babe ich bei mir gedacht, 
beißt mich auf's Neue Gewaltthätigkeiten und Peinigungen aus⸗ 
fegen, an die ich nicht ohne Schamröthe zurädvenfen ‚konnte... 
ich mußte tn diefem Yalle auf meine einzige Hoffnung, von Zeit 
zu Zeit meine leben Eiern wieberzufehen, verzichten... . denn 
ih war bereitd durch Kummer, Mißhandlungen und Krankheit 
fo weit gebracht, daß ich einem bafdigen Tode in den Klofter 
mauern entgegenfah. . +... Alſo blieb mir nichts Anderes Abrig 
als mich zu Ablegung des Geluübdes zu werfiehen. : * 
Und wenn ich auch allenfalls wider Verhoffen meine Freiheit 
wieder erlangen follte und ind efterliche Haus zurückkehren fönnte, 
und auch Herve da fingen würde — fo vünfte mich's ſchier uns 
möglich, mit ihm unter einem Dache gu leben — felbft wenn er 
feine Veritrung bereuen würbe..... Alſo müßte er das Haus 
verlaffen und müßte mir trog feiner Neue geopfert werben... . 
Und dann meine ungluͤckſelige Liebe zu Bruder Ernft — die erfl 
mit meinem Leben endigen wir — da ich niemals ihm anges 
hören Fann, fo will ich Niemandes Weib fein... ihm entfagen 
beißt der Welt entfagen. Warum aljo länger der Gewalt Wis 
verftand leiſten ? warum nicht den Schleier nehmen? ... Ergebe 
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ich mich darein, fo gift man mir die Zuficherung, daß ich meine 
Eltern jede Woche zweimal fehen könne und... 

Liebe Mutter! das waren meine Gedanken... .. Ich war 
allein, ohne Rathgeher, durch Leiden erfhöpft und bie Ronnen 
festen mir tagtäglich, batd mit guten Worten, bald mit Drohuns 
gen, zu, ich verzweifelte.daran, Dich jemals von meinem Schick⸗ 
fale in Kenntniß gu fegen, und fo entfchloß ich mich endlich, das 
Gelübde abzulegen... . ‚Heute morgen hat bie Geremonie Ratts 
gehabt; ich habe ‚einen traurigen Klofiernamen erhalten, liebe 
Mutter, man nennt mih „FFranziéka im Grabe". Ic 
muß diefe Nacht in der Kapelle ver Jungfrau im Gebete zu⸗ 
bringen, .... 

Aus ich mein Gelübde abgelegt hatte, ließ mir vie Aebtiffin 
Schreibzeug geben und verſprach mir, den Brief morgen meiner 
Familie zuftellen zu laffen. 

Jetzt, liebe Mutter, höre mich an... . Ich fehe ein, daß id 
Unrecht gehabt habe, einen fo wichtigen Schritt ohne Deine und 
meines DBaterd Zuftimmung zu thun ... ih... 

Ich muß bier abbrechen. ..... Es fihlägt Neun auf ber 
Kloſteruhr ... ich werde jest in die Kapelle geführt, wo ich bie 
Nacht über wachen muß... .. Morgen werde ich meinen Brief 
fliesen ... ich behalte ibn bei mir, weil ich fürdhte, man möchte 
ihn leſen, wenn ich ihn in meiner Zelle liegen laſſe. 

Alſo morgen... . liebe Mutter ! 





Aus der Fortſetzung Diefer Legende werdet Ihr fehen, Söhne 
Joel's, auf welche Weife Hena's Brief in Khriftians Hände ger 
kommen ift, eben fo mie die folgenden Bruchſtücke aus Bruder 
Ernſt's Tagebuch; letztere enthalten die Erzaͤhlung feiner Erleb⸗ 
niffe während der Zeit, wo er im Auguſtinerkloſter eingefperrt 
war, weldhes an das Klefter der Auguſtinerinnen anfößt. 
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von 


Ernft NRennepont, 
mit dem Kloſternamen Bruder Ernſt — der Maͤrtyrer. 





Dezember 1534. 

Großer Gott! ſei mir gnädig! Ich habe das junge Mädchen 
wiedergeſehen! ich habe ihre Beichte im Auguſtinerkloſter ange⸗ 
hört! Sie iſt dort eingeſperrt ..... man will fie uam das 
Kloftergelübde abzulegen ! 

O! als ich ihre Stimme erfannte und im Dunfel des Veich 
ſtuhls ihr Engelsgeſicht erblidte, huͤpfte mein Herz vor wahnfin⸗ 
niger Fteude — bald aber fühlte ich mich wieder zerknirſcht! .. 
Ich habe gezittert und geweint... . D Du, der Du ins Innere 
der Herzen blideft, gütiger Gott, Du weißt's — mein erfter 
Gedanke war, den Beichtftuhl zu verlaſſen, ich fühlte mich uns 
würdig, darin zu figen..... Aber das arme Mädchen. hatte in 
feiner traurigen Lage feinen andern Rath und Beiftand als nid 
— fie danfte ja Dir, mein gütiger Gott! fo inbrünftig en 
daß Du mich ihm zugeſchickt — daß mein Vorſat wen: Ä 
und ich blieb ſitzen. 


Wohlan, ih will Dir, meinem alleinigen göttlichen Herrn 
und Meifter, beichten. ... Sa, als ich das erſte Dial diefes junge 
Mäpchen bei Mariesla-Catelle erblidte, in deren Schule ich das 
mals den Heinen Kindern Unterricht gab, überrafchte mich Hena's 
Schönheit... ihre Befcheidenheit, ihre Züchtigfeit, ihre Anmuth 
machten einen gewaltigen Eindrud auf mich. Marie⸗la⸗Catelle 
bat diefen Einprud noch unabfichtlich dadurch verflärft, daß fie 
mir häufig von der Tugend, und dem trefflihen Charafter des 
Maͤdchens erzählte. Ja, ich bekenne es, fett jenem Tage ift eine 
firäfliche Leidenſchaft täglih und ſtuͤndlich gewachfen, obgleich 
mir meine Dernunft fagte: Eine ſolche Liebe ift wahnfinnig und 
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mein Grübeln fei ſündlich! Dein heutiges Zufammentreffen, bei 
dem fich diefe unfchuldige, liebenswuͤrdige Seele vor mir zeigte, 
- hat, ich fühle es, meine Feſſeln für immer gebrochen, ich werde 
diefe unfelige Xiebe mit mir ind Grab nehmen. 
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Es iſt mir unmoͤglich, mein Kloſter zu verlaffen ! Ih bin 
der Gegenftand einer firengen Beauffichtigung. Argwohn und 
Haß wachen in meiner Naͤhe. Wie fol ich Hena's Familie 
davon In Kenntmiß ſetzen, daß man ihrer Tochter auf folche Art 
Zwang anthut! Ein Tag geht nach dem andern bahin und Id 
fürchte, die Hebtiffin werde trog meiner Bemetfungen, daß Hena’s 
religiöfer Unterricht noch nicht weit genug gediehen ſei, darauf 
dringen, daß fie das Geluͤbde ablege.... . Guter Gott! wäre Ih 
niedrig denfend genug, um der Stimme einer "eiferfüdhtigen, vers 
werflichen Seldftfuht Raum zu geben, fo fönnte ich eine Art 
Freude darüber empfinden, daß Hena, durch ihren Eintritt ind 
Klofter, dieweil fie mir nicht angehören kann, auch feinem Ans 
dern fein fann. D nein! koͤnnte ich es mit Aufopferung meines 
elenden Lebens, fo würde ich das unglüdlihe Mädchen ihren 
Eltern zurädgeben ; Du haft fie ja herrlich außgeftattet, gütiger 
Gott F daß fie mit Recht der Stolz einer Familie fein muß. 





D, eine Familie! ... ein Weib!... Kinder!... ach! die 
fanfteften, theuerften und gebeiligteften Gefühle, weiche vie Seele 
zu den Höhen der Gottheit emporzuheben vermögen! — o alle 
dieſe Sefühle find mir für ewig verfchloffen! 





Und wer hat mir diefelben verſchloſſen? Iſt's Dein Wille, 
gerechter Bott? Du, der dem Manne eine Gefährtin beigegeben 
bat? O nein! Dein Wort, fowohl das, welches Du une 
durch Deine Propheten, als das, was und Dein Sohn, unfer 
goͤttlicher Erlöfer offenbart Hat, fpricht nicht zu Deinen Prieſtern: 
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„Ihr ſollt von der Menfchheit ausgeſchloſſen fein; Ihr Mebt 
über oder unter den großen Pflichten, welche die heilige Miſſion 
auferlegt : Das Glüd einer Gattin zu fichern, die Kinder in der 
Liebe und dem Wandel nad den Grundfägen ber Gerechtigkeit 
zu erziehen, ihr leiblicher und geiftiger Nährer zu ſein! ...“. 

O dieſe Reformirten, diefe Keger find den göttlihen Vor⸗ 
fhriften getreu geblieben ; ihre Geiftlihen find Gatten und 
Väter! ... 

Ih habe innegehalten ... Gefänge einer Orgie dringen bis 
in meine Zelle; vie fchändlichen Ausfchweifungen, die Unzuct, 
weldhe man im Geheimen. treibt, fowohl in unferm Klofter als 
in dem der Auguftinerinnen, bie ein wahrer Greuel find, erfüllen 
mich immer mehr mit Efel und Abſcheu! O über das Cölibat 
der Mönche! ... o das Gölibat der Nonnen! ... 


Nein, es iſt nicht meine keuſche, reine, hoffnungsloſe Liebe, 
die mir dieſe Betrachtungen über das Coͤlibat der Prieſter ein⸗ 
gibt, welche die Duelle fo vieler Scandale iſt! o nein!.... 
Bevor ich Hena bei Marie⸗la⸗Catelle getroffen, habe ich, das iſt 
Dir bekannt, guter Gott! bereits die Gerechtigkeit der in Deinem 
Namen von den Lutheranern geforderten Reformen eingeſehen, 
ich gehörte ihnen an, wenn auch nicht mit den Lippen, doch im 
Innerſten meines Herzens. Die abgöttiſche Anbetung der Bilder 
und der Heiligen, die gottesläfterliche Anmaßung einer Geiſtlich⸗ 
feit,, die behauptet, Deine unfehlbaren verförperten Repräfentanten 
zu fein! die Ohrenbeichte, welche vie tiefften Geheimniſſe des 
häuslichen Heerdes Unbefannten anvertrauen läßt, die Erlöfung 
der Seelen und der Sündenablaß, die man um Gelb verkauft, 
fo viele andere ottlofigfeiten, fo viele Widerſpruͤche mit der 
Moral des Evangeliums haben mich fchön lange vorher mit 
Entrüfung erfült, Der Haß, mit dem man mich verfolgt... 
meine Einſperrung haben feinen andern Grund, als meine offen 
audgefprochene Sympathie für die Reform... . und meinen wahre 
baft chriftlihen Unterricht, den ich den Kindern bei Marierlas 
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Catelle ertheitte, die, wie man fagt, als Ketzerin verhaftet wor« 
den ifl..... 


Ich habe einen fonverbaren Traum gehabt! 

Ich war Pfarrer bei den NReformirten geworden... ich habe 
Hena heirathen fünnen ... wir wohnten in einem reizenden Thale, 
ih unterrichtete die Knaben, Hena die jüngern Mädchen. .... 
Gott fegnete unfer Bünpniß, zwei fehöne Kinder, das Ebenbild 
ihrer Mutter, Inüpften das zärtlihe Band, das und vereinte, 
noch enger... 


D was bin ich für ein unfinniger Thor! ... anftatt diefem 
Traume nachzudenken, den ich nicht lo8 werben fann, follte ich 
mir ihn aus dem Sinne ſchlagen! Bis jept fand ich wenigftend 
einen bittern Troft in dem Gedanken: „Es ift eine Unmöglich 
keit !... Ich bin Mönch, ein unüberfteiglihes Hinvderniß trennt 
mi von Hena” — fagte ich mir ſelbſt, — mein Schmerz wird 
eben durch die Troftlofigfeit milner, allein jegt, nad dem uns 
glüdlichen Traume fagte ich mir felbft: 

Und dennody Fönnte ich glüdlich. fein ! ich Fönnte zur evange⸗ 
liſchen Religion übertreten und einer ihrer Geifilihen werden, 
um mein Gelübde, mid dem Dienite des Herrn zu weihen, nicht 
zu bredden und gleichwohl Hena heirathen, denn die proteftantis 
ſchen Geiftlihen find dem Cölibat nicht unterworfen. 


Bott fei Dank! die unfinnige Hoffnung iſt verſchwunden ... 
id) befinde mic, wieder in dem Abgrund der Hoffnungslofigfeit. 
Armer, unglüdlier Narr! um Hena zu heirathen, müßte fie 
mich ja lieben ! und wie hätte ihr Herz jemals für einen Mann 
in einer Moͤnchskutte ſchlagen können? 
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Wer hat mich zum Mönche gemacht? Hatte ich denn Im 
dreizehnten Jahre einen fo reifen Berftand, daß ich meine Bes 
fimmung wählen und begreifen fonnte, was die Ewigkeit des 
klöſterlichen Gelübdes für Schredliches im Gefolge hat? Bin ich 
nicht einzig aus Gehorfam gegen meinen Bater ald Novize in den 
Auguftinerorden eingetreten? ... Das war mein erfter Schritt ins 
Klofterleben und aus Schlaffheit, Gewohnheit und Unterwürfigs 
feit mußte ich mich diefem unfruchtbaren einförmigen Leben weihen? 
Id gab dem väterlihen Willen nad. .... So geht’8 auf ber 
Welt!.... Mein Bruder hat alle Freiheit, ſich einen Lebens 
beruf und eine Gattin zu wählen, er befommt vie elterliche Erbs 
ſchaft, er freut fi) des Glüdes des Familienlebens! mir wurde 
die kloͤſterliche Einſperrung, mir die Gelübde ver Unterwürfigs 
feit, der Ehelofigfeit und der Armuth zu Theil! 


Ein fchleichendes Fieber verzehrt mich; ich bin nur noch ein 
Schatten von dem, was ich früher war. 

Der Religiondunterricht, den ih Hena jeden Tag im Beichts 
ſtuhle ertheiten muß, ift für mid eine Yolterqual; meine Nerven 
find fo reizbar geworden, daß der fo fanfte Ton der Stimme 
meined Beichtfindes mein Gehirn bid auf die Heinften Fibern 
erbeben macht, ihr Athemzug, der zumweilen dureh das Gitter des 
Beichtſtuhles zu mir dringt, treibt glühenden Schweiß auf meine 
Stirne, der dann bald an den Schläfen Hebt...... Ich habe 
den Muth nicht, diefe Dual länger auszuhalten... ich verliere 
noch den Verſtand. ... Dies Mädchen, welche meine gange Seete 
erfüllt, in meiner Nähe zu fehen, mich fortwährend zwingen zu 
müffen, über jeded meiner Worte, über ihren Ausdrud, über 
meine Seufzer, über meine Thränen zu wachen, welde mir uns 
willkürlich unfer gemeinfdaftliches Uuglüd auspreft, um ihr das 
Geheimniß, das mic quält, für immer zu verbergen... Rein, 
nein ! diefer Zwang geht über meine Kräfte... . diefe find am 
Ende. ... Das Fieber, die Schlaflofigfeit haben meine Lebens» 
kraft gebrochen; kaum bin. ich jegt mehr im Stande, mich aus- 


>. Fu We n “8 


— 198 — 


meiner Zelle in die Kirche der Auguſtinerinnen zu ſchleppen.... 
So rufe mich denn zu Dir! barmherziger Gott!.... babe Er 
barmen mit mir... O ſei mir gnäpig ! 


+ 


Kein Zweifel mehr, man wird Hena zwingen, dad Gelübde 
abzulegen. Geftern begab ich mich ins Klofter der Auguftines 
rinnen, um der Superiorin zu erflären, daß meine gefchmwächte 
Sefunpheit mir eine gänzlihe Ruhe gebiete und daß ich ben 
Religionsunterricht Hena's nicht fortfegen koͤnne. 

„Iſt Hena Lebrenn endlih im Stande, den Schleier nehmen 
zu können?” fragte mich die Superiorin. 

„Noch nicht.“ 2 

„Sn diefem Tale,“ ermwieberte fie mir, „wird fie der Her 
fpäter mit feiner Gnade erleudhten; jegt ift es durchaus nöthig, 
daß fie, ehe acht Zage vergehen, das Kloftergelübpe abgelegt habe. 
Ein anderer Bruder Auguftiner wird beauftragt werben, die Uns 
terweifung der Novize zu vollenden; ed liegt viel daran, das 
junge Mädchen aus der Peſtilenz zu reißen, in bie fie von Kins 
desbeinen an verfunfen war. Der hochwuͤrdige Pater Lefevre 
bat fie hierher gebracht, fie hat auch einen Bruder, den man 
der Verdammniß entriffen hat. Indeſſen hatte man mit diefem 
leichtes Spiel, ftatt mit der Ablegung des Gelübdes zu zögern, 
hat er von felbft begehrt, im den Franzisfanerorden zu treten. 
Er befindet ſich im Franzisfanerflofter bei Bruder Gerhard, deſſen 
Bekannter er if. Wenn das junge Mädchen‘ nun audy den 
Schleier genommen bat, fo würde fie und ihr Bruder für immer 
von der Verderbniß gerettet fein, welcher fie zu Haufe bei ihren 
Eltern nothwendiger Weife hätten verfallen müflen, denn diefe 
find eingefleifchte Ketzer.“ | 

So ſprach die Aebtiffin. Alfo hatte man ganz rechtswidrig 
diefe beiden Kinder ihrer Familie gewaltfam entriffen und follen 
deßhalb für immer von derfelben getrennt fein. D, ich gäbe mein 
Leben darum, wenn ich die guten redlichen Leute von dem Schick⸗ 
fale, das ihrer Tochter bevorſteht, in Kennmiß fegen fönnte, denn 
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ich vergefle ihnen nie die Theilnahme, welche fie mir bewiefen, 
als fie mir nach meiner Verwundung eine ua in ihrem 
Hauſe BEE ; 





Hena legt morgen ihr Geluͤbde im Klofter ver Auguflinerins 
nen ab, der Mönd, der ihr an meiner Stelle Untericht geben 
mußte, hat mir’8 gefagt. Großer Gott! dad arme Sind iſt vers 
foren, auf immer für ihre Familie verloren... . 

Doc wer weiß! Die Aufficht, die man gegen mich übt, iſt, 
feitvem mein Leben dem Verlöſchen nahe it und ich mein Bett 
nicht mehr verlaflen fann, weniger firenge geworben. .... Wenn 
ed mir heute Abend, wenn ed dunkel geworben, gelänge, das 
Klofter verlaffen zu fünnen, fo ginge ich zu Herrn Lebrenn und 
theilte ihm die nahe Gefahr mit, von der feine Tochter bedroht 
in; vielleicht könnte die Prinzeffin Margaretha auf Herm Es⸗ 
Henne’ Verwendung Hena's Freilaffung noch bewirken, che fie 
den Schleier genommen hat. 

Mein Gott! erböre mein letztes Gebet, befteie mid) bald 
von meinem traurigen Dafein. .... Ich werde verlangen, in 
meiner Kutte begraben zu werden, da hinein verberge ich meine 
Blätter, die einzigen Vertrauten meiner unglüdfeligen Liebe ! ... 
D bittere Geſtändniſſe!... und doc waren fie der einzige Trof 
in meinem SchmerzzzJ 
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Die Schenfe zum „Bebrannten Wein“ war ber Bers- 
fammlungsort der Banpiten jeder Sorte, welde damals die 
Straßen der Cite von Paris unficher machten. Die Scharwachen 
hatten Refpeft vor diefer halbunterirdifchen Mördergrube, fie wag⸗ 
ten fich niemals in das winfliche, düflere Gaͤßchen, in deſſen 
Mitte fi das allen Schelmen mwohlbefannte Schild zum „Ges 
brannten Wein“ im Winde bewegte. Drei Männer faßen 
um einen Tifch in einer der Kammern dieſes Schlupfwinkels und: 
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fhienen fih über einen wichtigen Plan zu befprechen, wie man 
aus der Heimlichkeit fchließen konnte, in welche fie ihre Zuſam⸗ 
menfunft hüllte. Picrochole und fein Kamerad Grippe⸗Minaud, 
welche vor ein paar Monaten dem Berfauf der Ablaßbriefe in 
‚der Dominifanerfirche beimohnten, waren felt einigen Augen» 
bliden in ein lebhaftes Geſpraͤh mit Joſephin, dem frank 
Zaupin begriffen. Merfwürpiger Weife war biefer Abenteurer, 
deſſen guter Humor noch vor Kurzem unverwüftlich ſchien, gar 
nicht wiederzufennen, feine püftern, grimmigen Züge ließen auf 
einen tiefen Summer fihließen, und fein voller Krug fand fogar 
unberührt neben ihm ! 

„Run, Joſephin,“ ſprach Picrochole, „jetzt ſind wir allein, 
willſt Du uns nun ſagen, was Du von uns begehrft ?* 

„Pierochole, ich habe Dich im Kriege gekannt. * 

„3a, ih war Büchlenfhüge in des Herrn von Montbin 
Kompagnie, aber id) war’d müde, Italiener, Spanier, Schweizer 
und Blamländer, die ich nicht Fannte, in der Schlacht für nichts 
und wieder nichts umzubringen und da habe ich es vorgezogen, 
lieber für blanfed Geld Franzoſen, die ich vermittelft des Signas 
lements, dad man mir zuftellt, fenne, das Lebenslicht auszublafen. 
Ich bin mit einem Worte ein Mauvais:Garcon (Bandit) gemwors 
den, mein Dolch und mein Degen fichen en zu Dienften, 
der mich bezahlt.“ 

„Das heißt auch Soldat fein, nur auf eine andere Manier,” 
fiel Grippe» Minaud ein; „aber zu Deinem Handwerk muß man 
Courage haben, und der mangelt und. ch ziehe ed vor, ehr⸗ 
fame Bürger anzufprecyen, die bei einbrechenver Nacht ohne ans 
dere Waffe ald eine Laterne nach Haufe gehen ” 

„Picrochole,“ nahm der Franc⸗Taupin wieder bad Wort, 
„ich habe Dir in der Schladht von Mirando das Leben gerettet, 
ich babe Di aus der Gewalt zweier Landöfnechte befreit, denn 
ohne mich ...“ 

„Sapperment! glaubſt Du, ich wäre undankbar? Begehrſt 
Du einen Dienſt von mir ?“ 

„3a, einen großen Dienfl.® 
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„So rede.“ 

„Als ich Dir vorhin begegnete, kam mir der Gedanke, Du 
koͤnnteſt mir helfen.“ 

„Gilt's einen Feind bei Seite zu ſchaffen ?“ 

Joſephin fehüttelte mit dem Kopfe und zeigte mit dem Finger 
auf feinen langen Degen, der neben ihm auf dem Tifche Lug. 

„Du biſt Manns genug, Dich ſelber Deiner Feinde zu ents 
ledigen, nicht wahr... . ich glaub’S gerne. ... hab’ Dick ja 
manchmal im Gefechte gefehen,” fprady der Bandit. „Aber um 
was handell's ſich denn eigentlich 2“ 

Der Franc⸗Taupin fuhr in fchmerzlidem Tone, während 
ihm Thränen über feine Wangen berabrannen, fort: 

„Pierochole, ich hatte eine Schwefter.” 

„sn welchem Tone fagft Du das! Da fönnteft ja mit feinem 
fehmerzlicheren Tone fagen: Die Krüge find leer!“ 

„Meine Schwefter ift todt 1” rief ver Franc⸗Taupin im Tone 
ſchmerzlichſter Verzweiflung aus. „In meinem Herzen iſt eine 
Leere entftanden, die nichts auf der Welt ausfüllen wird.“ 

Und er bededte dad Geficht mit beiden Haͤnden. 
dDie Leere iſt etwas hübfcher, wenn man fie in eines Bürs 
gers Börfe macht,“ ſprach Grippe⸗Minaud, während deſſen Ka⸗ 
merad fragte: | 

„Alſo, Joſephin, Du hatteſt eine Schweſter? ... Du haft 
alſo keine mehr? 

„Ste iſt todt!“ murmelte der Franc⸗Taupin vor fi hin, in⸗ 
dem er einen Seufzer unterbrüdte, dann faßte er ſich und fuhr 
fort: „Es bleibt mir eine Nichte. 

„Eine Nichre 2” fragte der Bandit. „Muß man diefer viel» 
leicht einen Dienft leiten? IR fie jung und fhön? Dann ...“ 

Der Bandit redete nicht aus; ein furdtbarer Blid, den ihm 
Joſephin zumwarf, ließ ihm die Worte auf der Zunge erflarren.. 
Dann fuhr er fort: 

„Ich habe Dich früher als einen luſtigen Kumpan gekannt.” 

„Ich lade nicht mehr,“ erwievderte der Franc⸗Taupin mit 
finfterer Miene, „meine Luftigfeit ift dahin! Doch zur Sade! 





— 202 — 


Meine Schweſter iſt im Gefängniß geſtorben, wo ich ſie wenig⸗ 
ſtens noch einmal vor ihrem Tode habe ſehen können. Sie hat 
zwei Kinder hinterlaſſen, einen Sohn uud eine Tochter.... Der 
Sohn zählt nicht mehr.” 

„Wie ſo?“ 

„Das gehbrt nicht hierher. Die Tochter meiner Schweſter 
iſt verhaftet und ins Auguſtinerkloſter gebracht worden, wo ſie 
noch gegenwärtig eingeſperrt if.“ | 

„Mordelement! Was haft Du Dich denn zu beflagen?... 
eine Nichte im Kloſter zu haben, iſt ja faſt fo gut als einen 
Engel im Paradies für fih zu haben!” Damit befreuzte ſich 
der Bandit andächtig, indem er mit der Daumenfpige von der 
Nafe nad) dem Kinn und von einer Mundede zur andern fuhr. 
„D daß ich eine Schwefter, Tochter oder Nichte im Klofter hätte! 
Die könnte für Vergebung meiner Sünden beten.... und ich 
wäre unbefümmert wie ter Fiſch im Waſſer.“ 

„Und ihre Gebete würden feinen Heller koſten!“ ſetzte 
Grippe⸗Minaud feufzend hinzu. „O wenn meine Tochter Ma, 
rotte nicht im vierzgehnten Jahre mit einem Lumpenkerl auf und 
davon gegangen wäre, fo würde fie jegt auch im Kofler fein 
und könnte für ihren guten alten Vater Beutelfchneivder beten! 
Sapperment! Das wäre mein einziger Wunſch!“ Dabei bes 
freuzte fi der Spipbube gleih wie fein Kamerad Gurgelab⸗ 
ſchneider.. 

Dieſe Reden der beiden Banditen gefielen dem Franc⸗Taupin; 
fie bewieſen abermals das Gemiſch von religiöfem Aberglauben 
und Laſterhaftigkeit bei dieſer Klaſſe von Leuten; ihr Fanatismus 
kam ihm bei feinem Vorhaben zu Statten und er fuhr weiter fort: 

„Meine Nichte hat feinen Beruf zum SKlofterleben, fie iſt mit 
Gewalt ins Klofter geführt worden und wird wider ihren Willen 
dort zurüdgehalten, fie muß heraus. Willſt Du mir behülflich 
fein, fie daraus zu befreien 9" 

„Ale Teufel!“ rief der Bandit entfeht aus umd befreuzigte 
fich aufs Neur, „ein Safrilegium |" 

„Einen heiligen Ort verlegen ?“ fiel Grippe⸗Minaud erblaffend 
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ein und machte wie fein Kamerad das Kreuz. „Mordelement } 
Die Haare ftehen mir meiner Seele zu Berge !* 
Beide Spipbuben betrachteten fi flumm, vor Schreden zit⸗ 
ternd und bebend, eine Zeitlang; der FrancsTaupin ſchien über 

ihre Gewiffensferupeln keineswegs verwundert und er fuhr fort: 
„Banditen und Räuber find gute Katholiten, das weiß ich, 
aber fein deßhalb außer Sorgen, ihr frommen Burfchel ich babe 
die Gewalt, Euch zu abfolviren. “ | 

„Du willſt und vielleicht gar weiß machen, Du ſeieſt der 
apoftolifche Kommiflär ſelbſt ?“ 

„Was iſt Euch daran gelegen, wenn ih Euch vollen Ablaß 
zufichere 7” 

„Du... Du... Joſephin ?* 

„Ja, ich.“ 

- „Du hältft uns zum Narren und eben ſagteſt Du erſt, Du 
machen feine Späfle mehr !” 

Joſephin, den der Tiſch von den beiden Spipbuben trennte, 
nahm feinen Degen zwifchen die Beine und pflanzte feinen blos 
gen Dolch vor fi, daß er ihn greifen konnte, dann zog er aus 
der Taſche feiner weiten Hofen ein Pergament hervor. Es war 
Herve's Adfolutionsbrich, den der Franc⸗ Taupin vor der Thürs 
fchwelle der Behaufung feiner Schwefter nad) der Verhaftung 
der Familie Lebrenn gefunden und zu ſich gefledt hatte. &r 
entfaltete ven apoftolifchen Zeddel und hielt ihn den beiden Spibs 
buben offen vor, fo daß fie ihn leſen fonnten und ſprach: 

„Nun ſchauet und lefet 1” 

„Alle Teufel! ein Abfolutiondbrief 1” riefen ver Bandit und 
der Räuber mit leuchtenden Augen und fie betrachteten das Pers 
gament mit lüfternen Bliden. 

„Meiner Treu! ... das Stegel!... die Unterfhrift!.. , 
es mangelt nichts !“ 

„Ich habe geftern einen gleichen Zeddel in der Hand des 
Grafen von Saint-Rerin gefeben, der mir zehn Dufaten gegeben 
hat, um einen gewiffen biden Advokaten in die andere Welt zu 








— 24 — 


ſpediren, der ſeine Frau Advokatin bei ihrer Liebſchaft mit dem 
jungen Herrn Grafen etwas genirte!“ | 

„Mordelement !” rief Grippe-Minaud, indem er fih aufs 
Neue befreuzigte, „ein ganz volftändiger Ablaßbrief! ... er abs 
folvirt felbft für die dem Papfte vorbehaltenen Källel... Kraft 
diefer Abfolution fönnte man Alles thun, Alles! .... ohne Ges 
fahr für fein Seelenheil !“ 

Nachdem die beiden Banditen den apoftolifchen Zeddel gelefen 
und mit: Ertafe betrachtet hatten, wechfelten fie rafıhe und aus⸗ 
drudsvolle Dlide, die aber der Franc⸗Taupin, der bereits auf 
feiner Hut war, bemerkte; er fuhr raſch zurüd, ftand von feinem 
Sige auf und [hob das Foftbare Pergament in die Zafche. 
Darauf entfernte er ſich vom Tiſche und den Degen in der einen, 
den Dolch in der andern Hand fprady er zu den beiden Kameraden: 

„Tod und Teufel! Ihr Buͤrſchchen! ih konnte mir's denfen, 
dag Ihr zu gute Katholiken wärer, als daß Ihr nicht verſucht 
fein folltet, mich zu erboldhen, um Euch diefes Zeddels zu bes 
mächtigen , der wegen vergangener, gegenwärtiger und zukünftiger 
Verbrechen Abfolution ertheilt! Aber daraus wird nichts! ich 
babe nur noch ein Auge, aber dies eine iſt gut!” 

„Biſt Du toll! ſolches Miptrauen darf man gegen einen 
alten Freund nicht hegen!” erwiederte Picrochole. „Du thueft 
und Unredt, wenn Du uns fo etwas zutrauft !* 

„Wir wollten blos den gebeneveiten, unſchätzbaren Zebbel 
etwas näher befchauen,“ ſprach der andere Spitzbube. „Sappers 
ment! Kamerad! Da feid Ihr ein glüdlicher Burfche, einen fols 
hen Schatz zu befigen !“ Und er befreuzigte fih. „OD ihr Heis 
ligen im Himmel, befcheret mir dody audy einen foldhen Schag, 
id) laſſe auf Lichtmeß zwanzig Kerzen verbrennen !* 

„Es ſteht bei Euch, in den Selig dieſes Schatzes zu gelane 
gen,“ erwiederte Jofephin. „Ich überlaffe Euch viefen Ablaß⸗ 
brief, wenn Ihr mir diefen Abend behülflich fein, meine Nichte 
aus dem Klofter der Auguftinerinnen zu entführen; fraft dieſes 
apoſtoliſchen Zeddels feid Ihr von Euren vergangenen, gegen« 
wärtigen und zufünftigen Sünden entbunden und .obendrein von 
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der Heiligthumsfchändung diefer Nacht; Ihr könnt alfo” fortan 
Euh im Verbrechen wälzen, ohne Sorge für Eure Seele, wie 
Pierochole fagte.* 

„Aber,? erwieberte der Mauvais⸗Garcon, den Kopf fchuͤttelnd, 
„der Brief ertheilt nur einem einzigen Chriften den Ablap . 
und wir find unferer zwei?“ 

„Rad gethaner Arbeit könnt Ihr den Zeddel auf die Würfel 
feßen,” antwortete Sofephin. „Das Glück des Spieles ift für 
Jeden gleich.“ 

Die beiden aD fahen fich fragend an, Pierochole ers 
wieberte: 

„Aber wie kommſt Du zu dem Brief, denn ein derartiger 
Ablaß koſtet, beiliger Criſpin! das Wenigſte, was ſie gelten, iſt 
ja fünfundzwanzig Goldthaler!“ 

„Was geht's Dich an, wo ich den Zeddel her babe?.. . Beim 
Tod meiner Schwefter! alles Gold der Welt bezahlt die Thranen 
nicht, welche dieſes Pergament hat fließen machen!“ erwiederte 
der Franc⸗Taupin, deſſen Züge tiefen Schmerz und Grauſen vers 
riethen, beim Gedanken an die Geftündniffe der fterbenden Bri⸗ 
gütte über die biutfchänderifche Leidenſchaft Herve's für Hena. 
Dann ſich bemeifternd, fügte der Abenteurer hinzu: „Antwortet, 
wollt Ihr oder wollt Ihr nicht, Ihr beiden, diefen Abend mir 
beiftehben, um meine Nichte aus dem AuguftinersKlofter zu ents 
führen und noch bei einer andern Unternehmung!” 

„Heiliger Criſpin!“ alfo für zwei Streiche, das haft Du und 
nicht gleich geſagt.“ 

„Das zweiteift Kinderfpiel, ſich eines Kiſtchens zu bemädhtigen.“ 

„Das Kitchen,” fragte der Tire⸗Laine lüftern, was enthält e8?“ 

„Papiere,“ erwiederte der Franc⸗Taupin, „und einige werths 
loſe Gegenftände; da Ihr übrigens gewiſſenhafte Katholiken ſeid, 
fo wil ih Euch zu Eurem Seelenfrieven nur noch fügen, daß das 
Kiftchen, das wir, es koſte, was es wolle, wieder nehmen muͤſſen, 
meinem Schwager geſtohlen worden iſt.“ 

„Joſephin, hoͤre, Du willſt uns eins aufbinden, man ſetzt 
nicht einen ſolchen Werth auf altes Papier und unnützes Zeug.“ 
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„Wenn das Kiſtchen in unferer Gewalt if, könnt Ihr es 
öffnen, Ihr dürft behalten, was es Koftbared enthält.” 

„Das laſſ' ich gelten,” meinte Picrochole, ven Tire⸗Laine ans 
ſehend. „Das ift ehrlich, he?“ 

„Sehr ehrlich, aber laßt ung zu Werke gehen: erfi die Ent⸗ 
führung der Nonne — brrrr! — heilige Beichte! ich fchaudere, 
wenn ich daran denke; denn wenn der Würfel mir ven Ablaß⸗ 
brief nicht in die Hände fpielt, fo bleibt die gräuliche Heilige 
thumsfhändung auf mir liegen.“ 

„Das fteht halt auf dem Spiel,“ bemerfte der Abenteurer; 
„wenn Du aber den Ablaß gemwinnft, fo bift Du geborgen für 
Dein ganzes Leben, welches Berbredhen Du auch begehft, mein 
Katholik!“ 

„Heilige Beichte! ich weiß es wohl, Verſucher! darum läuft 
mir au das Waſſer in ven Mund.“ 

„Mir auch,“ fagte der andere Räuber, um aber in's Augu⸗ 
ſtiner⸗Kloſter zu kommen, wie anfangen?“ 

„So hört: Mein Schwager verbirgt fih aus Furcht, ver 
haftet zu werden; meine Nichte, in's Auguſtiner⸗Kloſter ges 
bracht, wurde gezwungen, beute ihr Gelübde abzulegen.“ 

„Woher weißt Du das?“ - 

„Ich bin abfichtlich heute :vor dem Haufe meiner Schweſter 
vorbeigegangen.“ 

„Warum?“ | 

„Um es zu: betrachten, das veroͤdete Haus! wo bei meiner 
Heimkehr aus jedem Feldzug Brigitte, ihr Mann, ihre Kinder 
mid) fo gern und gut aufnahmen! Ihr meine Frommen, hr 
fpredit vom Paradiesl... ba, dieſes Haus war für mich das Pas 
radies! — und noch heute ſtrich ich um dasſelbe herum, wie 
eine verdammte Seele, das Auge auf das fleine Fenſter geheftet, 
an dem ich fo oft die geliebten Geftalten meiner Schwefler und 
ihrer Tochter fah, wir zulächelnd, wenn ich an ihrer Thüre 
klopfte.“ Der Ausorud feiner Züge, der Ton feiner Stimme 
erweichten die beiden verhärteten Banditen; Sofephin erftidte 
einen Seufzer und fuhr fort: „Alfo firich ich vorhin um das 








— 207 — 


Haus herum, ald ein Mönch zu mir kam, fo bleich, fo eniſtellt, 
daß ih Mühe hatte, ihm zu erfennen; er aber, obgleich er mir 
nur einmal begegnet war, erfannte mich an meiner Geftalt und 
an dem Pflafter, das ich über dem Auge trage. Er wollte auf 
der Stelle mit der Schweiter oder dem Schwager fpredhen. . . . 
Die Schwefter ift todt, der Schwager verbirgt fi), antivortete ich 
ihm. Da erzählte er mir, daß meine Nichte im Klofter der Aus 
guftinerinnen eingeſchloſſen und er als Auguſtinermönch ihr Beicht⸗ 
vater geweſen iſt; daß er, feit mehreren Monaten forgfältig bes 
wacht, hat entwifchen fönnen, da die Aufficht feit feiner Krank⸗ 
beit etwas nachgelaflen hat — weldhe Krankheit, armer Mönch! 
er war fo matt, fo ſchwach, fo abgezehrt, daß er kaum ſtehen 
fonnte — mit dem Ungluͤck unferer Familie unbefannt, wollte er 
den Eltern meiner Nichte das, was er von ihr wußte, entveden, 
Dabei lief er Sefahr, Sobald feine Flucht bemerft wurde, vers 
folgt zu werben; ich führte ihn an den fidhern Ort, wo mein 
Schwager ſich verborgen hält. Lintermeg& vernahm ich von dem 
Minh: Meine Nichte bat heute ihr Gelübde abgelegt, dann 
wird fie der Sitte gemäß die Nacht im Gebete zubringen und 
zwar in der Kapelle der heiligen Jungfrau, welche von der Kirche 
durch einen der Klofterhöfe getrennt if. Run gebet Acht!... 
Nach der Erklärung des Moͤnchs liegt die Hofmauer neben dem 
St. Benedilt⸗Gäßchen. Ich habe vor einbreddender Nacht die 
Mauer angefehen, fie ift nicht fehr hoch und wir werben fie über: 
Reigen können, währenn einer von uns im Gäßchen Wade hält.“ 
„Abgemacht!“ fagte Grippe⸗Minaud lebhaft, der Poſten ift 
für mich, ich habe ein Luchs⸗⸗Auge nnd ein Maulwurfs⸗Ohr.“ 
„Du ſtehſt alſo Wache, ich und Picrochole fleigen über bie 
Mauer, er wartet mir an der Kapelle, um mir zu helfen, wenn 
fich Jemand der Entführung meiner Nichte widerfegt. Ich finde 
fie im Betſtuhl, fie folgt mir, wir erbrechen eine der Garten⸗ 
thären..... und ich führe das arme Kind vor Tagesanbrudy zu 
ihrem Bater, wo fie in Sicherheit fein wird — und dann füh- 
ren wir in der Morgendärmmerung unfern zweiten Streich aus,“ 
„Das Kiftchen, defjen man ſich bemächtigen fol 2“ 
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„Nichts iR leichter.... Wir gehen alle drei in das College 
Montaigu, wir fragen den Pförtner nad der Nummer dis Zims 
merd von Abbe Lefeure — fo beißt mein Mann,“ 

„Heilige Beichte!* rief Grippe-Minaud, ſich befreugend — 
„ein Abbe, wiederum die Hand an einen Gefalbten des Herm 
legen!!.. u 

„Zwei Helligthumsfchändungen an einem Tag!“ fügte der 
MauvaissGarcon mit Kopfichütteln hinzu, „das liegt ſchwer auf 
dem ©ewiflen I* 

„Und der Ablaßbrief!“ rief ungeduldig der Abenteurer, „bei 
der Hölle, deren Bratroft Ihr fürchtet, meine guten Katholiken, 
habt Ihr ven Glauben, oder nicht 2” 

„Es iſt wahr,“ meinte Picrochole, „der Ablaßbrief ſchuͤtzt 
uns.....“ | 

„Alſo,“ verfeßte der Franc⸗Taupin, „fragen wir nach dem 
Abbe Lefevre unter dem Vorwand einer dringenden Angelegen« 
heit, wir fteigen auf fein Zimmer, Flopfen an, er fleht aus dem 
Bett auf, öffnet und die Thüre; wir flürzen auf ihn, Ihr knebelt 
ihm den Mund, ich fuche das fragliche Kifihen und finde es, 
deſſen bin ich gewiß; dann binden wir den Abbe an fein Bett, 
immer gefnebelt, damit er nicht Lärm macht, ſchließen die Thure 
zu und macheu uns ins Weite.“ 

„O! das waͤre Kinderſpiel, wenn es ſich nicht um einen Prieſter 
handelte,“ meinte der Tire⸗Laine, den Franc⸗Taupin unterbrechend. 
„Und dann die Entführung Deiner Nichte! der Einbruch in einen 
heiligen Ort !“ 

nBorgeftern habe ich — ſiebenten Mann ſpedirt,“ fuͤgte 
der Mauvais⸗Garcon hinzu. „Auch habe ich kein ſehr ruhiges 
Gewiſſen, denn um den Ablaß eines Mordes zu kaufen, wuͤrde es 
mich mehr koſten, als der Mord mir einbringt... aber am Ende 
ift ein weltlicher Mord eine Sleinigfeit gegen eine Heiligthums⸗ 
ſchaͤndung I... Und wenn nad) den Unternehmungen, die Du uns 
vorſchlägſt, ich im Würfelfpiel ven Ablaßzeddel nicht gewinne... 
heiliger Erispin ! fo werde ich nur vom hölliſchen Beuer träumen.“ 
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„das ſteht auf dem Spiel," erwieberte Sofephin, „bR 
Stunde rüdt, entſchließt Euch, ja oder nein?“ 

„Wann gibt Du und den Brief?* 

„Sobald meine Richte in Sicherheit bei meinem Vater und 
das Kiſtchen in Meinen Händen if.“ 

„Wenn Du uns aber betrügft? Wenn Du uns nad dem 
Streich ven apoftoliihen Zeddel nicht auslieferft ?“ 

„Bei St. Quenets Bauch! und wenn Ihr einen Angenbtid 
benugt, wo ich nicht auf meiner Hut bin, und mich Diele Nacht 
erdolcht, um Eüch des Ablapbriefed zu bemächtigen, bevor Ihr 
mir den erwarteten Dienft geleitet habt 9“ 

„Oh! Joſephin, ein — Argwohn gegen mich, Deinen 
alten Waffengefaͤhrten ?. 

„Heilige Beichte! und, bie wir aud Dem gleichen Krug ges 
trunfen haben — uns für fühig halten . 

„Bei Gottes Blut! Der Abend rückt, = müflen Zeit haben, 
unfere Hülfsmittel zum Klettern in Stand zu fegen,* fagte ber 
Abenteurer. „Zum legten Dal, ja oder nein !« 

Die beiden Banpiten fahen einander einige Augenblide fras 
gen an. Dann bielt Picrochole dem Frane-Taupin die Hand 
bin: „Auf Mauvais⸗Garcon's⸗Ehre und bei meinem Serlenheil, 
’8 iſt zugefagt !" 

„Auf Tire⸗Laine's⸗Ehre und bei meinem Seelenheil, 's iſt 
zugeſagt:“ | 

„Vorwärts I“ und der Franc⸗Taupin ſchritt aus der Schenke 
zum „Bebrannten Wein“, begleitet von den beiden Banditen. 


. Das fogehannte Höfchehn oder Landhaus, weldes Robett 
Estienne in ver Nähe von Et. Duen auf der Straße von 
St. Denis beſaß, ftand vereinjelt und ziemlich entfernt vom 
Dorfe. Der Nebenweg, welcher zum Eingang diejer Wohnung 
führte, ſtieß an ein eiſernes Gitter, neben einer vom Gärtner 
und feiner rau bewohnten Hütte; dad Hauptgebäude erhob fi 
aus der Mitte eines von Mauern umgebenen Gartend. Am 
vn. 14 
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Tag nad) jenem Abend, wo der Frane⸗Taupin, der Mauvais⸗ 
Garcon und der Tire⸗Laine in der Schenfe zum „Gebrannten Wein? 
einander begegnet waren, war Michel, der Gärtner bes Herrn 
Robert Etienne, bei der Heimkehr vom Feld gegen Ende des 
Tages fehr ärgerlich, weil er feine Frau Alifon nicht fand, 
ſchimpfte und fludhte, indem cr in feine von der Degemberfälte 
fteifen Hände blies, und fah endlich feine Frau, vom. Dorfe herz 
kommend, dem Bitter zucilen. 

„Wo zum Teufel bift Du geweſen?“ rief Midel Mlifon zu, 
fo weit er.fie erblickte. „Konnte Du nicht wenigſtens den San 
an der sau lafjen #4 Ä 

. „Ih bin... zur Beichte gegangen,“ antwortete bie Gärt« 
nerin, den Bid ihres Mannes vermeidend und das Bitter aufs 
ſtoßend. „Ich. babe ven Schlüflel mÜgengmmeR, weil Du auf 
dem Felde warft.* 

„Zur Beidte.. „. zur Beichte! I meinte ae brumment, 
„während ich mich abarheite. # 

„Ih muß doch an mein Seelenheil denken! Du haſt midy 
dieſen Morgen mit einem Brief an unfern Herrn nad Paris 
geſchickt, und da ver Herr Pfarrer die Güte gehabt hat, mich 
biefen Nachmittag zur Beichte.zu hören, fo habe ich von feinem 
guten Willen Gebrauch gemadht.” 

„Meinetmegen!:... aber fiehe zu, daß Du in’s — 
kommſt, ohne mid) erfrieren zu laſſen!“ 

Kaum waren die beiden Gatten in die. Hütte "eingetreten, fo 
horchte Michel auf und fagte Iebhaft: „Sch höre. Huffplag !* 
Dann wieder hinausgehend, fah er von Weltem Robert Eötienne 
und rief: „Alifon, fomm gefhwind!... Unfer Herr !* 

Der Gärtner öffnete das Gitterihor und ber ‚Herr flieg vom 
Mferde, deſſen Zaum er feinem Diener gab, mit dem Gruße : 
„Guten Tag, Michel! was gibt’s hier Neues?“ 

„Ah, Herr, nur zu viel!“ 

Ihr beunruhigt mich!... Läuft etwa mein Gaſt — 
Wäre etwas verrathen worden 7“ 
+ „Nein, Gott ſei Dauk! Seien Sie ruhig, Sie wiffen, daß 
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Sie auf meine Frau wie auf mich zählen. koͤnnen. Man ahnt 
im: Dorfe nipht, daß Jemand in Ihrem Haufe verfedt tft.“ 

„Was ift venn feit meinem lepten Befurhe bier vorgegangen ® 
Altfon hat mir dieſen Morgen ein Billet von meinem Schäyling 
gebracht, . aber dieſes Billet, obſchon es meine Anweſenhelt n 
verlangte, zeigte mir nichts Wichtiged an.“ 

. „Ohne Zweifel, Herr, will die Perſon, bie. I ” Sie 
felbft benachrichtigen, daß fie nicht mehr allein if... 

„Was meinft Du?“ 

„Borgeftern iſt der große Einäugige, — von Zeit zu 
Zeit, und immer des Nachts, hieher fommt, am hellen Tage ges 
Zommen, - auf einem fleinen, mit Stroh gefüllten und von einem 
Efel gezogenen Karren. Er hat mir ven Karren zu‘ hüten 
gegeben, ift vann mit Gurem alte wicbergefommen, . . und 
dann — Beide aus dem Stroh .... einen — heraus⸗ 
gezogen. . 

„Einen — 

„Ja, Herr, einen armen, Fangen Kugufinrmänd, —* — 
benstrank ausſah.“ 

„Und was iſt aus ihm geworben yu 

„Er ift dageblieben..... Euer Gaft hat mir gefagt:. Michel, 
ich bitte Euch, bewahrt ein ſtrenges Geheimniß über dic Ankunft 
dieſes Mönches in diefem Haus! ... ich werde —— — 
davon benachrichtigen.“ | 

„Und Ihr habt ohne Zweifel dieſe Weiſung befolgt?“ 3 

„39, Herr, Das jſt aber noch nicht-alles. Diefe Nacht 
iR der große Einäugige ein wenig vor. Tagesanbruch zurückge⸗ 
kommen, er war zu Pferd und hatte hinter fi, in einen Mantel 
- gehuͤllt ... eine Nonne figen ... Ich habe fofort Euerh Gap 
dayon benachrichtigt, er ift .herzugelaufen, und beinahe wäre er 
bei ihrem Anblid in Ohnmacht gefunfenz dann in Thränen ger 
fließend, ift er mit ihr ind Haus getreten, während der. große 
Ginäugige im Galopp daven ritt. Gegen Mittag endlich iſt er 
wiebergefommen, dießmal ald Bauer verkleivet, hat Euerm Gef 
ein Kißchen gebracht und If dann forigegangen. . . «* | 

14 * 
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Herr Robert Götienne, fehr überrafcht von dem, was er ge 
bört, fchritt gegen das Haus, wo er zum inlaßzeichen, zweimal 
Hopfte und nad einem feinen Zwifchenraum zum britten ah 
und bald. öffnete Chriftian vie Thuͤre. 

„Mein Freund, was habt Ihr ? ... mas iſt vorgegangen I* 
rief Robert Estienne aus, betroffen von der tiefen Veränderung 
in den Zügen des Handwerkers, der fi in die Arme feines 
Gönners warf, indem er unter erftidtem Schluchzen fagte : 

„Wenn Shrwüßtet!.. . meine Todhter!... meine Tochter !" 

Robert Estienne erwiederte Chriftians Frampfhafte Umarmung 
und im Glauben, es fei ein großes Unglüd gefchehen, entgegnete 
er mit fchmerzlich bewegter- Stimme: „Muth! mein Breund!... 
Muth! ... der neue Kummer... .* 

„Sie ift wiedergefunden I” rief Chrifian aus und nnauß 
ſprechliche Freude leuchtete in feinen Augen. „Sie iſi Bier!...* 

„Eure Tochter ?“ 

„Seit diefer Nacht. ift fie in meiner Nähe 1“ 

„Iſt es möglich !* erwiederte Robert Estienne. Dann ſich 
an des Gärtnerd Erzählung erinnernd: „Wie, diefe Ronne ?“ 

„In Hena... aber fommt... fommt... mein Herz läuft 
über... ich verliere den Kopf... D!... nie hatte ich Euern 
Rath nöthiger!“ 

Chriſtian und fein Gönner waren bis dahin auf der Schwelle 
der Hausflur ſtehen geblieben und begaben ih nun in das 
naͤchſte Zimmer. 

„Mein lieber Chriftian, beruhigt Euch doch,” fagte Herr 
Getienne. Erzählt mir, was vorgegangen IR.... Shr habt, 
fagt Ihr, meinen Rath nöthig ... Ihr wißt, daß Ihr Euch auf 
meine Freundſchaft verlafien koͤnnt.“ 

Der Handwerker fammelte fi) und wifchte die Tränen aus 
dem Gefiht: „Ihr wißt, mein Herr, daß, während ich unferer 
Berfammlung zu Montmartre beimohnte, meine Frau, meine 
Tochter und mein aͤlteſter Sohn in unferm Hanfe verbaftet 
wurden; man wollte aud mich gefangen nehmen und ich verbanfte 
meine Rettung ber Zuneigung meines Eichwagers : wie ich harmlos 
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heimgehen wollte, benachrichtigte er mich, daß Soldaien von ber 
Polizeiwache mich zu Haufe erwarteten, um mich ins Gefängniß 
zu bringen. Dank Joſephin und Euch, habe ich zuerft.in Paris 
und jegt bier eine Zuflucht gefunden, da ed Euch hier ficherer 
zu fein fehlen.” Ä 

„Hatte ich fo nicht eine Schuld der Dankbarkeit abzutragen ? 
Ad, wer weiß, ob Eure großherzige Gaflfreundfchaft gegen Jo⸗ 
hann Calvin nicht die Urfache der unglaublichen Verfolgung ift, 
deren Opfer Ihr und Eure Familie geworden ſeid? Ihr wißt 
ed wohl: Trog meiner dringenden Bitten bei der Pringeffin 
Margaretha, deren Kredit bei Hofe allein mic bie jetzt vor 
meinen Feinden gefchügt hat, verweigerte fie, irgend einen Schritt 
zu Euren Gunſten zu verfuchen, feit ihr der Kardinal Düprat 
gefngt hat: „Madame, glauben Sie mir, der Mann, für den 
Sie fich interefliren, ohne ihn zu fennen, tft einer der wüthend⸗ 
ſten Feinde des Königs und der Kirche, wenn ed und gelingt, 
Hand an tiefen Chriftian Lebrenn zu legen, fo wird er dem vers 
bienien Urtheile nicht entgehen !* Nun geftehe ich Euch, daß fo 
viel Erbitterung gegen einen arbeitfamen und unbefannten Hands 
werfer, wie Ihr, mich verwirrt,” 

„Die Duelle diefer Erbitterung kenne ich jebt, Herr Estienne 
und ich muß fie Euch vor allem Andern eröffnen; fie wird auf 
den Rath, den ich von Euch erwarte, bedeutenden Einfluß haben.“ 
Chriftian öffnete das SKifichen, welches feine Samilienpapiere ent 
hielt, die ihm der FrancsTaupin am Morgen gebrannt Hatte, 
nahm eines der Dofumente heraus und fagte zu Herrn Robert 
Estienne: „Wollt Ihr dies lefen, mein Herr? Die Schriften, 
auf welche bier angefpielt wird, find die Chroniken, von denen 
ich Euch oft berichtet habe.” 

Herr Robert Estienne nahm das Dofument und las: 

„A. M. D. 6.“ 

„Die beiliegenden Schriften koͤnnen trog der Unforreftheit 
ihres Styls und anderer Formfehler, feit der peftilenzialifchen 
Erfindung der Buchdruderfunft eine fehr gefährliche Waffe werden. 

„Die Chronik, welche von Geſchlecht zu Geſchlecht, am 
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beimäfchen -Heerde, den dunfeln Generationen des armen Volles 
überliefert wird, hatte vor der teufliichen Erfindung der Buch⸗ 
bruderkunft feinen andern Nachtheil, als die Verewigung verab® 
ſcheuungswuͤrdiger Ueberlieferungen in einer einzigen Familie. 
Heute aber iſt ed anderd geworden : Diefe fräfıtg wilden Ergüfle, 
getränkt von Dem unauslöfchlichen Nacenhaß des Ballierd gegen 
den Franken, des Beflegten gegen den Eroberer, des Leibeigenen 
gegen den Grundherrn, des Unterthanen gegen Königthum und 
Kirche, deren Weihe allein die Könige einfegt — dieſe wilden 
Ergüfle bürften jept durch das böflifche Mittel der Buchdruderfunß 
vervielfältigt und fo unter dem ſchlechten Bolfe verbreitet werben, 
weiches oft genug inflinftmäßig zur Empörung gegen die päpſt⸗ 
liche Autoritaͤt und die fi) von ihr herleitende koͤnigliche Autor 
rität geneigt ißk. Nun meldet diefe Ehronif gefchichtlihe That⸗ 
fachen, welche dem Bolfe immer verfiegelt bleiben 
follen, wenn man will, daß es gegen Thron und Mitar in blins 
ber Untermürfigfeit bleibe und heilſamen Schreden vor ihnen 
fühle; allein mit jenen Thatfachen befaunt, wuͤrde ſich das ſchlechte 
Volk in Zufunft no verwegener in jene Mentereien fürgen, 
vor denen bis jest unglüdlicher Weite Fein Jahrhundert geſtchert 
war, worin aber mit Gottes Hülfe die Geſellſchaft Iefu Drds 
. nung fchaffen wird. 

„Daher müflen unverzüglich nicht nur dieſe abſcheulichen 
Handſchriften auf Immer verfchwinden, ſondern wie unfer lieber 
Sohn Lefevre vorgefchlagen hat, müffen auch die gefährlichen 
Ueberlieferungen dieſer Familie Lebrenn durch Anwendung fol⸗ 
gender Mittel gebrochen werden: 

„Veruttheilung von Vater und Mutter als Ketzern; ver 
Beweis der Ketzerei liegt mehr als vollſtaͤndig gegen fie vor, 
und nichts iſt leichter, als ein Urtheil gegen ſie zu erhalten. 

„Einfchluß ind Kloſter und Zwang, dafelbft ihr Geluͤbde abs 
zulegen, für Sohn und Tochter (Hena und Herve) gegenwärtig 
in Paris, 

„Den jüngften Sohn Odelin betreffend, weldger fünfzehn 
Sabre alt ift und gegenwärtig in Stalien wir Meifter Raimbaud, 
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bear als Ketzer bezeichneten Waffenfchmien, reist, muß man "bie 
Rückkehr dieſes Juͤnglings in Paris erwarten, ihr wie die Ans 
dern aufheben, ins Klofter Iteden und zur Ablegung ded Gelüb- 
des gingen; da er erſt fünfzehn Jahre alt tft, fo wirb es bei 
geſchidtem Benehmen troß der mangelhaften erften Erziehung 
lricht fein, auf ein Kind von diefem Alter: mächtig einzumirfen. 
Sollte aber gegen alle Erwartung dies nicht der Fall fein, fü 
mwärbde man ihn bis zum achtzehnten Sahre im Kloſter behalten 
und baan wirt eine Verurtheilung wegen Ketzerei ganz von 
felbR erfolgen. 

„Sch beftehe darauf, es iſt außerordentlich wichtig, nicht nur ob⸗ 
genannte Handſchriften zu zerſtören, Tondern, ich fage es noch 
einmal, die abfcheuliche Weberlieferung diefer Yamilie zu brechen 
und auszuloͤſchen, gleichviel ob man fie dem weltlihen Arme 
wegen des Verbrechens der Ketzerti überliefere oder ihre lebten 
Sprößlige im Schatten eines Kloſters begräbt. 

„Man werke ed. wohl: Es gibt keine kleinen Feinde; vie 
winzigſten, niedrigſten Urfachen haben oft: die größten Wirfungen, 
es genügt im gegebenen Augenblick in unruhigen Zeiten an einem 
einzigen entſchloſſenen Manne, um das ganze.Bolf mitzureißen. 
Vermöge. ihrer hundertjährigen teufliſchen Ueberlieferung fünnte 
aber die Familie Lebrenn einen ſolchen Mann hervorbringen. 

„Wenn, was unmöglich erfcheint, die angegebenen Maßregeln 
Beinen Erfolg hätten, muß unfer Orden in feiner ewigen Dauer 
immer .ein weit offene6 Auge auf dieſe Lebremn behalten, da fie 
gewiß immer verderbliche Verbrecher fein oder erzeugen werden. 

„Dieſes Beifpiel beweist unter taufenden die .unerläßliche 
Nothwendigkeit der Berzeichniffe, von denen ich gefprochen 
babe. Ich will, daß in jeder Abtheitung einer Provinz durch 
hen Provinzial eines eingeführt werde; ich will, daß man 
in: dieſes Berzeichniß die Namen der Familien, auf: weldye ſich 
die Mufmerffamfeit des Otdens vorzüglich richten foll, eintrage. 
Diefe Aufzeichnungen, in unferm Orden aufbewahrt, von Jahr: 
hundert zu Jahrhundert überliefert, werden ihm tanfend geheime 
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Ueberwachungs⸗ und Einwirkungsmittel auf die Fünftigen Ge⸗ 
ſchlechter gewähren, 

„Unfer lieber Sohn Lefevre wird alfo ba Berzeihnig der 
Provinz Frankreich einleiten mit Eintragung der Familie 
Lebrenn, an welche, wie ich hoffe, gedacht werben fol, 
Folgen die Namen: Robert Eotienne, Kafparvon 
Golignyg, Fürſt von Gerolſtein, Ambrofius Pare, 
Clemens Marot, Bernbard Baliffy, Graf von 
Plouernel und Andere, welche anzuführen bier zu weitläufig 
wäre, die man aber in der Keperlifte finden wird, die Legainier 
dem Herrn Kriminallieutenant geliefert hat; dieſer wird ſich gern 
beeilen, vie betreffenden Dokumente unferm lieben Sohn Leſevre 
zur Berfügung zu ftellen, welchen Gott behüte.“ 

„J. L.“ 

„Ignaz Loyola!“ rief Chrifiian aus, vie von Robert 
Etienne ausgefprochenen Buchſtaben J. und L. ergänzend, wäh 
send berfelbe, ftumm vor Erſtaunen, den Handwerker anfab. 
Düfter und bitter fuhr diefer fort: „Loyola's Befehle find bes 
folgt worden; meine Frau... und er ſchluchzte, „meine Frau 
ift verhaftet und. als Kegerin ind Gefängniß geworfen worden... 
Gelobt feit Du, mein Gott! fie it im Gefängniß geftorben. .. 
und fo ohne Zweifel vom Shheiterhanfen errettet worden! .. .. 
Meine Tochter ift in's Auguftinerflofter gefchleppt und geftern 
gezwungen worden, ein ewiged Gelübde abzulegen. .... Mein 
Sohn Herve... was fage ich? ... D das Ungeheuer verdient 
den Namen meines Sohnes nicht mehr! ...“ 

„Was habt Ihr ihm denn vorzumerfen 94 

„Ein von meiner Tochter an ihre Mutter gerichteter Brief, 
beren Tod ihr unbefannt war, hat mir auf die Epur eines 
ſchrecklichen Geheimniſſes verholfen... ich habe darüber dieſen 
Morgen meinen Schwager befragt, welcher, glüdlicher als ic, 
Brigitte in ihrem Gefängniß befuchen konnte... . er bat mit 
fhaudernd alles geftanden. . . .* 

„Bahrt fort, mein Freund!“ 

„Rein, nein, es iſt zu gräulich, ich werde verrüdt, wenn ich 
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Daran denfe!“ und ben Falten Schweiß von ber Stirne wiſchend 
fuhr er fort: „Herve ift ins Kloſter der Franziskaner eingetves 
- ten... nicht gegen feinen Willen... o nen, mit Freude... ; 
er wird Bruder Gerhard, den Teufel, welcher ihn verführt, nicht 
mehr verlaſſen..... Man paßt meinem Sohn Odelin bei feiner 
Nüdfehr aus Italien auf... ... Ach! er ift unterwegs und es 
war mir unmöglich, Meifter Raimbaud zu benachrichtigen, da ich 
nit wußte, wohin Ich. ihm meine Briefe fenden follte. * 

„Gerechter Himmel 1“ rief Robert Eötienne aus, von einer 
plöglihen Erinnerung een und Ehriftian unterbrechend we 
„fein Zweifel mehr. 2 

„Kein Zweifel mehr. F —— Herr Estieme?” 

- Den Augenblick, beim Durchleſen diefer furdtbaren Notiz, 
bei Eurer Erzäbkmg von der: Befolgung von Loyola’s Inſtruk⸗ 
tionen, verwunderte ich mich darüber, Daß ſelbſt in dieſen trauri⸗ 
gen Zeiten, wo Leben und Freiheit der Bürger in ver Hand des 
Kardinals Tüprat umd felne& infamen Werkzeuges, ded Krimis 
nallieutenants Joham Morin, liegen, das gegen Gure Bamilie 
. geihmiedete Komplott fo leicht ausgeführt worden ſei; jegt. vers 
woundere ich mich nicht mehr, da Ignaz Loyola einen a. 
Einfluß auf den Kardinal Düprat aueübt.” 

„So! if die Geſellſchaft Jeſu ſchon om Werte. 9 

„Zweifelt nicht daran! ... das legte Mal, ats ich die Prin⸗ 
zeſſin Margaretha bat, für Marie⸗la⸗Catelle, Johann Dubeurg, 
Laforge und unfere andern Freunde ſich zu verwenden... .* 

„Herr Estienne, unfer eigener Kummer läßt und manchmal 
theure Perſonen vergeſſen.... hofft man Marie⸗la⸗Fatelle und 
ihre Freunde zu retten?“ 

„Seit ihrer Verhaftung leitet das Barlament ihren roh, 
defien Langfamfeit noch einige Hoffnung zuläßt; allein die Prin⸗ 
zeifin Morgaretha hat mir nicht yerheblt, daß Franz I. je länger 
je zorniger gegen die Neformirten wird, welche, dem Kardinal 
Düprat zufolge, ſich gegen die königliche Gewalt aufleben und 
fh, ven Schweizern nahahmend, in republifanifche Kantone kon⸗ 
ſtituiren wollen. Um nun auf Loyola zurüdzulommen, fragte 
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wich die Peinzeffin bei unferer legten Zufammenkünft: „er 
it denn jener noch junge und binfende ſpaniſche Edelmann, wels 
cher faft jeden Tag lange Unterredungen mit dem Karbinal bat, 
auf den er, wie man jagt, feit einiger Zeit einen großen Ginfluß 
auagubt?“ Da befann ich mid auf dad, was Ihr mir über 
Ignaz Lopola gefagt hattet, und auf die nächtliche Sitzung, deren 
unfichtbarer Zeuge Ihr geweſen, und Eonnte fo die Prinzefſin, 
über dad Haupt ded neuen Ordens der Jeſuiten belehren. Ich 
begreife jest, wie durch das mächtige Zwiſchenglied des Kardi⸗ 
nals Düprat Ignaz Loyola Eure Familie erreichen fonnte .... 
moher fommt aber der große Haß gegen Euch?“ 

„Ignaz Lopola verzeiht mir jedenfalls nicht die Entdeckung 
bes Geheimniffes feiner furchtbaren Plane. Lefeyre, einer feiner 
Schüler und ein alter Freund von mir, hat mich in jener ums 
glüdfeligen Nacht hinter einem großen Stein am Ende ber Stein, 
grube erblickt; er bat feine Weberrafchung verhehlt, um meine 
Befürchtung nicht zu erwecken. Tags darauf führte er aber vie 
Polizeiwache zu mir, faßte meine Samilienpapiere ab, die ich ihm 
früher. gezeigt, und ſtieg auf den Eſtrich, wo er durch bie Ente 
befung einiger eben von Calvins Briefen auf die Spur der 
Derfammlung der Neformirten zu Montmartre "geführt werden 
Tonnte, denn einige Stunden fpäter wurbe der Steinbruch von 
den Soldaten beſetzt.“ 

„Wie find aber Eure Familienpapiere und die darauf bezlige 
liche Notiz wieder in Eure Hände zurüdgelommen ?* 

„Meiner Frauen Bruder, der abenteuernde Landsknecht, von 
dem ich Euch oft erzählt habe, hat mir Beweiſe der kühnſten 
Zuneigung gegeben. Er wollte gerade zu uns und fah, wie 
Brigitte und. ihre Kinder gefangen fortgeführt wurden; ex fah 
einen Dann im ſchwarzen Priefterrod mit übergefchlagener Nas 
puge das Kiſtchen mit unfern Papieren forttragen... .. ed war 
mein alter Freund Lefevre. ... Einmal von uns fort, bielt er 
ed nicht mehr für nöthig, fein Geficht zu verbergen, fdylug die 
Kaputze zurüd und Joſephin erkannte ihn, An jenem Aben» 
Konnte mein Schwager, ohne Wahnfan, nicht verfuchen, meine 
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Frau und meind Tochter den Händen der Soldaten’ zu entreißen; 
er blieb in der Nähe meiner Wohnung, bis ich Keim Tom und 
von ihm die Verhaftung meiner Familie erfuhr. Geſtern begeg- 
nete er endlich in der Nachbarſchaft unfers Haufes einem jungen, 
aus dem Klofter entronnenen Augufiinermönd und nachdem er 
yon ihm vernommen, baß meine Torhter ihr Gelübde abgelegt, 
unternahm der Franc⸗Taupin, der nun wußte, wo. Henn. fich ber 
fand, mit Hülfe entfchloffener Leute fie aus dem Klofter zu ent⸗ 
führen und es glüdte ihm. Endlich zweifeite er nicht, DAR dad 
Kifichen mit unfern Papieren füh im Befip von Lefevre befinde, 
und am frühen Morgen, unter gutem ®eleit, bat er dem Jeſui⸗ 
ten das Kiſtchen entrifien, worin neben unfern Ehromfen Loyola's 
Notiz Ing; diefes flellte er. mir noch denſelben Morgen zu.“ 

„Welche Hingebung! fie madyt die frühen Ausichweifungen 
in bein Leben des kühnen Krieger wieber gut.... Dank ihm 
habe Ihr Eure Tochter wieder... . der Möndh, den Ihr bier 
beherberget, ift ohne Zweifel der. dem Klofter entflogene, wel⸗ 
her den Brane-Zaupin in den Stand ſehte, Eure Tochter zu 
befteien®*.- ", 

„Sa, Herr Etienne... . Nun aber beſchwöre ich Euch, ers 
heit mir Euern Rath, ich verliere den Kopf und werde der 
graufamften Unfclüffigfeit zur Beute.“ 

„Bürdptet Ihr, daß man die Spuren Eurer ze wieder 
finde ? 

„Diefe Furcht, fo fchredtich fie fei, if ed vie > am 
ärgften beunruhigt.” Ä 

„Was fürchtet Ihr denn noch ?* Ä 

„Ab, Herr Eötienne!”... und Chriſtian ſchluchtee „ich 
bin ein unglüuͤcklicher Bater i⸗ 

Muth! mein Freund! mit Vorſicht und Klugheit Dan 
wir Eure Tochter den a zu FOREN wiflen, ...“ 

„Ihr wißt nicht alles. . 

„Was denn noch 3% 

: „Der -jange no. 

„Nun Ti 
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„As. Joſephin ihn herbrachte, habe ich ihn kaum erkannt, fo 
fehr hat er fich verändert.” 

„Hattet Ihr ihn fchon gefehen I“ 

„Sa, er unterrichtete die Kinder in ber — von Marie⸗ 
la⸗Catelle.“ 

„Was! Bit junge Moͤnch if ver Bruder: &. Ernſt der 
u ro 

„Er if c6. u 

„Oh! der iſt ein wahrer gnger Chrifi! Marieslas@atelle 
hat mir oft gefagt, daß er fih der Reform’ zuneige.* 

„Höret, Herr Eötienne, höret. .. Kaum bier angelommen, 
fhon von einem fchleichenden Fieber erfchöpft, fuaͤllt der junge 
Mönd in Ohnmacht; ich -beforge und entfleide ihn, ich lege ihn 
in mein Bett und wache bei ihm. inige Blätter Papier waren aus 
feinen Kleidern gefallen, ich hebe fie auf, febe fie an, lefe den Namen 
meiner Tochter und muß geftehen, einer fträflihen Neugier nach⸗ 
gegeben zu haben... a Herr Etienne, welche Entdedung !* 

„Diele Blätter? . 

„Enthielten — aus einer Art von Tagebuch, dem 
geheimen Vertrauten der Gedanken des jungen Moͤnches... ſo 
erfahre ich, daß er zum Beichtvater und Lehrer meiner Techte 
im Auguſtinerkloſter erwählt .. 

„Und ...“ 

„Der Monch iſt ganz verliebt in fie!“ 

„Broßer Gott !” 

„Diele traurige Liebe fchrelbt fi) von einer Zeit ber, wo ber 
Bruder St. Ernft der Märtyrer Hena bei Marie⸗la⸗Catelle und 
bei uns geſehen hat.“ 

„Der Unglückliche!“ 

„Ja wohl, der Ungluͤckliche! denn als ich dieſe Zellen laß, 
in denen er feinen Schmerz, feine Verzweiflung ——— habe 
th geweint! ...“ 

„Weiß er Euch in Kenntniß ſeines — za 

„3a, denn ald er aus feiner Ohnmacht zu fi fam und die 
Blätter feines Tagebuches in meinen Händen ſah, ſtieß er einen 
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Schrei des Entſetzens aus! „Beruhigt Euch, fagte ich ihm, die 
Seele eines Ehrenmannes weht " traurigen a 
ih fann Euch nur beflagen!.. 

„Eure Todyter iR ja hier = ibm? m 

„Meine Tochter“, fuhr Chriftian fort, den thränenvollen 
Blick auf Herrn Mobert Estienne richtend, „weiß nichts von ber 
Byangnipno len Leidenſchaft des jungen Dönds .. .. und fie 
liebt ihn. 

„Ungtictices Kind! 

nDiefe Liebe tödtet ſie ... und iſt eine der Unſachen, — 
ſie vermochten, ihr Gelübde abzulegen.“ 

„Sie hat Euch alles geſtanden ?“ 

„Alles.... Mit der ihr eigenen Unſchuld und Herzensgüte 
übergab. fie mir, ſobald fie. anfam, und noch den Tod ber Drutter 
nicht ahnend, den ich ihr mitzuiheilen zögerte, einen Brief, mit 
den Worten: „Mein Bater, ich hatte diefe Zeilen in der Hoff 
nung geſchrieben, fie früher. oder fpäter zur Mutter gelangen zu 
laffen..... Hies, und Du wirft vernehmen, warum ich dem Awange 
—— und den Schleier genommen habe.“ 

„Seit fie beide hier find, haben Hena und der Mönch ſich 

gejchen ? 

„Rein, ver unglückliche junge Mann, Ernſt Rennepont, ſo 
hieß er, bevor er in den Orden trat, wollte, obwohl er kawn 
tm Bett auffigen konnte, nachdem er von der Gegenwart meiner 
Tochter in dieſem Haufe durch mich Kenntniß erhalten hatte, fi 
feinen geiflichen Obern ausliefern, aus. Furcht, man würde und 
als. Mirfchuldige an feiner Flucht betrachten, wenn man ihn hier 
unter demfelben Dache mit Hena entdedte 1“ 

„Alfo weiß Keines von Beiden, daß feine Liebe geihetlt wird ?° 

„ah neinl.... Meine Tochter wird daran flerben, Herr 
Estienne! fie wird daran fterben! Ah... ich habe es wohl ges 
wußt, die Sinne vergeben mir, wenn th in dieſen Abgrund von’ 
Ungluͤck hineinfhaue, .+. Was thun und zu was fich entſchlie⸗ 
Ben!.... Darım babe ich. Euch. dieſen Morgen gebeten, bieher 








J — 222 — 


yu konmen, indem ich meine letzte Hoffnung in Eute erbeuchtete 
Einfiht ſetzte. ..“ Und Chriſtian fi in dumpfes Hinbrüten, 

Auch Herr Eötienne blieb einige Augenblicke fir, um fich zu 
fammeln ; dann, von einem plöglichen Gedanken betroffen, den er 
zuerſt mitzutheilen zögerte, erwieverte er nach neuem Nachdenken: 
„Mein Freund, Ihr fennt, wie ich, Luthers Leben ?“. 

3a”, antwortete der von, ber Frage überrafchte en 

nich fenne es.“ 

„Luther, ein Mönch, wie Ernft Rennepont und wie er ans 
fänglich voll Olauben an vie römifche Kirche, bat Ach von ihre 
losgefagt vn Anblid des ungeheuren — ee Zeuge 
er war. ji 

‚San “ 

„Glaubt Ihr, daß Ernft Rennepont feR aiffe m is 
der Reform anzufchliegen 2“ 

„Ich kenne feine Gedanken in dieſet Bayiehung nicht; als er 
aber ſah, daß ich um feine Liebe wußte, rief er aus: „Ach, mein 
Herr, wie furdtbare Gruͤnde für die Reform enthalten nicht biefe 
Tchredlichen Ereigniffel... Emre Tochter, ihrer Familie entriſſen, ine 
Klofter geworfen, der grauſamſten Behandlung ausgeſetzt, wurde 
gewaltfam gezwungen, ein ewiged Gelübde abzulegen und bem 
gehelligten Freuden der Familie zu entſagen.... Und id, arm» 
feliger Moͤnch, habe durch die Liebe zu Hena ein ‚Verbrechen in 
den Augen der Kirche begangen. Und doc, Gott weiß ed, würde 
Die Reinheit viefer Liebe jeden N aber nicht zum 
Coolibat gezwungenen Mann ehren !.. 

„Dieſe en find vielleicht von gu Borhbruung mein 
Freund. 
„Was — Spore 

„Komm wir auf Lurher zurüd,... Ihr wißt,.er Hat bes 
fonderd und zwar ‚von Anfang feiner reformatorifchen Laufbahu 
an mit ummiderftehlicher Logik das Priefiercötibat bekämpft . . . 
feine Beinde lügen, wenn fie behaupten, daß er damals ſchon 
an die fpäter gefchlofiene Che; in welcher er die: rührendſten Zar 
milientugenden zeigte, gedacht habe, .. .* 
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„Großer Gott!“ rief Chriſtian aus, Herrn Ben united. 
brechen, „welche SENDEERUGEN. weden Eure Worte. . 

„Redet aus! . 

„In dem Tagebuche des uwgluͤcklichen Moͤnches temmt ein 
Zraum vor, in welchem er fi) als evangelifcher Priefter und ald 
Hena's Batte fah und, wie fie, ven ſtindern Unterricht ertheilend.“ 

„Gerade wie Ruther”, rief Cötienne aus, . „warum foßte 
Ernft Reunepont Luthers Beifpiel nicht nachahmen 2” 

„Ab, mein Herr!” murmelte Chriftian, bie beiden Hände 
an die brennende Stime legend, „Hoffnung amd Zweifel trüben 
meine Sinne, ich darf mich diefen Gedanfen ara hingeben, aus 
Furcht vor einer fohredlichen Enttäufchung. . 

„Mein fremd, laßt uns ruhig reden... .. beherrft einen 
Augenblid Eure väterlihe Angfl.... Der — Mönch iſt ein 
braver, rechtſchaffener Mann, daran iſt nicht zu zweifeln; ſein 
Benehmen in dieſen letzten trautigen endenn muß Eure 
Achtung vor ihm erhoͤht haben.“ 

„Das iſt richtig.“ 

„Seine edle und reine Liebe zu Sena. — wie er Sup 
gefagt hat, jeren braven Mann zieren %* 

„Das glaube ich feft, ſeitbem ich jene Blätter -gefefen, beit 
Ernſt Rennepont nur für ſich allein gefchrieden zu haben wähnte.“ 

„Nehmen wir nun an, daß er ſich der Reform anfdließe, fo 
würden fein Wiffen, feine Sitten, feine Berliche für He Kinder⸗ 
ersiehung ihm ganz zu der Gtelle eines ‚Diener der neuen Kirche 
geeignet machen ; auch bin ih beinahe ficher, daß unfere Freunde 
ihn wit Bergnägen unfern Brüdern zur Wahl vorfälagen und 
biefe ihn mit freudigem Zuruf ernennen würden, denn nie hat 
das göttliche Wort einen würdigern Berfündiger gefunden.“ 

„Ah! Herr Etienne, verfhont mein Herz mit einer lebten 
und vielleicht trügerifihen Hoſſnung!“ 

„Ach! wohl hat dies arme treue He feit einigen Monaten 
fo viel gelitten, daß ich Euer Zögern vor einer tröftenden Hoff» 
wung degreife ; bei ruhlgem Rachdenken werdet Ihr Indeffen zus 
geben, daß viefe Hoffnung nicht übertrieden if. Kurz: Ef 
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Mennepont tritt aus dem Orden, wird reformirt, zum Prediger 
ernannt und kann heirathen... dieß zugegeben, glaubt Ihr nicht, 
daß ‚Eure Tochter freudig in die Berbindung willigen wird, ‚wenn 
Ihr Re gutheißt ?* 

„Sie ſtirbt an diefer verhängnißvollen Liebe, da fie fi von 
Ernſt Rennepont durch einen Abgrund von Unmöglichfeiten ges 
tennt glaubt... wie würde fie diefe Heirath zuruͤckweiſen 7“ 

„Nun, mein Freund, welches Hinderniß fürchtet Iht? IR 
dieſe Hoffnung nicht, weit entfernt, eine Täͤuſchung zu fein, eine 
Gewißheit ? Der verzweifelnde Schmerz beider Ungluͤcklichen . : 
würde er fi) nicht in unausſprechliche Freude verwandeln? ... 
Wie? ... Ihr bleibt angſtvoll zu Boden geprüdı ?* 

. „Herr Etienne, der Blan iR zu fchön... er wird nicht ges 
lingen! ...“ | 

„Warum ?* 

„Weiß ich's ?.... Das Verhänguiß, deſſen Opfer ich bit, 
wird mich bis zum Ende verfolgen !“ 

„Ah! Chriftian, Chrifian I Ihr, ein Mann. von Verſtand 
und: Entichloffenheit ... und ſolche Schwäche?” 

„Sie iſt nicht zu überwinden. * 

„Ihr müßt fe überwinden, mein Freund, Ihr müßt an Eure 
Toter venfen, an Euch felbfi, an dieſen würbigen unglücklichen 
jungen Mann... denkt an Eure Vaterpflichten... vorwärts! 
Muth! fommt zu Euch felbft.* 

„3a, ih bin feige... . Verzeihung, Herr Estienne... ber 
Zod meiner Yrau, das Verbrechen dieſes Elenden, den ich richt 
mehr meinen Eohn nennen kann... fo viel Kummer Hat die 
Syannkraft meiner Seele gebrochen !* 

„Dennody war Euch noch nie Eure ganze Kraft nothwendi⸗ 
ger... der Plan ſei zu ſchoͤn, ſagt Ihr, wein Freund ? glaubt 
Ihr denn, nad deſſen Ausführung fon aller Gefahr entronnen 
zu fein? Vergeßt Ihr, dab Eure Freiheit und Euer Leben bes 
droht find? Vergeßt Ihr, daß man zu diefer Saunde gewiß ſchon 
Ernſt Renneponts und Eurer Tochter Spuren nahforfht? Ber 
geßt Ihr endlich die Erbitterung Eurer Feinde ?* 
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Ich danke Euch, Herr Estienne, Eure Werte bringe wich 
wieder zur Beſinnung. Ja, ver Plan, welcher meine Tochtet 
ihrer tödtlichen Verzweißung entreißen ſoll ... dieſer Plan, acht 
iſt von feiner Erfuͤllung noch weit entfernt!“ 

„So hoͤrt; Ich gehe ſofort, wenn Ihr den Schritt nicht 
gerne thut, zu Ernſt Rennepont und ſchlage ihm vor, ſich der 
Reform anzufchließen, Prediger der neuen Kirche zu werden, 'furf 
feinen Traum zu verwirflicgen, wenn Hena nie Verbindung ans 
nimmt Seiner Zuſtimmung fiber, begebt Ihr Eich zu Guret 
Tochter, deren Antwort, wie ich glaube, nicht zweifelhaft fein kann, 
IR .man über die Heirath übereingefommen, fo wird man ſich 
beeilen muͤſſen: Hena's Verſchwinden die gewaltfame Rutckerſtat⸗ 
tung Eurer Familienpapiere werben. den. Eifer Eurer Verfolger 
verdoppeln; Ihr ſelbſt, Cure Tochter und ihr Gatte meibet; wil 
ich fürchte, in der Näge von Parts nicht lange in Sicherheit 
bleiben können. : Deßhalb habe ich für Euch ſchon an einen Be 
Ihäftsfreund in La⸗Rochelle gedacht, einer befeftigten, reichen, ge⸗ 
werbfleißigen, wohl bewaffneten und ganz der Reform ergebenen 
Stadt, welche feſtes Vertiauen genug in ihre Muntzipalfreigeiten, ihre 
Waͤlle und in den Mush ihrer zahlerichen Bewohner fehen kann, 
um unfern Feinden zu trogen; Ihr und die @urigen werdet dort 
ganz in Sicherheit fein und koͤnnet bei Jenem von dem Ertrag 
Eurer Arbeit leben, die Ihr ja fo gut verſtehet. Wenn Ihr 
endlich von vor der A Eures Odelin verlaffen 
muͤſſet .. 

„2, Herr Estienne, ic zittete bei be Gedanken, daß Les 
feore die Ankunft des unglücklichen Knaben ausſpäht, um ihn 
mir zu rauben ... welder Schlag für mich! ... Ich babe ja 
jet. nur noch einen Sohn 1" 

„Ich werde meinerfeits nuc auf ihn Acht geben. Meifter 
Raimboud, der Waffenichmied, wird, wie Ihr mir berichtet, bald 
aus Italien zurückkehren ?” 

„Sa wohl, er follte in Paris vor Jahresfchluß eintreffen... ; 
und jebt haben wir Ende Dezember,“ 

„Ich werde gleich Morgen zu Frau Raimboud gehen, welche 

VIII. 15 | 
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wahrſcheinlich um den Beitpumft der Rcktehr ihres Mannes weiß. 
Deöenfalls kann dann Euer Schwager, der Frane⸗Taupin, von 
welchem Ihr ſchon fo viele Beweiſe ver Grgebenheit erhalten, 
verhindern, daß Odelin Euch geraubt wird.“ 

„Daß Gott Euch erhöre ... aber wie anfangen ? 
„Komm man nicht von -Statlen ber 2 Paris gewoͤhnlich 
durch Das Baftillenthor ?“ - 

„Ja, Herr, und Meiſter Raimbaud — wie der größte 
Theil ber Waffenſchmiede, in der Nähe dieſer Burg und wird 
gewißläch durch die Borſtadt St. Antoine hereinkommen.“ 

„Wenn nun Frau Raimboud von der baldigen Heimkehr 
ihres Mannes unterrichtet iſt, ſo muß der Franc⸗Taupin auf der 
Straße von Italien over in der Naͤhe der Baſtille auf die Ans 
funft Eures Sohnes vaſſen, ihn verhindern; in die Stadt eins 
gutreten, und ihm einen Brief von ud) übergeben, der Ihn 
heißt, Euch in La⸗Rochelle aufzuſuchen; ich übernehme die Reife⸗ 
often für Odelin. In Sicherheit dei Euch, wird er in feinem 
Handwerk ale Waffenſchmied genug zu thun befonmen, denn 
jest, Chriſtian, bin ih Emer Meinung... die Zeiten nahen, 
wo mehr also je die Kriegswaffen gelten! Much! armer Bater, 
Musi... Ahr habt ihn noͤthig, um zum Gelingen unferer vers 
fchievenen Plane beizutragen und das Süd Eurer Lieben zu 
ſichern! ...“ 

. „Den Muth werde ich haben, Herr Esſtienne... Ach! wie 
fol ich Euch meine Dankbarkeit bezeugen I” 

„Lieber Freund! Eure Familie une die meinige haben eine 
ander feit-zwei Generationen fo viel Dienſte gefeiftet, daß es jetzt 
geradezu unmöglich if, zu entfcheiden, welcher Thell mehr Ders 
bindfichfeiten hat. Laßt uns feinen Wugenblid verlieren, führt 
mich zu Ernſt Nennepont, und wie th feinen Entichfuß vernoms 
men, will id Euch denſelben mittheilen. Ihr Fönnt dann ‚Eurer 
Tochter diefe Heirath mit der größten Vorſicht vorfchlagen, venm 
in ihrem leivdenden Zuſtande muß man fie mit allzugroßen Ge⸗ 
müthsbewegungen verſchonen.“ 

Chriſtian führte Harn Robert Estienne zu dem jungen 
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Manch und verließ fie dann, das Ende ihrer Unterredung abs 
wartend, nuch der er ſich wieder zu Hena begeben ſollte 


Schweſter St. Franziska im Grabe, wie Senn Lebrenn bei 
ihrem ‚Eintritt in den Orden getauft wurde, bewohnte in vem 
Landhaus ein Zimmer neben demjenigen ihres Vaters; die Zunge 
fraw trug noch ihr Nonnengewand. Die:Bläffe ihres engelgleichen 
Gefihts, in Die Falten ihrer Kopfbevedung und Ihres. langen 
weißen Schleiers gelleidet, war faum von dem matten Weiß der 
Leinwand zu unterſcheiden; Schmerz und Ergebung waren auf 
ren vor Abzehrung durchicheinenden Zügen zu leſen; am Yen» 
. Per figeno, Die Hände auf den Knieen gefaltet, die großen blauen 
Stugen: zum Himmel erhoben, fihien : fie die dunkeln Wollen, 
welche der winterliche Nordwind mit lautem Sköhnen herauffagte, 
su betrachten, ohne fie zu fehen.... Hena gedachte der feit 
dreien Tagen gefchehenen Ereigniſſe. Trotz ihres Entſchluffes, 
Nonne zu werben, um ihre Familie wiederſehen zu können und 
nicht mehr unter demſelben Dache mit ihrem Bruder leben zu 
mäflen, deſſen wivernatürliche Leidenſchaft ihr ein unbezwingliches 
@raufen verurfachte, und um anf ewig ihre verhaͤngnißvolle Liebe 
gu. Bruder St. Exrnf dem Wärtyrer in dem eiſigen Schatten bes 
Kloſters zu begraben, hatte die Jungfrau. dennoch In jener Nacht, 
wo fie nad) Ablegung ihres. Geluͤbdes allein in der Muttergottes⸗ 
kapelle beteite, ihren Onkel Joſephin als Ihren Befreier aufge 
nommen und nicht gezögert, mit ihm aus dem Auguſtinerkloſtet 
zu fliehen; ſie wußte noch nichts vom Tode der Mutter. Die 
Hoffnung, ſich bald wieder bei ven innigſt geliebten Eltern, nach 
einer fo grauſamen Trennung, gu befinven, beherrſchte jedes au⸗ 
dere Gefühl. Ms aber das unglädlihe Kind von Chtiſtian 
Brigittens Tod erfuhr und die. Verfolgungen, Deren Gegenſtand 
er war, wie auch die Anmelenheit. von Bruder Emft dem Märs 
tyter an biefem Jufluchtsert, war fie nahe daran, wahnſinnig zu 
werden. Geſchwaͤcht durch das Erlittene, betäubt von fo vielen 
unerwarteten Ereigniſſen, trübte fi) ihr Geift für einen Augenblid, 

15* 
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bald : aber fiegten die Vortrefflichleit ihres Herzens wab ihr ges 
funder Verſtand. Noch jetzt an ihrem Fenſter ſihend, mit. dem 
Blick den Raum durdirrend, fagte fie fi) beim Bebanfen an 
Gegenwart und Zukunft: 

„Meine Pflicht iſt mir vorgezeichnet, ich werde bei meinem 
armen Vater bleiben und ihm durch meine Zärtlichkeit den Ber 
luft der Mutter weniger fühlbar machen; muß er fliehen, ſo 
theile ich feine Flucht und werbe ihn in der Verbannung teöften, 
Ih werde unfere Mutter für Obelin zu erfegen ſuchen.... Ich 
werde nicht darnach trachten, Bruder Ernf zu vergeflen, beun 
ich könnte es nicht, allein, meine Lebe in der Tiefe: meines Herr 
zend bewahrend, werde ich zu Dir, o Gott, beten: Gib durch 
Deine unendliche Gnade, daß dieſe unfiunige, verzweifelte Liebe . 
mich nicht tödte ... laß mich für meinen Vater leben, der meiner 
Pflege und Hingebung bebarf !“ 

Dies waren die Gedanken der Jungfrau, als Chriſtian eins 
trat; fein lange von der Betrübnig umbüftertes Antlip druͤckte 
eine ſchwer zurüdzuhaltende Freude aus; Thränen, füße Thränen 
flofien aus feinen Augen... . feine Abficht, nicht ſogleich feine 
freudigen Gefühle zu verratben, vergeflend, ſchloß er fie zu wie⸗ 
derholten Malen in die Arme und bebedte fie mit Küffen, ohne 
ein Wort fagen zu können... .. Hena, nicht überrafcht, ſondern 
von dieſem Zärtlichfeitserguß gerührt und die DBeränderung ber 
Geſichtszuͤge ihres Vaters bemerfend, rief aus: 

„Bott fei Dank! mein Bater haft Du eine glüdtiche Nach⸗ 
richt vernommen ?... man verfolgt Dich nicht mehr?... Du 
bift nicht mehr gezwungen, Dich zu verbergen ?“ 

Chriſtian jchüttelte verneinend den Kopf und noch immer feine 
Toter in feinen Armen haltend, betrachtete er ſie mit Entzücken; 
ſich niederlaſſend, behielt er fie auf dem Schooß, wie man ein 
Kind hält, dann ſprach er mit vor Rührung zitternder Stimme: 

„Ja, mein innigft geliebtes Kind, ich habe eine glückliche 
Nachricht vernommen, aber nicht diejenige, an weldhe Du denkſt, 
denn bald werben wir diefen Zufluchtsort verlaffen müffen, wo 
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und umfere Berfolger entdecken Bönnten, unb werben weit, weit 
fortgehen. u 

„Dennoch, Bater, zittert Deine Stimme vor Freude und ich 
leſe Befriedigung auf Deinem Gefiht?“ 

„Weil ed Dich betrifft.“ 

„Mid? | 

„Diefe fo glüdliche, fo unverhoffte Nachricht betrifft Dich.“ 

„Ric?“ 

„Dich allein.“ 

„Allein, mein Bater 9% 

„Rein, nein, nicht allein, was für Dich glüdtich iſt, iſt es 
ja für mich auch.“ 

Hena betrachtete Chriſtian mit tiefem Grftaunen; er zoͤgerte 
fortzufahren. Die Folgen einer Ueberraſchung befürchtend, fam⸗ 
melte er fi) und fragte: „Weißt Du, mein Kind, was ein Pre 
diger der reformirten Religion if?“ 

„Das if, wie ich glaube... ein Diener ded Evangeliums ?* 

„Sa, die Prediger verbreiten das göttliche Wort; aber im 
Gegenſatz zu den katholiſchen Prieftern können die Diener bes 
seformirten Defenntnifies fih verheirathen, die füßen Freuden der 
Familie genießen und deren gebeiligte Pflichten erfüllen.“ 
Ein ſchmerzlich bitteres Lächeln fpielte um Hena's Appen; 
hr Vater, fie aufmerkſam betrachtend, errieth ihre geheimften und 
fihmerzuofften Gedanken. So ſchmerzvoll er indeſſen fein mochte, 
freute Chriftian fi) Darüber, denn gerade badurch wurde feine 
Tochter auf die Eröffnung, welche er ihr zu machen hatte, vor⸗ 
bereitet; er fuhr fort: 

„Dieſes Recht, Gatte und Vater zu ſein, welches die evan⸗ 
geliſche Kirche ihren Dienern zuerkennt, hat mehrere katholiſche 
Prieſter, welche furchtbat unter der Strenge des für Gott und 
Menſchen gleich beleidigenden Coͤlibats litten, vermocht, mit der 
roͤmiſchen Kirche zu brechen und ſich der Reform anzuſchließen, 
um dem Herrn dienen zu können, ohne auf die füßen und geheiligten 
Triebe, welhe Gott in das Herz ſeiner ae gelegt hat,, 
verzichten zu müflen.“ 
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Hena neigte-ähre Stirne auf ihres Vaters Schulter md zer⸗ 
floß in Thränen, leiſe madte er fi ch von ihrem weinenden Ge⸗ 
ſichte frei und fuhr fest: 

„Mein Kind, ich habe nicht — mich auf Deine Auf⸗ 
richtigfeit verlaffen, nicht wahr, die geheime Urfadde Deiner Thrä⸗ 
nen ift: „Ach warum mußte Sauber Ernft ein fathofifiher Pries 
fter fein 9% | 

„DaB ift die Wahrheit, mein Vater. Died denke id, i 
mache es mir zum Bormwurfe, der Kummer ifl RnB 

„Barum ?“ 

Wäre auch Bruder Ernſt Prediger ber reformeirhen Kirche, 
fo wird und darf er nie von meiner Liebe erfahren, .. vor Dir 
allein, mein Bater, und vor Gott kann fh vied Geſtäͤndniß abs 
fegen, obne zu erröthen.? Dann um eine für fie treftlofe Un⸗ 
terhaltung zu beendigen, feßte die Sungfrau hinzu: „Ich bitte, 
laßt uns von der glüdlichen Neuigkeit fprechen, ale Du mir 
fo eilig berichten wollteſt.“ 

„But, liebes Kind. ... Nur um nicht mehr auf einen für 
Dich ſchmerzlichen Gehenſian⸗ zurückkommen zu müſſen, will td 
Dir fagen, daß Bruder St. Ernf der Märtyrer, oder vielmehr 
mit feinem rechten Namen Ernſt Rennepont, fi) vom Katholi⸗ 
zismus twejagt, um teformirt zu werden? 

ER (2 
„Bald wird man ihn zum Prediger ber evangeläfdhen Kirche 
ernennen.“ 

„Son, mein Bateri® . .. und Chriflian fühkte Hena krampf⸗ 
haft auf feinen Knieen zittern, fie verbarg mit beiden Haͤnden 
das Geſicht und von Neuem rannen ihre Thränen. 

„Armes, liebes Kind“ fagte der Handwerker, kaum feine 
Freude bemeifternd, „noch ein Geftänpniß, welches ich von Deiner 
gewohnten Aufrichtigfeit erwarte: Richt wahr, Du denkſt; „Ernſt 
Mennepont fchwört fein Gelübde ab... ſetzt iſt et frei... Ah! 
wenn er mic, geliebt hätte !“ 

- „Bater! lieber Vater! aus Erbarmen bafl’ vas!... wenn 
Du wüßtef, mein Gott! was ich leide !* 
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„Dh, mein vieltzeliebtag Kind ta - nief der ferubeftrahtende 
Handwerker auß,. „meine einzige: Säge! wein einziger. Trek! - 
Muh! Muth! nicht mehr um gegen den Kummer zu kämpfen, 
fondern um Dip vor dem u. eines unerwarteten, unver« | 
bofften Gluͤches zu bewahren... | 

„Ein unverhofftes Glüd, mein Bater gu 

„Ja, die gluͤchliche Nachricht, die ich Die bringe. . .“ 

„Fahre zu Ende.“ 

Iſt vorerſt Ernſt Renneponls Entſchluß, Prediger der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu werden, fo wird er fortfahren, dem Herrn 
‚zu dienen, und kaun ſich verebelichen..... wenn ber lichfie Wanſch 
feines edeln Herzend erfüllt würpe, weißt Du, meine Hena, 
wer die Gattin feiner Wahl wärst... Es wäre... es wäre...“ 
und Chriſtian drüdte feine Tochter -hazt an feinen Buſen, denn 
er füßlte fie einer. Ohnmacht nahe erzittern, und fügse mit beben⸗ 
ver Stimme hinzu: „Dicke nergölterte Gattin... wäre... Da, 
mein theures Kind! .., Ernft Rennepont liebt Dich innig,. feit 
jenem Lage, wo er Dich: bei Mariesiaeatelle geſehen hat! ...“ 

Trotz der von. ihrem Bater angewandten Vorficht widerſtand 
Hena dem heftigen Stoß einer ſolchen Mittheilung nicht. Chris 
Bian fah ſie in feinen Armen toͤdtlich erbleidhen, das Haupt auf.feine 
Schultern neigen und ohnmächtig werben. Es erichredte ihn 
vicht, da er dies ermartet hatte, wiſſend, wie fehr Hena durch 
ihre Leiden geſchwächt worden; er Rand auf, trag fie auf ihm. 
Bett uud Fniste vor demſelben nieder, ohne Beſorgniß bad Ende 
einer won Uebermaß des Glücks herbeigeführten Krifis: erwartend 
Bald hoͤrte er leiſe an der. Thuͤre Elopfen ; er fragte: 

„Seid Ihr ed, Herr Estienne ?“ 

„3a... und ich bin nicht. allein. . ..“ 

„Reh nicht herein“, erwieberte Chriſtian. „Hena wird .hofs 
fentlich bald wieder zu fi fommen. . ich fuͤrchte, fie würde zu 
ſehr amgegriffen, wenn fie fogleish. ihsen Verlobten neben fi 
ſahen würde... . habt die Büte, einen Augenblid zu warten... . 
und ich werde Euch ohne Gefahr rufen können.“ 

Wirklich Znerkündeten bald einige Bewegungen und das leichte 
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Keith, das Hena's Wangen nad und nach färbte, bie wieder 
kehrenden Sinne; bie geſchloſſenen Mugen halb oͤffnend und fi 
ihrem noch immer vor dem Bett Enieenden Vater zuwendend, 
ſchien fie, einen flarren Blick auf ihn richtend, an verſchwimmende 
Erinnerungen zu finnen. Der Be eu den Gedanlen 
ſeiner Tochter: 

„Nein, es iR kein a getlebte Hena! Du bit 
nicht mehr der Spielball einer Taͤuſchung. Ernſt Rennepont 
entfagt dem Mönchsleben, er befchrt ſich zur evangeliſchen Reli⸗ 
glon, deren Prediger er ſein wird; er Tiebt Dich ſeit Langem 
mit der reinften, edelften Zuneigung. Ich habe dad Geheimniß . 
feiner Seele entvedt, und glaube mir, nie fonnte ein Bater ſich 
für feine Tochter einen der Achtung und Liebe würdigern Gatten 
wünſchen.“ Dann auf die Thüre deutend fagte er: „Er iſt da, 
begleitet von unferm Preunde Gstienne, fühl Du Dich nun 
ftarf genug, um Beide zu empfangen, mein armes liebes Kinn 24 

„St liebt mich!“ fagte Hana, ihres Vaters Hände ergreifend 
und füflend, „er liebt mich auch! und feit langer’ Zeit 1“ 

„5a, ja, aber er. wird Dir died. alles befjer fagen als ich“, 
feste Chriſtian mit dem Lächeln einer unausfpredhlichen Freude 
hinzu, „er ift da, wilft Du, daß er fomme! 

Hena fette fih auf, legte De Hände and Herz, um beffen 
heftige Schläge zu unterbrüden, und nod zu fehr bewegt, um zu 
fprechen, nickte fie zufimmenn mit dem Kopf; der Handwerker 
führte nun Herrn Robert Estienye in's Zimmer, auf deſſen Arm 
ſich ſchwankend Ernſt Rennepont flüge. In demſelben Augen⸗ 
blicke hörte man draußen vom Hofe her Huftritie erſchallen; 
Chriſtian, einer unwillkuͤrlichen Beſorgniß nachgebend, eilte an's 
Fenſter und beruhigte ſich, als er ſeinen Schwager, den Franc⸗ 
Taupin, vom Roſſe ſteigen ſah. Hena und Ernſt Rennepont, 
allem fremd, was um ſie vorging, verließen ſich nicht mit dem 
Blick; als der junge Wahn an's Bett kam, worin Hera faB, 
fniete er vor ihr nieder, faltete die Hände und erhob zu ihr fein 
bleiches Antlig, von himmliſcher Glüdteligfert ſtrahlend. ‚Her 
Robert Estienne konnte ſich der Thränen nicht erwehren; der 
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Handwerker näherte ſich den Verlobten, ergriff Hena's Hand und 
legte fie in diejenige des noch immer knieenden Ernſt Rennepont ; 
dann ſprach er mit vor Rührung oft erftidter Stimme: 

„Selb verlobt... . niemald waren edlere Gemüther wärbiger, 
einander für ewig anzugehören.* | 

Ehriftian ſprach diefe feierlichen Worte aus, als der Frane⸗ 
Taupin eintrat; ſchon durch feinen Schwager von der wechlelfeitig 
verborgenen Liebe der beiven jungen Leute unterrichtet, erfreute 
er fi des Vorgehenden. 

„Bernehmt Alles, mein Freund*, fagte der Handwerker zu 
Joſephin. „Deine Tochter und der, den ich von heute an mel» 
nen Sohn nenne, verdanken Euch ihre Freihelt... Ernft Ren, 
nepont entfagt dem Mönchögelübbe, ſchließt fi der reformirten 
Religion an, deren Prediger er fein wird, und bie reformirten 
Prediger können ſich verheirathen.* 

„Dann beeilt vie Hochzeit !* erwiederte mit Telfer Stimme der 
Abenteurer, Chriftian und Herrn Robert Estienne in die Fenſter⸗ 
brüftung führend, während bie beiden Verlobten in einer Art 
von Entzüdung weder hörten noch ſahen. Der Franc⸗Taupin 
feßte ganz leife hinzus „Ich fomme von Paris, ich habe unter 
Trompetenſchall vwerfündigen hören, daß Schweher St. Franzisla 
im Grabe und Bruder St. Ernft der Märtyrer ald rüdfälig 
und der Strafe des Ruͤckfalls verfallen erachtet‘ werben * 

„Das iſt der Scheiterhaufen”, murmelte Robert Estienne 
fbaudernd und mit haſtiger Bewegung einen Sonmuan ML ADTEN? 
den Schreckenoruf unterdrüdend. 

„Die Zeit drängt“, fuhr ganz leife der Franc⸗Taupin fort, 
„diefe Nacht: müflen mein Schwager, feine Tochter und der junge 
Mönd das Haus vertalien, in welchem fie morgen nicht mehr 
der find. * 

—Ich fürdte e8”, — Est ienne, „ich ſchlage daher vor, 
Joſephin kehrt nach Paris zurück mit einem: Brief von mir an 
einen unferer Prediger, welcher dieſen Abend Ernft Rennepont's 
Rofhmörung: entgegennimmt und den beiden Verlobten den Segen 
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ertheilt; gleich nachher machen fie ſich mis Euch, Chriſian. auf 
den Weg, Ihr uchmt mein Pferd und Eure Tochter fips hintenauf.“ 

„Der junge Mönch wird ſich hinter mich fegen, ich werde fie 
fünf bis ſechs Stunden weis von Paris führen“, fegte ver Franc⸗ 
Tanpin hinzu. „Der Mäfler, welcher mir das Roß entlehnte, 
ift ‚ein Argoulet und ein alter. Kriegäfameran von. mir; er läßt 
mich ſchon für einige Tage über das Pferd ‚verfügen. Die juns 
gen. Leute fönnen aber nicht in ihren Ordenskleidern zerfen,” 

‚ „Den Abend bringt Ihr ihnen weltliche Kleidung“, fagte 
Herr Robert Eötienne, dem BrangsTaupin feine Boͤrſe reichend, 
„bezahlt auch dem Mäkler den Preis. feines Thieres. Ernf 
Rennepont wird ed behalten, um Chriftian und feine. Tochter 
nad La⸗Rochelle zu begleiten, dort erft werden alle drei, in Si⸗ 
herheit fein... Alfo feinen Augenblid verloren... ſchuell zu 
Pierdel... Joſephin, zu Pferve !“ 

Der Nbenteurer ging haftig hinaus, noch einen gerührten 
Blick auf Hena und Ernft Rennepont werfend, welche beide, den 
Himmel im Herzen, nichts von den neuen Gefahren wußten, von 
denen fie bedroht waren. 


Es geht auf Mitternadt; Herr Robert Estienne, Ehrikian, 
feine Tochter, Ernſt Rennepont und der Franc⸗Taupin find in dem 
Saale des Landhauſes verfammelt, einem ungewiſſen Zufluchtsort, den 
fie bald verlaffen ſollen. Cin Greis in weißen Haaren, Prediger 
der evangelifchen Kirche, hat fih auf Herrn Estienne's Auffor⸗ 
derung gegen Abend zu ihm begeben, um bie Abſchwoͤrung der 
Ordensgelübde der beiden Berlobten entgegen zu nehmen und 
ihnen nachher den hochzeitlichen Segen zu ertheilen. Am Eme 
des Saales ſteht ein Tiſch mit Lichtern; auf dem Tifche liegen 
ein Dintenfaß, Federn, Papier und eine Feine. Tajchenbibel mit 
flbernen Beſchlägen. Hena und Ernſt Rennepont fichen vor 
dem Tiſch, Hinter welchem der Priefter fi hält, Robert Etienne, 
Ehriftian und der Franc⸗Taupin betrachten mit melancholiſcher 
®enugthuung die beiden Verlobten. Die fieberhafte Aufregung 








— 235 — 


fo vieler pihtzlicher Greigniſſe, das Gefchl eines erhflen ah 
nachhaltigen Glückes beleben ihre vorher. entfärbien Züge; beide 
erheben in frommer Andacht und in Gedanken an. die Ver⸗ 
gangenheit mit unausſprechlichen Dank ihre Seelen zın Bott, 
deſſen Erbarmmg fie. für die Inkunft anflehen; ihre gehelligte 
und reine Liebe hat nichts Irviſches z ſte ſehen in ber ihrer Che 
ertheiften Weihe nur das Recht, ſich einander. hinzugeben, ‚um 
die Krone des Opfers und der Entfagung zu ringen; fie — 
aummehr die ihnen drohende Gefahr. 

Der Priefter nimmt vom Tiſche ein Blatt: Paplet und lest 
den SAbſchwörungsall mit feierlicher Stimme vor: 

„Heute, den 19. Dezember 1534, iſt vor uns erſchienen: 
„Ernſt Rennepont, in feinem Orden genannt Bruder St. Ernſt 
„der Märtyrer, und Louniſe Hena Lebrenn, in ihrem Orden ge« 
„nannt Schweſter St. Franziska im Grabe, welche erflärt haben, 
„Fortan dem roͤmiſchen Goͤtzendienſt zu entfagen, mit dem Schwur, 
„die wahrhaftige Reform des Evangeliums zu befennen, in Dies 
„ſem Glauben zu leben, zu ſterben und an dem heiligen Gnaden⸗ 
„mittel des Abendmahls Shell zu nehmen. Unter diefen Bedin⸗ 
„gungen wurde es Louiſe Henna Lebrenn und Eraft Rennepons 
wgefattet, in die evangeliſche Kirche aufgenummen zu werden *).“ 

Nach dem Lefen dieſes Aktes wandte fi) ber Prediger an bie 
Berkobten: „Welt Ihr ven Abſchwoͤrungsakt unterzeichnen ?” 

Hena und Ernft unterzeichneten das. Dokument: mit feier - 
Hand und fnieten ſodann auf zwei Schemeln niever, weiche Ehri⸗ 
fan und ver Franc⸗Taupin brachten, der Prediger fuhr wit ger 
sührter Stimme, ſich an die Berlobten wendend, fort: | 

„Höret nun, wie unfer Heiland lehrt, daf dad Band’ ber 
„The heilig. if, und daß die Menfchen es nicht löfen Tollen, 
„Das Evangelium fagt: Und es kamen Pharifärer, um Chriſtum 
„zu überführen, und ſprachen zu ihm: IR es einem Manne ers 
„inubt, fein Weib zu verftoßen um irgend einer Urſache willen ? 
„Sefus antwortete ihnen: Habt Ihr nicht gelefen: Am Anfang 


*) Megifter des Confiftoriums von Genf, den 21. Rovember 1562. 
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„der Welt ſchuf der Mann und eine Frau und ſagte zu ihnen: 
„Der Mann wird fi) an die Frau binden, fie werben zwei im 
„einem Leibe fein und der Menſch ſoll nicht löfm, was Gert 
„gebunden hat, 

„Ihr alfo, Hena Lebrenn und Ernſt Rennepont, unterrichtet 
„von den Willen Gottes, wett Ihr in dieſem heiligen Eheſtand 
„lieben, welchen Bott ſelbſt eingefeht hat und welchen ver Apoſtel 
„Paulus als geehrt vor allen Ständen darftelt? Wenn das 
„Eure Abficht ift, Hena Lebrenn und Ernft Rennepont, thut fand 
„Euren Willen, wollt Ihr eines dem andern verehelicht fein ?⸗ 

„Ia”, antwortete Ernft aufathmend und die Augen erhebend, 
um den Himmel als Zeugen diefer gehelligten Verpflichtung an⸗ 
zurufen. 

„Ja“, antwortete ihrerſeits Hena und ihre ganze Seele er⸗ 
tönte in ihrer Stimme. 

„Weil dem alfo iſt“, fuhr der Pfarrer fort, „fo möge der 
„Herr Eure Abficht fegnen!... . Ihr, Ernft Rennepont, erfläret 
„hier vor Bott, daß Ihr genommen habt und nehmet zu Eurem 
„Weibe die hier anweſende Hena Lebrenn? Ihr verſprechet heilig 
„mit ihr zu leben, ihr Euer Wort zu halten, wie es die Pflicht 
„eines guten und treuen Gatten if und wie Bott in feinem 
„Worte es Euch befiehlt ?“ 

„Ja“, antwortete Ernft Rennepont, indem er einen: Hebesollen 
Bd auf feine Berlobte warf. 

„Und Ihr, Hena Lebrenn, erfläret Bier vor Bott, daß Ihe 
„genommen habt und nehmet zu Eurem Manne ven bier ammer 
„Ienden Ernſt Rennepont ? Ihr verfprechet, ihn zw lieben, ihm 
„untertban zu fein, heilig mit ihm zu leben und ihm Euer Wort 
„su halten, wie ed die Pflicht einer treuen Gattin ift und wie 
„Bott in feinem Worte es Euch befiehlt ?* 

„Ja“, erwiederte Hena mit zuͤchtig gefenkten Augen. 

„Erinnert Euch beide an Eure Berſprechungen“, fuhr ber 
Pfarser fort, „und dieweil Euch Gott durch das Heilige Band 
„der Che vereinigt hat, fo lebet mit einander im Frieden, in ber 
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„Einigkeit, in der Zucht, helfet einander und: bleibet wuch geiren 
„im Gehorſam gegen das göttlihe Gebot.“ 

O Her Con! Du: Gott der Weisheit und der Büte1* 
ſetzte der evangeliſche Prediger hinzu, indem. er die Hände. faltete, 
„weil es Dir gefallen bat, dieſe Verlobten in den heiligen Ehe⸗ 
„Rand. zu berufen, ‚fo gib ihnen Deinen Segen, und wenn es 
„Dein Wille iR, daß fie Kinder befommen, fo gib, dab Du, wür⸗ 
„tiger Gatte — und Da, wuͤrdige Gattin, fie in der Frommig⸗ 
„keit und Tugend unterrichten...“ 

Plötzlich wird Die..rührende Feier durch den hereinſtuͤrzenden 
Gärtner Michel unterbrochen; ſchreckensvoll ruft er aus: „Herr 
Estienne, reitet Cuch! ... Verdammniß über mih!.. . SH feid 
werzakhen !* 

In funimer Betäubung werben diefe Worte gehürt. er 
wirft fih in die Arme ihres Vaters, Ernſt Rennepont nähert ſich 
ihr, der. Franc⸗Taupin flürzt and Fenſter und horcht nad dem 
Hofe, der Priefter erhebt die Augen zum, Himmel: . 

„Herr! wenn Du mich zum Blutzeugniß beſtimmt haſt, fo 
geſchehe Dein Wille 1“ 

„Wir find verrathen, Michel? rief Robert Etienne aus, 
„und wer hat ung verratben 8” 

nMeine Sraul... o verfludhte Beichte 1* 

„Was! Aliſon gu : 

„Diefen Racmittag hat fie unferm Pfarrer eröffnet, daß ein 
Moͤnch und eine Nonne bier verborgen feien.. . . meine unglück⸗ 
liche Frau empfindet Reue über diefen Verrath; fie hat mir ihn 
foeben weinend eingeftanden, nachdem fie zufällig vernommen, 
Daß der Pfarrer eilig nad) Paris verreist ſei, fobald er fie zur Beichte 
gehört.” Dann fih Herrn. Götienne zu Wüßen werfend, rief 
Michel flehend aus: „Mein würbiger, guter Herr ! ich beſchwoͤre 
Euch, haltet mich nicht für einen Schurken! ich ſchwoͤre 8 Cuch, 
ich bin dieſem Verrathe fremd ! 

„Zu Pferd I” rief der Franc⸗Taupin aus, „und auf der 
Stelle fort. Der Pfaffe Hat den Biſchof, ver Bifchof ben Kars 
dinal Düprat benachrichtigt und dieſer gewiß dem Kriminallieutenant 
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feine Beſehle gegeben. Die Polizeiwache Ift gewiß ſchon auf ber 
Straße von St. Duen. .: feine Zeit verloren, zu Ped!...» 
das meinige if gefattelt, laßt das Eurige fatteln, Herr. Estienne ... 
Chriſtian wird feine Tochter auffigen laſſen.. — nehme Ernſt 
Nennepont... und fort im Galopp” - 

Der Stane-Faupin, fofort zur That übergehen, ſtuͤrzt aus 
dem Zimmer, Ernſt Rennepont nachreißend. Ehriſtian erfennt die 
Richtigkeit von Joſephins Rath, ſchliagt feinen Arm um -Hena 
und führt fie Jenem nad, Robert Estienne und ver Prediger 
folgen, während der Gärtner jammernd wiehelt: „Bervammte, 
verfluchte Beichte !⸗ 

Während ſich der Abenteurer beeilte, fein Ders aus dem 
Stalle zu ziehen, und Herr Etienne das jeinige mit Michels 
Hüffe haftig fattefte, eilt Alifon mit gerlörtem Ausſehen vun ver 
zum Gußern Gitter führenden Gartenallee heebet mit vem Ausenf s 
„Ah armer Mann! es tft alles verloren! die Polizeifoldaten 
find da! ich habe den Hufiritt ihrer Pferde gehöre!“ 

' „IM das Gitter verfchlofien?* fragte der Franc⸗Taupin, bei 
der hereindrechenden Gefahr und der Veſtürzung der Andern 
allein feine Kaltblütlgkeit bewahrend, „iR Das Gitter fe ?* 

„Es ift feſt und gefchlofien“, antwortete der Gärtner, „ver 
Schlüſſel it im Haus.“ 

„Dann braudt man Zeit, um bie Thüte zu etbrechen“, fagte 
ver Franc⸗Taupin und wandte fi zu Herrn Estienne: „Gibt 
ed einen andern Ausweg ald dur das Bilter ?* 

„Keinen, der Garten ift mit ungefähr ſechs Zub bogen 
Mauern umgeben.“ 

„So muß man noch nicht Yerzweifeln 1 

Im gleichen Augenblick — man in der Gerne vom Gine 
gange ber ſchreien: „Macht auf!... in des Könige Namen!... 
macht auf!* 

„Das find die Soldaten ! mein arıner Bater, ed it aus mit 
und !“ murmelte Hena, und warf ſich indie Arme ihres Vatero. 
Ich will mich ausliefern!“ rief Ernft Rennepont, dem 
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Baumgang zuſtutzenb. „Die Soldaten werden bank —— 
lich chre Nachforſchungen nicht weiter treiben.“ F 
VDer Franc⸗Taupin faßte Hena's Braͤutigam beim Aermel 
ſeiner Kutte nund fügte zum Gärmer: „Haſt Du eine Leiter da ? 
„Sa.“ | on *4 
„So lauf’ und hole ſie!“ | 
Michel gehorcht, während die Soldaten at erneuertem Lärm 
Einlaß fordern und das Gitter zu erbrechen drohen 
„Berr Estienne“, fährt der Abenteurer fort, „Shr und ver 
Prieſter geht zu den Soldaten, fprecht mit ihnen und fragt fie, 
was fie zu folder Stunde hieher führt, Halter fie Hin, gewinnt 
eine halbe Viertelſtunde und wenn dann die Solvaten bei Euch 


eintreten, fo n tiemand mehr 
finden !" 

„Ich verft e, wandte fi 
zu Chriſtian, ülfe die vor 
Schrecken ſchau ‚I, Chriſtian! 


Muth und Kaltd luͤtigkeit ! und nichts iſt verloren! ...* Dann 
geht er mit dem Prediger zum Gitter, als gerade der Gärtner 
eine lange Leiter auf feiner Schulter herbeiträgt. 

„Sf vor der Gartenmaner*, fragte der Ftanc⸗Taupin dieſen, 
„eine Straße oder Feld?“ 

„Sin Feld, welches von der Mauer durch einen Fußweg und 
‘eine Hede getrennt if.” 

Sofephtn horchte auf und bemerfend, daß der Lärm der Sof: 
daten fich legte, rief er: „Muth! Hoffnung! Herr Estienne 
unterhandelt mit den Soldaten, wir werden Zeit haben zu 
fliehen," und zum Gärmer mit der Leiter gewendet: „führe und 
ſchnell an das Ende des Gartens!“ 

Michel führt die Fliehenden in einen langen Baumgang und 
nad etwa dreihundert Schritten ſtellt er bie Leiter an die Mauer. 

Wiederum aufhorchend fagt der Franc⸗Taupin: „Eilt Eudy ! 
die Soldaten werden ungeſtüm, fie werden das Gitter erbtechen |" 

Ehrifttan erftieg die Mauer zuerft, ſetzt ſich rittlings darauf 
und neigt ſich zu Hena, um der SHerauffteigenden die Hand zu 
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reicher, dann ſchließt er Ke in feine Arme, fett und hält fie 
neben fi) auf der Mauer, wo Ernſt Renuepont und zuletzt ber 
Abenteurer anlangen; diefer dreht die Leiter auf, die andere 
Seite und die Fliehenden ſteigen in den von einer Hohen uno 
diden Hede begränzten Fußweg hinunter. 


„Gerettet! ...“ ruft Ehriftian aus, Hama leidenſchaftlich an 
die Bruſt druckend; „gerettet, armes Kind!“ 


„Noch nicht!“ ruft eine rauhe Stimme, und ein Soldat 

ſteht aus dem Hinterhalte auf und ſchreit aus allen Kräften s 
Herbei Kameraden, hieher!! , 
Mit einem Sprunge über die Hede. fegen, den Soldaten wit 
ber einen Hand bei der Gurgel faflen, mit ver andern den Degen 
ziehen, war die erfte Bewegung des Franc⸗Taupin; allein ber 
Schrei des Soldaten wird gehört; hinter ben berittenen Poligeis 
folvaten aufgefeffene Zußfolvaten von dem Wache habenden Offi⸗ 
zier, welcher eine Entweichung befürchtet hatte, um die Maueru 
aufgefellt, eilen unter der Anführung eines Wachtmeifterd herzu, 
welcher die Lofung ſchreit: „Schlagt alled todt! nur den Mönch 
und die Nonne laßt ungefchoren !“ 

Es entfteht ein Handgemenge; Chriftian, obfchen unbemwaffnet, 
fuht . wit, übermenfchlicher Anſtrengung ſein Kind den Soldaten 
zu entreißen, wird aber von einem Hieb niedergeworfen; Ernſt 
Rennepont und Hena bleiben in der Gewalt der Soldaten. 
Nachdem der Franc⸗Taupin den Soldaten, welcher feine Kame⸗ 
raden zu Hülfe ‚gerufen, niedergeworfen und haib erwürgt hatte, 
bielt ex jeden Widerſtand für nuplos, benugte den Lärm und 
die Finſterniß und froh vom Wege fort hinter die Hede, wo 
er einige Schritte von fi weg Chriftian nieberfallen hörte, 
mit erlöfcyender Stimme murmelnd : „Sch flerbe.... ob meine 
Tochter !“ 

Der Handwerker wurbe von den Selvaten für tobt auf dem 
Plage gelafien; ihren Befehlen zufolge ſetzten fie ven Hauptwertb 
auf den Fang der Nonne und bed Mönche, welche fie nun mit ſich 
führten; bald wurde es fill, der fich entfernende Huſſchlag der 
Reitertruppe bewies die Ruͤckkehr der Soldaten nad Paris. Der 
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Abenteurer kam nun aus ſeinem Verſteck hervor, lief zu Chriſtian, 
kniete neben ihm nieder, öffnete den vom Blute feuchten Rod 
und legte die Hand auf fen Herz: es ſchlug mod... . 

„Für Ehriflian gibt ed nur ein Rettungsmittel*, fagte ber 
SrancsTaupin zu fih. „Der Gärtner ſchien mir ganz niebers 
geichlagen über den Verrath feiner Frau; wenn er nicht vers 
bafıet it, fo wird er ven Verwundeten wohl aufnehmen, . ... 
Herrn Estienne's Landhaus wird nach ven Vorfälen diefer Nacht 
lange nicht mehr befucht werden... ich will den Schwager zu 
retten ſuchen ... und nachher, das ſchwoͤre ich bei feinem Blut, 
welches an meinen Händen flebt, foll meiner Schwefter. Tod ger 
räcdht werden, und gerädht a un ihre Tochter, deren ii 
liches Ende ich vorausſehe!. 

Der FranısTaupin täufchte rr nicht, Michel und feine grau 
‚nahmen den Berwundeten auf und verbargen ihn in Herrn Ess 
tienne's Haus. Diefer, wie der Prediger, war von den Gols 
baten gefangen nad) Paris geführt worden, 





Den 21. Januar 1535, einige Wochen nad ber Verhaftung 
von Hena Lebrenn und Ernft Rennepons, überkchritten zwei Reiter 
die Brüde von Charenton auf dem Wege nad) Paris. Meifter 
Raimbaud, der Waffenfhmied, der eine diefer Reiter, 
war ein Mann von reifem Alter,, offenem und doch entfchloffenem 
Ausfehen; feine Eräftige Geſtalt und feine Friegeriiche Haltung 
‚zeigten, daß er im Nothfalle einen tüchtigen Gebrauch von ben 
Waffen machen fönne,. welche er fchmiedete, Er hatte einen breiten 
Filzhut auf dem Kopfe und trug eine Jade von Panzerringen 
über feinem Rod, an feiner Geite hing ein langes Meſſer, Bir 
ftolen ftafen in feinen Halftern und. fein langer brauner. Mantel 
deckte den Rüden feines Pferbed, Der andere Reiter, Odelin 
Lebrenn, erreichte gerabe fein fünfjehntes Altersjahr; feine: offenen 
und fchönen Züge, von der Sonne Italiens leicht gebräunt, er- 
innerten an diejenigen feiner Schweiter Hena; ein ſchwarzes 
Baret mit roiher Feder bezter ſaß ein wenig auf der Seite der 
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blonden Haare des Sünglings und ließ fein lachendes Geſicht 
ganz frei, das ſich Immer mehr erheiterte, je mehr fie ſich dem 
Ziel ihrer Reife näherten. Der Lehrling und der Meifter erſtie⸗ 
gen im Schritt einen fleilen Abhang; Odelins Roß aber fehte 
fi) manchmal in Trab, heimlich) von dem Sporn feines jungen Reis 
ters gelitzelt. Meiſter Raimbaud lachte dann in feinen eisgrauen 
Bart, da er Die Urfadhe von Odelin's Ungeduld fannte, blieb aber 
mit feinem Thiere im Schritt und vereitelte fo mehr als einmal den 
unſchuldigen Kunftgeiff feines voraneilenden Lehrlinge. 

„Run, Dvelin*, rief er ihm zu, „Dein Roß trabt ja ſchon 
wieder 2 

„Meifter Raimbaud, ich kann nichts dafür", erwieberte ber 
Jüngling verlegen und ungern anhaltend, „mein Pferd zwingt mich, 
jevenfalld plagen es die Müden.* 

„Ei der Teufel!... Müden im Januar! ... mein Junge, 
meint Du denn, Du feieft immer noch im Mailändifcyen 7° 

„Seht, Meifter, ich kann nicht Lügen. ... Was wollt Shr, 
wenn ich daran denfe, daß da vornen in der großen Stadt 
Mutter, Vater, Schweter, Bruder und der gute Onkel Sofephin 
meine Ankunft erwarten, fo zittere ich fo fehr vor Freude, daß 
ganz unmillfürlih meine Sporen bie Weichen des Pferdes bes 
rühren... .. — 

„Ich begreife Deine Ungeduld, die Deinem Herzen zur Ehre 
gereicht, mein Junge, aber trachte ſie ein wenig zu mäßigen. 
Wir haben heute einen langen Marſch gemacht und dürfen unfere 
Pferde nicht ermüden, Du bift ja des Gluͤckes, dad Did, erwartet, 
gewiß; warum willſt Da fo fehr laufen ?* 

„Es iſt wahr”, erwiebderte Odelin feuchten Blickes, „denn am 
Ende werde ih in zwei Stunden doch alle meine Lieben wie 
derfehen und umarmen fünnen.” 

„Mein Burfche, gib Acht auf Deine Sporen, wir find jept 
bald oben am Berge; halte ein wenig, ein Riemen Deines Fells 
eiſens iſt losgegangen, ſchnall' ihn wieder zu.* 

„Um Gotteswillen! wenn idy mein Felleiſen verloren hätte! 
dann gute Nacht meine Eleinen Geſchenke, der fllderne Ring, den 
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Eurtind für meinen ‚guten gelehrten Dater, die goldene emaillirit 
Nadel für meine hübfche Hena, und das Dintenfaß von Floren⸗ 
tiner Erz für den fleißigen Herve...“ 

„Du vergiſſeſt ja das fchöne Flaͤſchchen Imola⸗Wein für 
Deinen Onkel, ven Franc Taupin, welcher diefen Nektar Staliens 
mit Bergnügen foften wird... .* 

„Das ift nidyt alles, Meifter Raimbaud, ich habe ihm auch 
in verlorenen Wugenbliden in der Werfftätte von Meſſer Kaspar 
einen feinen Dolch von malländifhem Stahl geſchmiedet ... ich 
hätte ihn ja beleipigt, wenn ich ihm nur diefe Flaſche gebracht 
haͤtte! ...“ 

„Borwärts! det Riemen iſt in Ordnung! ... wieder auf 
den Weg und oben auf dem Berge darffi “Du traben, ungebuls 
Biger Burfche ! verftehtt Du? nicht galoppiren !” 

Bald verfolgten Meifter Raimbaud und fein Lehrling eilfertig 
ihren Weg. Bereitd unterſchieden fie am fernen Horizont die 
zahlreichen Kirchthürme von Paris, als fie, vor einem vereingelten 
Haufe, dad man an dem befchwärzten Schilde für ein Wirths⸗ 
haus erfannte, ſcharf vorbeireitend, eine ftarfe Stimme rufen hörten i 

„Meifter Raimbaud ! Odelin! Halt! halt 1“ 

„Es iſt der Onkel!“ fagte lebhaft der Jüngling, den Zaum 
zurückreißend, „ed ift meines Onfeld Stimme! ich erfenne fie !” 

„Er wird und entgegen gefommen fein, da er gewiß von 
meiner Frau den Tag unferer Ankunft vernommen hat,” ents 
gegnete der Waffenfchmied, ebenfalls fein Pferd anhaltend, „Aber 
wo zum Teufel ftedt denn der Franc Taupin? Im Himmel iſt 
er wahrfceinlich nicht... . und doch hörte ich feine Stimme von 
oben ber I” 

Odelin war nicht weniger erflaunt als fein Meifter und 
forſchte mit den Augen umher, als er aus der Sthenfe einen 
Kapuziner von fehr großer Geftali, mit beinahe von der Kaputze 
yerhällten Gefichte, herauskommen und eilig auf He zulaufen fah, 

„Ad, Du lieber Gott!“ rief Ovelin aus, ald der Wind die 
Kapuze zuruͤckſchlug, „ver Onkel Joſephin ift Kapuziner geworben !* 

16 * 
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„Ei der Teufel!“ meinte der Waffenſchmied, „fol mich mein 
Schmiedefener brennen, wenn ich an eine foldke Verwandlung 
dachte! der Franc⸗Tanpin Kapuziner!“ 

Der Abenteurer ſah, daß fein Neffe vom Pferde ſteigen wollte, 
und bedeutete ihn, einen haftigen, gerührten Blick auf ihn wer 
fend, figen zu bleiben: „Bleibe figen, mein Kind l und zum 
Waffenfchmied gewendet: „Meifter Raimband, Laßt. und in die 
Schenke eintreten, es ift ein Stall für Eure Pferde da !“ 

„Hier halten ? .... Nein, bet Bott! ich habe zu viel Eike, 
meine Frau zu umarmen; wenn Ihr wollt, fo können wir heute 
noch bei mir zu Haus einen Krug Wein leeren, alter Kamerad! 
denn ich will noch vor Abend in Paris fein 1“ 

„Meifter Raimbaud“, raunte leife der Mbentenrer, um nicht 
von feinem Neffen gehört zu werben, „folget mir in die Schenke, 
Shr könnt Eure Bferde in den Stall fielen... ich werde Euch 
traurige Nachrichten mittheilen; Odelin darf aber nichts bavon 
wiſſen....“ 

Meiſter Raimbaud, über die geheimnißvollen Worte des Franc⸗ 
Taupin betroffen und traurige Vorgänge ahnend, ritt mit den 
Lehrling in die Herberge zurüd, während 2egterer fich darüber 
den Kopf zerbracd, wie fo der Franc-Taupin Kapuziner gemor 
den; diefer ſchlug wieder die Kapuge über und führte vie beiden 
Reifenden in den Hof, auf welchem fih die Gtallthüre äffnek. 
Hier hieß Meifter Raimbaud Opelin die Pferde abfatteln: aud 
folle er fie füttern laffen und dann zu ihnen hereinkommen. 

„Wie? Meifter Raimbaur, bleiben wir bier und ſind do 
feine zwei Wegftunden mehr von Paris entfernt ?° 

„Bekuͤmmere Dich um die Pferde, mein Junge, ich werde 
Dir fpäter fagen, warum wir und hier aufhalten.“ 

Odelin fchidte ſich an, feinem Meiſter zu gehorchen, fprang 
vom Pferd und warf ſich plötzlich dem Franc⸗Taupin um den 
Hals, indem er mit von.Thränen unterbrodhener Stimme ſprach: 
„Buter, lieber Onfel! Mutter, Bater, Schwefter und Bruder 
find doch alle wohl daheim 27 - 

Joſephin druͤckte ihn mit ———— HZaruichleit in die 
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Arme, ohne zu antworten; bet Knabe fühlte auf: feinen Wangen 
heiße, den: Augen des Abenteurerd entfallene SIDE 

„Ihr weint, Onkel ?« | 

„Aus Freude, mein Kind“, erwiederte Joſephin mit bumpfer 
abgebrochenetr Stimme, „aus Breude, Dich wiederzufehen!” und 
fih aus den Armen’ ſeines Reffen reißend, fügte er hinzu: „Du 
fommft gleich nachher zu uns in dad obere Zimmer, weldes auf 
vie Straße geht... . fommt jept,. Meifter Raimbaud, kommt!“ 

Odelin, ganz fröhlich darüber, feinen Onkel angetroffen zu 
haben, tröftete ſich: der mit fo großer Ungeduld erwartete Aus 
genblick des Wiederſehens werde ja nur furz verjögert — fattelte 
dann die Pferde ab und ließ ihnem ihr Abenpfutter geben; hierauf 
beeilte fi) der liebenswürdige Knabe, die Weinflafche und ven 
ſelbſt gejchmiedeten. Dolch aus dem Felleiſen zu ziehen, um Jo⸗ 
fephin ‚feine Meinen, aus Italien mitgebrachten Gefchenfe wor ihrem 
Eintritt in Paris darzubringen. 


Der Ftanc⸗Taupin führte Meifter Raimbaud in das bezeich, 
nete Zimmer, wo er ibn von Brigittend Tod und von der Bere 
baftung Hena's amd Ernſt Rennepeiits als rüdfälligen Ordens⸗ 
leuten und endlich von Chrifians Flucht nah La⸗Rochelle in 
Kenntnis ſetzte. Seine Hoffnung hatte. fih naͤmlich verwirklicht, 
denn die fehle von den Soldaten vorgenommene Hausſuchung 
batte von GChriflans Aufenthaltsost jeden fernern Verdacht und 
jede weitere Rachforfhung abgewenvet. Auch diesmal noch rets 
teten der Einfluß der Prinzeſſin Margaretha und der auf Kranz J. 
Megierung zurüdfitablende Glanz der wundervollen Buchorudere 
arbeiten von Robert Etienne benfelben vor dem Haß feiner 
Feinde; er wurde nicht weiter beunruhigt, obſchon man einen 
ruͤckfaͤlligen Moͤnch und eine rüdfällige Nonne bei ihm verftedt 
gefunden hatte. Chriftian erwartete Daher ungeführdet die Hei⸗ 
lung feiner Wunde, welche durch die Pflege des berühmten Wund- 
arztes Ambroſius Pare, welcher ihn heimlich befuchte, bewirkt 
wurde, bevor er nach La⸗Rochelle abgehen konnte. Das Kiftchen 
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wit ber Chronik der Familie Lebrenn war von Franc Taupin 
wohlweislich ſchon in der Schreckensnacht vergraben worden. 
As Chriftian im Stande war, fid auf den Weg gu begeben, 
verfappte er ſich als Rofenkranzs und Reliquien ®rämer und ges 
langte fo, indem er auch pie Reliquien feiner Familie mit ſih 
führen fonnte, wohlbehalten mit denfelben an fein Ziel, wie ein 
fürzlih Herrn Estienne zugefommener Brief von ihm meldete. 

Meifter Raimbaud, von diefen Eröffnungen niedergejchmettert, 
denn er nahm an Ghriftian und feiner Familie lebhaften Antheil, 
rief tiefbetrühten Hergend aus: „Ad, armer Odelin! welch' um 
erwarteter Schlag für den armen Knaben, der noch dieſen Au⸗ 
genblid nur bei dem Gedanken, feine Familie wienerzufehen, aan 
entzüdt war... und er fol vernehmen...” dann fich unter 
brechend: „D das ift furchtbar! furchtbar! ...“ 

„Furchtbar!“ erwiederte der Franc Taupia finker, „aber bad 
Furchtbare ruft dem Furchtbaren! ... das Blut ſchreit nad) Blut! 
Seit meinem fünfzehnten Jahre bin ich fahrender Kriegsfnedt... 
ih bin ein Tiger geworben. ... Die Reformirten fehen ihre 
Brüder verfolgt, niedergemepelt, verbrannt und werben endlich 
das Schwert ziehen... . Ah! dann fein Bardon ben Katholifen!* 
fegte der die Kauft gen Himmel firedende Frans Taupin bins 
„wäre ich einbeinig und einarmig, ich würde die Papiften mit 
den Zähnen zerreißen!... Indeſſen“, fuhr er gelaffener fort, 
„wollen wir für das Naͤchſte ſorgen. ... Meiſter Raimbaud, he 
iR ein Brief von Eurer Frau; fie bat mir den Inhalt mitge 
teilt“, ſagte er, den Brief überreichend, „fe befchwört Euch, 
nicht in Eure Werfflätte gurüdzufehren, fondern Euch an einen 
fihern Zufluchtsort, den fie Euch angibt, zu begeben, dort wird 
fie Eu aufſuchen, um fi mit Euch über das Zukünftige zu 
berathen.* 

„Ja“, meinte der Waffenfchmied, nachdem er den Brief ge 
liefen, „allein meine Martha hat Unrecht, fidy zu fürdten, fo 
heftig auch die Verfolgung fein mag, fo laufe id, obſchon id 
Ketzer bin, Feine Gefahr; ich arbeite für mehrere ‚Herren am 
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Hofe, deren ſchoͤnſte ol von mir find, und die werben mid 
nit im Stich laſſen.. 

nMeifter, find fte — Gew ſchuldig, dieſe Hofpapageien mit 
Pfauenfedern und Geierskrallen ?“ 

„Bewiß!... und große Summen!“ 

„Dann laſſen fie Euch verbrennen, um ber Schulden los zu 
werden...” . 

„Zum Teufel! Ihr könntet Recht haben, Jofephin I“ 

„Glaubt mir, kommt ganz im Stillen nad; Paris, bleibt dort 
einige Zage verborgen und nehmt dann alle Eure Koftbarleiten 
mit auf die Flucht nach La⸗Rochelle.“ 

„Wirklich iſt das vielleicht dad Wernünftigfte”, erwieberte ber 
Waffenſchmied nachdenklich, „aber Dpelin... der arme Junge ?* 

„Er und id werven Euch begleiten... . ich wittere Schlacht 
und Blutbad in jener Gegend...“ 

„Aber nur nicht von Schlacht gefprocdhen, fonft fommt es mir 
ganz roth vor's Gefiht!.. .* 

„Roth? ... Meinetwegen!... ich lebte den Wein, jetzt liebe 
ich das Blut! D Blut! Du ſouf rauchend aus der Papiſten⸗ 
bruſt fiießen, wie der Wein aus dem Spundloch! Beim Tod 
meiner Schweſter! wann kommt endlich der Tag, wo ich Euch 
rächen kann ... Brigittel... Henal ...“ 

Der Waffenſchmied, von der Wildheit des Franc⸗Taupin bes 
troffen, nahm nad einem Augenblid des Stillfhweigens die Rede 
wieder auf: „Ich dachte eben an fie, allein ich verliere ben Kopf 
bei fo vielen plößlichen fchredlichen Nachrichten... . was ift denn 
aus Ehriftiand Tochter geworben ?” 

„Sie ift im Chatelet gefangen, man macht ihr ven Prozeß”, 
und das Geſicht in den Händen serbergend, fügte der Abenteurer 
mit dumpfer berzzerreißender Stimme hinzu: „Sie wird gerichtet, 
verurtheilt al auf den Scheiterhaufen...... fie iſt rüdfälllge: 
Nonne! . 

„Großer — eine ſolche Barbarei! nein, es iſt unmoͤglich!“ 

„Hena!“ führ Joſephin fort, ohne zu antworten, „liebes, 
zärtliches Kind! lebendiges Bild meiner Schwefter! Du armes 
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Kind, das Ich früher oft auf meinen Knieen gewiegt und einge, 
fchläfert habe und das ſpäter. ..“ Der FrancsTaupin brad) in 
Schluchzen aus; die Troftlofigfet des Krieger war herzzetreißend 
und fchredlich zugleich, eine folche Verzweiflung mußte, wenn nicht 
die Stunde der Rache flug, Blutgier und Graufamfeit erzeugen. 

„Ungluͤcklicher Chriftian!“ erwiederte Meifter Naimbaud mit 
tiefem Mitleiven, „welche Herzensangft mag er gefühlt haben, als 
er feine Tochter im Gefängniß zuruͤcklaſſen mußte!“ 

„Herr Estienne“, fprach der Abenteurer, mit der umgefedrten 
Hand das brennende Auge auswifchenn, „gab Chriflian an, bie 
Prinzeffin Margaretha habe Hena’s Leben erbitten können, allein 
fie werde für den Reft ihrer Tage in ein unbefannte® und von 
Parts entferntes Klofter eingefperrt werden. Im Gfauben, feine 
Tochter ſei wenigftens ber Hinrichtung enfronnen, da er nicht 
mehr hoffen konnte, fie wiederzufehen, und auch nichts mehr für 
fie thun fonnte, entſchloß fih Ehriftian, zu fliehen, um fich für 
fein letztes Kind, für Dpelin, zu erhalten. u 

„Und Herve $* 

„Beim Tod meiner Schweſter! ſprecht ten Namen diefes 
Ungeheuerd wicht aus! ich möchte ihn erwuͤrgen, obgleich er Bris 
gittend Sohn iſt; er ift zu diefer Stunde Franzidfaner und hat 
ſchon in der Klofterfirde tie Ausrottung der Ketzer geprevigt! 
Die Königin war da, man rühmte die Berebtfamfeit und ven 
Schwung des jungen Mönches.... Er! der...” fchaudernd 
fuhr der Franc-Taupin fort: „id wiederhofe, fprecht den Namen 
dieſes Ungeheuers nicht vor mir aus !* 

Der Waffenfchmied fannte zwar das düſtere Geheimniß von 
Herve's Befehrung nicht, allein er war beftärzt, fowohl über ben 
Eintritt des jungen Menfchen ins Stloiter, als über Joſephins 
wilden Haß gegen feinen Neffen; indefien wollte er nicht bei 
einem für denfelben fo widermwärtigen Gegenftand verweilen und 
fuchte auf etwas anderes zu fommen. 

Meifter Raimbaud fragte den Wbenteurer, wie er dazu ger 
fommen ſei, die Rapuzinerfutte zu tragen. 

„Ich bin wahrfcheintih den Spionen des Kriminallieutenants 
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von zwei Banbiten, melde mir ‚geholfen hatten, meine Nichte 
aus dem Klofter zu entführen, angegeben und verfauft‘ worden, 
daher habe ich mich fo verffetdet, ‘um ihren Nachftelungen zu 
entgel 
die fi 
verdec 
mönd 
Zeit | 
Schn 
mich 
und I 
feit ı 
Staftı 
wege 
Estie 
fh | 
an: Als ich vor drei Tagen Paris verlieh, war die Erbittes 
tung gegen’ die Reformirten wüthender als je.“ a © 
„Woher viefe neue Wuth yu | 
„Habt Ihr nicht oft einen Arbeitögenoffen von Chriftian, 
Namens Juſtin, gefehen ?“ 
„Breilich, einen tüchtigen, fehr verfländigen Arbeiter.” 
„Suftin, über die Verbrechen der Bapiften empört, hatte mit 
Epriftian beſchloſſen, im Geheimen eine Buchdruckerei zu errich⸗ 
ten; als dieſer flüchtig wurde, hat Chriſtian mit Huͤlfe einiger 
anderer Freunde ſein Vorhaben ausgeführt; ſie haben miteinander 
heimlich Plakate gedruckt und in großer Menge in Paris ver⸗ 
breitet und angeheftet, worin Gerechtigkeit gegen die grauſamen 
Verfolgungen der Kirche und des Königs gegen bie Reformirten 
verlangt wird.“ 
„Schreibt fich daher bie verdoppelte Gewaltthätigfeit gegen fie 24 
„Ja. .... Diefe Plafate brandmarften auch den römtfchen 
Goͤtzendienſt. Es wurde eine große Anzahl Keber verhaftet und 
zum Sceiterhaufen beftimmt, andere wurden von dem verthlerten 
Möbel, dem großen Wolfshund mit biutigem Rachen, wie ihn 
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die Mönche nennen, wenn fie ihn Ioslaffen, niedergemetzelt.... 
Urtheift nun ſelbſt, Meifter Raimbaud, über die Gefahr, welde 
Euch, einen von lange her befannten Ketzer, in Paris erwartet; 
mein armer Odelin würde Euer Schidjal theilen, denn man 
ſpaͤht ſchon feine Rücklehr in Eure Werkftatt aus, um ihn zu 
greifen... .* 

„Wie? ... ein Kind 2“ 

„Das Kind wird zum Mann: und man fürdtet Die Männer! 
O! ich hätte Dich erbolchen follen, Ignaz von Lopola, als id, 
Dein Page war! .... welcher Plan!.... den Vater und die 
Mutter ald Kleber verbrennen, die drei Kinder in's Klofter eins 
ichließen, den verfluchten Stamm ausrotten!... Der Bater if 
dem Tode entronnen, und ich werde fein letztes Kind zu retten 
wiffen! Nachher Schlacht und Blutbad ! beim Tod meiner Schwe⸗ 
fter! ich will bis zum Knöchel in Katholifenblut waten |“ 

„Zu welchem Zwede hat man, und wer hat den verruchten 
Plan entworfen, von welchem Opelin beproht ift ?“ 

„Lefeore, ein alter Freund von Chriſtian ... das überrafcht 
Euch, Meifter Raimbaud, aber wenn Ihr wüßtet! ... allein bie 
Zeit. drängt, laßt uns eilen, Ihr koͤnnt nicht zu Euch nad) Haufe 
gehen, mein Neffe auch nit: Mein von Herrn Estienne gebil⸗ 
ligter Plan ift daher, daß Opelin die andere Kutte, Die ich bei 
mir babe, anzieht, wir fommen nad Paris, den Bettelfad auf 
dem Rüden, und gelangen zu unferm Zufludtsort in der Straße 
St. Honore, wo Herr Estienne und ermartet, er wird das arme 
Kind von dem über feine Familie hereingebrochenen Unglüd bes 
nachrichtigen, denn feht, Meifter Raimbaud, ich ſchaudere beim 
bloßen Gedanken daran, Endlich werden wir morgen Abend, 
unter dem Schutze unſerer Kutten, Paris verlaſſen, ich führe 
meinen Neffen zu ſeinem Vater nach La⸗Rochelle und wenn Ihr 
mit Eurer Frau ebenfalls dorthin fliehen wollt, ſo koͤnnten wir 
uns verabreden, wo wir, einige Stunden von Paris weg, mit⸗ 
einander zuſammentreffen.“ 

„Euer Entwurf ſcheint mir gut — ich werde Eurem 
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Rath folgen, denn nad dem, was in Paris vorgeht, If man 
dort nicht mehr ſicher.“ 

„Laßt Eure Pferde bier. in ber Herberge, einer Eurer Ge⸗ 
fellen kann fie morgen holen; diefen Abend geht dann mohl ver⸗ 
kleidet nach Paris und gerave in das von Eurer Frau bezeiche 
nete Haug, * 

„Das ft für mid das Klügfte, allein es kommt mir ſoeben 
in den Sinn, daß, wenn Ihr für Odelin eine Gefahr fuͤrchtet, 
Ihr nicht durch Paris gehen, fondern um die Stadtmauern herum 
die Weſtſtraße aufſuchen folltet; wenn Euch das Geld zur Reife 
fehlt, fo habe ich noch genug in meiner Börfe, um Eure Aus 
lagen zu beſtreiten.“ 

„Ich wäre auch lieber mit Odelin bireft von De nad) Las 
Modelle abgegangen, allein Herr Kötienue hat... 

Der Franc-Taupin wurde durch die Anfunft feines Neffen 
- unterbrochen ; Odelin bielt in der Hand eine Flaſche, von einer 
fein geflochtenen Binfenhüle bebedt, und einen Dolch. Ganz 
vergnügt bot er die beiden Gegenſtaͤnde Joſephin dar, indem er 
freundlich zu. ihm fagte.: 

„Lieber Dnfel, ich babe Euch diefen Dolch aus dem beflen 
matländifhen Stahl gefchmiedet und bringe Euch eine Flaſche 
alten Imola-Wein, um den für und fo glüdlihen Tag zu feiern 
und auf die Vereinigung der ganzen Bamilie anzuftoßen.“ 

Die herzlichen Worte des harmlofen Knaben flanden mit ber 
entjeglichen, ihm nod unbefannten Wirklichfeit in einem herszer- 
reißenden Widerſpruch. Weiter Raimbaud und der Abenteurer 
fahen fi ſchmerzlich an und blieben fumm Als mun Odelin 
zum erfien Mal in Joſephins von Kummer gefurchtes und. duͤ⸗ 
ſteres Geſicht blidte, trat er einen Schritt zuruͤck; auch Meiſter 
Raimbaud's tiefe Detrübnig bemerfend, empfand er Unruhe über 
das Stillfhweigen der Beiden; fein Herz fohnürte ſich zuſammen 
und er ahnte das Unglüd. Der Franc⸗Taupin, gerührt von dem 
Beweis liebevoller Erinnerung, welchen ihm fein Neffe von ber 
weiten Reife mitbrachte, nahm den Dolch, betrachtete die Waffe 
mit finfterer Freude und fledte fie mit den Worten unter den 
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Guͤrtel: „O gute moͤtderiſche Klinge! Du wirft mit vom Sohn 
geſchenkt ... Du wirft die Mutter, den Vater und ihre Tochter 
rächen!" Hierauf. umarmte er Odelin mit Zärtlichkeit. „Dant, 
Dank, liebes Kind, der Dold wird mir im Kriege dienen... .. 
immer! Was die Flaſche betrifft, fo wechſelt der Gefchmad.. 
was wilft Du? ich trinfe feinen Wein mebr, oe Arzt hat mir 
chn verboten... es gibt fo alte Wunden.. 

Mein’ Gott, bat ſich eine Eurer Munden ie geöffnet ?⸗ 
fragte Odelin mitleidig. „Atmer Onkel! darum ſeid Ihr fo bleich, 
fo entſtellt? jetzt, da ich- Euch am ee Tag ſehe, finde ih Euch 
faft ganz unkenntlich!“ | 

„Wie Du fagft, mein lieber — habe ich an den Folgen 
einer Wunde gelitten, ſie wird ſich wahrſcheinlich lange nicht mehr 
ſchließen — ich habe Dir ein ee von Deinem Vater zuzus 
ſtellen, nimm und lies.“ 

„Einen Brief?... werde ich denn den Vater nicht bald zu 
Haufe fehen ?“ Und Dein, Immer mehr erftaunt, las was folgt: 

"Mein lieber Opelin, gehorche, ohne zu fragen, allem, was 
„Onkel Sofephin von Dir verlangen wird. Beunrubige Die 
„nicht, ich werde Dich bald umarmen, Ich liebe Dich immer 
„von ganzem Herzen.” 

„Dein Bater, Chriſtian.“ 

Odelin empfand, trog feiner unbeftimmten und ftetgenden Bes 
fürchtungen, neue Zuverfiht bei ven Worten feines Vaters: 
„3 werde Dich bald umarmen.* Er fragte daher den France 
Taupin: „Mein Onfel, was fol ih thun?“ 

Der Mbenteurer nahm cin auf dem Bette Tiegendes Pad, 
309 eine Kapuzinerfleidung hervor und fagte zu feinem Neffen: 
„Mein Kino, Du mußt zuerft diefe Kutte über Deine Kleider 
werfen und, wenn wir hinausfommen, die Kaputze über dad 
Geſicht . “ 

„Ich? ...“ ermwiederte Odelin verwunbert, „dies Gewand 
anziehen?... und warum?“ Dann ſich an Chriftians Brief 
erinnernd, fügte er: „Ich vergaß, daß mein Vater mic gehor 
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then hieß, a Euch zu fragen, ih werde daher dad Kleid ans 
stehen! . 

„Run“, ſagte Meißer Raimbaud, ein Lächeln — 
um Odelin zu beruhigen, „Du warſt Lehrling in der Waffen⸗ 
ſchmiede und biſt jetzt Kapuziner⸗Lehrling geworden.“ 

„Mein Vater will es, Meiſter Raimbaud, daher muß ich ge⸗ 
horchen; allein die Moͤnchskutte iſt mir gar nicht anſtändig.“ 

„Sch bin ein beſſerer Papiſt als Du, antwortete der Frane⸗ 
Taupin mit bitterm Hohnlaͤcheln, indem er feinen Neffen anklei⸗ 
ben half, „ich tiebe die Mönche fo fehr, daß ich hoffe, an einem 
Ihönen Tag allen, weldye mir in die Hände fallen, den rothen 
Kardinalshut geben zu können. Run aber nimm den Bettelſack, 
krümme den Rüden, fehleppe.ven Fuß und verdrehe den Hals, 
damit wir nad) Kräften den elenden Gang biefes bettelnden Ges 

würmed nadahmen.” 

„Wie werden meine Mutter, meine Schweſier und Herve 
uͤberraſcht ſein, wenn ich in dieſem Aufzuge heimkomme“, meinte 
Odelin lachend und der harmloſen Froͤhlichkeit ſeines Alters nach⸗ 
gebend. „Lieber Onkel, wenn der Water allein um dieſe Ber» 
Heidung weiß, fo werde id an der Hausthüre Hopfen umd mit 
näfelnder Stimme ‚um ein Almofen bitten, id fann mir, ſchon 
jest ibre Ueherraſchung denfen, wenn ich dann die Kaputze zur 
rädichlage.” - ’ 

„Die Idee ift gut“, enigegnete der Franc⸗Taupin in pein⸗ 
licher Verlegenheit, „allein. der Tag rüdt, nimm Abſchied von 
Meiſter Raimbaud, wir wollen fort.” | 6 

„Meifter Raimbaud bleibt alſo hier. ?“ er 

„Sa, mein Kind.” V 

„Wer wird denn die Pferde beſorgen ?“ 

„Kümmere Dich nicht um das, mein Freund ... lebt wohl ja 
fagte der Waſſenſchmied, feinen Lehrling zärtlih umarmend, den 
er wie einen Sohn liebte und vielleicht nicht mehr. IUBOLDER 
follte, lebt wohl! ud bald hoffe ih... .”. 

„hr nehmt betrübten Abfchied von mir und gerabe — 
wir uns auf lange Zeit trennen ſollten“, erwiederte Odelin mit 
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feuchtem Blick. „Onkel theurer Onkel! wider meinen Willen 
fteigen alle Befürchtungen in mir auf... Meiſter Raimbaud's 
Betruͤbniß, unfere Betkleidung. ... mein Gott! man verbirgt 
le Etwas !* | 

„Liebes Kind, erinnere Dich an den Brief Deines Vaters, 
erfpare mir Deine Fragen, jegt kann ich nicht darauf antworten, 
komm, folge mir.” 

Der gehorſame Rnabe gab fi ſeufzend zufrieden und ftieg 
mit feinem Schnappfad auf dem Rüden mit feinem Oheim die 
Treppe hinunter. Als diefer auf ven Stufen Odelin's Sporen 
Mirren hörte, hieß er ihn fie abziehen und erfheilte ihm zugleich 
die Erlaubniß, aus feinem Felleiſen vie Geſchenke aus Stalien 
im Sacke mitzunehmen, während er ſelbſt nody den Wirth bes 
zahlte. Als dieſer in der Gaftftube das Geld empfing, fragte er: 
„Ihr verlaßt und alfo, ehrwürdider Vater 9“ 

„Ja, mit einem Novizen unferd Ordens, ven ich Bieher bes 
ſtellt Hatte,” 

„Ihr geht nach Paris, um, wie die andern Orbendleute, der 
großen eier Beizumohnen ?* fi 

„Welcher Feier ?* . 

„Eine prächtige Ptozeſſfion. Ein eben vorbeifommender Rei⸗ 
fender bat und erzählt, daß feit diefem Morgen alle Gloden 
von allen Thürmen laͤuten; alle Häufer der Sıraßen, welde die 
Prozeſſton durchzieht, find auf Befehl des Kriminallientenants mit 
Teppichen geziert und an jevem Fenſter muß eine angeziindete Fackel 
fein. Dan fagt, daß der König, vie Königin und alle Pringen 
an ber Ceremonie Theil nehmen werben, an ver fehönften, die 
man je gefehen..... Ihr feid wohl gluͤcklich, daß Ihr fie an 
ſehen fönnet ?* 

„Sehr glücklich . . gute Nacht, Here Wirth!“ 

Sofephin Holte feinen Neffen ein und fragte ih: „Was mag 
die Beier bedeuten, von der der Wirth gefprochen hat ? Was 
kümmert’ mich, wir werden um fo ſicherer fm dem Setümmel der 
Straßen Herrn Estienne's Haus erreichen koͤnnen.“ Der Franc⸗ 
Taupin und fein Heffe wandten nun ihre Schritte nad Bart, 
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wo fie anfommen, als die Sonne am Horizont fich zu neigen 
begann. — | 


— — 


Der 21. Jaunar 1535. 


Der 21. Januar 15351! Ach! wie fo mancher andere Tag, 
Sohn Joel's, fo muß diefer mit blutiger Schrift in unſern ple⸗ 
bejiſchen Annalen aufgezeichnet werden! Ach! wenn es eine 
menſchliche ober göttliche Gerechtigkeit giet... . und ih, Ehriſtian 
Lebrenn, der ich dieſe herzgerreißenden Zeilen mieverfehreibe, ich 
olause an eine vergeltenve, raͤchende Gerechtigkeit . ... fo wird 
diefer 21. Ianuar für ven Stamm ver gefrönten Henlker in jenen 
sufünftigen Zeiten, welche Biktoria Die Große verfündigt hat, fo 
furchtbar fein, als er für ihr Schlachtopfer geweſen RI Du wirft 
ihn fehen, Sohn Toel’s! Du wir ihn an. feinem frommen 
Werke fehen dieſen König Franz J., dieſen ritterlichen König, 
biefen allerchriſtlichſten Koͤnig, vote die Hofgaufter fagen: Als 
rüterlicher König ſchwoͤrt er Meineide und verfleigert an ben 
Meifbietenden das Scepter der Gerechtigkeit und die Seelſorge 
feiner Unterthanen, als allerchriftlichfter König wälzt er ſich in 
ver ſchmutzigſten Woluft und um dem Chebruch einen blutſchän⸗ 
berifchen Geſchmack abzugewinnen, theilt er mit einem feiner 
Söhne, dem Gatten von Katharina von Medicis, das ruchlefe 
Lager der Herzogin von Etampes; als allerchriftiichfter König 
fucht er in der Hefe der verrufenften Orte nach einem Kigel für 
feine abgeſtumpften Sinne; als allerchriſtlichſtet König verfault 
er an der ſchimpflichſten Krankheit. Allein bieſer rechtgläubige 
Katholik will Gott, feine Heiligen und feine Kirche ehren durch 
ein grauenhaftes Menſchenopfer, er will Moloch opfern und 
Franz I. wird bei dieſer Raſerei ver Hoheprieſter des heuchleri⸗ 
fhen Verbrechens fein, 

Wirklich ſollte an diefem Tage eine prachtvolle, ned nie das 
geweſene Feier von Paris bewundert werben, wie der Wirth es 
dem FranesTaupin verheißen hatte ; biefer, feit einigen Tagen von 
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ber, Stabt entfernt, war mit ben ungeheuren Zurüßungen zu bet 
frommen @eremonie unbefannt geblieben, allein welchen Zwech 
folte fie haben ? Lied, Sohn Joel's, Lied folgende auf Franz 1. 
Befchl in Paris angefchlagene Verordnung: 

„Am Donnerftag, den 21. Januar 1535, wird zu Ehren 
„Gottes, unfere Schöpfers, und aller gebenedeiten Heiligen im 
„Paradies eine feierliche Prozeſſton ftattfinden. : Der allerchriſt⸗ 
„üshfte König Franz I., von ven teuflifchen Irrthuͤmern, welche 
„in dieſer Zeit wuchern, in Senniiß geſetzt und von ben abs 
„ſchenlichen Anſchlagzeddeln und kegerifchen Büchern, welche auf 
„den Straßen und Plätzen von Paris angebeftet und herumge⸗ 
„worfen wurden, von den fchlechten Lutheranern: und andern, 
„des Teufel: verfallenen Läfterern Gottes, ded heiligen Sale 
„mentd und des Altard, welche DVerruchten ‚unfern heiligen katho⸗ 
wüßhen Glauben und die geheiligten Sayungen unferer Mutter, 
der heiligen Kirche Gotted, vernichten wollen; — deßwegen 
„bat genannter Herr, ber allerhriftlichfte Kranz 1., Rath 'gehals 
„ten und, um die Beleivigumg Gottes zu rächen, beichloflen, 
„eine allgemeine Prozeſſion abzuhalten, welche mit der Hinrich⸗ 
„bang mehrerer Ketzer endigen foll und an welcher die heilige 
„Erchareſtie und vie fchönften Heiligthuͤmer ber Stunt Paris 
„berumgetragen werden fallen. — Erftlih wird. den 17. veß@ 
„felben Monats Januar unter Trompetenfhall an allen Sttaßen, 
„welde bie Prozeffion durchziehen foll, verkündet werden, Die 
„Straßen zu reinigen, die Häufer mit ſchönen Tapeten zu ſchmü⸗ 
„Een, ‚und jeder Hausbefiger fol am Tage der Prozeſſion bar 
"„häuptig, eine brennende Fackel in ver Hand, unter feiner. Haus⸗ 
‘„thüre ſtehen. Item follen am barauf folgenden Mittwoch, den 
„20, genannten Monats, fi) die Schuloorftehet vom Paris ver 
„fammeln,. weichen man befehlen. wird; ihre Schüler eingeſchloſ⸗ 
fer gu halten: und. fie nur nach dem Ende ber Prozeſſion laufen 
„zu laffen, damit fein Tumult und feine Verwirrung entſtchl. 
„Weberbies follen die Schlier am Tag der Prozefſton und am 
Abend vorher faſten. Item werben der Aelteſte der Kaufleute 
„und die Schöffen: ber Stadt Paris Schlegbäume an ben Ansgang 
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„jeden Straße, welche Die Brozefiion dürchzieht, ſetzen laſſen, um 
„das Volk zu hindern, file zu flören. Zwei Rottmeifter und zwei 
„Soldaten werben jeden diefer Schlagbäume bewachen. Item 
„werden. in der. Mitte der Straßen St. Denis, St. Honote, 
„am Kreuz von Trahoir und am Ende ver Brüde Notre Danie 
„prächtige Rubealtäre und anf letzterm «in fchöner vergoldeter 
„Leuchter errichtet werden, audy.foll dort die Geſchichte des heis 
„ligen Saframents in Bildern zu fehen fein und darüber eine 
„Epheudecke hängen, an welche mehrere Zriumphfronen befeftigt 
„sein follen, und Faͤhnchen mit dem gehelligten Spruch: Ipsi 
‚„peribunt, tu autem permanebis (fie [die Keger] werben zu 
„Grunde gehen, Du aber wirft bleiben). Derfelbe Sprud wird 
„auf Papierchen fichen, welche man einer Menge Feiner Vögel 
„an den Hals Binden un um fie, nad) dem Umzug in Freiheit 
‚urn ſeten H.“ 

Dieſes Programm wurde getreulich ausgefuͤhrt, als der Frane⸗ 
Taupin und Odelin als Kapuziner verkappt durch das Thor 
St. Antoine nach Paris kamen; in der Unkenntniß, daß die 
Ptojeſſton dort durchgehen werde, gingen fie nad der Straße 
&t. Honore, welche vom Falelglanze hell erleuchtet war, reiche 
Teppiche, Blumenkränze, Tücher zierten die Mauern vom Dad 
bis zum Erdgeſchoß der Häufer, Männer, Frauen und Kinder 
drängten fi. an den Fenſtern, eine fröhliche Menge füllte bie 
‚Straßen, dem Feſte des Fanatismus Beifall jauchzend und wüs 
thende Schimpfworte oder elenden Hohn Hiber die Keber aus⸗ 
fhültenn, welche nächftens dem Sceiterhaufen, auf drei verfchies 
denen Pläpen von Paris, überliefert werden, Diefe Hinrich“ 
tungen follten die Prozeſſion des heiligen Saframentes krönen. 
Ddelin und der Franc⸗Taupin wurden in der Laube der Eſchap⸗ 
pes, welche auf die Straße St. Honore, in ber fie Hertn Es⸗ 
tienne zu treffen bofften, mündet, gezwungen, dad Borbeizichen 


*) Geſchichte der Stadt Paris von Don Felibien, Mitglied der Con, 
gregation von St. Maur, Paris, 1725, T. 5, Beweisftüde pag. 343. 
Megifter des Stadihaufes und des Parlaments fol. 507. 
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des Zuges abzmmarten, da bie Schlagbäume von ben Rotimeißern 
und den Polizeiſoldaten bewacht wurden; das Gedraͤng öffnete 
ch ehrfurchtsvoll vor Joſephins und feines Neffen. Orpensfteit, 
da der Pöhel, und zumal die Weiber, die Kapuziner um fo höher 
bielt, je weniger man deren in Paris ſah. Plößlich erhebt ſich 
drohender Lärm in der Laube und man hört das In jenen ver 
fluchten Tagen fo häufige Geichrei: „Auf den Lutheraner! auf 
ven Ketzer!“ Ein junger Menſch hatte unfingermeife laut zu 
einem Bekannten geſagt: „Betrübte Zeitläufel Da If ber Koͤ⸗ 
nig, der Hof, die Geiftlichfeit, dad Parlament, die ganze Stadt 
in Bewegung, um die Hinrichtung von ein paar armen Leuten 
zu feiern!“ ' 

Diefe Worte wurben gehört, won ben Nachbarn wiederholt 
und erzürnten die Menge gegen den Unglüdlichen. Geſchimpft, 
beproht, gefchlagen, fucht er umfonft fi) zu vertheidigen, er wir 
von einem Stoß ber Andrängenden in die Nähe des Franc 
Taupin und feined Neffen geworfen; beim Anblid des erblaſſen⸗ 
den, biutenden, auf dem Pflaſter nefchleiften Schiachtopfers iR 
Odelin's erfte Bewegung, die ſein Onkel nicht zuzüdhalten kann, 
zu ihm hinzuſtürzen, um für ihn au bikten, mo wicht tim zu wer 
theidigen. Einer der Wüthenpfien von dieſen Henfersinechten, 
den Gedanken des Juͤnglings mißfennend, zuftaus: „Laßt diefen 
Iutherifchen Hund noch eine Viertelſtunde Leben, auf daß man 
ihn mit den Andern verbreanel Binder ihn! Die beiden ehr⸗ 
würtigen Väter Kapuziner werben fih ohne Zweifel der Pro⸗ 
zeſſion anfchließen und werden ihn zum Holzſtoß auf dem Plage 
Notre Dame führen und ihn unterwegs ermahnen, nicht in der 
Verdammniß zu fterben.” 

Diefem Rathe wird allgemeiner Beifall sugejeuchzt, man hebt 
den Unglüdlichen auf und ſchnürt ihn wit Leihhinden dermaßen 
zu, daß er nur noch gehen kann, Kann ſchleppt man ihn Hinter 
dem Franc⸗Taupin und feinem Neffen ber, welche felbft wider 
Willen von der Menge an den Schlagbaum gehoben und ges 
ftoßen werden. Odelin klammerte fi erfhredt an ven Arm 
feines Onfeld, ver ihm ganz leife zuredete; „Wir dürfen dem 
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Willen diefer wilden. Thiere nicht winerfehen, fonft ſind wir ver 
lorenz; wenn es wicht anders fein fann, müſſen wir dem Umzug 
folgen und fpäter dieſem Unglüdlichen das Lehen zu zeiten und 
zu enteinmen fuchen.“ 

Der Franc⸗Taupin und fein Neffe kamen, dem Stsome nach⸗ 
gebend, bei den Rottmeiſtern an, die Fanatiker unterrichten dieſe 
Polizeibtamten von dem Vorfall und von ihrem Wunſch, hen 
Ketzer auf den Scheiterhaufen zu ſchichen. Zufällig war einer 
der Ropmeifter ein wmenfchlicher Wann; in ber Ueberzeugung, 
zur dus ſcheinbares Eingehen in ven Willen ver Raſenden das 
Dpfer dem drohenden Tode entreißen zu können, verfpriht er 
ihnen, daß die beiven Kapuziner den Lutheraner zum Feuer 
führen ſollen. Dann hat er ben in jenen unfeligen Zeiten ſel⸗ 
tenen Muth, dem Frant⸗Taupin in's Ohr zu raunen: „Chrs 
würdiger Vater! ich ſtelle das Laben dieſes Ungluͤcklichen unter 
Cuern Schu! er ift werer verurtbeilt noch gerichtet worden! 
reiht Euch mit ihm in die Prozeffton ein, aber fucht ihn fpäter 
zu schien !* 

Joſephin nidte bejahend mit dem Kopfe und erwiederte laut 
zu dem mehr tobten als lebendigen, kaum noch Ach aufrechte 
haltenden Gefangenen : „Komm ber, Heide, Laͤſterer unferer hei⸗ 
ligen Wutter, der Fatholifhen Kirche! Du wirft den Holzflof 
nicht entzinnen, bereite Dich vor, zw flerben, un» wenn Du Dich 
noch irgendwie um Deine ſchlechte Seele befümmerft, fo will ich 
Dich während unferd Ganges zur Beichte hören”, dann fi zu 
Odelin wendend: „Mein Bruper, ergaeifet: die Schätpe, welche 
Die Arme dieſes Hugenstien feflelt, ich nehme das andere Ende 
und wir werben ihn an den Drei führen, wo er feine teuflifche 
Lutherei mit dem feuer büßen wird !*, Bei dieſen Worten ers 
ſchallte wilde Freude unter den Umſtehenden. Sofephin und fein 
Neffe nehmen ven Ketzer zwiſchen fi, Da fie gezwungen finn, 
ſich der Prozeſſton anzufchliegen, deren erſte Reiben jetzt an den 
Schlagbaum herankommen. 

Ja, Sohn Zoef’s! fie nahte heran, biefe. infane Prozeffion } 
vie entfalteten der roͤmiſche Goͤtzendienſt unb Der Sönigliche Hoch⸗ 
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muth glanzvollern Pomp als an dieſem verruchten Tag, wo 
König, Königin, Prinzen, Prinzeſſinnen, Kardinaͤle, Erzbifhöfe, 
Marfchälle, Höflinge, Hofdamen, Zuflizbeamte, Handeldfammern, 
Zünfte und Bürger, einem wilden Aberglauben zur Beute, in 
großer Frömmigkeit Hingingen, ſich am Todesfampfe viefer argen 
Verbrecher zu weiden, welche Deine evangelifche Lehre, o Jeſus 
von Nazareth ! in ihrer urfprünglichen Reinheit bekannten und 
ausübten! Sohn Joel's! fie erfchien, viefe infame Prozeſſion; 
lied den Bericht davon, von einem glühenden Kathofifen und 
heißen Royaliften aufgezeichnet. Bewahre diefes Blatt bei unlern 
Familenerzaͤhlungen als ein ſchreckliches Beiſpiel der VBerirrung, 
in deren Tiefen der Fanatismus die Völker verſenken kann: 
„Erſtlich eröffneten die Schweizer von der Garde des Königs 
„bie Prozeffion, vor der Königin hetmarſchirend, welche in einem 
„Loftbaren Rod von ſchwarzem Sammt mit Marderpelz verbrämt 
„gekleidet war und auf einem weißen Zelter mit goldtuchener 
„Sattelvede faß; ihr folgten die Töchter des Königs in purpur⸗ 
„ſeidenen, goldgeflidten Kleidern, auf prächtig aufgezäumten 
„Zeltern, nach ihnen ihre Hofdamen, andere PBrinzeffinnen, ihre 
„Evellente mit ihrem ganzen Hof, und nochmals eine Bevedung 
„von Schweizergarden; hierauf marfchirten in großer Andacht 
„die Franziskaner, die Iafobiner, die Auguftiner und die Kar 
„meliter, alle mit ihren Ordensreliquien und brennenden Kerzen 
„in der Hand, dann folgte die Geiftlichkeit fämmtlicher Pfarr 
„und Stiftsfirchen von Paris, von Yadelträgern umgeben, eben 
„falls mit ihren Reliquien; nachher kamen die Mathutiner, in 
„weißem Gewand, die Drdensleute von St. Magloire, St. Ger 
„main⸗les⸗Prez, St. Martinsdes-Champs, alle mit den Neltquien 
„ihres Drvensheiligen; hierauf folgten mehrere andere In großer 
„Verehrung gehaltene Reliquien, welche von den verfchiedenen 
„Zünften getragen wurden; die Reliquien der heiligen Genovefa, 
„der Patronnin, von Paris, wurden von'adhtzehn Männern in 
„bloßem Hemde, mit Kränzen auf den Hüften, und von vier 
„Möndyen, ebenfalls barfüßig und ohne BeinHeider, unter ſtarker 
„miltäriiher Bevedung, um den größen Zubrang ver An⸗ 
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„bädtigen abzuhalten, getragen; hieran ſchloſſen ſich bie 
„Domherren von St. Germatnel’Aurerrois und Rektor, Dekane, 
„weltlibe und geiftliche Doktoren der vier Yafultäten der Unis 
„verfität von Paris, die Pedelle trugen das goldene und filberne 
„Steepter wor dem Rektor herz; nım folgten die laut fptelenven 
„Pfeifer und Trommler einer neuen Abtheilung der Schweizer, 
„garde, in die fammtne Lioree des Königs gekleidet umd mit 
„Helebarden bewaffnet; hierauf Fam bie Blechmuſik des Königs 
„In ihrer Livrre umd blies die fchöne Hymne: Pange, lingua, 
„gloriosi corporis mysterium (Zunge, laſſ' erfchallen das Ges 
„beimuiß des glorreichen Körpers), welches die Hymne des hei⸗ 
„ligen Saframents iR und wodurch Jeder, auch der allervornehmfte, 
wiu Thränen gerührt werden mußte. Hier ritt auch Herr von 
„Savigny, einer der Hauptleute von. des Königs Leibwache; er 
„hielt Ordnung bei der Prozeſſion; nachher marfchirien die Wap⸗ 
„penherolde in ihren filbertucdhenen Wappenröden, dann die geiſt⸗ 
„lie und weltliche Sapelle des Königs, fingenn: O salutaris 
„hostia! Co gnädige Hoſtie!); hierauf folgten zehn Priefter im 
„Meßgewand und binfem Kopf, das Haupt unferd Herrn, des 
„Heiligen Ludwigs, einft Könige von Frankreich, in überaus viele, 
„ſehr koͤſtliche Steine gefaßt, tragend, hierauf die Reliquien ver 
„Leivensgefchichte unferd Herrn, weiche feit Menfchengedenfen 
„nicht in- Prozeffion herumgetragen worden waren und bei deren 
„Anblid dem Zuſchauer die Haare zu Berg fliegen, indem er fh 
„in Bott entzüdt fühlte bei der Erinnerung an fein. gebenebeites 
„Leiden, naͤmlich: die Dornenfrone, zwei Stüde vom wahren 
„Kreuz, das Eiſen der heiligen Lanze, bie heiligen Rägel, der - 
„Schwamm, das Halselfen und vie Kette, mit denen unfer Heis 
„land an ven Pfahl gefeflelt wurde, fein heiliger Rod. das 
„Grabtuch, Die Windeln von feiner Geburt, Bad Rohr, Bluts 
„tropfen unfers Hellandes, fein Burpurrod und endlich der 
„Milchtropfen der gkorreihen Jungfrau Maria. Mutter Gottes. 
„Diele bi. Reliquien wurden ven 10 Erzbiſchoöfen und Bilhöfen 
„in Ihrem Prieſtergewand begleitet; hierauf folgten die Geſandten 
„der fremden Fürſten und Machthaber, vie Kardinaͤle von Frank⸗ 





— MR — 


xreich, dann die mit Schlachtbeilen bewaffneten Edelleute von ber 
„Leibwace, ven heiligen Fronleichnam begleitend, welcher vom 
„Erzbiihof vorn Paris in einem goldenen Kreuz unter einem 
„purpurfammtnen, mit goldenen Lilien befäeten Baldachin ge⸗ 
„tragen wurde. Den Baldachin felbſt tragen vie Herren Sößne 
„des Könige, nämlich der Daupkin, die Herzoge yon Orleans, 
„Ungouleme und Bendome, alle barhäuptig, in ſchwarzen, gold« 
„geftichten, mit weißer Seide gefltterten Roͤcken, und nach ihnen 
„der Hofavel, um mit ihnen abzumechien. Run kam unfer 
„Dert, der König, im großem Ornat und baarem Haupte, eine 
- „brermende Fackel in ver Hand, neben ihm her ging der Kar⸗ 
„dinal von Lothringen, weicher an den Ruhraltären des Könige 
„Badel in Empfang nahm, während verfelbe mit gefalteten 
„Händen feine Andacht verrichtete. Bet diefem Anblid meinte 
„das ganze Volk heiße Thränen und flehte zu Gott für einen 
„König, welchen es in fo großer Frömmigkeit einen fo erbaulichen 
„und erinnerungswürdigen Alt begehen ſah.... Auch iſt zu ver⸗ 
„muthen, daß fowohl Jude als Ungläubiger Angefichts des Fur⸗ 
„Ken und femes guten Volkes fi) zum katholiſchen Glauben 
„beichrten ... ihm fchloffen ſich die Parlamente mit ihren Wei⸗ 
„bein an, alle unter Anführung ihrer Bräfiventen, die Gerichts⸗ 
„behörden von Parid und der Stadtrath, ſaͤmmtlich in ihrer 
„Amtstracht; endlich fchloßen die Stadrfoldaten, in großer Uni⸗ 
„form, jeder mit einer Fackel in der Hand, den Zug.“ 

Auf dem Wege diefes pomphaften Zuges, welcher hinging, 
um im Namen ded mit der Dornenfrone gefchmüdten Hellandes 


‚ der Hinrichtung dieſer Jeſum befennenden Ketzer beizuwohnen, 


wurde an dem Ruhenltare von Notre⸗Dame eine Menge Heiner 
Bögel, unfchuldiger Boten eines mörderifchen Gedankens, losge⸗ 
laffen. Der Franc⸗Taupin und fein Neffe, welde den Zug der 
Mönchsorden erwartet hatten, fchloßen ſich einem verfelden an. 
Wer befchreibt aber Odelin's Beftärzung, !als er feinen Bruder 
Herve in ver Kleidung eines Franziskaners einherfihreften ſah, 
mit ſtolzer Miene, begeiftertem Blick und neben Bruder Gerhard 
mit voller Stimme ſingend: O salutaris hostia ! 
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„Mein Bruder!“ ſchrie Obelin und wollte auf Herve zus 
Kürzen, allein. Fofephin faßte den Knaben am: Arm und ſagie ihm 
leiſe: „Set ſtill, ſonſt find wir verloren!“ 

Odelin?s Ausoruf, glücklicherweiſe von der Pſalmmelodie der 
Franziskaner uͤbertönt, erreichte Here 3 Ohr nicht; dieſer bemerfte 
feinen jungen Bruder nicht einmal, da ſich deſſen Züge, wie dies 
jenigen des Franc⸗Taupin, unter der Kaputze verbargen. Jo⸗ 
fephin, der fich fo weit als möglich, von den Branzisfanern ent⸗ 
fernt halten wollte, ſchloß ſich ven zuletzt marſchirenden Mathus 
sinern an, welche ihm, fowie Odelin, ohne Schwierigkeit: und- 
ohne allen Argwohn in ihre Reihen aufnahmen, ba er, wie er 
fagte, mit einem Rovizen feines Ordens von Chartres herkanı, 
und ber Prozefſion zu folgen wuͤnſchte. Die falbungsvollen 
Möndye betrachteten den Keter, welchen die vermeintlihen Kapu⸗ 
ziner mitbrachten, als guten Yang und hefften ihn um fo leichter 
auf dem Plate Notre⸗Dame den Leuten des Kriminallieutenants 
übergeben zu können, als fie die große Ehre hatten, ganz nahe 
am Holzſtoß vie Neger zu ermahnen und zur Beichte zu hören, 
wenn etwa einer derſelben Angeſichts der Hinrichtung in den 
Schooß ver heiligen Butter, der roͤmiſch⸗katholiſchen apoftotifchen: 
Kirche, zurüdfehren möchte; ja, der Obere ver Mathuriner war 
fo höflich, dem. Franc⸗Taupin vorkommenden Falls einen Keper 
zur Vorbereitung auf ven Tod zu überlaſſen. Sofephin lehnte 
Died. Unerbieten. ab, fo gut er fonnte, Odelins Geiſt fing. an 
ſich zu: vorwirren; die verſchiedenen geheimmißvollen Griebniffe des 
Tages, feine. wiederfehrenden Befürchtungen über das. Schidfal 
feiner Familie, ver Anblid feines zum Ftanziskaner gewordenen. 
Bruders, das Grauſen vor der besorfiehenden Hinrichtung der 
Ketzer und endlich die Furcht, fih und den Oheim als verfappte 
Mönche entdedt zu fehen, eine Entdeckung, welde ihr Leben in 
Gefahr fegen und fie gleichfalls auf ven Scheiterhaufen führen 
Bonnte : alles dies warf den unglüdfichen Knaben in eine tödt⸗ 
lich angfivolle Verlegenheit ; er glaubte der Spielball eines ſchwe⸗ 
ren Traumes geworden zu fein. Trotz des flügenden Armes deds 
Abentrurers bemerkte der Obere der Mathutiner gegen Joſephin 
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Odelin's ſchwankenden Schritt; biefer erwiederte, Die Semuͤths⸗ 
bewegung des jungen Novizen fei fo heftig, weil er zum erſten 
Mal einer Hinrichtung von Ketern beiwohne. 

„Er wird ſich an diefes Schaufpiel gewöhnen“, meinte der 
Prior, „dad Anfchauen der Hinrichtung diefer Verdammten wird 
ben heiligen Schauer des jungen Novizen vor der peſtilenziali⸗ 
ſchen Ketzerei Luthers nur vermehren !“ 

Die Proceflion erreichte nun den Notres Dame,Plap und ftellte 
fi auf demfelben auf. Fin großes reich behangenes Schaus 
gerüfte mit foftbarem Zeltdach fand vor dem Bortal des alters 
thümliben Domes, um Franz I., die fönigl. Familie, der Hof, 
bie Cardinaͤle, Erzbiſchoͤfe, Marſchaͤlle und die Präfivensen des 
Parlaments aufzunehmen. In einer Entfernung von ungefähr 
hundert Schritten fand gegenüber dem Föniglihen Balfon ein 
anderes Gerüſte, vor welchem der MarihurinersOrpen einen Plat 
einnahm: Sohn Joels, ftelle Dir einen Haufen von Holzwellen, 
ungefähr zwanzig Fuß lang und fieben Buß breit, vor; um dies 
fen Holzſtoß herum ſtehen ſechs Mafchinen, jede aus einem aufs 
vecht in der Erde ftehenden und einem wagrecht barüberliegeupen 
Balfen zufanmengefegt, an welch’ letzterm auf⸗ und niedergehende 
Ketten befeftigt find, melche einen Sig mit Rüdlehne und Fuße 
fihemel, in der Art einer Schaufel tragen. Der Franc⸗Taupin 
betrachtete dieſe Marterwerfzeuge mit finfterer Neugier, indem er 
Dvelin’d auf den feinen geftügten Arm krampfhaft zittern fühlte. 
Der Obere der Dathuriner, wit innerer Zufriedenheit und ger 
heimnißvoll lächelnd, fragte Joſephin: — Lieber Bruder, Ihr 
errathet wahrfcheinlich nicht, wie diefe zur Hinrichtung der Keper 
befimmten Mafchinen fpielen ? — Nein..... Mein Bruder.... 
ich errathe niht .... — Es iſt eine, wie man fagt, dem er, 
finderiichen Geiſte unferes Könige und verehrten Herrn zuge⸗ 
ichriebene Erfindung, welchem vie Folterknechte das den Falſch⸗ 
münzern zugedachte Rad verdanken. Dan weiht heute in der 
guten Stadt Paris diefe neuen Mafchinen, welde Euere Auf⸗ 
merkſamkeit auf fi ziehen, ein; nun ift nichts einfacher als 
deren Spiel: wenn der Holzſtoß ſchoͤn hell brennt, fo feflelt man 
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ben Patienten auf den Sitz, den Ihr da hängen fait .und läßt 
dann mit dem Schnellgalgen den Keter in die Flamme tauchen 
und wieder bervorziehen, und fo fort, von einem Eintauchen zum 
andern, bis der Tod erfolgt. Begreift Ihr? Sehr wohl, ehr⸗ 
würdiger Bruder, „... der fonft gebräuchliche Feuertod war zu 
ſchnell? — viel zu ſchnell, denn nach einigen Minuten erflidte 
fhon die Flamme den Patienten. — So daß nun, entgegnete 
der Zrane-Taupin, mit büfterem Hohn, Dank diefer neuen und 
königl. Erfindung unferes allerchriftlichiten Herren Franz L, wel⸗ 
hen Gott behüte, man dem Patienten die Zeit zum Athmen ver 
gönnt, und ruhig und langfam zu verbrennen.... Die Flamme 
zu ſchmecken, das Feuer zu Poften.... Siehe doch den glüdtie 
chen Ausdruck, die Flamme fehmeden, das euer Eoften | rief ber 
Mathuriner aus — Man kann diefen Berfluchten nie einen’ zu 
lebhaften Vorgefhmad der Hölle beibringen. .... Vermittelſt der 
fönigl. Maſchine unferes Herrn werden alſo die Hinrichtungen 
unendlich verlängert! — Dan hofft auf zwanzig. bis dreißig 
Minuten Dauer, allein, fügte der Mathuriner mit ſalbungsvollem 
und zugleich fchlauem Lächeln hinzu, man muß von den Behaups 
tungen der Erfinder immer etwas abziehen, fegen wir alfo eine 
gute DViertelftunde. — Dabei wird man immer 10 bid 12 Mis 
nuten gewinnen, ehrwürdiger Bruder, da ver Patient es nur 
vier bis fünf Minuten aushielt, bevor unfer allerdhriftlicher Herr 
in feinem heiligen Haffe gegen die Ketzerei ſich berabließ, ſich mit 
dieſen kleinen Henfersjahen zu befchäftigen. — Breilich nur zehn. 
bis 12 Minuten Berlingerung des Todeskampfes ift enorm! — 
Enorm, ehrwürdiger Bruder, antwortete der Franc⸗Taupin, bei ſich 
ſelbſt fchwörend ; Beim Tod meiner Echwefter ! kommt einft der. 
Tag, .... welche Race, welche Rache!!! — 

Dvelin hörte diefer Unterhaltung mit ſtummem Schreden zu, 
der Mathuriner- Prior wandte ſich neuerdings zum BrancsTaupin : 
— Es find heute in Paris drei folche Scheiterhaufgn errichtet, 
diefer da, ein anderer beim Hallenpfeiler und ein dritter beim 
Kreuz Trahoir, fo daß unfer guter gnädiger Herr, wenn er hier 
genug hat, der andern Hinrichtung auf der Heimfehr nad dem 
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Soupre*) beiwohnen fam und .... Die Unteihaltang bes Mas 
thuriners wait vem Franc⸗Taupin wurde durch ein ſtarkes Geraͤuſch 
unterbrochen: Man hörte von Mund zu Mund ſtill, ſtill! der 
König wil ſprechen! — Es hatten unterdeſſen, der König, ſeine 
Familie, fein Hof, die großen Wurdetrüget der Kirche und des 
Reichs, auf dem Schaugerüſte Plag genommen. Anna von Bis 
jeleu, Herzogin von Etampes, welthe ihre unreinen Gunitbes 
zeugungen zwifchen Franz 1. und feinem Sohne theikte, zog durch 
ihren blendenden Schmud nicht weniger als durch ihre in voller 
Reife befindlichen Reitze, ale Blide auf fi Dieſe Eöniglide 
Dirne warf von Zeit zu Zeit: einen höhnifch ſtotzen Bid auf 
ihre beiden Nebenbuhlerinnen,, vie Königin von Frankreich um 
Katharina von Medicls, vie Grau Heinrichs, des Königs Sohn. 
Diefe junge Fürftin, damals faum 16 Jahre alt, zu FVlorenz 
geboren, die Tochter Lorenz’ von Mevicis, die Nichte des Pap⸗ 
fie Glemens VIL, bot das Mufter einer vollendeten italienijchen 
Schoͤnheit dar, fie war blaß, von braunem Haar und weißer 


*) Diefe Greuel ſcheinen über die Grenzen des Möglichen hinauszugehen 
und find doch nur die reine Wirklichkeit, wir citiren: „Am Abend befjelben. 
„Tages (21. Zanuar 1535) mwurben bie ſechs Schuldigen anf ben Plaß 
Notre⸗Dame gefühn, wo man Holzſtöße aufgerichtet hatte, um fie zu ver⸗ 
„beranen, über dem Scheiterhaufen war eine Art Gerüſte errichtet, au welcht 
„man die Patienten feilelte, und bann dad Feuer unter ihnen anzündete; 
„bie Denker ließen bierauf bie Unglüdlichen langſam In das Feuer hinab. 
„gleiten, um ihnen ben größtmöglichen Schmerz zu verurſachen, dann zog 
„man fie wieder hinauf und nachdem man fie mehrere Male biefe furchbare 
„Dual hatte ausſtehen machen, ließ man fie ins euer fallen, werin fie den 
„Beift aufgaben.” (Gefchichte von Frankreich von Pater Daniel, von der 
Geſellſchaft Sefn, Th. XI. pag. 40, Paris 1751.) — „An demſelben Tage 
„wurden in Gegenwart des Königs, der Königin und des ganzen Hofes nad 
„obenerwähnten Ermahnungen die ſechs Ketzer herbeigeführt, um vor gemannter 
„Kirche Unferer-Lieben-Frau von Paris Buße zu thun, und hierauf fogleih 
„lebendig verbrannt.“ (Thaten der Könige von Frankreich und England von 
Johann Bouchet. Poitiers, 1557, fol. 271 und 272,) — „Um die Unthat 
„zu büßen, wurben genannte Ketzer am erwähnten Lage auf verſchiedenen 
„Plätzen, wo ber König vorbeifam, verbrannt und umfonft riefen ihn die 
„armen Patienten um Gnade und Erbarmen an.” (Gifchichte des Zu⸗ 
flandes der Religion, von Johann Cleidan, 1557, Th. II. pag. 137.) 


’ 
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Haut, Ihr ſchwarzes brennendes und liſtiges Auge heftete ſich 
oft verſtohlen auf die Herzogin von Etampes mit dem Ausdruck 
heimlichen Haſſes; wenn ſich aber zufällig ihre Blicke begegneten, 
hatte Katharina für vie Herzogin nur ein bezauberndes Lächeln 
von zarter Unterwürfigfeit, Unter den großen Herren auf dem 
Balkon bemerkie man den Connetable von Montmorency und vor 
allen ven Herzog Claudius von Guiſe und feinen Bruder, den 
Cardinal Johann von Lothringen, einen Säufer und Wuͤſtling⸗ 
welchen Rabefaiß, unter dem angenommenen Namen Panurge 
unfterblich gemadt hat. Dieſe Guſſen, Lothringifide Kürften, was 
ten ehrzeisig, habgietig, ſivlz und unruhig, fo daß Franz I. ihnen 
ſchmeichelte, allein fle in dem Grade fuͤrchtete, daß er zum Daus 
phin von ihnen fagte: „Gebt Acht, Ich laſſe Euch im Rod, und 
fie werden Euch bis aufs Hemd ausziehen.“ Nicht welt von 
den Guifen ſprach Johann Lefevre, unfer alter Befannter vers 
trauli mit dem Kardinal⸗Kanzler Duprat. Die Jeſuiten hats 


“ten felt den ſechs Monaten, von der Gründung Ihres Ordens 


am bereitö eine raſche und dunkle Laufbahn durchgemacht; fie, 
beherrichten den Kanzler, den böfen Geiſt Franz I. As es ſtill 
wurde, fand der König aufrecht an der Lehne des Gerüftes: 
Er war ſechs Buß hoch, hatte breite Schultern, einen dien 
Bauch, ein breites, fettes, ſtark geröthetes Geſicht, Furze Haare, 
fangen Bart, ſtarke Rafe, und Gefichtözüge, melche der Mafeftät 
nicht entbehrten, hätten fie nicht die niedrigen Gefühle einer ger 
meinen Sinnlichkeit verraten : das war der alferdhriftlichfte König. 
Mit ſchwerem Tritt fehritt er auf feinen Thron, auf welchem er 
fawerfällig niederfaß; nachdem alle Umftehenden, mit Ausnahme 
der Frauen, fich erhoben und das Haupt entblößt, wandte er fidy 
mit folgenden Worten an bie Prinzen feiner Familie und die 
Würventräger bed Reiches und der Kirche: 

„Meine Herren, wenn ih Euch mit gewohnten Antliß, ges 
„mwehnter Haltung und Rede erfcheine, wie ich in andern Ders 
„ſammlungen pflege, fo würde e8 Euch nicht befremden, aber 
„heute fpreche ich nicht zu Euch wie ein Herr und Meifter zu 
„feinen Untertbanen und Dienern fpricht, fondern ich fpreche zu 
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„Euch felbft als Unterthan und Diener des Königs ber Könige, 
„des Heren der Herren, der da if unfer Herr, der allmächtige 
„Bott! — Etliche boshafte Läflerer, Menfchen von geringer 
„Herkunft und niedriger Erziehung, haben, entgegen der Ehrfurcht 
„vor dem heiligen Saframente, viele große Laͤſterungen erſonnen, 
„ausgefprochen und gefchrieben. Deßwegen habe ich diefen feier 
„lichen Umzug anzuorpnen geruht, um bie Gnade unferd Heilandes 
„anzurufen. Sch befehle, daß die Ketzer firenge beitraft werben, 
„sum abfchredennen Beiſpiel für Ale, nicht in diefe vwerfluchten 
„Meinungen zu verfallen, und ermahne biemit die Guten, bei 
„ihrer heiligen Lehre zu verbarren, die Unfchlüffigen, wieder feh 
„iu werden im Glauben, die Abtrünnigen aber, in den Weg des 
„heiligen Fatholifchen Glaubens zurüdzufehren, worin fie mid, 
„ihren König, mit den geiftlihen Prälaten des Reiches aus 
„harten ſehen. — Alfo, meine Herren, bitte und ermahne id 
„Sud, es mögen alle meine Unterthanen gute Obacht haben, 
„nit nur auf ſich felbft, fondern auch auf ihre Yamilie und 
„beſonders auf ihre Kinver, um fie fo gut unterrichten zu laſſen, 
„daß fie nicht in fchlechte Lehren verfallen, auch befehle ich einem 
„Jeden, alle Diejenigen anzugeben, von denen er weiß oder ver 
„muthet, daß fie der Ketzerei anhängen, ohne irgend eine Ruͤck⸗ 
„ſicht auf Verwandtiſchaft, Abſtammung oder Freundſchaft. Was 
„mich betrifft” — fuhr Franz I. mit erhobener Stimme fort — 
„was mid betrifft: fo wie ich einen verfanlenden Arm von 
„meinem Körper trennen würde, fo würde ich, wenn mich das 
„Unglüd träfe, daß meine Kinder in viefe verfluchten und abs 
„Iheulichen Ketzereien verfielen, fie umbringen und fie Gott zum 
„Dpfer darbieten *).“ 

Haft Du ihn gehört, Sohn Joel's! diefen Ehebrecher, dieſen 
mit einer ſchimpflichen Krankheit bebafteten Wollüfling, welder 
an den Folgen feiner laſterhaften Ausihweifung zehrt? Diefen 
Bater, diefen König, welcher feinen Söhnen und feinem Volle 


*) Ermahnungen bed Könige von Frankreich gegen bie Keper. Jean 
Boucher a. a. D. 
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dad Beiſpiel ber elendeſten Herabwärbigung gibt, welcher das 
koͤnigliche Bett beſudelt und hinter fi vor Aller Augen Frau 
und Buhlerin, in gemeinfamer Schande gepaart, fliehen Bat 
Haft Du ihm gehört, diefen infamen Heuchler? Gerechter Gott! 
Er bat ed gewagt, Vaterpflicht und Familientugend anzurufen, 
er bat es gewagt, mit feiner Strenge diejenigen zu bebrohen, 
welche ihre. Kinder nicht fo gut unterrichten laflen, daß fie nicht 
in ſchlechte Lehren verfallen! Gerechter Gott! haft Du ihn ger 


Hört, dieſen gekrönten Heuchler? er wid Dir feine Sprößlinge 


opfern, wenn fie in diefe verruchte Kegerei verfallen! . . ... Un 
bie Schamlofigfeit des infunen Lebens dieſes Yürften müßte doch 
feine Söhne wit Beradytung und Schauder vor einem folchen 
Vater erfüllen, wenn. fie nicht die Berverbnig mit der Mutters 
mil) eingefogen hätten, wenn fie nicht die väterlichen Ausſchwei⸗ 
fungen cheilten! O allerchriſtlichſter König!! Ignaz Loyola hat 
in feiner tiefen Sennmiß der Schlechtigleiten ver menſchlichen 
Seele Deine Sittenlehre gerochen und wird dieſelbe mit feinen 
Schülern der Welt predigenz fie heißt: „Laßt uns vor allem als 
„reihtgläubige Katholiken erſcheinen; diefer wohlgefälige Diantel 
„ver Rechtgläubigfeit wird alle Lafter, alle Schande, alle Bers 
„brechen bededen, über welche ſich jene Leute von geringer Hers 
„kunft und niedriger Erziehung entfegen!* Armſeliges Bürger⸗ 
pad, des graufamften Todes werth, Du bekennſt, übſt und Ichefl 
in Deiner Bamilte die evangelifhe Tugend ! 

Diefe Rede Ftanz I. wurde mit ehrfurchtövollem Schweigen 
wngehört und mit eier nur burch den Reſpekt vor der Majeflät 
wnterdrüdten Begeifterung aufgenommen. — Diefe Bande von 
Dirnen, Ödftlichen, Hofs und SKriegsleuten fritten fi) um bie 
geiftlichen Pfruͤnden und hoben das. Gold der reihen Keper aus 
der Aſche des Holzſtoßes oder von dem noch dampfenden Bluts 
gerüſte auf, denn die Keper zu verbrennen oder nirderzumetzeln 
war eine recht eigentliche Münzprägung für die fönigliche Bande; 
damit hatte die Sache aber noch fein Ende: man töbtete, erwürgte, 
vieriheilte, räderte, verbrannte die Menfchen, man fchuitt ihnen 
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bie Zunge ab*). Dennoch entzog ſich ber Gebanke, ber freis 
mochende Geiſt, den Todesqualen, er ſchwebte über den Opfern, 
deren Blutzeuguiß er verherrlichte, und hing wie die Denneriolfe 
über den Kronen und Tiaren. Wie diefen Geift vernichten ? wie 
ven von der Buchdruderfunf ins Unendliche veroielfähigten Ges 
danken erreichen ? 

Höre, Sohn Zoel’6 umd fiehe das Gefpehft der Geſellſchaft Jeſu 
anwachſen, welches Franz L folgende Worte einbläst: „Bene Her⸗ 
„ien, fügte der König hinzu, „es ik offenkandig, Daß Die Ketzerei fidh 
„hauptſaͤchlich durch Die Buchdruckerkunſt verbreitet, mein Kanzler 
owird Euch eine Berorpnung zur Unterdrückung berfeiben, bei 
„Strafe des Gtranges, vortefen !” Und der Kardinal Düpeat 
las mit lauter Stimme die Verordnung des Baters der 
Wiſſenſchaften vor, wie die Hofgaukler Kranz I. nannten ı 
„Bir, Franz L, von Gotted Gnaden König von Frankeich, wir 
„wolen und befehlen und es beliebt un® zu verhindern und zu 
„verbieten allen Buchdruckern indgefammt, welchen Ranges und 
„Standes fie feien, daß fie Nichts mehr drucken bei Strafe, ges 
„bangen zu werden. Denn das ift unfer Wille. 

„oranz.“ 

Diefes Edikt, fiumpffinniger als graufam, vollendete das 
Merk: Tödtet man den Körper, fo tövie man auch den Geiſt 
und verhindere ihn unter Todesftrafe, fich zu offenbaren. “Die koͤnig⸗ 
liche Bande war entzüdt vor Freude über vie Verordnung ; der Jefult 
Zohann Lefevre, an den Lippen des Kardinal⸗Kamzlers haͤngend, 
triumphirte. Die Finſterniß der Unwiſſenheit ſollte das neue 
Licht erſticken. Die Sefuiten konnten jeyt im bunfeln, über die 
Menschheit verbreiteten, nur bie und da von einem brennenden 
Scheiterhaufen beleuchteten Schatten die Welt erebern. 

Der Scheiterhaufen, mein Gott! da fland er, gegenüber dem 
Schaugerüfte, wo Franz 1. mit feinem Hofe thronte, va ſtand er, 


*) Oft fohnitt man den Ketzern die Zunge ab, um fie zu verhindern, 
beim Todesgang mit lauter Stimme das Evangelium zu befennen. (Siehe 
nachfolgende Anführung aus Ib. Beza.) 
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der Scheiterhaufen, und erwariete feine Opfer. O ich ungläds 
lichen Vater! dieſe graufenhafte Erzählung zerzeißt mein Water 
herz! .... fie ift von meinen Thränen getränft und beunorb muß 
ich ... ih muß viele Erzaͤhlungen zu Ende führen, damit unfexe 
Nachkommen, die Soͤhne unferer Söhne, mit dem Unglüd, ihrer 
Bürer belannt, won Gefchlecht zu Geſchlecht die Rache übernebs 
men an dem großen Tage, welchen Biltoria die Große voraus⸗ 
geſagt hat, fie follen ſich auf ewig dieſes fchredlichen Tages, Dee 
24. Januars 1535, erinnern. 

Ach! mit zitternder Hand und biutendem Herzen fchreibe ich 
zu Ende. 

Rah der Berlefung der in Frankreich bei Todeeſtrafe die 
Buchdruckerkunſt verbietenden Berorpnung holte der Kriminallieus 
senant die Befehle des Kanzlers und diefer die Befehle des Kös 
nigs ein, weiche lauteten, in feiner Gegenwart die ſechs Ketzer 
vom Leben zum Tone zu bringen. Die galanten Gefpräche der 
Herten und Damen vom Hofe verflummten und alle Blide der 
königlichen Berfammlung richteten ſich mit ungebufviger Reugder 
auf den Holzkoß. Die Mathuriner, bei denen fih der Franc⸗ 
Zaupin befand, waren in ber Nühe deſſelben; nicht weit von 
ihuen fanden die Franziskaner. Herve, zwifchen Beuder Ger⸗ 
hard und dem Ordensgeneral, fchien fi einer ſchmeichelhaften 
Beruͤckſichtigung dieſes Wuͤrdenttaͤgers zu erfreuen, welder fehr 
sufrieden war, feinem Orden einen Novigen von großem Wiſſen, 
natürlicher Berepfamfeit und heftigem Fanatianus gemonnen’ gu 
haben. Odelin ſah Herve, allein dieſer Fonnte feinen Bruder 
unter der Kutte nicht erkennen. Der ungluͤckliche Knabe geſtand 
es jpäter, der Schreden und der Schmerz trübten und lähmten 
feinen Geiſt und feine Sinne fo fehr, daß das furdtbare Schaus 
fplel wie ein finftered Traumgefiht an feinen Augen vorüberging : 
lauts und bewegungelos, ohne Zittern, ohne Thränen, vom 
Schrecken uerfteinert, fah er zum, wie der vom Alp exbrüdte 
Schlaͤfer ſtarr und ſtumm an fein Kiffen geſchnurt iſt. 

Und nun, Sohn Joel's, höre!... Als Franz L den Blut⸗ 
befehl ertheilt, begaben fi mehrere Mathuriner. an das Portal 
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der Domlirche von RotresDame, wohin man die Verurtheilten 
geführt hatte, um auf den Senisen Abbitte und Buße zu thun; 
hierauf wurde einem .verfelben zur Strafe der gegen die kathe⸗ 
Uſchen Briefer auf dem Wege geſchleuderten Verwuͤnſchungen 
die Zunge abgefchnitten. Die Mathuriner führten die Opfer 
an den Ort ihres Todeskampfes; als fie berannahten, flimmten 
alle Moͤnchsorden mit laut erfchallender Stimme den Grabgeſang 
an: De profundis clamavi ad te, Domme (aus der Tiefe habe 
id zu Dir gerufen, Herr!). Die Ketzer *), ſechs au ver Zahl, 
gingen paarweife,entblößten Hauptesund barfuß, jeder eine brennende 
Kerze in der Hand: zuerft fam Johann Dubourg und fein 
Sreund Laforge, dann Bruver Ernft der Märtyrer, den Stein 
hauermeiſter Anton Paille ſtützend: dieſem Unglüdlichen hatte 
man fo eben die Zunge abgefichnitten ; von dem feinem Munde 
entſtroͤmenden, fein langes weißes Hemd uͤberſchwemmenden Blnt 
verluſt geſchwaͤcht, allein noch voll von Ruth, fuchte er ſeine 
Schwaͤche zu überwinden ; den Zug fehlofien Marie⸗la⸗Catelle 
und Hena ELebrenn, in ihrem Orden Schweſter Franziska im 
Grabe geheißen; beide waren bis auf einen langen weißen, mit 
einem Strick umguͤrteten Rod entkleidet, ihr Haar floß in Uns 
ordnung auf ihre Schultern. Beide gingen feſten Schrittes ein 
Her, in diefer legten Stunde durch die Tröfungen ihrer wechſel⸗ 
feitigen Freundſchaft geſtärkt. Marie⸗la⸗Catelle, flolz, für ven 
Glauben ſterben zu können, trogte mit beiterer Stirne der ber 
vorſtehenden Todes qual; Hena, durch Ihren Vater in dem Blaws 
sen ihrer: Ahnen erzogen, daß wir unſterblich mit Geiſt um 


#) „Unter dieſen wurden in Parts an jenem Tage, den 21. Jannar 1%, 
„verbranut: Johann Dubourg, Tuchhänbler in ver Straße St. Denis, wit 
„ben Schild: zum ſchwarzen Pferd: Stephan Laforge, von Tournay, Teil 
„langer Zeit in Paris wohnhaft, ein fehr reicher und nicht minder wohlthä⸗ 
„tiger Mann; eine Schullehrerin, mit Namen Marie⸗la⸗Catelle, und Anton 
„Nils, Steinhanermeifter aus ber Rühe von Memur, welcher von Bolt ge⸗ 
„fegnet war, ben Preis unter den Blutzengen davon zu Iragen, ba er am grauſaut 
„Ren mißhandelt wurde: man fchnitt ihm nämlich die Zunge ab; bas Nähere 
"enthält das Buch von den Blutzeugen.“ (Geißl. Chroniken von Th. Best, 
Theil I. pag. 13). 
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Körper in andern Sphären unſer unferbliched Daſein fortſetzeil 
werden, Hena dachte an die MWiederauferflehumg in dieſen unbe, 
kannten Welten, an das Wiederfinden ihrer Matter und an DAB 
Wiederaufleben ‚init ihr und ihrem Berlobten. Im ver einen 
Hand Be Kerze, bielt fie in der andern eine Meine, von Chri⸗ 
fitan Bei Herren Nobert Estienne gedtuckte Tafepenbibel; man 
hatte ihr erlaubt, das heilige Buch in ihter legten Stunde ber 
halten und Iefen zu dürfen. Dieſes Buch, welches die Familie 
fo oft am Abend gemeinschaftlich gelefen. hatte, führte Hena’s 
Sinnen eine ganze Welt geliebtet Grinnerungen zuruͤck. 

‚Here erkannte feine Schweftet inter den Verurthellten ; er 
hatte ohne Zweifel nicht gewußt, daß fie deren Schicſal theilen 
foße, denn et zitterte, wurde leichenblaß, wandte das Haupt ab 
und fügte fi auf Bruder Gerhard's Arm. Dieſer raunte ihm 
einige Worte in’d Ohr und deutete auf Bruder Ernſt ven Mär 
iger Da flog ein teufliſches Lächeln um Herve's Lippen, feine 
Augen funkelten, er erhob die Stirn, und ſtait Henas Anblid 
su fliehen, beitachtete er fie mit erbarmungslofer Wildheit. Beim 
Serantreten ber Keger zündeten die Henfer den Holzftoß an, wel⸗ 
ser bald wie eine feurige Wand erſchien; ald vie dem Tode ges 
Weihten aufamen, erblidien fie die Schaufelfite, an welche fie 
sum Riebertauchen in der Feueirheerd gefefielt werden ſollten. 
Bor diefer unerhörten Dual ſank Henas Muth zuſaumen; das _ 
unglüdlihe Kind hatte geglaubt,. einfach flerben und dieſes Leben 
mit einem. andern verlaufen gu fönnen, ihr Gedanke war nie 
bei ver. fie erwartenden Todesärt verweilt. Gntfept über vie ans 
erwartete Grauſamkeit ftieß fie ein herzzerreißendes Geſchrel aus, 
warf fi in MariesiEatelle'’d Arme und ließ Kerze und Bibel 
fallen. Das Buch rollte am das brennende Holz, einige Blätter 
fingen euer, da. Iöfchte es einer der Henker mit einem Yußtrin, 
der es bis zu den Füßen des Fraus⸗Taupin warf, Dieler bes 
nutzte die Unaufmerkfamkeit der Mathuriner, deren. Blide auf Die 
Berurtheilten gerichtet waren, büdte ſich, hob die kleine Bibel 
auf und ſſieß fie in die Taſche feiner Kutte. Obelin, von 
Schreclen verfeinert, fuhr fort. zu khawen. Das emiieplidie Ge⸗ 

VM. . 1& 
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ſchrei ſeiner Schweſter, bie ſich zwanzig Schritte vor ihm finiubte, 
erteichte kaum fen Ohr, bei dem fuͤrchterlichen Klopfen feiner 
Puldaneın ; alles, was um ihn. hervorging, erſchien ihm hinter 
jenem grauen Nebel, hinter weichen man verſchwimmende Traum⸗ 
geſichter zu fehen pflegt. Auch Herve betrachtete ven Tobeötampf 
feiner Schweſter, allen dies Ungeheuer machte ſich eine Regung 
des Mitleidens zum Vorwurf und fprach in feinem Innern gu 
fh: „Site bat mir nöche gehört, fie gehört Niemand und wird 
Niemand angehören!....D! er wird ſterben wie fie, dieſer Res 
negat von einem Mönche, den ich verabicheue umd den fie liebte!“ 

Hena's Sihredensruf, welche WMariestas@atelle. umſonſt 
au beruhigen ſuchte, erfuͤllte Franz L un: die andern Anorbrrer 
dieſes Menſchenopfers mit Befriedigung :? Die bei den meiſten 
Reformirten gewohnte heldenmüthige Ergebung, ihre ſtolze Todeo⸗ 
verachtung fing an, ein böſes Beiſpiel zu geben: man interreſſirte 
ſich für ihre Unerſchrockenheit, fie ſchienen unerſchütterlich inmitten 
der Qualen, daher ſchlugen diefe Hinrichtungen das Volk nicht 
mehr mit heitfüamem Schrecken.... allem dieſe ſchoͤne ſiebzehn⸗ 
jahrige Jungfrau, weiche ſich gegen den Tod wehrte und rin 
klaͤgliches, verzwrifelndes Geſchrei ausſtieß, von allen Zuſchauern 
an den. Fenſtern des Platzes gehört, mußte vie Grmũther mit 
Entſetzen erfüllen. .. doch hatte der Widerſtand, und das Ge⸗ 
ſchrei ein Ende, die Henker warfen ſich auf Hena Lebrenn nad 
feſſelten ſie wie die übrigen Patienten anf: ihren Sig, fachten 
die Flamme an und liefen miteinander vie ſechs Schnellgalgen 
ſpielen. Welch’ ein Schauspiel! Deiner würdig, Dante Alichieri, 
als Du die Qualen der Höllenkreife vichtetek ! Baty fah man Die 
Schladtopfer ir der Glut untertauchen, bald. wieber in frurigen 
Haaren und breunenber Kleidung ſich in die Luft erheben, Damm 
wieder in den glühenden Schlund hinabfaheen; ‘wieder hinauf 
fteigen, um wieder hinabgeflärzf zu werden! Odelin ſtand wm 
beweglich, mit auf der Bruß gefreupten inmen,. ſtarr wie ein 
Leichnam ; der Frane⸗Taupin dewahrte eine ſchrechliche Kaliblũtig⸗ 
keit. Hena Lebrenn mit feinem Auge verlaſſend, folgte er ihre in 
re Auft und in den brennenden Abgrund ; ja, er zaählle Das 
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Unilertauchen, wie: ber Obere der Mathuriner wohlgefällig meinte. 
Hena wurde, fünfundzwangig Mat in die Flammen getaucht; beim 
Anfang der Dunl wandte fie ſich Aräubend auf ihrem Sitze und 
ſtieß enſſetzliches Geſchrei und jammervolles Stähnen aus, welches 
nad) und nach verſtummte; beim ſiebzehnten Dale endlich ſchrie 
fie nicht mehr, ſie War todt oder ſerbend und die Schaufel wwug 
nur noch einen geſchwaͤrzten, halbnalten Leichnam⸗ bdeſien Kopf 
gegen die Ruͤdlehne bin mund her ſtieß. Der Franc-Taupin ver 
folgte, auch Ernſt Rennepont's Todeekampf mit dem Blick, er 
war. durch einen duͤſtern Jufall Hena gegenüber geſetzt wotden. 
Des Unglädliche. hieß. keiren Laut, feine. Klage aus, ſondern 
heftete das Auge unverwandt bis zum Ende Auf feine Verlobtr. 
Laforge, Duboutg und Marie⸗la⸗Catelle bewieſen erhabenen Muth 
Lange, hörte man fie wit lauter Stiume ven Pfalm fingen: 
„Höre doch, o Bott, mein Fleh'n, | 
„Kaffe mid Dein Antlig ſeh'n, 2 Fe 
: Dörte doch nach Deines Treu = f, ? 
„Mein Gebet und mein Geſchrei. Re B5* 
Meines Lebens bange Stunden 
Sind gleich einem Rauch verſchwunden. 


„Bott hat von bes Himmele Höhen u 
„Zton gnädig angefehen, 
„Er hört der Gefang'nen Roth 
:dUnd erlbſet fie vom: Lob. .. : 
Ham, von 
Äberwunben, eı 
Henfer bemerkte 
daher ploͤhlich 
Feuer fallen, 
beiten. — Da 
Hof verließen 
RXouvre zwei ı | 
begab fih der | 
birne, der Her 


18 * 
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Dpelin, vom Schreden bes Schauſpiels, dem er beimohnte, 
fetbß aufrecht erhalten, hielt defien Anblid bis zum Ende ausz 
als: aber- der ſchreckliche Traum verſchwunden war, fiel er unter 
beftigen Zudungen ohnmächtig zu Boden; die Mathuriner fchries 
ben dies der von einem erften Zufchauen bei einer Ketzererekution 
verurfachten Gemuͤthobewegung zu und zwei von Ihnen erbeten 
ſich fofort, dene Franc⸗Taupin den jumgen Novizen in das nächſt⸗ 
gelegene Haus tragen zu helfen; Sofephin, immer Herr feiner 
ſelbſt, nahm dieſe Hälfe an, allein vor dem Wegzehen von bem 
Schreckensorte blieb er einen Augenblid vor den ſechs Leichnamen, 
welche langfam von der Koblenglut verzehrt wurben, ſtehen und 
ſprach in feinem Innern: 

„Hier ſchwoͤre ich vor dieſer Aſche, ich ſchwoͤre es beim Tod 
meiner GSchwefter, bei dem Tod ihrer fünfundzwanzig Mal in bie 
Flammen getaudhten Tochter, zu flerben oder funfundzwamig fas 
tholiſche Priefter zu tödten!“ 

Odelin wurde in das nädfte Haus — wo ihn die 
Mathuriner mit ſeinem Onkel verließen, ſein Ordenskleid ver⸗ 
doppelte das Intereſſe feiner Wirthe für ben Juͤngling, er kam 
wieder zu fi und hatte bie Kraft, noch vor Mitternacht mit 
dem Franc⸗Taupin an den Zufluchtsort in der Straße Gt. Ho⸗ 
nore zu gehen. Dort fanden fie Herrn Robert Etienne, wel 
der des andern Tages ald Geächteter nad Senf abreifen wollte; 
die Prinzeffin Margaretha hatte wit großer Muͤhe fein Leben er 
bitten können. Gr benachrichtigte Odelin von feines Vaters 
Flucht nah La⸗Rochelle und von Brigittens Tod und erfuchte 
Sofephin dringend, Parid no zur Stunde mit feinem Neffen 
zu verlaffen, follte. man Odelin auch erſt in der Entfernung von 
einigen Stunden die nad) fo furchtbaren Erlebniflen noͤthige Ruhe 
gönnen dürfen. 

Diefer Rath wurde befolgt, Herr Estienne verſah Iofephin 
mit Neifegeld und übernahm es, Meifter Raimbaud, wenn er 
auch nach La⸗Rochelle fliehen wolle, davon zu benachrichtigen, 
daß ihn der Franc⸗Taupin und fein Reffe in Etampes erwarten 
würden. Meiſter Raimbaub und feine Frau erreichten fie wirklich 
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dort und alle Bier- Iamen den 17. Februar 1535 in La⸗Rochelle 
an, wo fie Chriftian Lebrenn wiederfanden. Der Yranc-Taupin 
übergab feinem‘ Schwager vie Tafchenbibel, welche er an Hena’s 
Scheiterhaufen aufgehoben Hatte. Dieſe Bibel vermehrte bie 
frommen Reliquien der Familie Lebrenn, 


Ende des erſten Theiles ber Taſchenbibel. 


Bir Seseimuitt | de® EEE 


„Die Tofehenbitel 


oder 


Die Samilie Chriſtian's des Buchdrucers, 





1534 — 1610, 
— Zac — | 


7 I Theil, 





Erſtes Kapitel. 





Erſter Abſchnitt. 





Die Familie Lebrenn zu La⸗Rochelle. — Wichtige Ereigniſſe der Jahre 
1535—1569. — Ein Klofter während ter Religionskriege des ſechszehnten 
Jahrhunderts. — Die Abtei St. Severin. — Graf Neroweg von Plouer- 
nel. — Die Eöforte, — Katharina von Medicid und der Kardinal Karl 
von Lothringen. 





Vierunddreißig Jahre ſind verfloffen ſeit der Hinrichtung von 
Hena Lebrenn, Ernſt Rennepont und der andern Ketzer, welche 
auf dem Plage Notre⸗-Dame in Gegenwart Franz I. und feines 
Hofes den 21. Ianuar 1535 verbrannt wurden. 

Sch, Antonif Lebrenn, der Sohn Odelin's und der Enkel 
von Ehriftian Lebrenn, dem Buchdruder, führe die Chronik uns 
ferer Familie fort. 

Nachdem Ehriftian Lebrenn mwohlbehalten in La⸗Rochelle ans 
gefommen war, wurde er von feinem Sohne Odelin und Jos 
fephin, dem Franc⸗Taupin, eingeholt; bereits aber einer tiefen 
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Srauer über ven Tob feiner Frau Brigitte und Aber die blut⸗ 
ſchaͤnderiſche Liebe feined Sohnes Herve zur Beue, konnte mein 
Broßvater, als sr. dem ſchrecklichen Top. feines Tochter Hena ers 
fuhr, diefem neuen Schlag, nicht lange widerſtehen; er ſiechte faft 
ein. Jahr lang, ſchrieb die biefer ‚sorangehende Erzählung und 
Racb den 17. Degember 1535 zu La⸗NRochelle, wo er feinem 
Buchdruckerberuf bei Meifter Auger, einem. Freunde vom Herm 
Robert Estienne, ausgeübt hatte. Letzterer ' beichloß feine Tage 
in den Verbannung zu Genf. Odoelin Lebrenn, mein-Bater, übte 
wie ‚vorher feinen Beruf als Waffenſchmird Bei dem. ebenfalls 
fett 4535. in La⸗Rochelle niedergelaffenen Meifter Raimbaud ans; 
er verkaufte ſeine ſchͤnen Waffen nad; England. Dank ihsen 
Kraft, ihrer ſtaͤdtiſchen Rechte und Freihenen, litten: bie 
Nocheller, deren große Mehrheit der Reform angehörte, wenig 
unter den Berfolgungen, welche Galliens übrige Geſilde rötheten. 
Als aber die Stunde. des Aufitandes für die: Proteflanten gegen 
die Unterdruͤcker fchlug, waren vie Rocheller unter den Grften, 
weiche zum Kampfe ausrüdten.. Mein Bater hatte fi) 1545 
mit Marcienne, der Schweſter des Schiffkapitäns Mirant, eines bei 
tuchtigſten und luͤhnſten Seeleute von La⸗Rochelle, vermählt und 
aus dieſer Ehe drei Kinder erhalten: Therefe, geboren 1546, 
ich, Antonif, geboren 1549, ‘und Wargaretha, geboren 1351. 
Ich lernte den Beruf meines. Baterd, welcher die Werkſtatt und 
ben Laden des kinderlos verſtorbenen Wittwers, Meifter Raim⸗ 
baud, übernahm. Vor ungefähr wier Jahren führte die Roth 
ver Zeit Ludwig Rennepont, ven Neffen. von Bruder St Ernſt 
dem Märtyrer, dem Verlobten Hena’d, welcher. mit ihr den 21. 
Sanuar 1535 verbrannt worden war, als Flüchtling nach Las 
Nochelle. Als Ludwig Rennepont den Knabenſchuhen entwuchs, 
hatte ihn fein Vater von dem Tode jeines Oheims, des Augu⸗ 
ſtinermoͤnchs, unterrichtet; dies machte ihm die römische Religion 
in deren Namen jo viele Grauſamkeilen verübt wurben, verhaßt und. 
nad) dem Zope feines Vaters trat erzur enangelifchen Kirche Aber. Er 
wer Aovofat beim Pariſer Parlament geweſen und mußte nun, im 
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Anklageniſtand verſetzt, dem Scheiterhaufen emtflichen. Als er 
eines Tages auf der Hafenſtraße an unſerm Hauſe vorbeiging, 
erblickte er im Vorbeigehen den Schild meines Vaters: Opelin 
Lebrenn, Waffenſchmied. An die traurige Geſchichte ſeines Oheims, 
Bruder Eruſi's, erinnert, trat er ein, um zu erfahren, ob wir 
‚wit Hena Lebrenn verwandt feiern, und vernahm von und, daß 
piefelbe feinem Dheim durch einem reformirten Prediger angetrant 
worden war.: Ludwig Rennepont wurde nun wie ein Verwandter 
in unferer Familie gufgenommen. Bald lernte er die. &Süte und 
Anmurh meiner Schrosfter Therefe ſchaͤtzen und gewann ihre Liebe, 
"Da er ein junger Mann von edlem Herzen, von weifem, beides 
denem und arbeitfamen Gharafter war un» ſich in La⸗ochelle 
mit feinem Berufe als Arvokat ehrenhaft durchſchlug, obſchon dad 
Parlament ihn ſeines ererbten Vermoͤgens beraubt hatte, gab ihm 
mein Vater die Hand feiner Tochter und hat fich feit 1568, we 
ihre Che gefchloffen wurde, nur. Gluͤck dazu wünfcen. können. 
Meine jüngere Schwefter, Margaretha, ift in ihrem achten Jahre 
aus dem väterlichen Haufe verichwunden. Die. geheimnißvollen 
Unmftände dieſes Verſchwindens find folgendes Seit feiner Nie⸗ 
verlaffung au LasMochelle hegte mein Bater den lebhaften Wunfch. 
meine Mutter, meine Schweftern und mich in die Bretagne zu 
führen, um daſelbſt eine Art frommer Pilgrimfchaft zu begeben, 
indem wir die Wiege unferer Familie bei den geheiligten Steinen 
von Karnak befuchen wollten. Die Laudreife war nur fur, 
allein die Religionskriege verbeerten damals auch die Bretagne 
und mein Bater fürchtete, ſich mit Frau und: Kindern zwiſchen 
die Friegführenden Parteien hineinzumagen. Sein Schwager, 
der. Seemann Mirant, ſchlug ihm daher vor, mit uns feins Bri⸗ 
gantine zu befteigen, welche nach Dover fahren follte ; das Schiff 
foltte im Hafen von Banned, in der nächften Rähe von Kamel, 
landen und nach beendigter Pilgerfchaft würden wir nach Dover 
weiter fegeln, wohin ‚mein Bater oft Waffen verkandte; dort 
fönne er feine Korrefpondenten befuchen, unfer Oheim Mirant 
werde feine Waarenlarung einnehmen und nad einer Abmwelc 
heit von zwei oder drei Wochen Fönnen wir wieder zu Haufe 
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ſein. Dieſer Vorſchlag wurde von meinem Vater mit Freuden 
angenommen. Kurz vor unferer Abreife wurde aber Margarelhä 
Frank, zwar nicht gefährlich, allen fie wurde voch an ver Mit⸗ 
reife verhindert und die Eltern ließen fie unter der Obhut ihrer 
Gevatterin, einer freuzbraven Brau, der ‚Gattin des Kupfers 
ſchmieds Johann Barbot (Ihe werdet‘ deflen Tapferkeit bei der 
Belagerung von La⸗Rochelle bewundern, Söhne Joel) Wir 
verrelöten alſo nach Vannes an Bord der Brigantine des Kapi⸗ 
täns Mirant. Margareta erholte fi) wieder und wurde von 
ihrer Pflegemutter oft: vor den Ringmauern fpazieren geführt, 
Eines Tages fpielte fie mit andern Meinen Maͤdchen in einem 
"Baumgarten und entfernte fi von Frau Barbot, ale dieſe aber 
ihre Abweſenheit bemerkte, war es zu ſpät; Margaretha‘ war 
verſchwunden und treg der eifrigſten Nachfor ſchungen mar e# 
unmöglich, ihre Spur wieder aufzufinden. Umfonft fuchte auch 
untere Familie den Grund der fihänplichen Entführung eines 
Kindes von diefem Alter zu errathen; fie wurde von Allen tief 
betrauert und die Ungewißheit über ihr Schickſal vermehrte dad 
Peinliche unfers Kummers. Die Pllgrimfchaft nach) Karnaf zur 
Wiege der Familie Joels hinterließ mir, obwohl ich noch fehe 
fung war, einen unausfprechlich tiefen Eindruck, ich werde fpäter 
auf die Folgen dieſer Meife zurüdfommen. Der Kapitän Mi⸗ 
zart, meiner Mutter Bruder, einer der Helden der Belange 
rung von LarRocelle, hatte eine : Tochter, Ramens Eom 
nelia; won Kind auf mit ihr erzogen liebte ich fie anfaͤnglich 
wie eine Schwefler, ald wir aber größer und unfere Zuneigung 
lebhafter wurde, befchleffen unfere @ltern, uns zufammenzugeben. 
Cornelia verfprad durch ihre männlichen Tugenven, ihren Muth 
und Seelengröße eimer Ballierin aus der Heldenzeit Almlich ‚zu 
werden und neben unferer Urältermutter Meroe, der Gattin Wis 
biniks, des Seemannd, genannt zu werben, deren Gefchichte uns 
der Bater in der Stadt Bannes, die ber Schauplap ihrer 
Hingebung für das Vaterland gewwefen war, vorlas. Meine 
Soufine hatte ſchon als Kleines Kind ihre Mutter verloren und oft 
ihren Bater auf feinen beſchwerlichen und weiten Fahrten begleitet. 
Der Charakter der Jungfrau bot, wie ihr Aeußeres, eine feltene 
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Berbinrung von. Manuheit, Anmuth und Kıaft dar. Zur Zeit, 
wo diefe Erzählung beginnt, war Gernelia ſiebzehn, Ich zwanzig 
Jahre alt, unfere Yamilien wollten noch drei oder vier Jahre 
bis zur Hochzeit warten, allein wir. waren verlobt. 

Mein Broßoheim, der Frane⸗Taupin, hatte den Bitten meines 
Großvaters Chriſtian nachgegeben, welder, ald er fein Ende 
herannahen fühlte, den tapfern Krieger gebeten halte, feinem 
Neffen, bald eine Waiſe, nit zu werlaften; vaher ſchob der 
Franc⸗ Taupin feine Rache um Beigitiend und Hena's Tod auf, 
blieb bei meinem Bater Opelin und nahm Dienft unter den 
Staptfolyaten. In Folge unfers häuslichen Unglückes hatte er 
feine zügellofe Lebensweife aufgegeben und taidmete fich den 
neuen Pflichten als Bormund feined nad nicht erwachſenen 
Neffen. Gr war Wachtmeifter in der. ſtädtiſchen Miliz, als das 
Gemetzel yon Vafſſy die Proteſtanten von einem Ende Galliens 
zum andern zu den Waffen rief; er ging num zu ben Auffiäme 
difchen, wurde zum Hauptmann einer Bande won Parteigängern 
ernannt und zeigte ſich unerbittlich. in feinen. fchredtichen Reprefe 
falten, gerechtfertigt durdy die Grauſamkeit der Katholiken, deren 
Dpfer feine Schwefter und feine Nichte geworden waren. Die 
Provinzen von. Anjou und Saintonge nahmen mannhaften Au⸗ 
theil an den erſten Religionokriegen; mein. Vater, feit mehreren 
Jahren verbeirathet, verließ. feine Werlſtatt und ging umter Die 
Freiwilligen der proiefantifchen Armee, wo er als tapfer Mann 
unter Coligny's, Conde's, Lanoue's und Dandelot's Befehlen 
feine Pflicht that ‚und zwei Wunden als Ehrenzeichen empfing. 
Alt genug, um ihn bei der zweiten Erhebung von 1568-1570 
(zu welcher Zeit ich ihn feider verfor) zu begleiten, marſchirte ich 
mit ihm als Freiwilliger und hinterließ zu La⸗Rochelle meine 
Mutter, meine Schwefter Therefe, Ludwig Reunepont's rem, 
und meine Goufine Cornelia, weiche dühnlich ‚mit ihrem Vater, 
dem Schiffshauptmann MWirant,.. auf hoher See kreuzen wollte, 
um bie Föniglichen Schiffe zu jagen, während ih in Colignye 
Heer fechten würde. 

Me ih dieſe Erzählung beginne, Söhne Jeels, werde ich 
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ua dem Gebrauche umfere Familienchronit in Kürze die Ereig⸗ 
niſſe zwiſchen nen Jahren 1535—1569 aufzeichnen. 


Der nifepliche Inſtitmord, ‚unter deſſen Opfern Hena Les 
brean den 21. Sanune 1535 geweſen war, exöffnele einen neuen 
Zeitraum graufamer . Berfolgungen : Die Waldenfer, die. Nache 
kommen der Albigenſer, feit Jahrhunderten ‘von ber Tatholifchen 
Kirche losgenrennt und ruhig ihrem Gottesdienſte lebend, werben 
won bewaffneten Banden niedergemadht und ihr Land geplündert 
und verfengt. Karl V. überzieht 1536 die Provente, dringt bis 
Air vor, verbeert das Land mit Feuer und Schwert uud zieht 
fid vor den überlegenen . Kräften des Gonnetable von Moni 
morency über die Alpen zuräd. Im Sahr 1537 wird der Krieg 
gegen Karl V. mit Grbitterung fortgefept; Die Spanier überziehen 
von Neuem ımfere Gränzen und beingern Therouanne; ein 
Daffenfififtand von zehn Monnten unterbricht den Krieg nur bis 
sum möächhen Fruhijahr. Nach ‚neuen Unfällen wird ein zehn⸗ 
jähriger. Friede geſchloſfen, als aber 1541 die franzoͤſifchen Geſandten 
auf dem Wege nach Venedig erordet wurden, entfeſſelt ſich der. 
Krieg von Neuem. La⸗Rochelle ſteht auf, die Stadt konſtituirt 
ih als republikaniſches Gemeinweſen und wird zum ſichern Zus 
fluchtsort fin alle Reformirten. Der öffentliche Schatz wird von den 
Kriegsfoften und dem zügelofen Prunk Franz I. aufgezehrt s 
dieſer ritterliche König hilft ſich mit feinem gewöhnlichen. Aus⸗ 
Tunftömittel, er ſchlägt Geld damit, daß er neue Richterämter 
errihtet und verkauft und auf lächerlihe Weile die Beamten der 
oberſten Gerichtähöfe vermehrt; nachdem er feine Kiften gefüht, 
wirbt er neue Truppen und verboppelt feine Verſchwendung. 
England, Spanien und Deutſchland verbünden ſich gegen Frank⸗ 
reih. Ungeachtet der von den Generalen franz E gewonnenen 
Schlacht von Cerifoles landet der König von England 1544 in 
Calais, belagert Boulogne und Montreuil und nimmt biefen 
Platz. Rirremburg, Ligny, Eommiercy, Saint⸗Dizier gerathen in 
Die Gewalt des Kalſers und Franz I:, dieſer riitsrliche König, 
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iſt genöthigt, den 17. September 1544 einen ſchimpflichen Frie⸗ 
den mit Karl V. abzufchließen. Heinrich VII. fegt den Krieg 
fort und Franz I. erfauft nochmals, 1546, einen ſchimpflichen 
Frieden um den Preis “on 800,000 Goldthalern, welche ale 
Entschädigung an England bezahlt werden. Hierauf flirbt der 
allerchriftlichtte König an den Folgen einer ſchimpflichen Krank 
beit‘ den 31. Mär; 1547 im Alter von 53 Jahren, das wuͤr⸗ 
dige Ende eines folhen Lebens. „Er ſchiebt ſich, der galante 
Herr, er jchiebt fich 1° ſagte luſtig Diana vun Poitiers, Herzogin 
von Balentinois, zum Sohne. des ſterbenden Königs, als fie ihm 
die Leichenrede hielt. 

Heinrich II. wird König von Frankreich und beſtht nun ohne 
Kebenbuhler das infame Geſchoͤpf, in deſſen Gunſt er ſich mit 
feinem Vater getheilt hatte, und läßt um dieſer königlichen, 48 
Sabre alten Dirne willen feine junge Frau, Katharina von Re 
dicis, welche damals in der vollen Bluͤthe der Schönheit und bet 
Jugend ftand, im Stich. Machiavell's ſchreckliches Buch als 
Evangelium : befolgend, fühlte Katharina, daß die Stunde ihre 
Herrſchaft noch nicht gefommen fei, und verfland mit der tiefen 
Berichloffenheit ihrer böllifchen Seele zu warten... fie wartete... 
Heinrich IL, gefchidter Reiter, gewandier Yechter, läßt träg und 
ausfchweifend Diana von Poitierd unumfchräntt herrſchen; fe 
geſellt fi) den Marfchall von St. Andre und die beiden Häupter 
' des mächtigen Haufe der Guiſen zu, den Kardinal Johann von 
Lothringen umd den Herzog Claudius, wm das Konigreich zu 
plündern. Die Guiſen, lothringifche Yürften, wollten als fremde 
Herten unabhängig fein und zugleich die Vorrechte franzoͤſiſcher 
Prinzen von Geblüt genießen ; fie haften den königlichen Zweig 
der Bourbons, den fie zu überflügeln fuchten, und wollten das 
Haus Montmoreney erdrücken; fie behaupteten, von Karl dem 
Großen abzuflammen und beftrebten fidh, wie Karl Martell, vie 
Rolle ver Palaftmeier zu fpielen, ja felbft das regierende Ge⸗ 
ſchlecht zu enttbronen. Das zur Beute gewordene Frankreich 
wurde alfo unser den Buifen, den Montmorency und Diana von 
Boitiers vertheilt, wozu legtere auch den Marſchall von St. Andre, 
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ihren Liebhaber, einlud, da die Liebe Heinrichs IL dieſer Meſſa⸗ 
line nicht genug war! — Wie viele hungrige Maͤuler gab es 
da nicht zu ſättigen! ... Der Herzog Claudius von. Guiſe hatte 
ehe Kinder, der Connetable von Montmorency fünf Söhne und 
drei Neffen, der Marſchall von St. Andre eilf Neffen oder Ver⸗ 
wandte, alle fehr arm, endlich hielt Diana von Poitiers daran, 
ihre Baſtardtoͤchter und Schwiegerfühne zu bereichern. Allein 
Dank ver erhrüfenden Arbeit von Jacques Bonhomme und der 
Einziehung der Kegergüter fonnte dieſer Schwarm von Hofgelern 
fich ſatt frefien. Reue auswärtige Kriege verbeeren Gallien, die 
Guiſen drängen den ſchwachen Heinrich IL, aus Familienintereſſe 
ſich mit England gegen Deutichland zu verbinden und Karl V. 
aufsuferdern, ald Graf von Flandern dem König von Frankreich 
feine Lehenshuldigung barzubringen, welde jeder große Bafall 
feinem Lehensherrn fchuldig if. Darauf anwortet ver flolge 
und gewaltthättge Kaifer: „Ich werde mich zur Salbung des 
Königs von Frankreich begeben an der Spitze von fünfzigtaufend 
Lanzen.“ Allein er traf nicht ein, da er zu jener Stunde zu 
ſehr mit den deutichen Proteſtanten befchäftigt : in der Höffnung, 
eine Berfändigung zwiſchen ver katholiſchen Religion und ver 
Reform herbeizuführen, fuchte er den Papſt Paul IU. zu beſtim⸗ 
men, ein Concilium zu Trient aufammenzuberufen, allein ver 
Bapft, beforgter für die Intereſſen feines Hauſes ald für dieje⸗ 
nigen des Katholizismus, ſtellte die Bedingung, Karl V. felle 
Ludwig Farneſe, feinem, Pauls II, Sohn (diefe Statthalter 
Gottes haben faft immer Bafarde), die Eouvgränität des Herr 
zogthums Parma und Piacenza ertheilen, allein da dies von 
Karl V. nicht zu erlangen war, rief der heilige Bater das Con⸗ 
ciium nicht aufammen, fondern er rief die Religionsfrage vor 
ſich alg hoͤchſt entſcheidender Richter. 

Dieſer Verſuch ſchlug fehl und die Religlonslriege fuhren 
fort, Deutſchland mis Blut zu bafleden. Im Jahr 1548 erhebt 
Eh ein furchtbarer Aufkanv in Fraukreich. Heinrich IL, der 
mit ellen Haulfsmitieln, Steuern und Auflagen fertig geworben 
wer, hatte erfonnen, jeden Bewohner der Guyenne zu zwingen, 
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eine gewiſſe Quantitäͤt Salz zu Taufen, deſſen Preis und Yen 
fauf der Staat ſich vorbehlelt ; die Unglüdlichen, welche ſich 
weigerten, zwanzig Mal mehr Salz zu faufen, ats fie brauchen 
fonnten und es hundert Mal thenrer zu besahlen: als es wenb 
war, wurden eingekerkert. Durch vie granfame Ungerechtigtelt 
diefer Befehle und die fie begleitenden Gewaltthaten zum Aeußer⸗ 
ften gebracht, erheben füh vie Ouhenne, Perigord und Bolton 
und tödten die Steuerbeamten; Bordeaur fallt in die Gewalt der 
Aufkänsifchen; allein ver Gonnetable von Montmotency nimmt 
mit feinem Heere die Stadt und läßt alle, welche an viefem bes 
rechtigten Aufſtande Theil genommen hatten, hängen, erfänfen, 
rädern und vierthellen und zwingt die Schöffen, mit Ihren Ns 
geln ven Leichnam eines während des Wufftandes gefallenen 
töniglichen Offiziers auszagraben; hierauf wird Vordeaur feiner 
Freiheiten und Vorrechte beraubt. Während das Blut in den 
Provinzen fließt, wohnt Heinrich II. den bei der Bermählung 
Antons von Bourbon mit Johanna dAlbrel (vieſe hefdenmithige 
Frau wurde die Mutter Heinrich8 von Bourbon) gefeierten Hof 
fehen be. — Im Jahr 1550 flerden dir beiden Haupter Wed 
Hauſes Guiſe, der Herzog Claublus und der Kardinal Johann 
von Lothringen; bed Herzogg äftefler Sohn, Franz, wird Her 
zog von Guiſe und fein: Bruder Karl, Bisher Erzbiſchof von 
Rheims, erhält den Purpur ald Kardinal. Diefer Kardinal, 
der außfchweifendfie, ftolzefte, ehrgeizigſte, falfchefle und raubſüch⸗ 
tigfte aller Präfaten, vereinigte beim Tode ſeines Oheims, deſſen 
Pfruͤnden mit den felnigen und im Befik von 500,000 ®tered 
fährrlicher Einfünfte, zahlte er feine einzige der ungeheuren Schub 
den des Verſtorbenen und ruinirte fo ale feine Sfäubiger. Die 
Verfolgangen der Reformirten werben mit verdoppelter Wh 
wieder aufgenommen ; das Parlament, welches vie brennende 
Kammer genannt wurde, weil es alle Angellagten ohne Unter 
ſchied auf den Scheiterhaufen ſchickte, defahl Hinrichtungen über 
Hinrichtungen; die Gutet det Veturthellten erden mer Den 
Richtern, Heinrich II. Diana von Peltlers uns ihrer Bande 
vertheilt. Die Guiſen, von Spanien und Rem unterſtuͤht, be 
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gannen mm Im Sintereffe ihrer im Dunkeln ſchleichenden Politik 
md ihres zuͤgelloſen Ehrgeizes ſich zu Beſchutzern und oberften 
Anführern der Katholiken in Frankreich. aufzuwerfen. Um ihre 
Abdichten leichter ausführen za Finnen, ſucht der Kardinal Karl 
von Roshringen, dieſer junge und fchöne, in Ehebruch und Aus 
ſchweifung ſich wälzende Prälat, einen. Einfluß anf vie ale Dirne 
Diana von Poitiers, zu erlangen und wirklich gewann er ihre 
Huld; Franz von. Guiſe beherrfcht ſeinerfeits den ſchwachen 
Hewi II. und die beiden Guiſards, welche den König ſammt 
feiner Buhlerin ald Werkzeuge benutzten, drängen fie zu dem ger 
haſſigſten Maßregeln gegen bie ——— der Unterſtützung 
Spaniens und Roms gewiß. 

Zu jener Zeit wird Del Monte, der — Kardimal 
aus den heiligen Kollegikm,. unter dem Namen Julius IH, zum 
Papſt erwählt und ertheilt Sofort den Kardinalshut feinem Kuppler, 
der überdies die Affen feiner Menagerie zu hüten hatte, woher 
derfelde den Uebernämen Kardinal⸗Affe erhielt. Karl V. wird 
alt und beugt ſich unter dad Joch der Geſellſchaft Jeſu, deren 
Einfluß je länger ‚je mächtiger und ſchrecklicher heranwaͤchst; er 
errichtet die Juquiſition in den Niederlanden und bedecht fie mit 
Scheiterhaufen; wie. das euer Teint allzuſchrecliche Toresart 
mebr zu fein ſcheint. werden die Ketzer lebendig begraben. Iw 
Jahr 1551 eniſteht ein neuer Krieg mit. Deuiſchland; bald 
darauf zieht ſich Karl V., der Welt, der Herrſchaft und ber 
Kriege müde, ind Kloſter St. Juſt zumid, nachdem er 1555 gu 
Gunſten feines Sohnes Philipp I., eines ebenje blinden al® 
wilnen Werkzeuges der Schüler Loyola's, ahgenmit hatte. Yu 
demſelben Jahre wird der Kardinal Caraffa unter dem Namen 
Paul IV. zum Papft erwählt Philipp H. und Paul IV, hieß die 
anf dem fpanifchen und paͤpſtlichen Throne von einsm Genanden 
geleisete Inguifition: Die Steperei in Europa muß im Blute em 
Akt werden. Bald verbüändet ich mit ihnen der non Den Gui⸗ 
fen beherrſchte Heinrich IL: fein Sohn Kranz Il muß ihre Nichte 
Maria Stuart heirathen. uns ihr Vertilgungewerk der Reform 
wird forigeſetzi, Troß der. unarhittlichfen Merfolgungen gewimu 


fie täglich neue Anhänger; am dem großen Heerde der evange⸗ 
liſchen Kirche in Genf herrſchte Calvin; leider befledte er fein 
Andenken auf ewig mit Server’s Juſtizmord. Ja, Calvin, der 
Gründer der Reformation in Franfreih, Calvin, ber berebte 
Bertheidiger der Gewiſſensfreiheit, fchidte Servet auf den Holze 
ſtoß, weil er in einigen Lehrfägen nit mit ihm übereinftimmte. 
Den 15. Februar 1558 erläßt Paul IV. eine Bulle, welche, von 
alken Kardinaͤlen unterfchrieben, die biutlechzeuden Befehle der 
Goncilien gegen die Proteftanten erneut. und überdied hinzufügt: 
„Ale. Brälaten, Zürften, Könige oder Kalfer, welche ver Keherei 
„verfallen oder ſich mit ihr vertragen, follen ihret Pfrünven, 
„Staaten, Königreiche und Kaiſerthümer verluflig fein und dieſe 
„ſollen dem erften Katholifen, welcher davon Beſitz nimmt, ans 
„gehören.” Diefe dem heiligen Stahl von den Sefuiten eins 
gegebene Banndrohung, welche dem gegen die Forverungen der 
römifchen Kirche fi auflehnenden Königen galt, konnte umb 
mußte emed Tages den Buifen, den Abkönmlingen Karls des 
Großen, die Ausfiht auf den franzöffhen Thron eröffnen. Yu 
Jahr 1559 verbinden fi Philipp IL und Heinrich II. zur Bere 
dilgung der Ketzeri. 

Der Papſt verlangt durch Bazwiſchenkanfi der Guiſen von 
Heinrich I. vie Errichtung der Inquiſttion in Franfreiy und der 
König beeilt fig, zu gehorchen, indem er für die Einregiſtriruug 
dieſes Ediſts auf Den gewohnten Knechtsſinn des Parlaments 
zaͤhlt: Allein er verrechnet fidy, da die Habgler ver Mehrheit und 
die ehrenhaften Bedenken ver Minderheit fidy dagegen ſträuben; 
vie erftere nämtich will die Bührmg der Prozefſe gegen bie Pro⸗ 
teſtanten und die damit verbundene‘ Beraubung berfelben den Ins 
quiſttoren nicht überkaflen ; als das Parlament die Einregikrirung 
des die Inqutfidion in Frankreich einführenden Ediktes verweis 
gerte, Ipra Anna Dubourg, einer der wenigen Ehrenmänner.biefer 
Verſammlung, die muthigen Worte «ugs „Alle Tage fehe ich unge⸗ 
wRraft Vetbrechen begehen, Chebruch, graͤuelhafte Ausſchweifungen 
„Mordthaten, und alle Tage erſinnt man neue Todesarien gegen 
„die- angeblichen Ketzer, denen man nichts Böfes vorwerfen kann.“ 
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Dufvur, em anderes: ehrenbefttd und mırthiged . Parlamentomit⸗ 
glied, erwiederte dem König, welcher ſich verſoͤnlich ins Parla⸗ 
ment begeben hatie, um dasſelbe durch feine Gegenwart einzu⸗ 
ſchüchterr und die. Kinregiftrirung : zu erzwingen? Sine, man 
„muß fich wohl verfändigen, um diejenigen zu begeidhnen,: melche, 
„ie man fagt, Der Kirche. Wergerniß,geben, damit es nicht Tome, 
„wie geichriehen ſteht uno wie Elias zu: Ahab prach: „Dar af 
ned der Iſtael ärgert.” Heinrich II. läßt vie beiden. kühnen 
Männer verhaften und befiehlt die ſinregiſtrirung des Cpiftedn 
Den 20. Juni 1659 ſtirbt er an ven Folgen einer im Turnier 
eshaltenen Wunde und fann fie nicht mehr an der Hinrichtung 
von, Anna Dupgyrg und Dufsur weiden, —— beide dem 
Greveplatz verbrannt wurden. Be 

Heintich I, dar Gemahl von ——— von Medicis Sion 
terläßt ‚mehrere Yaſtarde und. ficben eheliche Kinder, . wovon vier 
Söhne. Franz I. (geboren 1543) beſteigt den Thron ;.. Karl 
(gebogen 1530) regiert, fpäter unter nem Namen Karl IX,. vers 
abſcheuten Angevenfend;, der Herzog. von Anjou, fpäter Heine 
rich UL. (geboren 1551), nicht weniger ſchündlichan Angedenkens, 
und Herkules, Hexzog von Alengon (gehoeren 1554). Die Altefe 
von Heinrichs drei. Tochtern, Eliſabeth, wurde durch ihre Heirdth . 
mit Philipp II, Königin: von Spanien ; die zweite, Claudia, hei 
rathete einen Guiſen, Franz IL. Herpog von Lotixingen, und bie 
dritte, Margasethe,. ſollte ſich eines Tages mit Heinrich von 
Bourbog, Koͤnig von Navarra, vermaͤhlen. Franz IL, webchtr 
im ſechszehnten Altetsjahre König geworden, mar ſeit Kurpem 
Gatte der Ihänen Maria Stuart, der Nichte ner Ouiſen, weiche 
den ſchwächlichen, ſcrophuloͤſen, armſeligen König in deren —— 
eſſe beherrſchte. 

Katharina von Medicis, aRsbaurınt, geduldig, —— 
vom Durſt nad Hertſchaft verzehrt, hatte nicht fo lange namkt 
gewartet, ibgerfeitd unter dem Namen ihres Sohnes herrſchen zu 
Fönnen, um jept den Guiſen die Allgewalt zu überleflen, allein 
fie mußte ſich mit den Lothringern abfinden. Sie umergraäbt 
deren Einfluß, indem fie den Eonnetable von Montmorenen und 
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Unten ven Beurbon gegen dieſelben verbündets fe führt ihten 
Sohn, Yranz I, ned St. Bermain, wo fle- ihn in der Einſam⸗ 
feit feiner krankhaften und leidenfchaftlichen Liebe zu Marla Stuart 
überläßt Bon da an beginnt die Medicäerin: die bunfeln Um⸗ 
triede, welche bie zu ihres, Lebens Ende umter ber- Regierung 
ihrer drei Söhne einen fo großen Einfluß auf Frankreichs Schick⸗ 
fat hatten. Sohne Joels, Ihr werdet die Stalienerin am Werke 
fehen und das Ungeheuner nach feinen Thaten benriheilen, Ihr 
werdet erfahren, wie fie ans Borttit die Hugenoften- ein Mal ber 
gümftigte, ein anderes Mal verfolgte und endlich ganz zu vers 
nichten beſchloß. Als aber Yranz IE den -Thron Heflieg, lag es 
noch nicht In Katharinens Intereſſe, die Reformirten zu ſchonen; 
die gegen diefelben von der Kirche und den Guiſards entfeffelte 
Verfolgung Hatte die Außerfte Grenze der Graufamfeit erreicht, 
den Juſtizmorden folgten Niedermeplungen durch deu vom den 
Mönchen gehetzten Pöbel. 

Endlich find die Neformirten zum Aeußerſten getrieben md 
entfehließen fich, zu den Waffen zu greifen, um ihren Glauben, ihr 
Leben, ihre Famllien und Güter zu vertheidigen. Ba Renaubie, 
ein Edelmann aus dem Perigord, ein thätiger, unermuͤdlicher 
. Mann, fegt ſch mit den Häuptern der Proteflanten in den vers 
fbedenen Provinzen Frankreichs in Berbinbung und beſcheidet 
fe alle nach Nantes, wo fie fi) den 1. Februar 1560 verfam⸗ 
mein. Da fchlägt er ihnen vor, den Prinzen von Conde zum 
Dbergeneral des Inſurrektionsheeres zu ernennen, nad Blois zu 
gehen, wo damals der Hof fi aufhielt, die Guffen aufzuheben 
und richten zu laſſen und Franz IE zur Zufammenbdernfung der 
Generalſtände zu bewegen, welche durch Zuſicherung der Glau⸗ 
benofreiheit den ſchrecklichen Gewaltthaten, deren Opfer vie neue 
Kirche war, ein Ziel figen follten. 2a Renaudie's Entwürfe 
wusden von der. Mehrdeit der Kührer ver Reformirten anges 
nommen, allein ein Berräther, Avenelle geheien, theilt ihre Plane 
dem Herzog von Guiſe mie. Diefer läßt fofort König und Hof 
von Blois nad) Amboiſe aufbrechen. Mehrere kleinere proteftans 
tiſche Korpẽ, welche bereits auf Blois marſchirten, wurden durch 
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dieſe Aenderung dee Refinenz: in Unſchlüſſigkeit verſetzt und von 
den. Truppen des Herzogs von Guiſe unverſthens angegriffen 
und geſchlagen; andere zeformirte Abtheilungen, zu rechter Zeit 
davon benachrichtigt, ſuchen heinlich in Amboiſe einzudringen, 
allein fie wurden dort entdeckt, ergriffen uns ohne weitern Pro⸗ 
zeß Hingerichtet. Gin Augenzeuge erzählt: „Es verging fein Tag. 
„md keint Nacht, wo man nicht eine. große Zahl derſelben zum 
„Tode brachte, und alles, wie es ſchien, vornehme Lenie; die 
meinen werden ertränkt, andere gehangen, noch andere enthauptet; 
„allein es wäre befremdend und unbegreiflich unter jeder Regies 
„tungsart, wie man Be zur Hinrichtung brachte, ohne ihnen ir⸗ 
gend einen Spruch vorzufefen oder die Urſache ihrer Verurthei⸗ 
„lung. zu, eröffnen, noch ſelbſt ohne ihre Namen zu vennen. Die 
„Hinrichtung ber Bornehmften unter dieſen Ketzern wurde auf ben. 
„Nachmittag verfhoben, um den Damen, die ſich Iangweilten;; 
„nad dem Dittagstifch die Zeit zu verfürgen, und. wirklich genoſſen 
„fe und die Guiſen das traurige Schaufpiel von den Fenftern 
„des Schloſſes aus, als wenn es ſich um die Aufführung krgemb: 
„einer Luſtbarkeit gehandelt hätte, ärger aber war es noch, daß 
„der König und feine jungen Brüder ebenfalls. zufahen und ber 
„Herr Karpinal von Lothringen mit heiterm Geficht und ſröh⸗ 
„licher Geberde auf die Delinquenten deutete, damit die jungen 
„Hürften ja recht gegen die Ketzer ermuthigt mwürben; trat aber 
„siner derſelben Lühnlih dem Tode entgegen, fo meinte den 
„Herr Kardinal: Seht, Sire! ſeht, meine Primen! wie nicht 
„einmal die Furcht vor Dem Tode ihren ſtolzen, hochverrätherifchen 
„Muth niederzuſchlagen vermag, was ‚würden die — ihun, 
„wenn fie Euch in ihrer Gewalt hätten ?“ 
Der Prinz von Conde, der Anführer biefer ie 
hatte ſich vor den Reformisten nach Amboiſe begeben; da Beim 
sechter Ucherführungsgrund, gegen ihn. vorlag. magten die Gui⸗ 
fen nicht, ihn gefangen zu nehmen; er verkißt Amboife und .era 
wortet einen günftigen Zeitpunft, um ſich an bie Spipe der pro« 
teftantifchen Bewegung zu fielen. Bon allen Seiten verlangte 
man in, Sranfreih vie Zufammenberufung ‚der Generalfinaten; 
19 * 
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bie Katholiten felbſt, wegen ber thörichten Verſchwendung bes 
Hofes der Steusrlaft erliegend, verlangten dringende Reformen; 
die Hugenotien ihrerfeits hofften die Ratiohalverfammlung werde 
ihnen wahrſcheinlich Gewiſſensfreiheit erteilen; die Guiſen dage⸗ 
gen wollten ſte gegen die neue Religion benuhen und hatten 
allen Parlamenten befohlen, es ſolle Niemand zu den General⸗ 
ſtaaten abgeordnet werben, wenn er nicht ein roͤmiſch⸗katholiſch⸗ 
apoſtoliſches Glaubensbekenntniß ablege, in Ermanglung deſſen 
ein Abgeordneter nicht nur nicht erwählt werden dürfe, ſondetn 
gefangen geſetzt und feiner Güter beraubt werden folle. Nach 
Ankunft der unter diefem furchtbaren Drude ‚ernannten Mgeord⸗ 
neien zu Drleand, dem Sitze der Rationalverfammlung, ſollten 
diejenigen Prinzen von Gebluͤt ud Großbeamten ver Krone, 
wie der Prinz von Gonde, ver König von Navarra, Coligny 
und deſſen Bruder Dandelot und andere: proteſtantiſche Häupter, 
welche kraft ihrer Geburt over ihres Amtes der Eröffmmg ber 
Stände. beimohnsen, aufgefordert werben, das Fatholifche Glau⸗ 
bensbefenntniß zu unterzeichnen, und wenn fie ſich meigerten, 
bingerichtet werben. . Anton von Navarra und ber Prinz vor 
Eonve werden bei ihrer Ankunft in Orleans verhaflet; Colignw 
richtet im der Erwartung, ihr Schickſal zu theilen, ein ſtoiſches 
Lebewoht an feine Kinder und feine Gemahlin, die er zaͤrtlich 
tiebte, umd verabredet mit Ihr alle für den Fall feiner Gefangen⸗ 
fhaft oder feined Todes zu treffenden Maßregeln; hierauf vers 
reist er nach Orleans mit jenem heitern, aus dem Bewußtfeln- 
erfüllter Pfticht entfpringenden Muth, der ihn nie verlief. Sein 
Stallmeifter, Niklaus Mouche, ein Mann von erprobten Ruth 
und treu wie Gold, welder alle Feldzüge feines Herrn mitges 
macht, Hat mir, Antonik Lebrenn, der: ich dieſes ſchreibe, erzählt, 
daß. Coligny im der Nähe von Orleans einem flüchtigen Huge⸗ 
notten begegnete, welcher berichtete: „Es feien ſchon dreißig bis 
„vierzig der kunſtfertigſten Henfer aus den umliegenden Ortſchaf⸗ 
„ten bergefommen; man habe fie alle in die gleiche Livtee und 
„in Die Farben der Tücher gekleidet, mit welchen das Schaffet 
„bevedt fei, worauf fie dem Prinzen von Conde, dem König 
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„von Navarra, Coligny und: andern Teperifchen adeligen Herren 
„das Haupt abſchlagen follten, überdies ſolle in Orleans ein 
ngrofied Gemetzel ftattfinden und die Bewohner hätten Befehl, 
‚una dem Mittagläuten bei Strafe des Stranges, weder das 
„Haus zu verlafien, noch. ſagar aus den Fenſtern zu fehen, end 
“lich: fei den Soldaten die Plünderung der Stadt verfprochen 
worden.“ Eoligny fegte traurig lächelsp feinen Weg nad Dw 
leans fort; ein Zufall rettete ihn und fo viele andere, einem 
binterliftigen Zope Geweihte vor der von den Guifen beabfichtig« 
tem und von der Königin Mutter gebilligten, bereits organifirten. 
Mievermeblung. . | 
Franz IE, feit Langem krank und nur von den Guiſen bes 
herrſcht, farb den 5. Dezember 1560. Man hat gejagt, Ka⸗ 
tharina von Medicis habe Fein anderes Mittel gefunden, ihren 
Sohn einem verabfheuten und gefürchteten Einfluffe zu entreißen, 
als ihn zu vergiften. ..... Die Italtenerin hat fo viel andere 
Verbrechen begangen, dag dies wahrſcheinlich ſein mag. Nach 
dem Tode ihres Sohnes ſetzte fie den Guiſen, ihre Politik ploͤtz⸗ 
lich verändernd, gerade Diejenigen entgegen, welde des folgens 
den Tages die Schlachtopfer des Fatholifchen Fanatismus wer 
den follten: Anton von Bourbon, den Brinzen von Conde, Co⸗ 
Kany, feinen Bruder Danvelot und die andern Häupter der 
‚Reformisten. Die Stüge, welche Katharina von Medicis bei 
ihnen gegen bie lothringiſchen Fürften fuchte, ließ fie nothwendi⸗ 
gerweiſe den Hugenotten ſich zuneigen und die Zuſammenberufung 
der Nationalverſammlung, vorher ſo drohend für dieſe, flößte 
ihnen nun große Hoffnungen ein. Coligny verlangte von ber 
‚Königin, dab Michel de 1’Hopital,. einer der größten und flecken⸗ 
loſeſten Beifter, welche zur Ehre der Menichheit gelebt haben, , 
zum Kanzler von Franfreid ernannt werde und die Generals 
ſaaten eröffacz die Stalienerin gab, aus Furcht und Haß der 
Guiſen, altes, felbft Dad Gute, zu und die Nationalverſammlung 
wurde auf den 13. Dezember 1560 einberufen. Die lothringie 
ſchen Prinzen, beflürzt über den plöglichen Entſchluß der Königin, 
wurden von..ihrer gewohnten Kühnheit im Stich gelaflen; fie 
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zogen. fich. in ihr: Kürftenthum yurüd und fandten ihre Agenten 
m Philipp II, und dem Papft, um fit vom der Gefaht in Kennt⸗ 
miß zu fegen, von ver Die katholiſche Kirche bebroht fei, zum 
Schuge des Glaubens : Roms und‘ Spaniens kräftige Unterftür 
gung. verlangend. Da die Ernemnung Der Übgesrpheten zu den 
Generalſtänden nun. ved Drudes der Guiſen ledig war, es 
‚schienen die Katholifen und. Proteſtanten in beinahe gleicher An⸗ 
sahl in der. Rationalveriammlung,: weldhe am beſtimmten Lage 
nom Kanzler eröffnet "wurde Seine Rede war ein edler und 
rührenper ‚Aufruf an die Weisheit und Vatetlanbsliebe ner Ab⸗ 
geordneten; er beichwor beide Parteien, ihren Streit: zu wergefen 
und nur Ihre Bürgerpflicten ine Auge zu behalten: „Bergeſſen 
„wir biefe von der Parteiſucht vergifteten Motte, vergefien wir 
„die Namen Hugenotten und Papiſten, laßt uns Chriſten bleiben." 
Die Unftruftionen des .britten Standes, welche zahlreidye Ber 
ſchwerden enthielten, offenbarten hohen Sinn für das öffentliche 
Wohl, graßen Eifer für vie Ordnung, Haß gegen Die Mißbräuck, 
pielg praktiſche Kunde der gegebenen Thatſachen und wahrhaft 
Berföhnlichfeit, ſie ‚enthielten ein vollſtaͤndiges Geſeßzbuch, fo be 
ſtiumt abgefaßt, daß feine Vorſchriften geradezu hätten in Ge⸗ 
ſetzeskraft treten Können. Der Grift der Prüfung und der Free 
beit, felofi bei den Katholiken, in Bezug nämlich auf die önigr 
liche Gewalt, durch den mächtigen Hauch der Reformation ange 
facht, beliebte vie Abgeordneten der Gemeinden, fie verlangten: 
„die Wahl zu den geiftlichen Würden dur das Zuſammenwit⸗ 
„ten ded Klerus und einer großen Anzahl von Bürgern; die 
„Beſtimmung eines großen Theil der @infünfte der Kirche zu 
„Gründung neuer Lehrſtühle an der. Univerfität und vie Stiftung 
„einer Gemeindeſchule in jeder Stadt; das Berbot für die Prie⸗ 
„fer, Bermächtniffe anzunehmen; vie Beichränfung der Feiertage 
„auf wenige große Fehr; die Wahl der Richter durch Minwir 
„fung der Gerichtöyerfonen, der Gemeinderäthe und ver‘ koͤnig⸗ 
„lihen Gewalt; die Reviflon der Verordnungen und Gefege; 
„die unmittelbare Verfolgung der offenkundigen Verbrecher ohne 
„Dazwiſchenkunft der beiheiligten Partei; die Abſchaffung ver 
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„Zolle ka Junert und die Aanahme eines einzigen. Maaßes und 
„Gewichtes im gabzen Konigreich; die Wahl von Handels⸗ und 
wBolizeigerichten; die Beſchraͤnkung der herrſchaftlichen Getichts⸗ 
vbarktitz die Entziehnag des Adels gegen jeden: Ebelmann, wel⸗ 
„ger der Erpteffung ‚gegenüber ſeiner Hoͤrigen aͤbetwieſen wurde; 
und endich Bann alle fünf: Jahre —— bet . 
„Ränbe,t . 

Die Dre Stände ber ——— waren zwar in 
Beyug auf die. religiöfen Fragen uneinig, allein darin kamen alle 
Überein,. die gebieteriſche Rothwenvigkeit der Erleichterung der öfe 
fentlichen Baften : und erärädenden Steuern anzuerkennen;“! im 
Weitern erhoben ſich Vie Adgeoruneten energiſch gegen die unge⸗ 
heute Schuldenlaſt des Könige, welche mehr als AI Millionen 
betrug *), wovon 16 Millionen bei Bankhäuſern, 15. Millionen 
bei Privatleuten entlehnt waten und vie übrigen 12 Millionen 
die den Schweſtern des Koͤnigs ſchuldige Auoſteuer ausmachten. 
Der Hof ſchuldete daher beinahe viermal: das Einkommen von 
ganz Frankreich, in jener Zeit auf 12 Milionen angeſchlagen. 
Die Generalſtände verweigerten, neue Subſtdien zu bewilligen, 
bevor fie dis Meinung ihrer Bezirke eingeholt hätten und, um 
fid mit Ihren Antraggebern zu berathen, kehrten fie In ihre Bros 
winzen zurüd. Die Provinzialſtände verfanimeln'fich den folgen« 
den 20. März: ein Briefter, ein Evelmann und ein Bürger 
werben von jeder der dreizehn franzoͤſtſchen Provinzen ausgeſchöſ⸗ 
fen und dieſe 39: Abgrordneten verſammeln fi im Anguft zu 
Pontoiſe; allein nur vie Laien wohnten den Sitzungen bei, die 
Geiſtlichen begeben fih zum Colloquium nad Poiſſh, das auf 
ver Ranzlas De l'Hopital Rath in der vergeblichen Hoffnung 
sufammenberufen worben war, um die beipen Religionen zu wechfelfete 
tigen Zugeſtändnifſen zu veranlaffen. Die 13 Eoelleute und die 13 
Bürger, mitder Gewalt der Generalftaaten bekleidet, waren, auffallend 


%) Diefe A3 Millionen kommen in unfern Tagen 400 — 450 Millionen 
gleih, da ihr Silber⸗Werth 140—145 Milltonen betrug und bie Marl 
Süulber zn 15 Lo. ausgeprägt wurde. 
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genug. "ganz einig,in Batzeff der Mittel und der Nothwendegkeit, ber 
Königlichen Gewalt Schranfen zu ziehen: Söhne Zoel's! Ihr ſeht es, 
Stephan Marcel, dieler große Bürger, betrog ſich in ‚feiner 
Borausfiht ‚nicht, als er war zwei Jahrhunderten zu unferm 
Ahnen Mahiet, dem kämpfenden Apnofaten, ſprach: „Ich kann 
„morgen ſterben, denn ich babe für die Zukunft gefäct. Keine 
„Schwachheit! der Fortfchritt If gewiß, aber mühevoN uud. tem 
wlamz; die Jahrkumderse zählen kaune die Stunden auf den Wege 
„der Menſchheit!“ Um Morgen nad Dem Zage, an dem er 
diefe ‚prophetiichen Worte geſprochen, fiel ber Vorſtand der Kauf 
Leute als Dpfer der Wuth feiner Feinde, der Undaukbarkeit und 
Wankelmuth des Volles — wankelmüthig, weil es umsifiene 
und elend iſt. D. Märtyrer der Freiheit! o Marcel! Dein Wert 
war ed, an welchem bie Reformatoren von. 1561 arbeiteten, fo 
wie Du an dem Werk Deiner Vorgänger, der heidenmüthigen 
Schoͤffen der befreiten, beinahe republilanifchen Gemeinden, ande! 
Ja, die 26 Ausgeſchoſſenen erflärten mit Stephan Marcel: „Die 
„Ausübung der königlichen. Gewalt ift der Gewalt der National⸗ 
„verfammlung untergeotdnet; der Staat hat ein ausſchließliches 
„Reit auf die Kirchengüter; er hat das Recht, alles geißliche 
„Sigentbum zu verlaufen, muß aber Die Geiſtlichen entichäbigen, 
„der Erlös, auf 120 Millionen (heute mehr ald 400 Millionen) 
wangefchlagen, foll, zur Tilgung der. öffentlichen Schuld, zur Bew 
„fionirung der aus dem Belig gewielenen Geiftlihen, zur Stie 
„tung von Hochſchulen in den Provinzen und zur zinstragenden 
„Anlegung in den Städten und Seehäfen vermenbet.iverden, un 
„Hanvel und @ewerbe zu ‚heben 5 die Finanz⸗, Juſtiz⸗ und Bor 
„Ügeibeamten follen durch alle rei Jahre wählbare Ausſchuͤſfe 
“erfent werden; tie Zufammenherufung ver Generalftaaten fell 
„ale zwei Jahre flattfinden und endlich follen die Hugenotten 
„ihre Religion frei und ungehindert ausüben dürfen.“ Da dieſe 
Wünfhe und Vorftellungen der Nationalverfammlung nicht durch 
die Gewalt unterftügt waren, fo entfagte das Königthum (wie 
fhon mein Großvater, Chriſtian der Buchdruder, es ausfprad, 
geftügt auf das Zeugniß der Geſchichte) feinen übermäßigen 
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Borredhten nicht von freien :Stüden und dieſe Wünſche und Bot⸗ 
ſtellungen der 26.Abgeordneten des Adels und der. Gemeinden 
werden / zum großen Theil mit Verwerfung vom: Hofe aufgenom⸗ 
wen; indeſſen werden doch, Dank der Feſtigkeit Coligny's und 
des Kanzlers De l'Hopital, einige der verlangten Reformen an⸗ 
genammen; zum erſten Mal wird die Ausuͤbung ver reformirten 
Veligion kraft eines Eriltes geſetzlich geduldet, “allein die Parla⸗ 
mente, in ihren Vortechten durch die:Begehren der Nallonalver⸗ 
fammtung nicht weniger bedroht, als das Königthum, verweigern 
geradezu bie Ginregiſtrirung mehrerer Verordnungen des Stanzlers, 
welche das Gepräge des freimachenden Geiftes der Gemeinden 
tragen ober: umgehen wenigſtens deren Ausführung. Richts 
deſto weniger. werden auf dem Wege ver Vernichtung der Miß⸗ 
brauche einige neue Schritte gethan: :Ratharina von Mediris ers 
haͤlt, aus Haß und Furcht vor den Guiſen; Michel de Hopital 
am Ruder, welcher die Proteſtanten ſowohl aus Achtung für das 
geheiligte Recht der Gewiſſensfreiheit wie. aus tiefer Sympathie 
wit der evangeliſchen Sache beſchuͤtzte. Die Juſtizmorde wegen 
Ketzerei hören auf und wenn der Pöbel, von den Moͤnchen ges 
bebt, noch hie. und da Hugenotten niedermacht, fo werden die 
Urheber diefer Gewaltthaten zur Verantwortung gezogen. Dieſer 
ßillſchweigende Waffenſtillſtand dauert. einige Monate Die Re 
formirten, voll Vertrauen In das Duldungsedikt, verfammeln ſich 
friedlich, um ihre Prediger anzuhören. Täufhende Ruhe! trü- 
gerifche Heffnung.! Phifipp II. und der Papſt Bias V., bei denen die 
Guiſen, die Häupter der Katholifchen Partei, ımd die Mehrheit 
der franzößichen Biſchoͤfe fich ‚bitter und heftig über bie verbres 
cheriſche Schwäche gegenüber ver Ketzerei beflagen, bedrohen Ka⸗ 
tharina won Medicis mit dem Bann und dem Aufftante der 
Karholifen des Reiches, wenn fie nicht zu den unerbittlichen 
Maßregeln gegen die Reformirten zurüdkonme ; der Herzog Frauz 
son Guife und per Kardinal non Lothringen, nummeht: ber Uns 
terflügung Roms und Spanichd gewiß, wollen bie Proteſtanten 
zum Aufftanze bringen, um Katharina. von Meditis zu zwingen, 
gegen: fie gufantreim, und unternehmen. dad Gemetzel von Vaſſy. 
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Hier folgt: Soͤrne Joeels, die Etzählung: dieſer von denlethrin⸗ 
giſchen Bringen -bei der Kückkehr aus ihren Färſtenthum, wohl 
fe ſich im Zorn uber Michel de I'Hopitals Gunſt bei Hof zu⸗ 
ruͤckgezogen, mit Borbedacht degangenen Schlaͤchterei, die Erjäh⸗ 
lung exhielt ich von einem Zeugen dieſer Schandthat: 

. Baſſy IR: ein. dem Koͤnig gehoͤrigos Stadnhen an der Grenze 
des Herzogthums Yon Bar, zu welchem von Alters her die 
„Freihetrſchaft Joinville, der gewoͤhnliche Aufenthultsort des Her⸗ 
zogs von Guiſe, grhört. Die evangeliſche Kirche wurde zu 
„Vaſſp den 12. Qliobher 1564 von. einem Prediger aus Treye⸗ 
„en ver Champagne geſtiftet. Als die, Katheliken ſahen, wie 
„iehr vie Zahl ver Reformirten zugenommen hatte, verfuchten: fe 
„zuerſt im Anfang November 1561 vie Gläubigen‘ mit den 
„Auftreten einiger Bewaffneten zu ſchrecken. Da vie. Refrain 
„ren fich nit darum befümmerten , Tiefen bie Katholiken ven 
„Biſchof von Chalons in Begleit eines Moͤnches, den man für 
„einen großen Theologen belt, nad Vaſſp kommen. Wie nun 
"vieler den 16. Dezember in ber Predigt mit Dem Prediger kon⸗ 
„troverfirte, wurden die Katholiken in dirſem Wortſtreit ſo ge 
„Ichlagen, daß ‚mehrere von ihnen, welche mit den Mönde und 
„dem Bifchof gefommen waren, der evangelifihen Kirche gewon⸗ 
„nen wurden. Nun behauptete der Biſchof im feinem Zorn, ald 
„er nad Joinville zurüdfehrte, er fei beſchimpft worden, und 
„ſchrie nach Rache an den Reformirten von Vaſſy. Frau Ans 
„toinette von Bourbon, die Mutter des Herzogs von Guiſe, eins 
„BHauptfeinvin ver Reform, fuchte nun vie Leute zu Bay eine 
„jufchüchtern, indem fie diefelben mit der Rache Ihres Sohnes, 
„Welcher bald aus Lothringen zurüdkehren würde, bedrohte; aud 
„waren biefe Drohungen nicht eitel, denn als der Herzog im 
„März 1562 aus Deuiſchland zurückkehrte, kam er in Beglei 
‚„feiner Battin, des Kardinats von Lothringen und von ungefähr 
weihundert wohlbewafineten Soldaten fiber Dammartinslesgrant 
„nah Bafiv, wo ihn feine Leiblompagnie ſeit einer Woche er 
„wartete. Bor Ber Halle von Baſſy angefommen, fieg der 
„Herzog vom Pferde und trat in'se Kofler, wo er mit dem 
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prior: und einem andern Mönche, Elaudius der Heilige ge⸗ 
Ranme, ſich beſprachz unterdeſſen hatten ſich die Reformirten 
„bei tauſend oder zwölfhundert an der Zahl, in einer nahe am 
„Kloſter gelegenen Scheune verſammelt, wo Maänner, Frauen 
„und Kinder friedlich und wehrlos das Wort Gottes anhoͤrten. 
„Da kam ver Herzog von Guiſe an der Spitze feiner Leute zu 
„Rob um’ zu Fuß gerade auf die Scheune zu; Labroſſe, Fahn⸗ 
„ic der Liibkompagnie des Herjogs, Beirat zuerſt ven Tempel 
„ut fünf oder ſechs Soldaten; die an der -Thüre ſtzenden Res 
„formitten boten ihm einen Sitz an, da die Predigt bereitsbe⸗ 
„gonnen 'habe: Ploͤtzlich aber ſchrie der Fähnrich unter gräu⸗ 
„lichen Läſterungen, mm muͤſſe Alles tödten $ im demſelben Ans 
„genblick Hatten die draußen gebliebenen Soldaten einen armen 
„Ausrafer vor der Thuͤre getroffen und ihn gefragt, an was er 
„glaube ? Bei feiner Antwort : „„Ich glaube an Jeſum Ehriftum“ «, 
„durchbehtten fe den Ungluͤcklichen an der Thüre der Scheune 
„und tödteten auch zwei funge Leute, die bei feinem Gefiprei 
„herausgefommen waren. Sofort erbrachen vie herzoglichen Sol⸗ 
„daten vie Thuͤre und begannen die Schlächterel, obwohl Keiner 
„der Unglüdlihen Wiverftand leiſtete. Der Herzog, mit dem 
„Degen in ver Hand, kommandirte die Geſchichte. An feiner 
„Seite ſtand der ältere Bruder des Jähnrich Labroſſe, der Lieu⸗ 
„terant der Leiblompagnie. Wenn einer der Ermordeten rief: 
„Hert Bott, hlif uns!“ fo antworteten die Soldaten : „„Herr 
„Teufel, zuͤchtige fiel" — und wenn fie Chrtjſtum anrlefen: 
„„Rufe doch lauter Deinen Chriftus, damit er Dich rette 1°* 
„Einige Reformirte fuchten fi dur Das Dach zu reiten und 
„fprangen von der Mauer herunter ; wer aber wieder aufflehen 
„tonnte, wurde mit Degenſtichen oder Tylintenfchüffen getötet, fo 
„unter andern die Brau des Schöffen Kikolaus Thielmann, welche 
„von zwei Lufalen des Herzogs getödtet wurde, die ihr Tann 
„ven fübernen Gürtel und die Ringe ftablen. Ihr Sohn wurbe 
„bei ihrer Vertheidigung an ihrer Seite niedergemadjt. Der 
„Prediger erhielt zuerft einen Degenſtich, als er auf den Knieen 
„lag, und dann zwei Schwerthiebe über den Kopf; da er fi 
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„toͤdtlich verwundet glaubte, rief er laut die Worte der Palme : 
vHerr, in Deine Haͤnde ergebe ich sueinen St, denn Du 
„haſt mich erfauft, o Gott der Wahrheit!“ Man ſchleppte 
„ihn vor den Herzog, welcher ‚einen Galgen zu errichten mb 
„ihn au hängen befahl. Der Kardinal yon Lothringen hatte 
„ſich währenn dem Gemetzel an die Kirchhefmauer ‚gehalten ; 
„nachher brachte ihm der Herzog eine große Bibel, die man im 
Tempel genommen hatte, und forach zu ihm: „„ Dein, Bruber, 
„„lies den Titel des Buches dieſer Hugenotten!**. Der Kar⸗ 
„vinal las und antwortete: „„ Das IR die heilige Schrift 1" 
„Da zupfte ter Herzog betroffen und zornig an feinem Barte : 
un Bas? Gottes Blut! die heilige Schrift? es IR ja mehr als 
„xfünfzehnhundert Sabre ber, daß Pie Heilige Schrift ges 
„„macht wurde, und dieſe Bücher find erſt vor einem Sabre 
„„gedruckt. Bei Gottes Top! das iſt alles erlogen I" * 

Zolgen die Namen der wenigen Umgefommenen, melde man 
nun noch nennen fonnte und die um ber Wahrheit willen hieher 
gefegt werben -und um zu zeigen, wie gerecht es war, baß bie 
Reformirten endlich fi mit den Waffen in der Hand gegen bie 
unerträglihe Tyrannei der. Guiſen vertheivigten: Die Witwe 
von Peer, — Denis Moriſot, — Johann Moiſy, — Johann 
ve la Loge, — der Knecht des Hauptmanns Claudius Lejeune, 
— Jakob de Menge, — Dantel, Schwiegerfohn von Gola 
Dedyes, — Jakob Delavi, — Wilhelm Huciel, — Poignant, 
Schwiegerſohn von Have, — Wilhelm Ardouin x. ⁊c. 

@8 waren beinahe 300 Proteſtanten beim Gemetzel von 
Vaſſy getöbtet. worden ; die Nachricht von dieſer Schläͤchterei ent⸗ 
rüftet die NReformirten von einem Ende Frankreichs zum andern, 
“wie die Guifen vorausgefehen hatten. Um: ihre Famillen vor 
ähnlicher Gefahr au bewahren, find fie.greawungen, zu ben Waf⸗ 
fen: zu greifen. Indeſſen wird ein letztes Mal der Schug ver 
Geſetze angerufen. .. Der Prinz von Conde fept Katharina vor 
Medicis die Beſchwerdepunkte der Reformirten außeinander und 
erklaͤrt ibn, wenn den Proteflanten die Gerechtigkeit verweigert 
wärde, bleibe ihren nichts übrig, als zu den Waffen gu greifen. 
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Theodor Beza, eines ber atigeſehenſten und ehrwuͤrdigſten Glie⸗ 
der der evangeliſchen Kirche, Michel de ’Hopital, Eoligny und 
fein Bruder Dandefot vereinigen ihre Bitten wit Conde, flehent 
lich erfuchen fie .die Königin, Ftankreich nicht den Greueln des 
Dürgerkrieges- durch eine Fo offenfundige Rechtsverweigerung aus⸗ 
fſetzen zu wollen, Allein die Medicätrin fürchtet Roms und 
Spanlens Drshungen und "fühlt, daß fie binch eine langere 
Dulsung der: Reformisten den Guiſen, die’ fi zu Häupfern ber 
Artofifdyen Bartei aufteworfen, einen allgugefährlichen Bertheil 
über fi) einrdume. Daher verträgt fie fih mit den Lothringern 
und beantwortet Michel de l'Hopitals und der vornehmſten Pros 
seftanten Bitten mit einer Verordnung, welche bei Zedeöfträfe 
die Ausübung ihres Gottesdienſtes unterfagt. Der: Eonnetable 
von Montmorency verbrennt zwei proteſtantiſche Berfüäle in ver 
Vorſtadt St. Jacques und macht die in der Predigt Anweſenden 
nieder. Dies zweite Gemetzel heißt eine Kriegserflärung dis zum 
Meſſer an die reformirte Partei. Umfonft beftrebt ich der Kanzler, 
vas herannahende Unheil zu beſchwören, ver Einfluß der Gute 
ſards uüberwiegt den feinigen und die Proteflanten, auf keine 
Gerechtigkeit, fein Erbarmen mehr zählenn, beteiten fich zu 
einem erditterten. Kriege vor. Der Prinz von Conde degibt fi 
in. Begleit won Goligny, feinen Bruder und von andern Anfühs 
tern der Reformirten nad Orleans, das in Mehrbeit der neuen 
Religion angehörte; von dort aus ſchickt er Sendboten m ale 
evangelifchen Kirchen in Frankreich, um ſie von der ihnen dro⸗ 
henden Gefahr zu benachrichtigen. Bei dieſem Norhichret bemei⸗ 
fen fih die Hugenotten ver Staͤdte, in welden fie die Mehr⸗ 
heit bilden, Rouen fonftituirt ſich als republikaniſches Gemein» 
vwefen, zwei Räthe, ein höchtter Rath von 12 Schöffen und ein 
niederer von 200 gewählten Bürgern üben die hoheltliche Res 
gierungsgewalt aus. La-Rochelle, Orleans, Poitters, Nantes 
folgen diefem Veiſpiel, allein in den Städten, in welchen die 
Katholiſchen vie Oberhand haben, werben die Hugenotten maſſa⸗ 
frirt wie zu Vaſſy. Dank ven Guiſen bricht der Krieg aus 
und Die Proteflanten bemachtigen ih von Teure, Bois, Dans 
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und - Angers, waͤhrend Dieppe, Hapre, PaniAMuheer, Caen, 
Bapeur, Coutances und, Falaife ebenfalld das Beiſpiel von 
Rouen befolgen und fi für die Reformatian erheben, ebenſo 
die meiſten Städte der . Provinzen Angoumois, Saintenge, 
Gupenne. Gascogne, in der Hälfte von Languedoc und in einem 
Theil der Provence und der Dauphiage. Lyon ergreift die Waf⸗ 
fen und mit ihm faR ganz Burgund; dagegen werden in der Cham⸗ 
pagne, her Picardie, der Bretagne und in Ile⸗de⸗France hie in Der 
Minderheit befindlichen Proteftanten yon den Katholiken nieben« 
gemadht oder verbrannt, fobald man die Kunde von dem Aufe 
ſtand ia. den andern Prowingen erhaͤlt. Send, deſſen Erzbiſchof 
ber Kardinal von Guiſe if, wird zum Schauplag einer ſchreck⸗ 
lichen Metzelei; gegen hundert Proteſtanten, Männer, Weiber 
und Kinder, werden gefoltert erwürgt und in bie Yonne gewor⸗ 
fen. Nachdem vie Proseflanten bis dahin in den Städten und 
Provinzen, in welchen fie die Oberhand gehabt, eine muftenbafte 
Möfigung bewiefen, beantworten fie nun vie entſetzliche Umhat 
von Send mit furdibarer Vergeltung, Der Maris von 
Moniluc, ein Tiger in Menfchengeftalt, Gonverneur der Guyenne, 
treibt die Grauſamkeit bis zur Raferei, ja bis zum Wahnfiam, 
allein: der Barım Des⸗Adrets, der Anführer der Proteſtauten 
Deren Sache er fpäter verräth), ſucht Montlue's binsgieriger 
Wuth nachzuſtreben, ohne fie je zu erreichen. Der Krieg wiro 
zur erbasmungslofen Schlächterei. Die erbitterten Hugenottem 
verbeeren, zerfösen, verbrennen Kirchen und Kloͤſter, entweihen, 
Rärgen und brechen die heiligen Bilder und rächen hundertjaͤhrige 
Unterbrüdung, indem fie die Afche der Yürften und Könige, dien 
for Mitſchuldigen ver römiihen Päpfle, in den Wind freuten, 
Zu Angouleme werden die Gräber ver Valois, der Ahnen. 6 
negierenden Haufed, geöffnet und ihre Gebeine im Schlamm her⸗ 
umgezogen; in Elery werben die Ueberreße Ludwigs XL, dieſes 
Könige, bald Fuchs Halb Wolf, auf einem Freudenfeuer ver 
braunt; zu Orleans wid Franz IE Hera auf den Scheiterhaufen 
gemorfen; zu: Rosen verheert mau Dad Grab des ‚alten See⸗ 
Biuhers Reif, des Herzogs der Rommandie , walcher ſg manches 
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Jahr Gallen von der Maändung der Seine bis nach Basis mit 
Feuer wad Schwert verwäflet hatte uns: nachher Karls des: Eins‘ 
fältigen: Techtet und Die Normandie zur:Bente nahm, — eine 
ſpãte Gerechtigkeit! Zu Paris verdoppelt dad Parlamtnt feine 
Muth gegen. die Prokeſtanen, von benen mehr als jechözlg vom 
Pöbel getöntet werben; vie Mändye hetzen die Bauern der Ae⸗ 
Dergrance auf: alle angeblichen Aetzer, ihre Hümfee werden: ges’ 
plündert :und verbramnt.. Mehrere von ben Hugenotten genom⸗ 
mene Städte. werden von ben SKatholifen wieder genommten 
und das Kriegöglüd bleibt auf beiden Seiten gleih. Den 19. 
Dezember 1562 begegnen ſich das katholiſche und DAS proteſtan⸗ 
tiſche Heer in der Rühe von Dreur, die Kathetifen unter: der 
Anfährung ded Herzogs Franz von Bulfe und des Narſchalls 
von St Andre, die Proteſtanten unter Eonde und -Eollany, 

. Rad langem und mörberifhem Kampfe bleibt das Schlacht⸗ 
feld. der königlichen Armee, welche zwar gleiche Werlufte wie die 
gegnerifche erlitten hatte. Coligny entwidelt feine großen Felb⸗ 
herrutalente, zieht ſich in guter Ordnung zurlick uns begibt ſich 
nad Orleans, deffen Vertheidigung fein Bruder Dandelot uͤber⸗ 
nommen hatte; ber Herzog von Guiſe vereinigt alle ſeine Streit⸗ 
kraͤfte vor dieſem Piaßz, um ihn zu belagern. Rachdem hier der 
Marſchall von St. Andre, ver Connetable von Montmorrency -und 
der Herzog, die drei ſogenaunten Triumviten, in großer Gotteofurcht 
miteinander das heitige Adendmahl genoſſen hatten, ſchwuren fie 
auf vas heilige Evangelium einen entfetzlichen Bund; Ihr werber 
ihn fpater. fennen lernen, Söhne Joel's! Ihr werdet bei feinen 
Folgen erzittern, denn er bat em in ber Geſchichte der Völker 
unerhoͤrtes Verbrechen erzeugt. Hierauf betreißt der Herzog von 
Buife lebhaft vie Belagerung von Orleans, allein den 18. Februar 
15063 wird .er, als er das Lager durdyeitt, von einem jungen 
Gaetmann, Poltrot ve Mere, wit einem Piſeolenſchuß niederge⸗ 
feet; ver Mörder hatte, um feine That begehen und das Ge⸗ 
megel von Bafip rächen zu fönnen, zum Scheitte bie proteſtan⸗ 
tiſche Partei verbaſſen und im katholiſchen Heere Dienſt genom⸗ 
men. Der Herzeg von Guiſe Überiebe den Schuß um einige 
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Tage und ſtarb den 2d. Februar. Diefer granfeme Warn, mit 
feinem zügellofen Ehrgeit / feinem uͤber allen Glauben gehenden 
Stolz, war als großer Herr freigedig bis zur Berſchwendung, 
als geſchichter Kriegsnann, namentlich aber ald thätiges, ent⸗ 
ſchloſſenes Parteihaupt, das vor keinem Vetbrechen zuruckwich, 
das forchtbarſte Werkzeug der Kirche von Rom: und der maͤch⸗ 
tigſte Bundesgenoffe Philippo H. am franzöfiigen Hofe. Bar 
tharina von Medieis dagegen ſah in. dem Gutfard einen ‚fühmen 
und gefährlichen Nebenbubler, , defien Einfluß fie nur gezwungen 
duldete. — 

. Ewsiich kann dieſe infame Königin ihre Hetrſchaft ungetheilt 
antreten; Bormänderin Karls L., eines jmmgen Tigers, fuͤrchtet 
fie ven Bruder des Herzogs, der nur einen: Knaben hinterließ, 
den Kardinal von Lothringen wenig. Der Apmiral von Eoligry, 
ven Bürgerfrieg verabichenend, hatte den Degen blod zur Ver⸗ 
theidigung ſeines eigenen Lebens und desjenigen feiner Glaudens⸗ 
genofien gezogen, daher benupte er die allgemeine Beſtürzung 
und die beinzliche Freude her Königin über den Ton des Herzogs, 
um: mit ihr zu unterhandela. Im Namen ber 'Neformirten vers 
pflichtet er. fih, die Waffen niederzulegen, ſobald die Mudıkbang 
des enangeliichen Gottesdienſtes erlaubt würde Der Kanzler 
De l’Hopital, weicher am Ruder geblichen, in ber Hoffnung, 
Sranfreihs Unglück, das er nicht. abmenden konnte, wenigſtens 
zu lindern, bringt in die Koͤnigin, Goligay’d® Vorſchlaͤge ans 
nehmen. Der Aufftand teägt, wie immer, feine leider biutbes 
fleckten Fruͤchte: was die Nefermirten mit. dem ehrerbietigſten 
Geſuch, im Namen ihres guten Rechts und der Gerechtigkeit, 
nit erreicht hatten, das erhalten fie durch Die Gewalt: Den 
19. März 1563 wird zu Ambolfe-eine Berordnumg erinfien, welde, 
der Grogjährigkeit des Königs. und den möglichen Beſchluffen 
einer Kirchenverſammlung unvergegriffen, — „allen Freiherren, 
„Kaftellanen, Gerichtoherren und im Befis-von Punzerieben bes 
„findlihen Adeligen erlaubt, in ihrem Sans wit ihrer Familie 
„und den Bewohnern ihrer Ländereien die angeblich reformirte 
„Religion ungebinnert auszuähen; dies wirt auch erlaubt in dem 
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„Staͤdten, welhe fie vor dem 7. März veöfelben Jahres ausge 
„übt haben; allein in der Zukunft fol fie nur in je einer 
„Stadt eines Bezirks zugelaflen werden und in Paris und allen 
„Der Hauptfladt angehörenden Städten, Flecken nnd Dörfern 
„unterfagt bleiben; alle Verordnungen gegen die Reformirten feit 
„der Regierung Heinrich II. werden aufgehoben ; bie noch nicht 
„ausgeführten Gütereinziehungen niedergefchlagen ; der Prinz von 
„Sonde, der Admiral von Koligny und alle andern Anführer 
„und freiwilligen Soldaten der proteflantifchen Snfurreftion als 
„gute und getreue Unterthanen angefehen und feine Berfolgung 
„in Betreff des Vergangenen gegen fie flattfinden.* 

Dbwehl dieſe Verordnung ein geheiligtes Recht noch fehr 
einfchränft, wird fie von den Hugenotten aufrichtig angenommen, 
allein fie erzümt die Kirche und die katholiſche Partei: der 
Kanzler De !’:Hopital wird laͤſterlicher Duldung der Ketzerei bes 
ſchaldigt; das Parifer Parlament regiftrirt die Verordnung erft 
in Folge wiederholter Vorſtellungen; einige Parlamente in 
den Brevinzen verweigern, fie befannt zu machen; die Wittwe 
ded Herzogs umd fein Bruder, der Kardinal, fammt ihren zabl⸗ 
reihen Anhängern greifen zu ber fihamlofen Verlaͤumdung, der 
Admiral von Coligny babe den Mörder des Henkers von Vaſſy 
gebungen, um von Neuem zum Vürgerfriege zu hegen, indem fie 
von Katharina von Medicis verlangen, der Admiral folle in 
Anklagezuſtand verfebt werden; der Papſt werboppelt feine Ber- 
Auchungen des Proteſtanten und ein zu Trient verfammeltes 
Concil anerfennt die Oberherrfihaft und Unfehlbarfeit des Bapfles 
über die Kirche; Philipp IL endlich anerbietet den katholiſchen 
Führen fein Gold und feine Soldaten, um bie Zurüdnabme 
des Edikts von Amboife zu erwirten. Im Anfang ded Jahres 
1564 ‚gelangt eine große Geſandiſchaft von Seiten des Papftes, 
des Kaiſers, des Königs von Spanien und des Herzogs von 
Savoyen nah Frankreich, welche den jungen König Karl IX, 
bewegen fell, die Beſchluͤſſe des Eonciliums von Trient anzuneh- 
wien und die Amneſtie, welche er den Hugenotten, biefen Hoch⸗ 
verräthern an des Majeſtaͤt Gottes, ertheilt, wieder aufzuheben, 
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da fie ein Eingriff im die geiftlihe Gewalt des heillgen Vaters 
ſei. Diefe Gejandten befchwören Karl IX., indem fie fih zu den 
Genoſſen einer fehändlihen Berläumdung machten, die Urheber 
am Morde des Herzogs von Guiſe zur Nechenfchaft zu zichen, 
hiermit Coligny bezeichnend. Katharina von Medieis, noch De 
Hopitald weifem Rath folgend und auf ihre lang erfehnte Ges 
walt eiferfüdhtig, will diefe nicht dur Maßregeln, welche fofors 
ven Bürgerkrieg wieder anfachen würden, auf das Spiel ſetzen 
und antwortet den Gefandten, um Zeit zu gewinnen, mit zwei⸗ 
deutigen Worten: Das Kriegsglüd hat mich mit Lanoue, einem 
der tapferften und edelmüthigften Anführer des proteſtantiſchen 
Heeres, dem Freunde und Lieutenant Coligny’s, aufammengeführt 
er bat mich in die von ihm felbft während der Feldzuͤge, an des 
nen er fo ruhmvollen Antheil nahm, aufgezeichneten Memoiren 
bliden laffen. Nach dem mehr als irgend jemand zu genauer 
Kunde und ſicherm Urtheil befähigten Kanone find die Urſachen 
des zweiten Wufftandes der Hugenotten folgende: „Die Verordnung 
„von Amboife war in ganz Frankreich mit allgemeiner Befriedi⸗ 
„gung aufgenommen worden; indeffen glimmte bei den Katho⸗ 
„len der Hab und Neid, bei den Reformirten das Mißtrauen 
„unter der Uſche fort; die Häupter unfers Belenntniffes, welche 
„iu Ihrer eigenen Erhaltung, wie zu derjenigen der Andern, bie 
„Augen offen behielten, wußten und fagten, man wolle fie nad 
„und nach untergraben und dann auf einmal vernichten; die von 
„ihnen angeführten Gründe lagen theils offen am Tage, theils 
„waren fie verborgen: erftere befanden im Niederreißen ver 
„Mauern der überwiegend reformirten Städte und in der Er⸗ 
„bauung von Feftungen, da we fie nur ihren Gottesdienſt aus⸗ 
„übten, die Niedermetzlungen, weldhe an mehreren Orten von 
„Neuem vorlamen, die Mordihaten an vornehmen proteflantiichen 
„Sdelleuten, wofür fein Recht zu erhalten war, wiederholte Aeu⸗ 
„Berungen der NKathotifen, die Reformirten würden bald nicht 
„mehr vie Köpfe fo body tragen, und emplich die ſtarken Anwer⸗ 
„bungen von Schweizern in die Fönigliche Armee, Bezüglich der 
“ „geheimen Urfachen fprad man von aufgefangnm Briefen aus 
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„Rom und Spanien, worin die Abſichten der Katholifen ſich 
„volftändig enthüllten; von einem zu Bayonne gefaßten Bes 
„ſchluß bei einer Zufammenkunft Katbarinens von Mevicds mit 
„Dem Herzog von Alba, dem blutgierigen Minifter des blutgieri⸗ 
„gen Philipp IL, die Hugenotten in Frankreich au vertilgen. 
„Alle viefe Dinge und nody viele andere, die ich jetzt übergehe, 
„hielten Diejenigen wach, weldye nicht Luft hatten, im Schlaf 
„überrafcht zu werben; ed fanden mehrere Zufammenkünfte der 
„reformirten Anführer flatt, um gefegliche und ehrenhafte Mittel 
„ausfindig zu machen, bevor man wieder zur BVertheidigung von 
„Blauben und Leben zum Meußerfien komme. Nichts deſto wer 
„uiger erfuchte der Admiral von Coligny Alle dringend, Geduld 
„zu haben : in fo wichtigen Dingen, meinte er, welche fo große 
„Uebel nad, fich zögen, folle man lieber der Nothwendigkeit nach⸗ 
„geben, als durch übereilte Entſchluͤſſe den Ereigniffen vorgreifen. 
„Bald aber erfuhr man durch den Prinzen von Conde und ben 


. „Admiral, fie hätten durch einen ber .reformirten Religion fehr | 


„zugeibanen Heren am Hofe vernommen, es fei bei der Königin 
„geheimer Rath gehalten und darin befchloffen worden, vie beis 
„den Häupter der Reformirten zu greifen und Eoligny zu töbten, 
„den andern aber, den Prinzen von Conde, gefangen zu halten, 
„die Verordnung von Ambeife aufzuheben und von Neuem die 
„Ausubung des reformirten Gottespienftes zu verbieten; — da 
„ſprachen vie Ungeduldigſten unter den Proteftanten : „Sollen. wir 
„warten, bis man und Hände und Füße bindet? haben wir 
„vergeflen, daB mehr als dreitaufend anſers Glaubens feit dem 
„Frieden von Amboife gewaltfam um’d Leben gekommen: find, 
„ohne daß wir je Gerechtigfeit erlangen fonnten? Unfere Väter 
„haben mehr als vierzig Jahre lang in Geduld taufenderlel 


„Toveöqualen zur Ehre des Namens Chriſti erlitten, den wir 


‚auch befennen, laßt und alfo einen guten und fihnellen Ent 
„ſchluß faffen, denn wenn wir uns ſelbſt aufgeben, verlieren wir 
„eine große Menge Leute 1" Lanone hatte nur zu Recht, trotz 
der Berorpnumg von Amboiſe fingen die vom Klerus gehepten 


Katholiken wieder an , die Proteflanten m den Stäpten, wo fie 
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in Minderzahl waren, niederzumachen; dieſe unbeſtraften, von 
den Mönchen öffentlich gepredigten Mordthaten trieben die Res 
formirten zur Bertheidigung ihres Lebens zum zweiten Mal zum 
Aufftand. Die Führer befchloffen, die Königin und den König 
ihren unglüdfeligen Rathgebern, unter andern den Stalienern 
Gondi und Birago, zu entreißen, deren Einfluß die lebten Ber 
Rrebungen des Kanzlerd De U’Hopital zu nichte machte. Der 
Hof befand ih damals zu Meaur, Eonde und Coligny fchlagen 
ſchnell dieſe Richtung ein an der Spige einer zahlreichen Reiterek 
beim erften Aufruf herbeigeeilter Freiwilliger; allein die Königin, 
zu rechter Zeit benachrichtigt, hatte 6000 Schweizer aufgeboten 
und trat den 25. September 1567 unter dem Schutze dieſes 
Fußvolkes mit dem jungen König Karl IX. die Reife nach Baris 
an. Conde, an der Spitze von vier« bis fünfhundert Pferden, 
boft fie ein nnd verlangt, der Königin eine Bittfchrift der Re 
formirten einhänpigen zu bürfen ; die Schweizer verweigern, Conde 
in ihre Reihen eindringen zu laflen ; da greift er fie mit Kühn 
beit, allein erfolglos an, und während des Gefechtsé führt der 
Connetable von Montmorency. Karl IX. und feine Matter eilig 
nah Parid. Hier wird die Berorbnung von Amboife bereits 
durch die Thatfache fo vieler neuer Berfolgungen der Proteſtan⸗ 
ten abgefhafft, öffentlich widerrufen, die reformirte Religion bei 
Todeäftrafe verboten und bamit ein zweiter Religionsfrieg begon⸗ 
nen. Die Hugenotten bemächtigen fi) des Laufes der Marne, 
legen eine Befagung nad) Montereau und nehmen St. Denis, 
wo der Prinz von Eonde von feinem Hauptquartier aus zum 
legten Mal die Niederlegung der Waffen anerbietet, wenn der 
König die Schweizer entlaffen, den Reformirten die Ausuͤbung 
ihres Gotteodienſtes zugeftehen, die Generalftände zufammenbes 
sufen und rüdfihtlih der Gewiſſensfreiheit es bei ihrem Gat- 
fcheide bewenden laſſen wolle. Nachdem dieſe Bedingungen ver 
worfen worden, erwartet Conde an ber Spige von 2000 Mann 
unter den Mauern von Paris die Armee des Connetable von 
Montmoreney und greift biefes 16,000 Mann ftarfe Heer mit 
Erbitterung an; der Gomnetable fällt in viefem Gefecht; bei 
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einbrechender Nacht ziehen ſich die Bugenotten in guter Ordnung 
nad St. Denis zurüd, wo fie ſich mit der von Dandelot, Cor 
ligny's Bruder, herbeigeführten Berftärfung vereinigen. Des 
Connetable's Tod entmuthigte die Eonigliche Armee. Der Payft 
und Philipp II. fenden der Königin italienifche Hüffstruppen 
und die Reformirten werden gezwungen, ebenfalls von dieſer 
traurigfien Rothwendigkeit der Bürgerfriege Gebrauch zu machen, 
denn, um nicht zu unterliegen, rufen auch fie die Fremden zu 
Hülfe. 7000 proteftantifche Reiter und A000 Lanzknechte gehen 
über die Grenze; der Admiral und Conde marfchiren ohne Ars 
tillerie und Gepäd durch die Champagne, um ſich mit diefen 
Hülfstruppen zu verbinden ; bei biefem Manöver entfalten bie 
beiden Generale ihr großes Zeldherrentalent. Die gleichfalls aufs 
geftandenen mittiglichen Provinzen organiftren Kompagnieen von 
Freiwilligen, um die Hauptarmee zu verftärfen. Unterwegs neh⸗ 
men fie die infurgirten Banden der Nouergne und der Dauphine 
anf und treffen Eoligny zu PontsasMouffon in Lothringen, nach⸗ 
dem die deutfchen Truppen bereits zu ihm geftoßen waren. Allein 
der erſte Schrei ver Reiter und Lanzfnechte war nach Geld 
(10,000 Thaler), bevor tie ins Feld rüden ; das reformirte Heer 
war arm, allein Eoligny, Eonde, die Prediger und Hauptleute 
gehen mit dem guten Beilpiele voran und geben alles dahin, 
um einen Theil der Summe zu beftreiten; dieſes Beifpiel wird 
von den Freiwilligen befolgt, man bringt 30,000 Thaler auf 
diefe Weiſe zufammen und die Söldner, von fo viel Aufopfe⸗ 
rungsfählgkelt gerührt, geben fi damit zufrieden. Coligny fept 
nun feinen Marſch mitten im Winter fort und führt ein Heer 
von 20,000 Mann ohne Borräthe und Gefchüg, beftändig von ’ 
überlegenen Streitkräften beobachtet, aus dem Lothringifchen nady 
der Beauce, hebt die Belagerung von Orleans auf, nimmt Blois 
und Beaugeney, ſchläaͤgt zu Houdan ein katholiſches Armeekorps 
unter Las Balette und belagert Chartres. Statharina von Medieis 


"und die katholifhe Partei, über diefen neuen Aufftand und feine 


Erfolge erfchroden, fhlagen den Frieden vor und zwar geſtehen 


fe nicht nur die Wiedereinführung des Edikts von Amboife, 
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fondern vollſtändige Religions freiheit ben Proteſtanten zu, „bis 
„es Gott gefalle, daß alle Unterthanen des Königs ſich in einem 
„Bekenntniſſe vereinigen." Coligny, durch die Erfahrung belehrt, 
verlangt als Buͤrgſchaft für die Ausführung viefes Vertrags, daß 
gewifle Zeftungen, fogenannte Sicherheitspläge, in der Gewalt 
der Proteftanten bleiben; Karharina von Medicis beflagt ſich 
über diefen Zweifel an ihrer Wufrichtigfeit und ſchwoͤrt auf Das 
Evangelium, dieomal fei ver Friede auf ewig gefichert. 

Eoligny zögert, die Waffen niederzulegen, bevor er ernſtlicher 
gemeinte Sicherheit erhalten, allein Die Freiwilligen, weniger ber 
fannt mit der Zreulofigfeit des Hofes als ihre Führer, ermüdet 
und durch den Krieg verarmt, fehnen ſich nach der Heimfehr zu 
ihren Samilien und Drängen den Admiral zur Annahme ver Eds 
niglihen Beringungen, wozu er ſich envlich verfteht. Die neue 
Duldungsverordnung wird ven 23. März 1568 zu Longiumeau 
erlafien. Die Hugenotten heben die Belagerung von Ehartres 
auf, geben Orleans, Blois und ınshrere andere Stätte zuräd 
und entlaflen die deutlichen Huͤlfotruppen. Coligny vermuthet 
unter biefem trügerifchen tsrieden eine neue Hinterfit und leiwer 
täufcht er fi nit. Philipp U. und Pius V., entrüftet über 
dieſen Vertrag mit der Kegerel, bedrohen Katharina von Medicis; 
Die Anhänger der Guiſen fachen ven katholiſchen Fanatiomus 
von Neuem an; pie Königin, welche die Dinge von einem nä⸗ 
bern und unbefangenern Standpunfte aus beurtheilt, als der 
Papſt und der König von Spanien, antwortet diefen, man müfle 
vor allem Zeit gewinnen unb die volftändige Entwaffnung ver 
Hugenotten abwarten, bevor man die Verordnung von Longiu⸗ 
- meau zurüdnehme. In der Erwartung ded zum Eidbruche ge⸗ 
eigneten Zeitpunfted verflärft die Medicäerin die Schweizertrup⸗ 
pen, ftatt fie zu entlaffen, wie bie Reformirten mit ihren deutſchen 
Hülfstruppen gethan ; fie behält die vom Papfte geſandten italie⸗ 
nifchen Kompagnieen bei fih ; fie legt Belagungen in alle pro⸗ 
teftantiichen Pläge und beginnt damit, in ven zur Krone gehörte 
gen Städten die Ausübung des reformirten Gottesdienſtes zu 
verbieten. Die Geiftlichkeit hetzt die katholiſchen Bevölkerungen 
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von Reuem zu biutigen Gewaltthaten gegen die Proteflanten : 
Zu Amiens werden gegen hundert derfelben getöbtet, ähnliche 
©räuek finden gu Orleans, Rouen und an vielen andern Drten 
Batt. Die erfchredten Reformisten fchließeu fü in den Städten, 
in denen fie die Oberhand beligen, ein; Montauban, Sancerre, 
Caſtres, Cahors, Milhaud, Vezelay verweigern, Föniglihe Gou⸗ 
verneure und Soldaten aufzunehmen; La⸗Rochelle erweitert ſeine 
Befeſtigungen, verſieht ſich mit Vorräthen und wird zum Waf⸗ 
fenplag der Hugenotten im Weſten. Endlich öffnet der Mord 
Bed Grafen von Cipierre und von fünfunddreißig feiner Glau⸗ 
benögenoffen in der Provenee auch dem Blindeſten barüber die 
Augen, daß man umgeadbtet aud) der zweiten Duldungsverords 
nung von Longiumeau der Reformation in Frankreich den Unter 
gang geſchworen babe. Der König befichlt, den Prinzen von 
Conde und Goligny, welde feit dem Ende des Krieges wieder 
friedtih anf ihren Gütern lebten, zu verhaften. Durch den 
Marihall von Tavannes, welcher damit beauftragt, allein zu 
dem Verrathe unfähig war, noch zu rechter Zeit davon benach⸗ 
richtigt, entflichen fie mit ihren Familien und gelangen nach 
vieler Muͤhſal den 18. September 1968 nad La⸗Rochelle. Bald 
Darauf findet ſich Die Königin von Navarra, Johanna d'Albret, 
wit ihrem fünfzehnjährigen Sehne, Heinrich von Bearn, dafeldft 
ein.. Diefe yeldenmüthige Frau winmete ihre Leben, ihre Güter, 
ihr Königreich und: ihre Kinder der Sache der Reformation; 
auf dem Wege alle freiwilligen Truppen, welche die Oberften 
Piles, Montemar und Saint-Megrin geworben, fammelnd, hält 
Re ihren Einzug in La⸗Rochelle mit 42 Faͤhnchen (Kompagnien) 
Fußvolk und 8 Corvetten (Schwadronen) Reiterei. Unpere rer 
reformirte Anführer, wie Ivoi und Bloſſet, bieten Poitou, Sour 
bife, Perigerd, Elermont, Quercy, Montgomery die Normandie 
und Lavardin die Picardie auf; zahlreiche Berftärfungen aus 
biefen Gegenden machen fich nad) La⸗Rochelle, dem Hauptquartier 
des proteftantifchen Heeres, auf den Weg, während die Stäpte 
Niort, Fontenay, Saint-Mairent, Saintes, Saint-Gean-d’Angely 
Cognac, Blaye und Angouleme auffichen. Auch diesmal fiuͤtzte 
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fh die Inſurrektion auf ihr gutes Recht: denn vor bem Bes 
fanntwerden diefer Bewegungen am Hofe, erläßt Karl IX. den 
18. September 1568, an demfelben Tage, an welchem man Co⸗ 
jigny und Eonde gefangen nehmen follte, einen Befehl, welchen 
008 Parlament von Parisé einregiftrirt: darin wirb verboten, 
„bei Strafe des Todes und der Einziehung der Güter jeden 
„andern Gottesdienſt als den Fatholifchen auszuüben; die Predi⸗ 
„ger follen binnen vierzehn Tagen das Königreich verlaſſen. 
„Nur diejenigen Hugenotten, welche ihrem Glauben entfagen 
„und in den Schooß der fatholifchen Kirche zurücklehren, follen 
 „Berzeihung erhalten.” Endlich erklärte der König in vielem 
Edikte: „er habe in der Vergangenheit nur wider feinen Willen 
„den ketzeriſchen Gottespienft geduldet, allein er habe immer den 
„feften Willen gehabt, diefen zu vertilgen, ſobald die Gelegenheit 
günſtig fei.“ 

Der Kanzler Michel de l'Hopital verliert alle Hoffnung, zum 
legten Mal den Bürgerfrieg zu beſchwören, und verläßt auf im 
mer dieſen blutgierigen Hof. ein Teftament if veröffentliät 
worden; in folgenden edlen und fchmerzlichen Worten fpricht er 
fh über die Ereigniffe aus: „Ih wih den Waffen und 305 
„mich mit meiner Frau, meiner Familie und meinen Enteln auf 
„das Land zurüd und bat bei meiner Abreife den König und 
„die Königin einzig darum: Da fie num befchloffen hätten, den 
„Brieden zu brechen und Diejenigen mit Krieg zu überziehen, 
„denen fie unlängft den Frieden gewährt, und da ich mich diefem 
„Beginnen entgegenfege, fo möchte ich fie gebeten haben, wenn 
„fe meinem Rathe doch nicht folgen wollten, daß fie wenigfend, 
„nachdem fie ihren Blutdurſt geftillt und ihr Herz am Lngläd 
ihrer Unterthanen gefättigt bätten, bie erfte Gelegenheit zum 
„Frieden ergreifen möchten. Nachdem ic ihnen dies umfonk 
„vorgeftellt, ging ich fort in großer Trübfal.* 

Die im Namen des jungen Königs Karl IX. erlafien: Ber 
ordnung wirft ein düfteres Licht auf Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Dan will, daß die Hugenotten ihrem Glauben 
entfagen, flerben over fechten. Der Feldzug wird im Dezember 
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41568 eröffnet, die Heere ſcharmuͤtzeln miteinander, bis einer der 
Strengften Winter, welde man je gefehen, deren Operationen eins 
ftellt. Während der gezwungenen Waffenruhe fehen fi Katho⸗ 
Jiten und Proteftanten nah Hülfe um. Karl IX.’ruft den Spas 
niern, Italienern und Schweizern, Eofigny und Conde den pror 
seftantifchen Fuͤrſten Deutſchlands. Der Herzog von Zweibruͤcken 
marfchirt mit einem beträchtlichen Armeekorps nach Frankreich, 
allein Golignyg und Conde tiefern den 15. März 1569, bevor 
fie fi mit ihm vereinigt, zu Iarnac in der Nähe von Cognac, 
an den Ufern der Charente, den Katholiken eine Schlacht, Uns 
richtige Bewegungen der unerfahrenen und undidztplinirten Frei⸗ 
willigen vereiteln Coligny’8 Plane; von der Hauptarmee getrennt 
bält er mit der Borhut den Anprall der ganzen königlichen Streits 
fräfte aus, die wmter dem Befehle des Herzogs von Anjou, dem 
Bruder Karls IX,, eigentlich aber unter dem Marſchall von Tas 
vannes, fanden. Ungeachtet ihrer Minderzahl verrichten die Hus 
genotten Wunder der Tapferkeit; dem Prinzen von Conde wird 
im Augenblick des Angriffs von einem Hufſchlage das Bein zers 
ſchmettert; tropbem greift er kuͤhn an ver Spipe feiner Reiter 
an; da füllt DaB Pferd unter ihm. Bon Beinden umringt, übers 
zeicht er feinen Handſchuh einem katholiſchen Edelmanne, d’Urs 
gence, der ihm dem Kriegsbrauche gemäß das Leben verfpricdt; 
allein in demſelben Yugenbiide fieht ver Prinz Montesquiou, den 
Hauptmann der Schweizergarven, heranrennen und ruft aus: 
„D’Argence, ich bin verloren ! der Menſch wird mich auf Befehl 
„Teines Herrn tödten!“ und wirklich töbtet Montesquiou auf 
Befehl des Herzogs von Anjou den auf Ehrenwort gefangenen 
Bringen von Conde mit einem Piſtolenſchuß. 

Weit entfernt, die Hugenotten in Schreden zu ſetzen, verdop⸗ 
pelt dad Unglüd von Jarnae die Kühnheit der Hugenotien. 
Coligiy wädhst mit der Gefahr, als Taltblätiger und gewandter 
Belpherr findet er immer neue Hülfsmittel und erhöht feine This 
tigkeit; er benupt foger den Berluf der Schlacht und foante ſich 
fpäter in Bezug auf die Niederlage der Proteflanten in diefem 
Feldzuge, aus welchem fie fiegreich hervorgingen, die Aeußerung 
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erlauben: „Waͤren wir nicht beſiegt worden, fo wuͤrden wir nit 
- „Sieger ſein!“ — denn wirklich bildeten ſich die proteſtantiſchen 
Truppen in der harten Schule des Unglücko. Nach dem trau⸗ 
rigen Tage von Jarnac zieht fih der Admiral in guter Ordnung 
auf Cognac zurüd, vergeblich von ber koͤniglichen Armer ange 
griffen, weile aus Mangel an Geſchütz gezwungen wird, bie 
Belagerung der Stadt aufzuheben; nach mehreren ſtrategiſchen 
Bewegungen, während welcher die Katholifen nicht anzugreifen 
wagten und nad einigen für die Hugenotten glüdlichen Gefechten 
gelang es dem Herzog von Zweibrüden ſich den 9. Juni in der 
Provinz Poitou mit Coligny's Heer zu vereinigen, und Dant 
diefer Verſtärkung befchloß Letzterer den Feldzug nun tebhaft zu 
betreiben. 

Zu diefer Zeit, gegen Mitte Juni, Söhne Joela, beginut 
die nachſteheude Erzählung. 


Die Abtei St. Severin, auf der Straße von Limoges, in 
der Nähe der fleinen Stadt Maltraye gelegen, gehörte dem Bern⸗ 
harviner-Orden. Bor dem Beginn ver Religionskriege war es 
ein glänzendes Denkmal von den Händen Jatques Bonhomme's 
erbaut, wie fo unendlich viele andere. Klöfter, wit Denen bes 
Boden Galliens bevedt if. Als wuͤrdiger Vaſall der Kirche 
trug Jacques Bonhomme auf feinem Ruͤcken, over er führte mit 
feinen magern Ochſen zum großen Schaden feiner Felder und 
Wiefen, welche er des frommen Frehndienites wegen vernadläfs 
Gate, die Steine, Ballen, den Sand, den Kall zum Bau der 
prunfenden Moͤnchswohnungen; dorthin brachte er nachher den 
Zehnten von feinem Gewinn, von feinen Thieren, feinem Oe⸗ 
flügel, feinen Eiern, feiner Butter, feinem Wein, feiner Bließe, 
feinem Honig, feinem Del, feinem Hanfe und endlich die Erft 
linge alles deſſen, was er mit harter Arbeit aufzog. Hierauf 
fam der Frohndienſt: er mußte. Die Ländereien des Kiofterd bes 
arbeiten, anfäen, eggen und mähen, vie Wege des Kloſters un 
terbalten, die Wieſen des Kloſters befergen, die Teiche des 
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Ktofers reinigen, das Klofter beiwachen und mit feinem Leibe 
das Stlofter gegen Piünderer und Wegelagerer vertheivigen ; 
wenn dann, von Mühfal, Arbeit und Elend erfhöpft, Jacques 
Bonhomme fein erbärmliches Leben nicht mehr friften konnte, 
ing er am die Thüre des üppigen Kloſters, demüthig fein Holz, 
ſchüſſelchen hinhaltend, Das ihm vie Moͤnche für alle jene Arbeit 
aus dhriftlicher Barmherzigkeit mit dem fetten Spuͤlicht Ihrer fafr 
tigen Küche anfüllten; und wenn endlich ver Lehensmann der 
Kirche auf dem fanlen Stroh feines elenden Neſtes flerbend lag, 
kamen vie guten Bäter und fagten ihm: „Gott hat die Menſchen 
„für den Schmerz und dad Elend erfhaffen; Du bift elmb ges 
„weſen, Du haft viel gelitten, wohl! der Himmel ift zufrieden, 
„Du haft Dein 2008 hienieden erfüht, fleige in Frieden hinauf 
„in’d Paradies“ 

Da kam der Tag, an welchem: der Geift der Reform in ei⸗ 
nige Provinzen drang, ein Strahl der Wahrheit erleuchtete Jac⸗ 
ques Bonhomme, feit fo vielen Geſchlechtern in feinem felgen 
Stumpffinn an vie Scholle des mönchiſchen Bodens gefeflelt, der 
dennoch aus mit ärgerlicher Miene feine fauer erworbenen Früchte 
zur Maͤſtung der Mönche dienen ſah. Auch berilte fich ver Les 
henomann der Kirche, im Ramen der Reformation fi) von hans 
Dertjährigen Erpreffungen zu befreien ; er fühlte eine wilde Freude 
bei der Zerftörung, Berbeerung und Pluͤnderung der reichen Kloͤ⸗ 
fter, welche ex oder feine Vorväter gebaut hatten, beim Zerichlas 
gen und der Entweihung der Heiligenbilder und Reliquien, vor 
denen er fo oft in Glauben und Andacht niedergefmiet war, ben 
Heiligen oder der Reliquienfapfel ein mit dem Schweiße feines 
Angefichtes verbientes Geldftüd zu Yüßen legend, um mit biefem 
Dpfer vom Himmel zu erfleben: die Heilung einer Krankheit, 
die Fruchtbarkeit der Frau, das Ende der Biehfeuche, der fehlende 
Gebrauch von Sinnen und GOliedern. Wahr if ed, daß trog 
der Dawwiſchenkunft ver Heiligen und der Wunderkraft der Res 
kiquien Jacques Bonhomme faft immer taub blieb, wenn er taub 
geweſen, blind, wenn er biind geweien, die Sterblichkeit in der 
Heerde verminderte ſich nicht, die Ernten vermehrten fich nicht ; — 

















— 316 — 


wenn dann die Mönde das Geld eingeſtrichen hatten, ſprachen 
fie nach ſolchen Taͤuſchungen: „Unglüdlicher! Dein Opfer if 
„eitel, weil Du nicht im Stande der Gnade bift nnd das if 
„Deine Schuld, Deine große Schuld, bete Dein mea culpa und 
„komm am Sonntag mit einem neuen Opfer wieder.” Endlich 
hatte Jacques Bonhomme mit baarem helflingendem Silber, mit 
feinem legten Eparpfenaig nach der Behauptung - der Prieſter 
feine und feiner Bermandten Seelen von den Flammen des Feg⸗ 
feuers losgekauft; aus dem oder jenem Grunde hatte er für 
Meflenlefen bezahlt, bezahlt für die Taufe, bezahlt für pie Heirat, 
bezahlt für das Begräbniß, bezahlt und immer wieder bezahlt 
ohne Ende, bis das fleine Bermögen in frommen Werfen aus 
feinem Sad in den Ead der frommen Bäter übergegangen war. 
Da. hörte nun Jacques Bonhomme, daß die Prediger der neuen 
Kirche zu ihm fagten: „Du armer, unwiſſender, mißbrauchter 
„Menſch, diefe Opfer für die ‚Heiligen, diefe Mefle, vieler Ab⸗ 
„laß find eitel Götzendienſt, Küge, Schurferei und Diebftahl, 14 
„ſterliche Erfindungen der Moͤnche, durch welche fe ſich das Geld 
„aneigneten, dad Du auf den Altar oder zu Füßen jenes hoͤl⸗ 
„zernen oder fteinernen Bildes niedergelegt haft, deſſen Anbetung 
„von Bott verboten if, wenn Du mir nicht glaubft, fo lied das 
„beilige Buch, — Gott verbietet dieſen Läfterlihen Kandel, 
„von dem fi) Taufende von Müßiggängern mäften, welche unter 
"ihrer Kutte über Deinen Glauben an ihren Betrug laden!" 
Bei diefer nieverfchmetternden Offenbarung, vie fi auf ben 
Wortlaut der heiligen Schrift fügt, ſpricht Jaeques Bonhomme 
mit feinem rohen, aber gefunden Menſchenverſtand: Da fieh! 
jegt bin ich feit Jahrhunderten von der römifchen Kirche fchimpfe 
lich betrogen, beftohlen und beraubt worden! und Jacques Bons 
homme raͤchte ſich wie der Halbwilde, ale den ihn die Briefer 
mit Fleiß gelaffen hatten, wuͤthend ftürzt er fih auf die Kirchen 
und Kloͤſter und zerfchmettert die Altaͤre, Reliquien und Heiligene 
bilder, die er fo lange verehrt oder denen er fo oft geopfert hatte. 
Auch war es in vielen Provinzen Galliens eine Jacquerie gegen 
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die Moͤnche und Kloͤſter, wie es vor zwei Sahrhunderten eine 
Jacquerie gegen Herren umd Burgen geweſen war. | 
Dagegen ftärzte Bonhomme in denjenigen Gegenden, wohin 
die Stimme ver Reform nicht hatte dringen können und wo das 
gehetzte Volk fie nur aus den wüthenden Previgten der Geiftlich« 
fit kannte, welche die Ketzer mit den ſchwärzeſten Farben ſchil⸗ 
derte, fich auf die Häufer und Schlöffer der Hugenotten, die er 
mit. Fener und Schwert verheerte, nothzüchtigte die Frauen und 
erwürgte Greife und Kinder, um den legten Sprößling des vers 
ftuchten Geſchlechtes zu vertilgen. Wollten nicht dieſe Ungläubi⸗ 
gen, wie die Prieſter ſagten, die Glaͤubigen daran verhindern, 
ihre fündige Seele mit frommen und vorzüglich klingenden Werfen 
koßzufaufen ? Wollten fie nicht Farques Bonhomme des große 
artigen Schaufpteld jener Prozeſſionen berauben, an denen gols 
vente nnd ſilberne Reliquienkapſeln, mit funkelnden Edelſteinen bes 
dedt, beim Scheine von Taufenden von Wachskerzen und mit 
dem wohlriechenden Dampfe der Weihrauchfäfler berumgetragen 
wurden? dieſe Prozeſſionen, an denen Bürger und Handwerfer 
als Mitgliever geiftlicher Bruderfhaften unter wehendem Banner 
ſtolzen Antheil nahmen und auf Diejenigen berabfahen, welche 
keinen andern Platz, als denjenigen von Zuſchauern, bei dem 
Schaufpiele fanden ? Diejer Glanz des gögendieneriichen Pompes, 
welcher der Materie auf Koften des Geiftes ſchmeichelte, fehte 
viele kleinliche und fehlechte, aus der Eitelleit entfpringende Lei⸗ 
benfchaften in Bewegung ; diefer theatraliſche Prunk übte einen 
mächtigen Einfluß auf die einfältigen armen Leute aus, weldye 
in ſchlammigen Höhlen, im fchmusigfien Elend verfamen, allein 
an ven Feiertagen auß ihren Schlupfwinkeln hervorfrodhen, um 
einer Meſſe beigumwohnen, weiche von Prieſtern in glänzenden 
Bewänvern hergefagt, von ben barmonifchen Klängen der Orgel 
begfeitet, unter dem prächtigen Gewölbe großartiger Muͤnſter von 
dem Barbenglanz gemalter Fenſter befchtenen, ertönte. Auch war 
diefe den Sinnen zum Schaden des Geiſtes gebotene Genug» 
thuung, welcher dadurch der andächtigen Sammlung zum Gebet 
entsiffen wurde, mit der ficherfie Köder der römifchen Kirche, 
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iR es noch und wird es noch lange bleiben. Als Erbin des 
ganzen Pomped des Heidenthums hat fie die alten Tempel ges 
brochen und ihre Bildfänlen umgeworfen, um auf ihren Ruinen 
und mit ihren Trümmern neue Statuen und neue Tempel zu 
erbauen, worin fie den Bilderdienſt erneuert, da doch vie Bibel 
gelagt hat: „Du ſollſt Dir fein Göpenbild machen, weder aus 
„Silber, noch aus Gold, Du ſollſt machen einen Altar aus Erbe 
„und ſollſt mir darauf ein Opfer bringen in Demuth." Gin 
Altar aus Erde! und faum genügen der feltenfte Marmor, das 
koſtbarſte Metall und die edelften Steine zum Schmud der Re 
liquien | | 

Die Abtei St. Severin, vor den Religionskriegen von Bern 
barbinermöndyen bewohnt, war mit den meiſten Möncherefivenzen 
in Poiton, Limoufin und Duerey, wo die Reform zahlreiche Ans 
hänger Hatte, verheert worden. Das Klofter, wie die meiſten 
Klöfter in reigender Lage erbaut, fand auf dem Abhange eines 
von Laubholz beſchatteten Hügeld und ſchaute in grüne Wicfen, 
son lautern Bächen durchfurcht, herab. Das Klofler trug die 
Spuren der neulichen Verheerung, zerbrochene Benfter, eingeſchla⸗ 
gene oder aus den Yingeln gerifiene Thüren, vom Brande ge 
ſchwärzte Mauern, vom Getäfel und ven Säulen abgehauenes 
Bildwerk, die Kugelfpuren von ganzen Salven bezeugten bie un 
glaublide Zerkörungsmuth, welche fi nur met ver frügenn 
Bläubigfeit ver Zerftörer meſſen konnte; dieſe lang mißbrauchten 
Leute werden unerbittlich gegen die Schurken, deren Opfer fir 
früher geweſen. | 

Gegen die Mitte Juni 1569 wurde dad Schweigen der 
Ruinen des ſchon lange von den Mönchen verlaffenen Kloſters von 
St. Severin durch die Anfunft zweier Schwadronen Chewaurlegerd 
des Eatholifchen Heeres unterbrochen; diefe Reiterei bededie einen 
langen Zug von Laſtihieren, deren Führer Karben und Wappen 
des koͤniglichen Haufes von Frankreich und des Haufe Lothrin⸗ 
gen trugen. Der Zug betrat den Klofterhof, Die Bedienten ent 
iden die Maulthiere und nahmen Beſit von der verlaflenen 
Abtei. Die Ehevaurlegers, eine Leichte Reiterei, wie ihr Name 
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bedeutet, waren nur von Pidelhauben und breiten Bruſtſchildern, 
Armſchienen und Panzerhandfchuhen und von den vom Stiefel 
halbyerdedten Beinfchienen geſchuͤtzt, das drei Fuß lange Feuer, 
gewehr hing am Sattelbogen und glänzte, wie bie ganze Aus⸗ 


rüſtung, zu welcher noch der Degen und eine feine eiferne Keule - 


gehörte; dieſe Truppen wurden Yom Feldmarfchall, dem 


Grafen Neroweg von Blouernel, befehligt, einem Manne von 


über fehörig Jahren, von rauhem, hochmuͤthigem und friegeris 
ſchem Ausſehen; vom Scheitel bis zum Fuße von einer flähler- 
nen, goldverzierten Rüftung bededt, ritt er auf einem prädhtigen 
fiidergrauen türkifchen Pferde, das am Hals, an der Bruſt und 
auf dem Rüden leichte, reich cifelirte und vergoldete Stahlplätte 
den trug; Sattel und Satteldede, von orangefarbigem Sammt, 
waren mit gränen und filbernen Stiereien, den Wappenfarben 
des Haufes PBlouernel, gefehmüdt ; die Helmzier, welche der Graf 
über der Rüftung trug, war ebenfalls von orangefarbenem Sammt 
mit grüner und filberner Verzierung. Er flieg vom Pferde, ließ 
unter feinen Augen das Kloſter forgfältig unterſuchen und flellte 
Wachtpoſten an die Zugänge und Haupteinfahrten des Gebäudes 
aus; dann ritt er mit der einen Schwadron gegen Limoges zus 
rüd, Nach dem MWegritt des Grafen beeilten fi vie Hoffouriere 
der Königin Katharina von Medieis mit ihrer Dienerſchaft und 


verjenigen des Kardinals von Lothringen, Karl von Guiſe, vie 


verwüheten Gemaͤcher der Abtei fo bewohnbar ala möglich für 
bie Konigin amd den Prälaten zu machen. Ueber ſechszig Maul⸗ 
thlere hatten fowohl auf Ihren Padfätteln, als in großen doppel⸗ 
ten Koffern ein glänzendes Reiſemobiliar berbeigetragen: Zelte, 
Teppiche, Zufmmmenlegflähle, Bettftüde, Matragen, Umhaͤnge, 
Silbergeſchitr, Küchengeräthe, allerfei Bundvorrath, Weine, ſelbſt 
in ledernen Säden aufbewahrtes Eis fand fi zur Stelle; bald 
hatten die Kammerdiener vie für die Königin und ben Kardinal 
beſtimmten Gemächer mit reihen Tapeten, die an Vergoldeten 
Ringen un? Nägeln aufgehangen wurden, verkleidet, dann wurs 
den die Zimmer mit dert auf dem Rüden ver Thiere mitgebracdh« 
ten Mobilien verfehenz ein von demjenigen - der Königin durch 
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einen Gang getrenntes Zimmer wurbe zum Empfang von vier 
Ehrenfräulein der Königin jammt ihrer Hofmeifterin hergerüftet ; 
die Epelfnaben, Kammerherren, Offiziere und Stallmeiſter mußten 
ih in den zugehörigen Gebäuden ber Abtei fo gut wie es im 
Kriege ging einrichten; der Küchenmeifter umd feine Gehülfen 
bejegten die fehr geräumige Kloſterküche und rüfteten das Nachte 
effen, während der Haushofmeifter den königlichen Tiih im New 
feftorium der Mönche herrichtete. Kurz vor Sonnenuntergang 
ritt der Bortrab im Galopp heran, um dem vom Grafen von 
Plouernel zum Schupe des Kloſters zurüdgelaflenen Hauptmann 
der Chevauxlegers die Ankunft der Königin anzuzeigen, auf dies 
fen folgte die Borhut und dann mehrere Schwadronen fchwerer 
Reiterei,, in deren Mitte fich die Böniglihe Sänfte befand, welche 
mit violetfammtnen, golvgeftidten Umbängen geichtoffen war un» 
von Maulthieren, welche diefelbe Farbe trugen, getragen wurde; 
eine zweise, weniger reich gezierte Sänfte war leer; fie war für 
diejenigen Ehrenfräulein beftimmt, welche der Ritt ermüden mürde, 
allein alle vier hatten mit ihrer Hofmeifterin den ganzen Weg 
auf ihren fchönen, praͤchtig aufgegäumten, mit dem königlichen 
Wappen gegierten Stuten gemacht. Auf die Ehrenfräulein folge 
ten Edelknaben und Stallmeifter, dann kam Die Sänfte des 
Kardinals mit Vorhängen von Pürpurtaffe, umgeben von 
dem Hofſtaat dieſes Kirchenfuͤrſten. Söhne Joel's! beurtheilt 
nun aus dem Glanz dieſer Reife und den ungeheuren Koſten, 
die damit verbunden waren, wie ſchwer die Gallien erprädenden 
Steuern fein mußten. 

Kurz bevor fie in den Hof der Abtei eintraten, öffnete ver 
Prälat ven Vorhang ter Sänfte und ließ duech einen feiner 
Edelleute den Befehlshaber der Bedeckungstruppen zu ſich kom⸗ 
men. Karl von Guiſe, Karbinal von Lothringen, war damals 
46 Jahre alt, feine fehr regelmäßigen Züge waren in Jolge von 
Wolluſt und Ausfchweifung verweift, fie trugen das Gepräge 
eines feinen Verſtandes, der Verſchlagenheit, vorzüglich aber eines 
übermüthig berausferdernden Stolzes. Bald ritt der Graf Reros 
weg von Blouernel an die Sänfte beran. 
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„Mein Herr!” fprah der Kardinal mit gebieterifäjer und 
kurz gebundener Stimme, welche feine Befürdtungen verbergen 
follte, da feine Zaghaftigfeit zum Spruͤchwort geworden war, 
„mein Herr! Sie ſtehen für der Königin und meine Sicherheit 1 

„Ih weiß ed, Herr Kardinal.“ 

„Haben Sie alle Vorſichtsmaßregeln getroffen? Es wird mehr 
als je von der Hugenottenbande geſprochen, welche von einem 
Rafenden, der Sinäugige geheißen, Iommandirt wird; die Wild⸗ 
heit dieſer Verbrecher rechtfertigt den Namen, den fie ſich geges 
ben ; dieſe Rächer Jsraels, wie fie ſich nenmen, find zu Allem 
fähig ; Ihre Truppen, mein Herr, werden binreichen» fein, um 
daß Klofter vor einem Handflreich ſicher zu ſtellen 3“ 

„Herr Kardinal, ich ftehe mit meinem Leben für bie ESicher⸗ 
heit der Koͤnigin; die hugenottiſchen Parteigaͤnger ſind nicht zu 
fürchten, ihrer Majeftät Armee deckt uns; fie iſt zwiſchen den 
Rebellen und uns gelagert und wird yon einem Kriegsmann, 
dem Herrn Marſchall von Tavannes, befehlig.. Bon der ba 
digen Ankunft der Königin unterrichtet, hat er gewiß die von 
ihrer Majeſtaͤt eingefchlagene Straße forgfältig auskundſchaften 
und überwachen laſſen; wie ich indefien Ew. Eminenz bereits 
bemerft habe, wäre es beffer getvefen, biö zum Heere —— 
gen, ſtatt die Nacht in ver Abtei zu verweilen, allein...“ 

„Glauben Sie tenn, mein Herr, daß die Königin und ich 
reifen tönnen, ohne den Zaum aus den Händen zu laflen, wie 
gemeine Reitersleute 7° Ä 

„Herr Kardinal”, erwiederte der Graf von Plouernel flol;, 
„es fteht Niemanvden zu, mid an den Mefpeft zu erinnern, den 
ich ‚ihrer Majeſtät ſchuldig bin und wider den ich nie gefehlt habe.“ 

„Mein Herr“, entgegnete lebhaft der Kardinal, von Hoch⸗ 
muth überſchäumend, „vergefien Sie, daß Sie zu einem Fürften 
aus dem Haufe Lothringen ſprechen?“ 

„Herr Kardinal, wenn Ste die Geſchichte Ihres Haufes 
fennen, fo fenne idy diejenige des meinigen.“ 

„Was heißt das, mein Herr?“ 

„Bipin von Heriſtalls, Karls des Großen Mhnheren, Haus 
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flieg aus der Dunkelheit empor, als das Hquo Reroweg ſchon 
lange vor der fraͤnkifchen Eroberung in Germanien berühmt, bes 
reits feit- zwei Jahrhunderien in Gallien auf feinen falifchen 
Gütern faß, weiche es dem Schwerte eined meiner Borfahren 
eines Leuden von Ehlodwig, verbanfte.“ 

„Mein. Herr”, erwieserte der Karpinal mit birterm Lächeln, 
„bad Alier des Stammbaumd bewahrt gewiſſe Geſchlechter 
wicht vor dem Makel des Hochverraths und das Surige gehört 
darunter.“ 

„Herr Kardinal, dieſer Schimpf!“ 

„Nur gemach, mein Herr, zwingen Sie mich wicht, Ihnen 
ind Gedaͤchtniß zu rufen, daß der Ober von Plouernel, Ihr 
Bruder, einer der Häuptlinge diefer infamen Aufftaͤndiſchen if, 
welche mit den Waffen fich wider Kirche und Königthum erheben.” 

„Mir diesen Vorwurf! der ih meinen Sohn, noch einen 
Knaben, zum Heere des Herrn von Tavannes gefchidt babe, 
um in dem Heere bed Herzogs von Anjou zu dienen!“ xief ber 
Graf mit wilder Bitterfeit aus, „mir diefen Vorwurf! ver ib 
zu Jarnac den Berräther, den ich ald Bruder verleugne, vielen 
Elenden, die Schande und der Abſchen feiner Familie, mit eige 
ner Hand nienergehauen habe! ba! hätten nicht zwei feiner 
Reiter fich zwiſchen und geworfen, fo wäre ich vollends fertig 
geworden, fo brach ich auf immer biefen verfauften Sproß von 
unferm loyalen Stamm 1* 

„Snädiger Herr”, meldete einer der Edelknaben dem Kardi⸗ 
nal, „die Königin betritt foeben das Kloſter.“ 

Der Prälat verließ den Grafen Neroweg von Plonernel in 
heftigem Zorn darüber, daß er ihm den Hochverrath des verab⸗ 
fhenten Bruders ind Geſicht geworfen, und beeilte ſich, der Koͤ⸗ 
nigin feine Hand anzubieten und aus der Sänfte zu fleigen 
Katharina von Medicid war damals in ihrem fünfzigften Jahre 
und bewahrte noch die. Spur ihrer feltenen Schönheit : eine leichte 
Fülle fchadete der Hoheit ihrer ſchoͤnen Geftalt nicht, ihre Schul 
tern, Arme und glänzend weißen Hände fonnten in ihrer Boll 
endung dem Bildhauer zum Mufer dienen, ihre noch ſchwatzen 
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Haase, halb bededt von dem Schnabel einer bielettfeidenen Haube, 
von derjelben Farbe wie ihr Schleppkleid, entblößte ihre eherne 
Stirne, wenige Augen ertrugen ihren feften, gebieterifchen, 
tiefdurchdringenden Blick; die KR, Treulofigkeit und Graufamfelt 
ihres einfchmeichelnden Lächelne, die Kühnheit, Menſchenverach⸗ 
tung und der Hohn, deren Gepräge ihr Antlig trug, verliehen 
diefem Gefiht einen ergreifenmden Ausdruck. Katharina von 
Medicis betrat die Abtei, gefläpt auf den Arm des Kardinals 
von Lothringen und gefolgt von ihren Ehrenfraͤulein. 
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Die Geheimniſſe des Volkes. 


Die Tofchenbibel 
oder 


Die Samilie Chriſtian's des Wuchdruckers. 





1534 — 1610. 
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II. Theil. 





Erftes Kapitel. 





Zweiter Abſchnitt. 





Die Ehrenfräulein oder bie fliegende Schwahron der Königin. — Schmäh⸗ 
fohriften und Satyren des ſechszehnten Jahrhunderte. — Katharina von 
Mebicis und der Karbinal von Lothringen. — Hoffitten. — Der Ricbes- 
trank. — Anna Bell, das Findelkind. — Der Hauptmann ber Leibwache 
des Herzogs von Anjon, — Dominik, der Giftmifcher. — Herr von 
Gondi und fein Auftrag. — Der ehrwürbige Vater Yefeore aus der Ge⸗ 
fenfchaft Jeſu und Katharina von Medicis. — Höllifher Band des 
Triumvirats. — Fürſt Franz von Gerolfein. — Die Schatulle der Kö⸗ 
nigin und bie barin befindlihden Gifte. — Das goldene Fläſchchen. — 
Abreife von Anna Bell, dem Ehrenfräulein der Königin, in das Lager 
der Hugenotten. — Der Franc⸗Taupin und die Rächer Ieraele. — Die 
&t. Huberts-Kapelle. — Ein Franziskaner wird Kardinal. — Die Ge⸗ 
fangene. — Die Dentmünze der Wüſtenkirche. — Das Lager der Huge- 
notten. — Das Gebet auf der Wachtſtube. — Odelin und Antonif Le⸗ 
breun. — Der Admiral von Coligny. — Sein Teſtament. — Lanoue 
und ber Brief Karls IX. — Der Oberſt von Plouernel. — Rillaus 
Mouche. — Vorpoſten⸗Gefecht. — Bater und Tochter. — Die beiden 








Brüder. — Graf Neroweg von Plouernel und fein Sohn Odet. — Die 
Schlacht von La⸗Roche⸗la⸗Belle. — Des Brudermord. 





Zu viefen Zeit trieben die Ehrenfräulein der Koͤnigin, und 
zwar auf deren Befehl, ein fchamlofes Gewerbe. Diefer fe 
- gründlich verderbte Hof bezeichnete fie unter dem ſpoͤttiſchen Ue⸗ 
bernamen der: fliegenden Schwadron der Königin; wirklich ver⸗ 
anlaßte vie Koͤnigin je nad den Erforderniſſen ihrer finftern 
oder blutigen, aus Machiavells ſchrecklichem Buche gefchöpften 
Bolitit ihre Ehrenfräulein, fich bald Denen Preis zu geben, die 
fie zu ihrer Partei berüberziehen wollte, bald Denen, veren Ger 
heimniſſe fie vermittelt der Verfuͤhrerin zu erfahren wuͤnſchte, je, 
wie man fagte, fogar Denen, deren Tod erforderlich war; Rene, 
der Parfümenr des Hofes, bereitete mit höllifcher Kunft die fein» 
fen, ficherften. Gifte, womit er Handſchuhe, Blumenfträuße, Riech⸗ 
tügelhen und Zuckerwerk tränkte, mit dem die Höflinge ihre 
Zuderdüten anfüllten. Das gefährlichfte Gift, weil man ſich 
defien am woenigften verfah, ward in den Wohlgerüchen, ven 
Handſchuhen und Blumen verborgen und wurde durch die: Poren. 
der Hand oder ven Geruch eingefogen; mandmal auch mußten 
diefe Eirenen, die Botinnen des. Mordes, felbft nicht, daß fie: 
ihrem. Liebhaber. einen vergifteten Strauß. oder ein vergiftetes. 
Zeltchen anboten. Das waren die vornehmften. Dienfte der flie⸗ 
genden Schwadron der Königin an einem Hofe, wo beraufchende. 
Wohlgerüche kaum die Witterung. des Blutes verdrängen fonnten, 
wo der Mord die verführerifchen Züge eines Mädchens mit finn«- 
lichen Lippen und lüfternem Bud annahm... Katharina von, 
Medicis ſprach gewöhnlich zu ihren neugeworbenen Rekruten: 
„Liebes. Kind, Du fannft nad Belieben Diana oder Venus dies 
„nen, nur gib Acht auf die Rundung Deiner Geſtalt.“ 

Nah dem Nachtefien blieb der Kardinal: von Lothringen 
allein bei der Königin, deren Shrenfräulein ſich in ihrem Zim⸗ 
mer unterhielten, fie waren von verfchiedener Schönheit, je nach⸗ 
dem vie Zwede der talienerin. es erforderten, die jüngfle von 
48, wie die ültefe von 22: Jahren, verbargen die mit der 
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früheſten Kindheit begonnene Verderbniß unter einem glänzenden 
Firniß von Anmuth und Eleganz; fle waren prachtvoll gekleidet, 
denn Katharina Hebte den Luxus außerordentlich und auf ber 
Reife mußten alle Perfonen ihres Gefolges ihren beften Staat 
mitführen. Cine der vier Ghrenfräulein, Bertha von Berceit, 
war gerade abmwefend, ihre drei Geſpielinnen feben ihre Unter, 
haltung fort. Diana von Sauveterre, bie aͤlteſte, eine blonde 
Schönheit, weiß und rofig, trägt ein azurnes Oberkleid, mit ſilber⸗ 
nen Mafchen verziert, ihre Haube von weißen Taffet, mit blau 
und weißen: Federn, bezeichnet mit dem Schnabel die Mitte der 
Stirne, dann, au beiden Seiten zurückgehend, läßt fie ein reiches 
rüdwärts gekämmtes blondes Haar fehen. Chlorinde von Vau⸗ 
cernay, ein liebliches Geſchöpf mit Ichwarzem Haar und blauem 
Augen, trägt ein firohgelbes Oberkleid mit Silber und Biolett 
geftict, einen damaftenen Rod von gleichen Zarben ; die Haube 
von demfelben Stoff wird von einer Perlſchnur geziert. Anna 
Dell, die jüngfte und fchänfe von ben dreien, feheint alle Reize 
der andern zu vereinigen. Ihre Geflalt ift vollendet, ihre blen⸗ 
dend meiße Farbe und ihr kaſtanienbraunes Haar Eontraftiren 
mit den ebenholzſchwarzen Brauen und Wimpern ihrer großen 
braunen Augen; ihr Oberkleid von rofenrother Seide mit filberner 
Stiderei hebt ſich von ihrem weißfeivenen Rode ab; auf ber 
zofafarbenen Haube trägt fie weiße Federn. Obwohl Anna Bell 
die frühzeitige Verderbniß Ihrer Gefährtinnen theilt, leiht fie, in 
tiefe Melancholie verfunfen, an einem Fenſter auf das Befimfe 
gefügt, den geflirnten Himmel betradhtend, der folgenden Untere 
haltung nur ein zerſtreutes Ohr. 

Ehlorinde yon Vaucernap. „Was! der Liebes⸗ 
trank hätte eine fo unbegreiflihe Gewalt?“ 

Diana von Saupyeterre „Breilih! Herr von Lane 
geais verabfchente die Frau von Roirmputier, Nun hat fie wäh« 
end eines Heftes Gelegenheit gefunden, einige Tropfen von ihrem 
Trank in Herm von Langeais' Glas zu ſchütten ... einen Au⸗ 
genblid nachher war er närrifch verliebt in die Noirmoutier!“ 

Shlorinde von Baucernay „Wirklich war vor 
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unferer Abreiſe von Paris Langeais ſtets um fie, wie Ihe Schat⸗ 
ten.... jo viel Liebe nach fo viel Abmeigung .... es iſt doch 
faum glaublidh I indeflen wagen es Unglänbige noch immer, an 
der Wirkſamkeit der Liebestränfe zu zweifeln... und Du, Anna 
Bell, gehörft Du zu den lingläubigen ?“ 

Anna Bell (feufzend). „Die wahrbaftige Liebe iſt Der 
einzige Trank, welcher Wunder wirkt 1* 

In viefem Augenblick tritt Bertha von Verceil, as 
vierte Ehrenfräulein der Königin, zu den Gefpiellnnen herein; 
fie ift eine männliche und braune Schönheit von hoher Geftalt ; 
ihr reiches fchwarzed Haar, ihre flarken Augenbrauen würden 
ihrem Geſicht eine gewiffe Härte verleihen, wenn nicht ein heiter 
ſpoͤttiſches Lächeln um ihre yon einem leifen hellbraunen Saum 
angeflogenen Lippen fptelte; fie ift prächtig gefleivet, trägt ein 
weißes Oberfleid mit goldenen Blumen und einen Rod von 
purpurner Geide, ihre weiße goldgeftidte Haube iſt mit einer 
Rubinenſchnur geſchmuͤckt; fie hält mehrere Blätter Papier in der 
Hand und fpricht Iuftig zu ihren Gefährtinnen: „Sch will mein 
gutes Gluͤck mit Euch theilen I* 

Diana von Sauveterre. „Was heißt das ?“ 

Berthbavon Verceil. „Ihr mwißt, daß diefen Morgen, 
als wir zu Pferde fliegen, ein Page von meinem lieben Briflar- 
anfam, welcher mir Zuderwerf, ganz friſche Blumen und einen 
außerordentlich verliebten Brief mitbrachte; aber das iſt nicht. 
alles; der Brief, ven ich eben erft Lefen fonnte, enthielt... einen 
werthvollen Schag, nämlich: die beißenpften unter den neuerfchier 
nenen Paoquillen.“ 

Dianavon Sauveterre „OD der fdhöne Fund .. 
und gegen wen find fie denn, diefe Pasquillen 2° 

Bertha von Berceil. „Einfältigel ... gegen wen 
denn, als gegen die Königin, gegen den Herrn Sarbinal, gegen 
ben Def, gegen uns !* 

Chlorinde von Baucernay „Wenn uns die ſchlim⸗ 
men Vögel auch nicht fchonen, fo befingen fie und doch in vor⸗ 
nehmer Eöniglicher Geſellſchaft.“ 
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Diana von Sauveterre „Run, Bertha, lies uns 
geſchwind diefe Derfe, denn die Königm kann uns jeden Aus 
genblid zu ihr entbieten.* 

Bertha von Berceil (zeigt mit dem Finger auf die 
ſtillbrütende Anna Bel und fagt hafblaut :y „Die Kleine iſt 
entfchieven verliebt und einfältig verklebt, fonft würde fie bei dem 
verführerifchen Worte „Pasquille* ganz anders die Ohren fpigen, 
bei einer ſolchen göttlichen Näfcherei des Witzes nnd der Bosheit.“ 

Chlorinde von Baucernay. „Sch wette, daß fie 
wachend von dem deutſchen Yürften träumt, von dem fie im 
Schlafe ſpricht — welch' ein Schwätzer ift doch der Schlaf!... 
und das arme Kind meint noch, ihr Geheimniß fei gut bewahrt!“ 

Diana von Sauveterre „Bertha! Bertha! die 
Pasquille! die Pasquille ! ich brenne vor Begierde, ſie zu hören!* 

Bertha von Berceil. „Ehre dem Ehre gebühret! 
Beginnen wir mit unferer guten Frau Königin!” (Sie liest vor:) 


„Frägt man nach. der Aehnlichkeit 

„Bon Katharin’ und Sfabel, 
; „Die Ein’ verbarb wohl Jsrael, 

„Die Andere das Frankenreich, 
„Und ift die Ein’ voll Bosheit ganz, 
„Die Andre ift die Bosheit ſelbſt; 
„Als Gottes Rache fällt ven Spruch, 
„Die Hunde fraßen Iſabel, 
„Allein der Katharinen Aas 
„Für Hunde fein wird viel zu fchlecht.“ 


Die Ehrenfräulein lachen unbändig; Anna Bel figt noch 
gedanfenvoll am offenen Fenſter und läßt den Blid am Sternen⸗ 
himmel fchweifen, der Luftigfeit ihrer Gefpielinnen fremd; fie hat 
die Verſe nicht gehört. 

Ehlorinde von Baucernay. Ahr werdet fehen, die 
Hunde werden einft vermuthen, unfere gute Frau Katharine habe 
‚aus Unachtſamkeit ein vergiftetes Bonbon, das fie Anvern ges 
münzt hatte, gegefien, und dieſe Spigbuben werden befürchten, 
bie Ueberrefte unferer verehrten Herrin feien vergiftet.“ 
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Dianavon Sauveterre. „Dieſe Pasquille muß man 
der Königin vorlefen, fie wird gehörig darüber Lachen.“ 

Berthbavon Bercetl. „Das if wahr, nichts beinftigt 
fie mehr; Ihr wißt,. als fie legthin die „merkwürdigen Neben“ 
las, welche man der fatyrifchen ever des Sohnes des beruhm⸗ 
ven Buchdruckers Robert Estienne verdankt, lachte die gute Frau 
hellauf und fagte au und: „Das enthält Wahrheit... . die wiſ⸗ 
ſen noch nicht alles, wie wäre es er, wenn fie genauer unters 
richtet wären ?*)" Sept paßt aufl... daß nad ber Königin 
der Herr Kardinal fommt, verfteht ſich von ſelbſt: es wird vore 
ausgelegt... . . eigentlich gewünſcht... wie ganz natürlidy, daß 
er geßorten ſei, und da iſt ſeine Grabfihrift:“ (fie liest :) 

„Der Karbinal, der wohl in feinem Leben 
„In Aufruhr brachte Himmel, Erb’ und Mexrr, 
„Der Hölle dient als Furie er eben 
„Und bie Verdammten noch befriegt er fehr — 
Dan fragt mit Recht: Warum wirb wohl fein Grab 
„Genetzt mit Wafler aus geweihter Schale? 
„Drum löfchte bier der Krieg die Tadel ab 
„Und neu erfich’ er nicht zum zweiten Dale.” 

Diana von Sauveterre. „Armer Herr Kardinal! 
welche Berläumdung ! Ihn, der für einen Guiſard fo furchtſam 
if, mit einem Kriegesdonner vergleichen !* 

Bertha von Berceil, „Nicht mit dem Donner, wohl 
aber mit einer Fadel! er begnügte fi damit, die Kriegsfadel 
zu tragen, wie rau von Gondt, die Hofmeilterin der königlichen 
Prinzen und Prinzefiinnen, die Fadel der Venus trug, um bed 
feligen Könige Helneih II. Liebfchaften zu beleuchten, deſſen 
würdige Kupplerin fie war. 

Chlorinde von Baucernay. „Ih billige fehr, 
daß die Königin zur Hofmeifterin ihrer Kinder ... ihres Mans 
nes Kupplerin gemacht hat, es iſt dies eine Art von Erbamt, 
dad man nie allyuwürbigen Händen anvertrauen fann, um es 
in der Familie zu verewigen.“ 


*) Merkwürbige Reden über Katharina von Mebicis, von Heinrich Es⸗ 
tienne. Genf, 1565. — Die Neußerung ber Königin if gefchichtlich. 
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Bertha von Berceit. „Die Gondi hat ja aud, ben 
Pflichten ihres Amtes getreu, ven erften Liebesbrief der Prins 
zeffin Margot ®) dem jungen und ſchoͤnen Heinrid von Buife 
überbracht, ven wir bald beim Heere des Herm von Tavannes 
fegen werven, und da haben denn die boshaften Leute richtig ges 
fogt: „Heutzutage werben die Männer nicht mehr um die Weis 
„ber, fonvern die Weiber werben um die Männer.” 

@hlorinde von Bauncernay „Das nimmt Dich 
Wunder? Haben den Unterthanen gegenüber nicht bie Koͤnigin⸗ 
nen den erfien Schritt zu thun? Was fins wir? Königinnen... 
was find die Männer? unfere Unterthanen ... und übrigens if 
Heinrich von Guiſe fo fhön, fo tapfer, fo liebreizend, daß alle 
Frauen, obfhon er erſt 18 Jahre alt if, in ihn vernarrt ſind, 
und ich zuerft 1* 

Diana von Sauveterre „Aha! Ehlorinde! wenn 
Biron Dich hörte 1“ 

Ehlorinde von Baucernay. „Er hat mich gehört 
und weiß wohl, daß, wenn man von Beftändigfeit fpricht, man 
immer eine Begegnung mit dem ſchoͤnen Heinrich von Guiſe 
ausnimmt . . . und tie andern Pasquille, Bertha !* 

Bertha von Verceil. „Das folgende ift pifant, es 
bezieht fih auf den neuen fpanifhen Gebraud der Königin, 
melde, wie ihr Sohn, mit dem Titel „Majeftit" begrüßt fein 
will.” (Sie liest:) 


„Branfreich den Berg abgeht und nimmt zu allem Danf 
„Don Spanien ber ven Glanz der tollen Eitelkeit, 
„Deß Ramen wohl erhebt den Menſch zur Görtlichkelt 
„Und um den traurigen Stand mit Prunken zu verbeden, 
„So feh’ ich leichtlih ein, ohn' dag man mid thut weden, 
„Wie unfre Majefät verliert al’ Majeſtät.“ 


Ehlorinve von Baucernay „Das gefällt mir, 
unfere Majeftät verliert alle Majeftät.* 


*) Die Prinzeffin Margaretha, die Tochter von Katharina von Medici 
und Heinrich II., wurde bei Hofe fo genannt, fpäter heirathete fie Heinrich IV., 
ber fih von ihr feheiden ließ; — fie iſt ihrer Ausfchweifuugen wegen be⸗ 
süchtigt. 
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Dianavon Sauveterre „Hat man nit die Sache, 
fo hat man doch den Namen, und das iſt ja genug für Die 
Gimpel.* 

Bertha von Verceil (Geigt den andern Ehrenfräufein 
die noch immer am Fenſter ſitzende, träumeriih den Kopf in vie 
Hand flügende Gefaͤhrtin). „Da feht Anna Bell mit ihrem 
ſchwarzen Trübfinn.* 

Diana von Sauveterre. „Verwünſchter Trübfinn! 
da gebt hin, deutſche Fuͤrſten zu lieben und fo trübfelig zu 
werben !*. 

Bertha von Berceil. „Wer mag das fein! wir wik 
fen nichts vom Gcheimnig der Schmachtenven, ald die Worte, 
die ihr im Schlaf entfchlüpfen : „Fuͤrſt! O Deutfchland I Deuiſch⸗ 
land!...* | 

Chlorinde von Vaucernay. „IR denn Anna Bei 
eine Deutfche ?* 

Bertha von Berceil. „Da frage unisre liebe Frau 
Katharine, fie allein Eennt das Geheimniß ihrer Herkunft.“ 

Ehlorinde von Baucernay, „Der deutſche Fürft 
kißt fie, wie es fcheint, den armen Solange ein wenig vergefien ?” 

Diana von Sauveterre. „Da preifet die Gnade des 
Himmeld oder vielmehr... die berühmteflen Prediger, Feuer⸗ 
brand und Bruder Herve der Sranziöfaner, konnten den Mars 
quis yon Solange, einen eingefkeifchten Hugenotten, nicht bekeh⸗ 
sen, Anna Bel hat ihn befehrt.“ 

Ehlorinde von Baucernay. „Da hat er fi wohl 
zur Meſſe bekehrt?“ (Alle drei lachen laut auf.) „Kommen 
wir auf die Pasquille zuruͤck.“ 

Bertha von Verceil. „Diefes da hat eine merkwuͤr⸗ 
dige Form und der Schluß if drollig, Ihr koͤnnt es ſelbſt beur⸗ 
tbeilen.” (Sie liest:) 


„Das arme Volk exrbulbei As, 
„Die Reitersleut’ verbeeren All's, 
„Die heil’ge Kirch’ beſudelt All's, 
„Die Höfling’ er, die wollen All's, 
„Der Kardinal erthellet All's, 
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„Das Parlament genehmigt All's, 
„Der Kanzler, der befiegeht AUS, 
„Die Königin verführet All's, 

„Der Papft zu Rom vergibet All's, 
„Der Teufel nur lacht über All's, 
„Denn er, ver Tenfel, holet All's.“ 

Endlich zieht die lärmende Fröhlichkeit, die beim Schluffe 
der Strophe ausbricht, Anna Bell's Aufmerkſamkeit auf ſich; 
ihre Züge zeugen von tiefer Traurigfeit, ihre Augen find feucht 
von Thränen; fie fürchtet, ihren Oefpielinnen zur Zielſcheibe zu 
werden, wiſcht heimlich Die Thränen ab, fteht auf und nähert fich 
langfam den andern Mädchen. 

Ehlorinde von Baucernay „Wir andern maden 
es faſt wie der Teufel, wir lachen über Alles; Du allein, Anna 
Bell, bift fo traurig, wie eine Frau, die ihren Mann erwartet 
oder ihren Liebhaber fortgehen ſieht.“ 

Anna Bell Cywingt fih zum Lächeln). „Vergeßt mid, 
‚wie die Frau ihren Mann vergißt, ich bin heute eben traurig.“ 

Bertha von Verceil (nedend). „Bielleicht erinnerſt 
Du Dich an einen boͤſen Traum?“ 

Anna Bell (erröthend). „Nein... . hat man nicht oft 
fotche grundlofe, unbeflimmte, traurige Gefühle ?... und dann 
wiöt Ihr ja, daß Ich von Natur nicht fehr aufgeräumt bin.“ 

Diana von Sauveterre (lebhafl). „Ach mein Gott! 
ich habe auch geträumt und furchtbar geträumt, unfere Bedeckung 
wurde von den hugenottifchen Banditen angegriffen, welche fi) 
die Rächer Israels nennen und von denen man fo viele Graus 
ſamkeiten erzählt.“ 

Bertbavon VBercetl. „SIR ihr Anführer nicht fo ein 
verdammter Einäugiger ? er hat es auf die Priefter adgefehen 
und [hält ihnen die Haut vom Schädel: das heißt er dann eine 
Kardinaldweihe mit dem rothen Hut !“ 

Chlorinde von Baucernay. „Ad, das iſt zum Zits 
tern vor Furcht !“ 

Dianavon Sauveterre „Wenn wir in die Hände 
diefes Verruchten fielen! und doch haben wir für ten guten Er⸗ 
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folg unferer Reife eine befonvere Meſſe gehört; — o, diesmal 
babe ich andächtig gebetet, denn die Hugenotten kennen fein Er⸗ 
barmen.* | 

Bertha von Berceitl. „Eitle Furcht! meine Liebe! 
Herr Reroweg von Plouernel befebligt unfere Bebedung, er if 
ein tüchtiger Kriegsmann, und die Banditen wagen nicht von 
fern, fih unfern Schwadronen von Küraffieren und Chevaux⸗ 
legers zu nähern.” 

Diana von Sauveterre (lahend). „Daß und Gott 
behüte! wenn aber ein derartiger Lärm feinen Schaden braͤchte, 
fo möchte Ich doch gern des Kardinals erfchrodenes Geficht ſehen.“ 

Berthbavon Berceil, „Wirklich weiß ich nicht, warum 
man den Herrn Kardinal immer der Feigheit befchulvigt, und 
doch iſt Jedermann Zeuge feiner Tapferfeit gewefen.“ 

Diana von Sauveterre (abend). „Der Tapferkeit 
des Herrn Kardinals ?* | 

Bertha von Verceit, „Freilich! Hat er. nicht in feiner 
Jugend die Tapferkeit, ja die blinde Tolfühnbeit fo weit getriee 
ben, der Liebhaber der alten Diana von Poitiers zu werden, 
iR das Muth oder nicht ?“ Sr 

Diana von Sauveterre. „Du haft Recht, meine 
Liebe, ich ſchweige und bewunbere. . . .” 

Bertha von Berceil. Das ift noch nichts! — hatte 
er nicht die Kühnbeit, mit der alten Diana zu bredden? und 
warum? um ver Liebhaber unferer guten Grau Katharina zu 
werden, welche damals troß ihrer vierzig Jahre noch ſchoͤn war, 
allein Ihr wißt's (finfter lächelnd) — mit Katharina von Mes 
dicis koſen, heißt gar oft, mit dem Tode koſen. Darum kommt 
in meinen Augen ver Herr Karbinal einem GCäfär gleich!” 

Chlorinde von Bausernay.. „Ganz recht! ed wäre 
alles ganz gut, ‚meine Liebe, wenn der Kardinal, ſtatt mit dem 
wilden Einäugigen, mit irgend einem alten einäugigen. Weibe 
zufammenftoßen müßte, dann würde ich gleichwohl feinem. Hel⸗ 
denmuthe die gebührende Ehre erweiſen.“ 

Dianavon Sauveterre. — der Himmel gerecht 
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iR, wird fener Verbrecher auf die Truppe des berühmten Bruder 
Herve ftoßen, welcher, mit dem Brevier und einem Rofenfranz 
von Flintenkugeln an ber Seite, eine Schaar entfchloffener Ka⸗ 
tholiken anführt, ohne andere Waffe, als fein ſchweres eifernes 
Kruzifir, einem fchrediichen Werkzeug in feinen Händen..... 
Weiber, Kinder, Greife, kurz jeder Ketzer, der in Bruder Herve's 
Hände fällt, wird zur gerechten Strafe auf erfinderiiche Weiſe 
zu Tode gequält... Bertha! boffentlih iR Dein Borrath an 
Pasquillen noch nicht erfhöpft ?* 

Bertba von VBerceil „Ah babe die beften für das 
Ende aufgefpart: obwohl fie in Profa find, find fie noch viel 
beißender, als die andern.” (Sie liest:) 


„Neu erfchienene Werke, 
„zu ‚haben 
in der Dücherſammlung des königlichen Hofes. 

„Franzoͤſtſche Staatögrümpelmurft, aus dem Staltenifchen ins 
„Franzoͤfiſche überfegt von der Königin von Frankreich. — All⸗ 
„gemeiner Bänfemarfh vom Kardinal von Bourbon. — Die 
„Geſchichte Ganpmed's, vom Herzog von Anjou, dem Lieblings 
„fohne der Königin.” 

Diana von Saudeterre (ladend). „Das ſchöne Bud 
bat er gewiß nicht allein gefchrieben ; ich wette, der arlige Odet, 
der Sohn des Herrn Neroweg von Plouernel, hat dem Herrn 
Herzog von Anjou bei dieſer ... litterarifchen Beichäftigung ges 
holfen, die beiden Sünglinge find wirklich unzertrennlich.“ 

Ehlorinde von Baurernay. „Was mid betrifft, fo 
verabfiheue ich dieſe Kleinen Hermaphrobiten, welche geziert wie 
die Srauenzimmer gefältete Halskrauſen, Juwelen in den Obren 
und Fächer in ber Hamm tragen! Daß Venus und vor der 
Herrſchaft der Mignons behüte I“ | 

Dianavon Sauveterre. „Bure Eiferfucht!* 

Bertha von Berceil. „ES predigt Kalt Jede für ihre 
Heiligen ; ich lefe weiter: 

"Befondere Abhandlung über die Blutfhande von Meinem 
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„gnäbigen Seren Erzbiſchof von Lyon, neugedruckt und Fräulein 
„von Grifolles, feiner Schwefter gewidmet.“ 

Diana von Sauveterre. „Der Herr Erzbiſchof muß 
voch die vorbehaltenen Bälle ſuudiren ...“ 

„Kanzelreven des ehrwürbigen Vaters Feuerbrand, vollſtaͤn⸗ 
„dig gefammelt von den Eckenſtehern von Paris. — Der volls 
„endete Gehörnte, von Herrn Billequier, "Durchgefehen, verbefiert 
„und bebeutend vermehrt von Frau von Billequier *).* 

Die Chrenfräulein brechen in ein helles Gelächter aus; 
Anna Bell ſpricht zu ſich: „Ad! als eine keuſche Liebe noch 
nit mein Herz erfüllte, lachte ich über dieſe fchimpflichen Res 
den, wie meine Gefpielinnen, jet empören fie N und treiben 
mir die Schamröthe auf die Stirne.“ 

Bertha von VBerceil. „Das Bonqet zum Schluß: 
es handelt ſich um uns und um unfere gute Frau Katharina, 
ihr gebührt der Borrang, wie immer. (Sie liest :) 


„Manifeſt der Hofdomen. 


„Sei fund und zu wiflen allen, daß die Hoſdamen nicht 
„weniger Reue fühlen, als fie Sünden haben — laut nachſte⸗ 
„benden Bußgefängen: 

„Katharina von Medicis, Königins Mutter. 

„D Gott! mein Herz fühlt den Tod berannahen und ich 
„fürchte Deinen Zom und meine Berdammnis! wenn ich bes 
„denke, wie viele Verbrechen ich begangen habe, um zu bersfchen; 
„wie viele Perfonen, felbft nahe Verwandte, ich gewaltfam ſelbſt 
„umgebracht oder habe umbringen lafien; ich habe meine Söhne 
„in allen Laſtern und Treulofigfeiten, meine Töchter in ſcham⸗ 
„loſer Frechheit auferzogen, id habe gelitten, nein ermächtigt, 
„daß mein Hof ein Bordell war... .. Frankreich hat mich zu 
„dem erhoben, was ich bin, und ich erniebrige es fo fehr ich 


*) De lEtoile's Tagebuch pag. 234. — Aus Achtung vor unfern Leſern 
ik es uns unmöglich, biefe leider nur zu wahre Satyre der Sitten am fran- 
zöſiſchen Hofe im fechezehnten Jahrhundert anzuführen. 
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„fann... mit dem guten König David rufe ich aus: Tibi seli 
„peccavi! (Bor Dir allein hab’ ich gefündigt.!)“ 

Diana von Sauveterre (aden?). „Da wird bie 
Erfindung doch zu weit getrieben: unfere gute Dame Katha⸗ 
rina follte .bereuen!... .* F 

Chlorinde von Vaucernay. „Ih finde doch den 
Ausdrud: „ein Bordell“ etwas zu bunt, hätte man nice mit 
unferm theuren Rabelais ein „Klofter der Venus“ fagen können, 
deſſen Nebtiffin die Königin iſt; das wäre doc eine artige Wen⸗ 
dung geweien, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten... aber 
pfuil das wüfte Wort!“ 

Bertha von Berceil, „Spare Deine Scham! jet 
fommt die Reihe an uns, höre! 

„Manifeſt der Ehrenfräulein: £ 

„Ach! Ach! Ach! mein Gott, was fol aus und werden, 
„o Herr! Ach! was ſoll aus und werden, wenn Du nicht auf 
„uns Deine große Erbarmung ausdehnſt! wir fchreien mit lauter 
„Stimme zu Dir, Du wolleft und vergeben fo viele Sünden des 
„Fleiſches, begangen mit Königen, Kardinaͤlen, Fürſten, Edellen⸗ 
„ten, Aebten, Prioren, Poeten, Muſtkanten und allen möglichen 
„Leuten jeded Standes, jeder Herfunft und jebed Berufes bis 
„zu den Maulthiertreibern, Pagen und Xafaien herab, ja bis zu 
„den Dieben, den Laufigen und Kraͤtzigen, Gefchorenen, Entohre 
„ten, Geröfteten, Geſchundenen und Gepfefferten! Alfo fprechen 
„wir mit der guten rau von Villequier : erbarme Dich unfer!... 
„und wenn wir nicht unter pie Haube fommen, fo laßt uns ins 
„Magdalenenſtift gehen! 

„Onehen zu Ehercheau auf der Reife von Reraf, 
“ unterzeichnet *) 
‚mit ber Bewilligung des gnädigften Herrn Erzbifchofs von Lnon *, 

- So weit ging die ſchamloſe Verderbniß dieſer Unglücklichen, 
von Kinpheit an vom Lafter Angefrefienen, Dank dem Beifpiele 
und Rathe der Mebickerin, daß dieſes blutige Bemälde ihrer 
Ausichweifung von allen Schmähfchriften gerade die größte Hei⸗ 


terfeit bei der fliegenden Schwadron ter Königin hervotrief; ... 
nur Anna Bell erröthete: niedergebeugt von Scham bedadhte fie, 
dag der Schlamm, mit welhem man ihre ausgelaſſenen Gefaͤhr⸗ 
tinnen bewarf, auch fie traf. Die Ausdrüde ihres Lachens 
wurden durch den Gintritt ihrer Hofmeiſterin unterbrochen: — 
ſtill! till! meine Dämchen! Ihre Majeftät könnte euch hören, 
fie befpricht fi) hier nebenan mit dem Herrn Kardinal. — Ad! 
theure Gräfin, antwortete Bertha von Berceil, faum ein neues 
Lachen unterdrüdend, wenn Sie wüßten, welch' boshaftes Pas⸗ 
quill wir foeben gelefen haben ! ihm zufolge glaubt man und der 
Benudquelle fo unbededt, wie die Goͤttin felbft oder wie Frau 
Eva in ihrem Paradies entfteigen zu fehen. — Ruhe! Rubel 
tolled Volk! erwiderte-die Gouvernante und wandte ſich hierauf 
zu Anna Bell fommen Eie, meine Liebe, die Königin will fich 
nach der Beſprechung mit feiner Eminenz, dem Herrn Kardinal, 
mit Ihnen unterhalten; Sie werden in dem vom Zimmer ihrer 
Majeftät durch einen Fleinen Gang getrennten Kabinete warten 
und eintreten, fobald die Königin wie gewöhnlich dreimal mit 
ihrem Gloͤckchen das Zeichen gibt. 

Anna Bell trat mit der Hofmeifterin hinaus und von Neuem 
erihallte, von den legten fatyrifchen Strophen hervorgerufen, das 
fröhliche Lachen der Ehrenfräulein. 





Karharina von Medicid und der Karbinal Karl von Lothrins 
gen waren in einer wichtigen Unterredung begriffen. Der vers 
ſchmitzte, geſchmeidige Prälat beachtete die geringſte Bewegung in 
den Zügen der Italienerin, um das Wahre und das Kalfche 
aus ihren Worten herauszuleſen, denn fie lügte, wie andere 
Menfchen athmen; der Praͤlat zeigte bald tiefe Hochadytung, bald 
wagte er freundfihaftlihere Aeußerungen, dazu dur das Ans 
denfen an fein ehebrecherifches Berhältnig mit der Königin et» 
mächtig; die Mevicäerin dagegen, an ſich haltend und fcharf 
blickend, beachtete weniger, was der Guiſard fagte, ald was er 
verſchwieg; fie haßte und fürdhtete ihn. zugleich, und fuchte feine 
geheimften .Gedanfen zu errathen : denn diefe zwei feiner Spieß» 

VIII. 22 
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gefellen fo vieler Verbrechen fritten unaufhoͤrlich miteinander um 
den Sieg in Treulofigfeit und Falfchheit. 

„Run, Herr Kardinal!” ſprach höhniſch Katharina von Mes 
dieis, „Sie erinnern mich in diefem Augenblid, verzeihen Ste 
mir den Dergleih, denn wie Sie wiflen, bin ich eine große 
Jaͤgerin.“ 

»„Ich weiß, daß Ihre Majeſtät alle Gottheiten vereinigt“, 
erwiederte der — einſchmeichelnd, ‚Juno auf dem ——— 
Diana im Walde ...“ 

„Ach! ich bitte, Kardinal, ff Be: wir nicht von Göt⸗ 
terfagen, die find jegt veraltet und — . Diana und die 
andern.” 

Diefe graufame Anfpielung auf ſeine laͤcherliche Liebſchaft mit 
der alten, nun verſtorbenen Diana von Poitiers, der Herzogin 
von Valentinois, verlegte den ſtolzen Praͤlaten tief; um nichts 
ſchuldig zu bleiden, antwortete er mit einer Anſpielung auf ſein 
Verhaͤltniß zur Königin: „Wie, meine Gnaͤdigſte, hat der Tod 
der Herzogin von Valentinois Ihre Eiferfucht noch nicht ente 
waffnet ? Xieb wäre mir dad, denn Hoffnung würde wieter in 
mein um dad Bergangene trauerndes Herz einfehren, wenn fo 
zarte Erinnerungen wieder auftauchen.“ 

Katharina von Medicis hatte fi) dem Prieſter aus berech⸗ 
nender Politif preisgegeben, gerade wie er fie aus ehrgeiziger 
Berechnung aufgefuht hatte. Diefe nieverträchtige Proftiturion 
hinterließ, als ihre Urſache verſchwunden war, in ver Seele der 
beiden Schulvigen nur Galle, Verachtung und Haß. Die Itas 
lienerin fehlen des Kardinals Antwert überhört zu haben, warf einen 
giftigen Schlangenblit auf ihn und erwieverte ruhlg: „Ich Tagte 
Shnen, mein Herr, indem id Sie bat, einen der Falknerei ents 
nommenen Ausdruck mir zugutzuhalten, daß Ihre redneriſchen 
Umfchweife während unferer Unterhaltung mich an bie endlofen 
Umfreifungen mahnen, welche ver Falke in der ſchwindelnden 
Höhe in der Luft beichreibt, um feine Beute zu beherrfchen und 
auf fie niederzufahren ... umfonft babe ich alle meine Aufmerk⸗ 
famfeit angeftrengt, das Dunkel Ihrer Rede zu durchdringen: 
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allein wo iſt Ihre Beute? wer iſt fie? Sie haben wid vers 
mocht, zum Heere zu meinem Sohne d'Anjou*) zu begeben, da, 
wie Sie fagten, meine Gegenwart im Lager von La⸗Roche⸗la⸗ 
Belle eine gute Wirkung auf die moralifhe Haltung der Fathor 
lifchen Anführer haben würde, welche Durch ' die unglaubliche 
Kühnheit der Hugenotten erfhüttert wurden. Dieſe Leptern; 
troß des Todes des Herrn Herzogs von Zweibrüden, trotz bes 
Todes des Prinzen von Conde, trotz Dandelots Top, bes Briis 
ders von Goligny, dreier der bedeutendſten yauııet ihrer Partei, 
in weniger als einem Monat dahin gerafft . 

„Das iſt Gottes Finger,” unterbrady der Katdinal, die Ita⸗ 
lienerin aufmerkſam betrachtend, „dieſe drei plöplichen Todesfaͤlle 
find wirklich Gottes Schickung.“ | 

„Gottes Schickung,“ fuhr die Königin rublg und undurch⸗ 
dringlich fort, indefjen betreiben die Hugenotten trog dieſer em⸗ 
pfindlihen Berlufte den Feldzug mit neuer Kraft, während die 
katholiſchen Anführer erlahmen. Wie Sie mir fagten, foll meine . 
Gegenwart fie wieder ktäftigen; Ihr weifer Rath hat mir eins 
geleuchtet und Ich habe ihn befolgt. Nun da unfere Reife ihrem 
Ziele naht und wir morgen im Lager anlangen, geben Sie mir 
mit enplofen Phrafen zu verftehen, daß dieſe Reife merkwürdige 
Entvedungen zur Folge haben Eönnte..... ja, Sie haben von 
Verrath gefprochen. Sch wiederhole Ihnen, Herr Kardinal, daß 
ih die Umkreiſungen, aber nicht die Beute des Falken bemerfe ; 
kurz: was iſt der Berrath ? und wer iſt der Verräther? Spres 
hen Sie ohne Umfchwelf, id babe genug gelebt, um auf Alles 
gefaßt zu fein...“ 

„Gnaͤdige Frau, da ich deutlich ſprechen foll.... der Ders 
säther if Herr von Tavannes.“ 


— [un 





*) Die Königin wurde vom Kardinal von Kothringen, welder des Her- 
3096 von Anjon Handlungen mißbilligte, dazu bewogen, ins Beer zw kommen, 
um Aufklärung darüber zu erhalten, warum man bie Beinbe nicht vor ihrer 
Bereinigung angegriffen habe, nach dem Tode bed Herzogs von Zweibriicken, 
der mit dem Chrenwein eined Weinhändlers von Avallen vergiftet worben 
war. Ihre Majeſtät wild mit Seren von Tavannes zu Feld ziehen n. ſ. w. 
Memoiren Kaſpars von Saulx, Herrn von Tavames, pag. 322-323, . 
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„Tavannes ?* 

„Das verwundert Ihre Majeftät?“ 

„Herr Kardinal, kein Berrath kann mich verwundern, allein 
ich forſche zuerft nach einer wahrfcheinlichen Urſache des Vers 
rathd, fahren Sie fort.“ 

„Herr von Tavanned unterhandelt heimlich mit Herm von 
Coligny.“ 

„Das iſt moͤglich, denn als er Coligny vor der Aufhebung 
des Edikts von Longjumeau in feinem Schloffe zu Chatillon ver⸗ 
haften follte, um den neuen Auffand der Reformirten herbeizu⸗ 
führen, hat Herr von Tavannes ihn benachrichtigt, feine Sicher, 
heit fei beproht, und er konnte nad La⸗Rochelle entflichen ; was 
bezweden aber Tavannes' und Coligny's Unterhandlungen 7“ 

„Der Herr Herzog von Anjou foll zur Annahme der Reform 
bervogen werden.” 

„Mein Sohn v’Anjou ?* 

Ya, gnädige Fran, und um biefen Preis ertheilt der deutſche 
Kaifer und Herr von Coligny dem Herrn Herzog die Souveraͤ⸗ 
nttät der Niederlande, der Saintonge und des Poitou. Died 
Komplott entbehrt nicht einer treulofen Kunfl: Dank der vorge 
fpiegelten Krone hofft man die Eiferfucht des jungen Bringen 
gegen feinen regierenden Bruder, Se, Majeftät Karl IX., aufzu⸗ 
ſtacheln.“ 

„Herr Kardinal, dieſe Anklage iſt ſchwer, find Sie Ihrer 
Angaben ſicher?“ 

„Ganz ſicher, gnaͤdige Frau. Die Verſchwoͤrung wurde dem 
Koͤnig Philipp II. durch einen ſeiner Agenten in den Niederlan⸗ 
den entdeckt; ſeine katholiſche Majeſtaͤt hat mich davon in Kennt⸗ 
niß geſetzt und mir zu gleicher Zeit, um dieſe ſtraͤflichen Entwuͤrfe 
zu nichte zu machen, folgende Vorſchlaͤge gemacht:“ 

„Laßt uns die Vorſchläge ſeiner katholiſchen Majeſtät ſehen.“ 

„Dieſer große Fürſt und der heilige Vater anerbieten Ihrer 
Majeſtaͤt, außer den letzthin angekommenen 5000 Mann wallo⸗ 
niſcher und italieniſcher Huͤlfstruppen, noch weitere 6000 Mann 
zu ſchicken, unter der Bedingung, daß Ihre Majeſtät den Herrn 
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von Tavannes entfernen und den Oberbefehl ber Truppen dem 
Herrn Herzog von Alba ertheilen, welder durd feinen uners 
grünvlichen Haß der Ketzerei eine ſichere Gewähr für die Kraft⸗ 
entfaltung in diefem enticheidenden Fampfe mit den Hugenotten 
darbieten würde.“ 

„Alſo“, fprah Katharina, ihren dutchdtingenden Blick auf 
den Kardinal heftend, „haͤtte der Herzog von Alba, ein ſpaniſcher 
General, den Oberbefehl über die franzoͤſiſchen Truppen zu führen ?* 

„Er follte wur dem Ramen nad fommandiren, gnädige Frau, 
denn unmittelbar unter feinem Befehle flünden mein Bruder 
d'Aumale und mein Neffe Heinrich von Guiſe.“ 

Bei dem Borfchlag, den Oberbefehl der königlichen Truppen 
dem Herzog von Alba, diefem treuergebenften Knechte Philipps IL, 
mit welchem der Kardinal im Dunkeln wühlte, zu übergeben, 
um dem Herzog ald Nächſtkommandirende den Bruder und ven 
Neffen des Prälaten beizugefellen, alfo das franzöfifhe Heer den 
Händen Philipps II, ihres treulofen Verbündeten, und dem uns 
erfättlichen Ehrgeiz der zu Allem’ fähigen Lothringifchen Fuͤrſten 
zu überlafien, blieb Katharina ruhig uns verriet weder Webers 
raſchung, noch Entrüftung, noch Zorn; fie fehlen blos nachzu⸗ 
denfen und ermieberte hierauf: „Das läßt fih hören“ .... als 
auf des Kardinald Zügen kaum bemerkbar und trot feiner Herrs 
ſchaft über fich felbft feine geheime Freude durchblickte, fuhr die 
Königin fort: „Dann müßte man meinem Sohne d’Anjou 
dad Kommando bed Heeres nehmen?“ 

„Man müßte vor Allem, gnäpige Frau, ihn von feinen 
ſchlechten Rathgebern entfernen.“ 

„Breilich, wenn Ihre Nachrichten über die Verfchwörung zus 
verläffig find, was ich leider nicht bezweifeln kann .... indeſſen 
geftehe ich, ich fühle einigen Widerwillen davor, den Herzog von 
Alba an die Spige unfers Heeres au fegen.“ 

‚Halte ich nicht die Ehre, Ihrer Majeftät zu bemerfen, daß 
in diefem Falle mein Bruder und mein Neffe dem Herzog bei» 
gefellt werden müßten ?“ 

„Stauden Sie denn, Herr Kardinal, daß ich ohne Diele 
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ausdrüdiihe Beringung Ihrer Mittheilang auch nur einen Au⸗ 
genblid mein Ohr geliehen hätte?“ erwiederte die Italienerin 
mit unglaublicher Verftelungsfunft, von der ih der Kardinal 
volftändig tänfchen lief. Freudig und febhaft antwortete er: 

„Ah! gnädige Frau! glauben Sie, daß der Thron feine 
treuere Stuͤtze als das Haus Guiſe beftgt 1" 

„Slender !“* dachte die Stalienerin, „nie haft Du auf [wärs 
zern Verrath gefonnen ! Ad! müßte ich nur Deine verabfcheute 
Familie nicht fehonen, welche in der Farholifchen Partei fo alls 
mächtig if.” 

Einer der Pagen der Königin, welcher bei dringenden Yällen 
unangemeldet eintreten durfte, erſchien an der Thüre, verneigte 
ih ehrfurdhtsnoll und meldete: „Onädige Frau! Graf La⸗Ri⸗ 
piere, Hauptmann der Leibwache des Herrn Herzogs von Anjon, 
fommt vom Lager und bittet, bei Ihrer Majeftät eingeführt wer« 
ben zu dürfen.” 

„Bring! ihn her, antwortete Katharina von Medicis und 
fügte, ala der Bage fi) entfernte, hinzu: „Sollte Herr von 
Gondi diefen Abend oder felbft dieſe Nacht ankommen, fo hat 
man mich auf der Stelle zu benachrichtigen.” 

Der Page verneigte fih und ging. Die lebten Worte der 
Königin beunruhigten und Überrafchten den Kardinal fo fehr, 
daß er lebhaft fragte: „Wie gnädige Frau, Herr von Gondi %* 

„Bei feiner Nüdkehr von Bayonne hat Gondi einen Brief 
von mir zu Poitiers antreffen follen mit vem Befehl, ins Lager 
meines Sohnes zu mir zu kommen, ftatt feine Reife nach Paris 
fortzufegen. * 

Die unerwartete Nachricht von der Ankunft des Herrn von 
Sondi, eines ſchlauen Italieners und eines der nächſten Ver⸗ 
trauten der Königin, beunruhigte den Guifard tief; er hatte fich 
faum von feiner Ueberraſchung erholt, ald Herr von La⸗Riviere, 
der Hauptmann ber Leibwache des Herzogs von Anjou, einger 
führt wurde; Katharina von Medicis verabfhiebete den Präla⸗ 
ten mit hulvreihem Lächeln: „Wir werden uns noch vor Mite 
ternacht wieberfehen, Herr Kardinal.“ 





Karl von Lothringen zog fi, bis ind Innerſte beängftigt, 
mit ehrfurchtsvoller Verbeugung zurüd, 


Der Kapitän ber Garden des Herzogs von Anjou überreichte 
der Königin Mutter einen Brief: „Önädige Frau, mein Gebieter 
bat mich beauftragt, diefen Brief Ihrer Majeftät zu überbringen.“ 

„Mein Eohn ift gefund und wohl?“ fragte die Königin, 
das Schreiben ergreifend. „Was gibt es Neues beim Heere ?” 

„Der Herr Herzog if wohl auf; geftern hatten wir ein uns 
bebeutended Vorpoftengefecht mit den Hugenotten.“ 

Katharina von Medicis erbrach ven Brief und wie fie ihn 
las, druͤckte ſich auf ihren Zügen abwechſelnd Erftaunen und 
düftere Freude aus. „Hat nicht der Guifard meinen Sohn der 
Unterhandlung mit dem Admiral von Coligny bezüchtigt!" rief 
die Königin, ihre tiefe Befriedigung nicht mehr bemeifternv, aus; 
dann wandte fie fich zum Grafen La-Riviere: „Mein Sohn bes 
nachrichtigt mich von Ihrer Abficht, mein Herr!... gut! gut! 
Sie dienen Gott, dem König und Frankreich!“ 

„Gnädige rau, ich befolge, fo gut ich fann, Montes quiou's 
Deiipiel. .. er wußte den König des Herrn von Eonde zu ents 
ledigen . . .“ 

„Sie werden über Montedquiou ftehen, mein Hert, wenn 
die Sache gelingt!.... Ah! ich gäbe zehn Conde's für einen 
Eoligny!.. . Unfere heilige Religion und der Staat haben feinen 
“ gefährligern Feind als den Momiral.... aber der Mann, find 
Sie feiner fiher?“ 

„3a, gnädige Frau, fo fidher, als man bei ſolchen Gelegens 
heiten fein fann. Er hat ſich vor dem Herrn Herzog von Anjou 
auf die Kniee geworfen und beim Heil feiner Seele gefchworen, 
er werde vor der That nicht zurückweichen, dann hat er ein 
Draufgeld von 6000 23. auf die verfprochenen 50,000 erhalten, 
die manjeben dran wagen mußte.“ 

„Wenn er nur nicht fo eine einfältige Rene fühlt... . wie 
find Sie zu dem Menfchen gekommen?“ 
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„Wie ich die Ehre hatte, Ihrer Majettät zu bemerfen, fand 
geftern ein Vorpoſtengefecht ſtatt; der Admiral von Coligny 
führte die Angreifenden felbft an und Dominif, der fragliche 
Menſch, führte eines ver Handpferde feines Herm,. .* 

„St ftand alfo in Eoligny’3 Dienft 9° 

.Ja, gnädige Frau, er gehörte von Jugend an zum Sefinbe 
bed Admiral; im Gefechte wurde er von ihm getrennt, zwei 
meiner Küraffiere wollten ihn eben fpebiren, wie man alle Huge⸗ 
notten fpedirt, als er mich erblidte und „Pardon !* rief... 
„Ber bift Du?” fragte ih ihn. „Ein Diener des Admirals“, 
antwortete er. Da dachte ich fofort an den Vortheil, den man 
aus diefem Manne ziehen fännte, und um ihn gleich aus Danke 
barkeit an mich zu feffeln, habe ich ihm das Leben gefchenft... 
bierauf famen die Borfchläge, von denen der Herzog Ihre Mar 
jeftät unterrichtet.” 

„Wenn er fie fofort angenommen hätte”, meinte bie Königin 
fopffchüttelnd, „fo müßte man dem Burfchen mißtrauen.® 

„Im Segentheil, gnädige Frau, hat er lange gezaudert .... 
allein die große Summe hat ihn beſtimmt .... der Herzog hat 
ihm ein gewiffes Pulver mit der Gebrauchsanweiſung eingehändigt.“ 

„Das vermuthe ih. Wie wird der Menfch aber feine Rüde 
fehr ins Lager der Ketzer erklären ?« 

„Auf ganz natürliche Weile: es ift ihm eben gelungen, zu 
entfliehen 5 der Admiral fann nicht das geringfte Mißtrauen gegen 
den in feinem Haufe erzogenen Diener hegen.“ 

„Ah! Faum darf ich hoffen! Zu viel Grfolge zum Hell uns 
ferer heiligen Kirche und des Neiches in einem Monat!... Der 
Herzog von Zweibrüden, Eonde, Danvelot, und nun zum Ur 
berfluß noch Coligny! Und unfer Mann, warn geht er wieder 
zu den Hugenotten 3“ 
ddieſe Nacht, gnädige Brau.* 

„Alfo morgen 2" 
„Wenn e8 Gott gefällt, gnaͤdige Grau je 
„Ah! wenn es ſchon morgen wäre”, murmelte mit bumpfer 
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Stimme die Mevicäerin, ald ver gleihe Page wieder an ber 
Thüre erfhien und der Königin meldete: 

„Gnädige Brau, foeben fteigen Herr von Gondi und ein an⸗ 
derer Reiter vom Pferd.“ 

„Laß Gondi eintreten“, ſprach die Italienerin, dann — 
fie ſich zum Grafen La⸗Riviere: „Begeben Sie ſich zur Ruhe, 
mein Herr, Sie werden morgen bei Tagesanbruch mit einem 
Briefe von mir an meinen Sohn wieder abreiſen. Ob die 
Sache gelinge oder nicht, werden wir Ihren Eifer für den 
Triumph des katholiſchen Glaubens und den Dienſt des Königs 
zu belohnen wiffen.“- | 

„Srlauben mir Ihre Majeftät, bei diefer Gelegenheit daran 
zu erinnern, daß Maurevert foeben die Kette des St. Michaels 
ordend erhalten hat, weil e8 ihm gelang, den Herrn von Mouy, 
einen gefürchteten hugenottifchen Anführer, unverfehens zu tödten, 
indem er fih in das reformirte Lager fchlich, unter dem Vor⸗ 
wande, dem Fatholifchen Slauben entfagt zu haben.” 

„Herr von La⸗Riviere, Sie werben mit und fo zufrieden fein, 
ald wir es mit Ihnen find.“ 

Mit tiefer Verbeugung trat der Hauptmann der Leibwache 
bed Herzogs von Anjou zurüd, gerade ald Herr von Gondi im 
Keifeanzug eintrat. Diefer Italiener theilte mit Birago, feinem 
Landsmann, Katharinend unbedingted. Vertrauen. 

Lebhaft und ungeduldig trat fie ihm entgegen mit der Frage: 
„Was gibt es Neues zu Bayonne?“ 

„Bnädige Zrau, ich fomme nicht allein.” 

„Wen bringft Du mit?“ 

„Den ehrwürdigen Bater Lefevre, ehemaligen Jeſuiten⸗General 
in $ranfreich.” 

Betroffen Gondi anfchauend, erwieberte bie Königin: „Was 
heißt das ?* 

„Bnädige Frau, ich habe den Pater Lefevre zu Bayonne 
angetroffen; er iR mit einem wichtigen Auftrage von Seite des 
Papftes und des Könige von Spanien verfehen.* 

„Aber Dein Auftrag, der Deinige, welchen Erfolg hatte er ?* 
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„Wie ih ihn mit den erfien Worten bei dem Herzog von 
Alba berührte, hat er mich ganz kurz angehalten: „Herr von 
„Bondi, der ehrwärbige Bater Lefeore hatte gerabe den Auftrag, 
„fh zur Königin zu begeben, um fie von den Dingen zu unters 
„halten, welche Sie hieherführen, er bat vom König, meinem 
„Heren, und von unferm heiligen Vater Inftruftionen erhalten, 
„weiche er ihrer Majeftät wmittheilen wird.“ Es war mir ums 
möglich, Weiteres aus ihm berauszubringen, und ich mußte abe 
reifen und bringe Ihnen nun den Pater Lefevre.“ 

Das iſt fonderbar und beunruhigt 2. .... was für ein 
Merſch iſt denn der Jeſuit 7?“ 

„Er iſt undurchdringlich.“ 

„Undurchdringlich ? . .. und für Di, Gondi 9“ 

„Sein hartnäckiges Stillfehweigen hat meine hartnädigen 
Fragen überwunden. Oräpdige Grau, er will noch Piefen Abend 
empfangen fein.“ 

„Empfangen wir denn den Sefuiten... warum fchidt man 
mir ihn ? ... Cfinnend) noch einmal, das if fonderbar und be 
unruhigend .... allein jegt erft befinne ich mich, wie geht «8 
meiner Tochter ?“ 

„Ihre Geſundheit geht immer abwärts, gnaͤdige Frau, fie 
verläßt ihr Bett nicht mehr.” 

„Du wirft es fehen, Gondi, ver König von Spanien wirb 
meine Tochter vergiften, wie er voriges Jahr feinen Sohn, Dun 
Carlos, vergifter hat! Ach! warum habe ich Eliſabeth Philipp IL., 
diefem gefrönten Mönche, dieſem lebendigen Gefpenft, hingegeben I“ 
Nah einigen Yugenbliden des Stillſchweigens fuhr fie fort: 
„Laßt den Sefuiten eintreten !“ 

Herr von Gondi tritt hinaus und erfcheint fofort wieder mit 
dem alten Freunde Chriftian’d des Buchdruckers. Der ehrmwürs 
dige Bater Lefenre ſteht im 65. Jahre, er trägt eine ſchwarze 
weltliche Kleidung und große gefpornte Reitfliefel; fein raubes 
und kaltes Geſicht, von einem fteifen Kragen umgeben, endigt 
mit einem kurzen grauen Barte; feine weißen Hanren find kurz 
abgeſchnitten; feine hellen durchdringenden Augen mit Ihren dichten, 
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noch fchwarzen Wimpern drücken eine zurüdgehaltene Kühnheit 
aud. Der Schüler Loyola's iſt ſich der furchtbaren und jeden 
Tag wachſenden Macht feines Ordens bewußt, ohne Verlegen⸗ 
heit nähert er fi der Königin; fie wirft einen tiefen Blick auf 
ihn, den er nicht zu vermeiden fucht, allein er verbeugt ſich vor 
der Stalienerin, welche Herrn von N bedeutet, fie mit dem 
Jeſuiten allein zu laffen. 

„Sie find Pater Lefevre 1° beginnt ie Königin, „und ges 
hören zur Gefellichaft Jeſu ?“ 

„Ja, gnädige Frau.“ 

„Der heilige Vater und der Koͤnig von Spanien haben 
Ihnen einen Auftrag an mich gegeben?“ 

„Sa, gnädige Frau.“ 

„Sch höre,” 

„Snädige Frau! der heilige Vater und feine Majeftät der 
König Philipp II. find: fehr unzufrieden . . .“ 

„Mit mir 9“ 

„Mit Ihnen, gnuädige Frau.“ 

„Sp!... und der Grund dieſer Unzufriedenheit 7” 

„Bnädige Frau, ber Krieg gegen die Keger wird ohne Kraft 
und Plan geführt, man wird nicht fertig mit ihnen, man fchons 
die Kriegsgefangenen, man zeigt ſich verträglich, während man 
fi) unerbittlich zeigen ſollte. .. die Geduld unfers heiligen Bas 
ters wird erfchöpft; die Glaͤubigen entrüften und erzürnen fich. 
Wollen Sie, gnädige Frau, gefällige Kenntniß von diefem Briefe 
Sr. Heiligkeit nehmen ?“ 

Der ehrwürdige Bater Lefevre zieht aus einer ſeidenen Briefs 
tafche ein mit dem päpftlichen Siegel gefchloflenes Blatt, bringt 
es ehrfurchtsvoll an feine Lippen und überreicht ed Katharina 
von Medicis. Sie erbricht dad Siegel und liest: 

„Onädige Frau und geliebte Tochter ! 

„Auf Feine Weife und aus feiner Urfache dürfen Sie die 
„Beinde Gotted ſchonen. Ich habe ven Befehlshaber meiner 
„Truppen, dem Grafen Santafiore, Befehl gegeben, alle Huges 


„notten, welche feinen Leuten in die Hände fallen, fofort nieder⸗ 
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„zumachen ; feine irdiſche Rückſicht auf Perfonen oder Dinge darf 
„Sie zu dem Gedanken verleiten, die Feinde Gottes zu fchonen, 
„welche- nie weder Gott, noch Sie felbft gefihont haben. Kur 
„durch die gänzlihe Bertilgung ver. Ketzer wird ver König dieſes 
„edle Reich zum alten Gtauben zurüdführen fönnen. Man muß 
„diefe Erzverbrecher dem vervienten Tode überliefern. 

„Empfangen Sie, gnädige Frau und geliebte Tochter, unfern 
„apoſtoliſchen Segen.“ 

„Pius.“ 

Katharina von Medicis las mit kalter Ruhe den apoſtoliſchen 
Brief, legte ihn auf den Tiſch, ſchwieg ſinnend einige Augenblicke 
und nahm das Geſpraͤch wieder auf: „Alſo ehrwuͤrdiger Vater, 
beſchuldigt man mich zu Rom und Madrid der Duldung der 
Hugenotten? Man ſchreibt mir zu, daß ſich ver Krieg in vie 
Länge zieht, und will darin eine polttifche Berechnnng von meis 
ner Seite erbliden, woraus folgt, vaß, wenn ich fortfahre, in 
Rom und Madıid Nergernig zu geben, man dafür forgen wird...“ 

„Gnaͤdige Frau, man, hat für gewiffe Fälle bereitd geforgt.* 

„Für was, ehrmwürdiger Vater ?“ 

„Der heilige Vater kann als Statthalter Gottes auf Erden, 
wie Sie wohl wiflen, gnädige Frau, die Untertbanen vom Ges 
horſam gegen ihre Yürften entbinden, wenn fie der Ketzerei von 
fallen, mit ihr unterhandeln oder fie dulden.“ 

„Und 2% 

„Run! die Bulle Sr. Heiligkeit Pauls IV., welche Dies bes 
ftätigt, fagt ausdrücklich: Kraft jeines göttlien Rechtes exkom⸗ 
munizirt, bannt und entfeßt der Papſt Die des Hochverraths an 
Gott ſchuldigen over diefem unverzeihlichen Verbrechen günftigen 
Könige und ihr Thron fol, als erledigt erflärt, dem erfien guten 
Katholiken, welcher davon Bells nimmt, zufallen.“ 

„Das ift eine Drohung gegen meinen Sohn Karl IX, und au 24 

„Eine väterlihe Warnung, gnädige Frau.” 
„Was dann 2“ 
„Se. Helligkeit Pius V. und Se, Majeftät der König von 
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Spanien warnen Sie alſo, gnäbige Frau, auf das väterlichfte, 
liebevolfte und chriſtlichſte ...“ 

„Senug Belworte, ehrwürbiger Vater.“ 

„Alfo ohne Beiwort! König Karl IX. fol fih beeiten, die 
Keberei zu vertilgen, König Karl IX. foll aufhören, fi zu den 
Hochverräthern an der Majeftät Gottes hinzuneigen, wenn nicht, 
fo wird ımfer heilige Vater von feiner geiftlichen Gewalt Ges 
brauch machen und den Sammer der Chriftenheit beendigen. Der 
fromme Beiſtand Sr. Majeftät des Königs von Spanien ift den 
franzoͤſiſchen Katholiken zugefichert, er anerbietet ihnen feine 
Schätze und feine Waffen, um die Kirche, unfere heilige Mutter, 
für die Schmach zu rächen, mit der fie überhäuft wird.“ 

„Deutlih gefprochen, Läuft alfo mein Sohn Gefahr, vom 
heiligen Vater mit dem Bannftrahl bedroht und entthront zu 
werden ?” 

„Eine traurige Möglichkeit, gnädige Frau.“ 

„Nehmen wir an, ehrwürdiger Vater, ver Thron fei durch 
ben Tod erledigt, wird ihn der Zweig der Bourbone einnehmen? 
Rein! denn er if} ketzeriſch und der naͤchſte Befipergreifende muß 
ein guter Katholik fein: wer ift nun Rom und Spanien zufolge 
diefer gute Katholit anders, als Heinrich von Bulfe, ver Abs 
koͤmmling Karl's des Großen, wenn man diefen othringern glaubt?“ 

nWeltliche Frage, die mich nichts angeht, gnädige Frau! 
Nur ift es offenkundig, daß der junge Heinrich von Guiſe, der 
Sohn des großen Märtyrerd von Orleans, einen der Kirche und 
allen guten Katholifen theuren Namen trägt, einen Namen, defe 
fen Popularität ungemein groß if.“ 

„Sehr wohl! fügen Sie hinzu, ehrwürdiger Bater, daß 
Philipp IL zum Dank für die dem jungen Guifen gewährte 
Hütfe bei ver Befteigung des franzöſiſchen Königsthrones wahre 
fcheinlih von dem neuen Herrfcher die Lostrennung einiger ſuͤd⸗ 
lihen Provinzen unſers Reiches erhalten würde, nach welden 
Spanien ſchon lange lüftern if.“ 

„Wiederum eine weltliche Frage, die mich nicht angeht.” 

„Alfo if ver Zweck Ihrer Reife eine Drohung, ehrwärbiger 
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Vater? Warum aber mir, der Frau, die Rangfamfelt des gegen 
die Hugenotten geführten Krieges Schuld geben ?“ 

„Man glaubt, gnädige Brau, daß Sie, damit Ihr Einfluß 
nicht durch denjenigen eine® fiegreichen Feldherrn verdunfelt merde, 
beftändig vie iferfüchteleien ver Generale gegen einander aufs 
ftacheln x diefe Fleinen Zänfereien benachtheiligen die Führung des 
Krieges, die Keper ziehen fie ſich zu Nupen und fürzlich erfl 
fonnte der Herzog von Zwelbrüden bis in die Mitte von Franke 
reich vordringen, den Hugenotten beveutende Verftärfungen zus 
führen und jest hat er ſich mit ihnen verbunden,“ 

nDer Herzog von Zweibräden ?“ fragte Katharina mit fin⸗ 
fterm Lächeln, „Ste wiffen alfo nicht ?“ 

„Was, gnädige Frau?" 

„Ich befinne mich, die legten Neuigkeiten trafen Ste nicht 
mehr zu Bayonne,“ 

„Und diefe Neuigkeiten find ?“ 

„Wir werden darauf zurüdfommen. Allein vor allem, ehr⸗ 
würdiger Bater, muß ich Ihnen beichten, um Sie in den Stand 
zu feßen, die mich betreffennen Thatfachen vorurtheilsftei zu bes 
urtheilen, ich werde offen fein, da mein Intereſſe es verlangt != 

„Gnädige Frau, ih bin ganz Ohr I“ 

„Um Ihnen den Schlüffel zu meinem Betragen gegenüber 
den Hugenotten zu geben, welches immer verſchieden und Immer 
falſch beurtheilt wird, beginne ich mit der Erklaͤrung: ich babe 
Beine Religion... . der Anfang befremdet Sie vielleicht 1* 

„Keineswegs.“ 

„Ste entruͤſten ſich ?“ 

„Nicht im Geringſten.“ 

„Und dennoch, ehrwürdiger Vater, halten Sie dies Geſtänd⸗ 
niß, fo gottlos es iſt, für aufrichtig 3“ 

„Füuͤr ganz aufrichtig.“ 

„In dieſem Falle, ehrwuͤrdiget Vater, innen wir uns ver⸗ 
ftändigen, den Sie rechtfertigen, wad man von den Leuten Ihres 
Ordens erzählt... alfo ich befige Feine Religion, woraus folgt, 
daß ih, bei den religiöfen Zwiſtigkeiten vollkommen unbetheiligt, 
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in denſelben nur Ereigniſſe, die id zum Vortheile meiner Herr⸗ 
ſchaft ausbeuten konnte, erblickte ... iſt das Offenheit, ehrwürs 
diger Vater ?* 

„Gnädige Frau, man fann fie nicht weiter treiben.“ 

„Es liegt in meinem Snterefle, Ihnen nichts zu verbergen, 
ich füge daher mit demfelden Freimuth hinzu, daß ich die Ge⸗ 
walt bis zum Wahnfinn liebe, ja! regieren iſt mein Leben. ... 
Sehen Sie, ehrwürdiger Vater, ich weiß, daß man mid mit 
Brunhilde vergleicht ; dad Gerücht fagt, daß ich wie fie frühzei« 
tige Ausfchweifung bei meinen Söhnen begünftige, um fie zu 
entnerven, zu verdbummen und an ihrer Stelle au herrſchen; 
man fagt, daß ih Eiferfucht und Haß unter meine Kinder fäe, 
um fie zu trennen, fie gegenfeitig mißtranifch zu machen, damit 
- fie einander auskundſchaften uud mich allein zur on aller 
Bamiliengeheimniffe machen ; das Gericht fagt. . 

„Dad Gerücht fagt wirklich Vieles, gnädige — allein...“ 

„O! man muß den Geruͤchten glauben, ehrwürdiger Vater, 
was mich betrifft, gehen fie felten fehl... benugen Sie dies 
Geſtändniß ... ich fahre fort: die Religionokriege haben mir 
Mittel und Wege an die Hand gegeben, um jene mächtigen 
Fathotifchen oder proteantifchen Herren, welde unter der Res 
gierung meines fehmädhlichen Gatten bereits für Die Krone ges 
fährliche Lehenshäupter wurden, die Einen vermittelfi der Andern 
niederzufchlagen; ich hatte und noch babe ich, wie bie alte 
Brunhilde gegen die Palaftmeier, die Quifarbs jener Zeiten, gegen 
fie zu ringen, fie wollten auf den Thron, und heutzutage ahmen 
fie ihnen ganz gut nach ... alfo behauptet man in Rom und 
Madrid, ich hätte die Reform geduldet? bei Gott! dabei ift es 
nicht geblieben! nein, nein! Dem Nätben bed Kanzler de 
V’Hopital zufolge, babe ich übrigens durdaus im Einklang mit 
meinem ———— Vortheil die Proteſtanten mächtig bes 
günftigt. . 

„Onädige rau I" 

„Warten Sie, willen Sie, warum is fie begünftigt habe ? 
weil die anfgellärten, reichen, gewerböfleißigen, den Staat bes 
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reichernden Klaſſen im Allgemeinen der Reform angehörten. 
Minderheit fagen Sie? Gut! allein dieſe Minderheit ‚enthielt 
die lebendigen Kräfte der Nation, daher meine Vorliebe für die 
Reformirten. Die Katholifen dagegen unter den Guiſen ges 
horchten allen Forderungen Roms und befonderd Spaniens, dem 
hundertjährigen Feinde des Landes; die Katholiken flößten mir, 
ih babe Ihnen Offenheit verfprochen, eine tiefe Verachtung ein.“ 

„Ach! gnädige Bray, wie können Sie... 

„Laßt und fehn, ehrwürdiger Bater, woraus befteht denn 
dieſe fatholifche Partei im Grunde? Aus einem verthierten, fas 
natifchen, graufamen Möbel, vollſtuͤndig zur Verfügung der 
fchmierigen, geizigen, faulenzenden, unmifienden und ausſchwei⸗ 
fenden Mönche. Sol id von den weltlichen oder geiklichen 
Haͤuptern fpredhen ? Welches find ihre Sitten ? ich würde darüber 
erröthen, wenn es nicht die meinigen wären. Wovon leben fie? 
von den zahlreihen Pfründen und den taufend Mißbraͤuchen der 
Kirche? was tragen diefe Leute zur Kraft des Gemeinweſens 
bei? Nichts ! Habgierig und müßig, unnüg und verfchwenderifch, 
benagen, erſchoͤpfen und verberben fie das Land, während die 
Keformirten arbeitfom, thätig, fittenfireng, fparfam, ven Geik 
des Handeld befigend den Staat vor den Bürgerfriegen bes 
reicherten.“ 

„Gnädige Frau, ich zählte auf Ihren Freimuth, er über⸗ 
trifft meinen Hoffnungen und dieſe Vertheidigung der Keper.“ 

„Ehrwürdiger Bater, halten Gie denn Katharina von Dies 
dicis für einen ſolchen Neuling, Ihnen freiwilig die Waffen 
gegen fich zu liefern.“ 

„Wie? gnädige Frau, biefe Geftändniffe. . . .* 

„Werden alſogleich zu meinen Gunften fprehen. Erflaunen 
Sie nicht, wenn ich hinzufüge, daß ich damals den Reformirten 
fagen ließ, um ihnen zu beweifen, wie fehr ich mich ihnen zus 
neigte, daß mein Sohn Karl, no ein Kind, ſich damit beluflige, 
in feinen Spielen die Ceremonien der Eatholifchen Kirche nach⸗ 
zuäffen. Schreien Sie nicht über Heiligthumsichänvdung, denn 
ich wieberhole es, da ich Feine Religion habe, handelte ich fo 


aus Polnik. Dank ‚meiner Untenftügung: aihmelen, hofften die 
Proteſtemten endlich De lHopitalo Anweſenheit im Kabine 
gab. haen Sicherheitz ihr Gottesdienſt wurde nicht überall. ben 
ſchinpfi, ſe murden viel ſeltener verlnannt, es gab wenige 
Metzeleien mehr, kurz! ſte glaubten an Der Schwelle Kanaans⸗ 
ihres gelobten Landes, au ſtehen. Der Religionshaß begte ſich 
zur. Fteude ver katholiſchen Ehrenmänner, und es gibt deren; 
der Gewerbfleis und ‚der Seehandel, beinahe gamz.in den Has 
den der Hugenotten, nahmen wieder ihren Aufſchwung, Die 
Staauslkaſſen füllten ſich und. ish ſchöpfte daraus mit vollen Hm⸗ 
den, denn wie Die olte Brunhilde liebe id). leldenſchaftlich pracht⸗ 
volle Bauten. und ‚zügellofen. Ponrp. Beurtheilen Ste nun, wie 
groß mein Imterefle au Dem Berföhnungewerl, oder vielmehr an 
ver Stantsbereicherung,. der Unternehmung De U.Hopital’3, war; 
Und. denn war es ſchoͤn! Res war groß! es war ruhmvaßl 
meiste Der. gute Mann. Ja, das wor ed auch, nur. vergaßen 
der gute Wenn ung Ich daß Der friedliche Foriſchritt der Re 
feran, Die. Ruhe war. Woehlfahrt Frankreichs, Rom in Zorn und 
Spanien 8 Verzweiflung : fepten. und vie chngelgigen Entwurfe 
der. lathringiſchen Zürften,. der Häupter. ver. fathotifchen Partei, 
gerkärten.: : Was thaa nun Franz -von Guiſe? Er. befahl mit 
kaltem. Blute Die Schlaͤchterei von Vaffy und nach: feiner. Hoff 
nung trieb dieſe Megelai die Proteſtauten zu den Waffen... :. 
die keimenden Fruͤchte der eintretenden Beruhigung waren ver⸗ 
nichtet, der Religiomabeß brach flammend wieder: * da — 
he die Augen... 
Op: gnädige Frau, zu fpätle 

..Im Gegmcheil, ehrwürdiger Water, — TREE 
vol: den, Hugenotten haben: mich fie fennen ::gehernt,: ich weiß jet, 
po ‚uud. wie ſie gu: Ieeffen Tim. Nachdem Gemesel. von Mafı 
alien. mir die friedliche und ſruchtbringende Einführting der 
Reform als ein Traum, die entfeffelten Leivenfchaften wurden 
rbarmungslos, es war keine dauerhafte Kinigung mehr jmifchen 
dem Fanatismus der Katholifen und dem mißtrauiſchen Rache 


gefühl der Hugenoftan möglich, ich mußte ‚offene _ Hr. oder 
VIII. 
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gegen die Meformirten ergreifen: ſtühte ich milch auf: Diele, fo 
hatte ich Spanien, Rom, die Kirche der katholiſchen Barkel, eine 
ungeheure Mehrheit, gegen wich und "überließ deren: Fuhrern, 
den Buifen, einen Einſtuß, welcher mich und meine Söhne ver⸗ 
derben mußte, da habe ich mich N gegen vie Proteſtan⸗ 
ten gewendet. “ 
yIndeſſen, gnüdige Frau, hen ven. Kepemn auch 2 
u Aufſtaäͤnden noch Duldungsedikte bewilligt.” 
1 1 „Ste können bequem ſo ſprechen, ehrwürdiger Vater, REN 
uns dieſe Edikte nicht mit ‚Gewalt‘ abgedtungen ? Freilich ſind 
die Katholiken. in. Frankreich in fehr: großer. Mehrzahl, kommt es 
aber zum Fechten, fo begibt ſich kaum der vierte Theil von ihnen 
unter die Fahnen, während faſt alle Protelanten für ihre Sache 
vie Waffen ergreifen und fo die gleiche, Kriegerzahl aufbieten 
wie ihre: Gegner; ed find und Duldungsverordnungen aufges 
zwungen worden, allein der Widerruf iſt der Einregiſtrirung ver⸗ 
ſelben in kuͤrzerer oder laͤngerer Zeit immer auf veim Fuße ger 
folgt. Kurz, Sie erflären, die Aufrichtigkeit meinet Beichte übers 
treffe: ihre Hoffnungen? Deſto beſſer, ehmwaͤrdiger Water, allen 
merlen Sie ſich wohl, in jeder Beziehung unbetheiligt an der religib⸗ 
fen Frage, Da ‘ich durchaus keine Religion befige, habe ich die 
Hugenonten unterftägt, fo lange Died: meinem Bontheil diente, Ya 
‚aber dad Gegentheil der Fall iſt, fo — — und werden fie 
wich unecbittlich finden.“ 

„Guñadige Frau, dies ſind —— Ins: — Willens 
und nicht Thatfachen.“ 

„So? Thatfahen ? Run, ehrwürdiger Vater, ſprachen 
dieſen Augenblick vom Herzog von Zweibruͤcken, dem General 
der deutſchen Hugenetten, welche Conde, Coligny und je 
Bruder Dahdelot, des Anfährern des proteſtantiſchen Heeres, .. .“ 
„Sagen Sie, gnäpige Gran, ber‘ Sam Ai — zu Hüffe 
aogen. 

„Run, ehrwürdiger —— die Hydra dat * drei Köpfe 
weniger: zuerſt iſt der⸗ Hertſog von Zweibruden 

„Wiek... der Herzog von Zweibrücea? ...“ 
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1: wBR.tapt, chnaüchiger Vaur.“ 

„Und Dandelot?* 
„Tom! - 2 
.. An» der Prim. yon Gone te 

„Todt!“ — Der Iefult, beftürzt, beirachten athanina on 
Meise wit: einem Ausdruck des Zweifels und des Mißtrauens. 
Diefen Bid verfiehend, fuhr Re fort: „Sie Kun läſtern made 
den nähern Umflänvden, ich will Sie befrievipem:, Den Tag nad) 
feiner Bereinigung mit dem proteſtentilchen Heere ward der Het⸗ 
308 von Zweibrüden vergiftet. . . das Wort iſt gras, allein Sie 
und Ich, wir behalten ja die Dinge und nicht bie Worte im 
Auge. Der Herzog non Bweisräden wurde wit einem @efchenfe 
feiner Beine vergiftet; follte man ‚etwa nicht dem Geſchmacke 
dieſes Trunkenboldes fhmeiheln ? Zwei Tage ſpͤter haue Dau⸗ 
delot ein Schleichfieber und verſchluchze ‚eine Medizin aus einer 
ſegenannten Apotheke, welche einen fo Achern Erfolg hatte, als 
der dem deuiſchen Herzog dargeteichte Wein, denn Dandelot ſtarb 
in Zeit von einigen Stunden; endlich .orgab ſich im Der. Schlacte 
yon Jarnagc, welche neulich von unſerm Deere gewonnen wurde, 
Conde an D’Argenee auf deſſen Ehrenwort, man werde fein Reben 
ſchonen: troy dieſes Berſprachens ſchleßt Montesquiou, ver Haupt⸗ 
wann der Schweiggrgarden meines Sohnes d'Anjiou, dem kriegs⸗ 
gefangenen Herrn von Conde eine Piſtolenkugel vor den Kopf, 
Dieſer fo, gelegene Mord Hätte mein armes Ktab bald. mahns 
finnig vor Freude gemadit. „.. Als er den auf feinen Befehl 
- getöbteten Prinzen erblidte, lachte er und tanzte auf dem faum 
arkaljeten Leichnam. Das IR nicht Alles! willen Sie, weſſen fich 
der Vogel unterfanden Hat Er ließ den Leldınam feines Better 
Gonde auf einer Eſelin befefligen, wit vem Kopfe hier, mit den 
Slifeu da harumbaumelnd, wie ein gefchladgtetes Kalb, und in dieſem 
ſchonen Aufzug has gr dem proteß antiſchen Heere feinen gefallenen Ge⸗ 
weral unter dem Hohngeſchrei unferer Soldaten zugeſchickt.“ Nach einer 
Heinen Pauſe zief bie Medicäerin aus: „So behandeln meine Kinder 
ihre kegeriſchen Verwandten, und der Papſt wagt ed gu behaupten, daß 
wir und mit den Hugenotten vertragen... wir, bie wir fo eben 

23 * 
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bie Chriſtenheit von breien ihrer vornehmflen: Unpähtes befreit 
baben I“ 

„AH! gnädige Frau“, rief der Jeſuit mit vor Bewunderung 
halberſtickter Samt aus, „pie Werte fehlen mir, um Ihnen 
auszudruden. 

„Nein! nein 1# eriwisberte Katharina mit hyanenattiger Zie⸗ 
uhr, „ich beguͤnſtige die Hurgenotten !“ 

„Gnaͤdige Frau je 

„Ih Ihüge die Hugenotten 1* 

Ah! gnaͤdige Ftau, glauben Sie mir... ." 
"Sch ziehe den Krieg mit Fleiß in die Länge !* 

„Bitte, guädige Frau, erlauben Sie mir... .* 

„Durchaus nicht, ich möchte aus lauter Zärtlichkeit für bie 
Hugenotten e8 erleben, daß Die Guiſards Meinen Soßn entihronen!" 

„Gnädige Frau, Sie find hart!“ 

„Sa! gewiß! die Bulfarbs, der heilige Vater und Philipp UI. 
würden die Sache ganz anders betreiben ..... Kaum ifl der 
Feldzug eröffnet und fhon iſt Conde, die Seele der proteftantis 
ſchen Parteien Frankreichs, fchon iſt Dandelot, einer ter beſten 
proteſtantiſchen Generale, ſchon iſt der Herzog von Zweibrücken, 
ver Befehlshaber der Deutſchen, dahin!.... Und das iR 
noch nicht Alles“, fügte die Italienerin, d'Anjou's Brief dem 
FJeſuiten überteichend, hinzu , „Iefen Stel“ 

Der Jeſuit nimmt den Brief ımd liest, in fimflerer Freude 
erbebend: — gnädige Frau, — darf hoffen, daß morgen 
Eoliany? . 

„Zu — Bruder Dandelot geht... . ſie hatten einander 
fo lieb! ... num, ehrwürdiger Vater, If’8 genug I“ 

„AH! gnädige Frau, Sie überhäufen mid... .* 

„Noch etwas, ich vergaß...* Die Königin, Ah untere 
brechend, fdlägt zweimal an ihre Blode und em Page erſcheint. 
„Bting' mir,” befiehlt man ihm, „ein Ebenholzkiſtchen, das im 
meinem Zimmer auf einem Tiſchchen neben meinem Bette Reh.“ 
Der Page geht und Katharina won Medicis wendei ſich zum 
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Jeſniten: „IB Ihnen. ver Name des Bürften Franz von Gerol⸗ 
fein bekannt ?“ | 
eur zu fehr, onäpige ‚grau, fein ketzeriſches Fürftenthum 
it vom Bater auf den Sohn ein Heerd der Peſtilenz.“ 

„Ich weiß es, und ic) weiß, daß der Herzog von Zweibrüden ben 
Oberbefehl feiner Truppen dem Namen nach dem alten Wolfögang non 
Mansfeld überließ ;.allein in Wahrheit hat er fie dem Fuͤrſten 

son Gerolftein,. einem ver jüngften und gewandteften unter Den 
deutfchen Generalen, anvertraut.“ 
. „Das macht den Fürften nur um fo geführlicher, gnäbige Frau. 

«Auch follte. —2 dieſe Nacht eine meiner Ehrenfraͤulein 
abgehen, um. 

Die orte der Königin wurden durch den Eintritt des Ba 
gen unterbrochen, welder wieder verſchwindet, nachdem er Das 
Kiftchen neben die Königin ‚geftellt. - 

., „Sie fagten gnäbige Frau“, fährt Pater Lefevre tüffern fort, 
‚„da.der- Fürft von SON boppelt gefährlich werde, — — 
Khrenfräulein?. . 

„Nein ! nein! ich bin eine eingefleiſchte Sugenotsin ! 14 

aIch bitte, gnaͤdige Stau, genug des: Spottes: dieſe fo uns 


. voggejehenen, fo glüdlichen Neuigfeiten, welche, Ihre Majeftät 


mir mittheilt, waren dem heiligen Vater und dem König von 
Spanien noch unbefannt, als ich fie verlieh, und ich erkläre 
Ihnen, gnädige Frau, daß dieſe Greigriſſe yon Zweck meiner 
Sendung durchaus ändern,“ 

„Ei! ehrwuͤrdiger Vater, ich höre nicht auf, dem. fpaniichen 
Botſchafter und dem päpftlien Legaten zu ſagen? „Wartet! 
„laßt mid) machen! habt Geduld!“ Aber nein! der heilige Vater 
gebsrcht allen Eingebungen des Kardinals von Lothringen; Phi⸗ 
lipp IL, darf an eine Zerſtuͤcklung Sranfreichs denfen, er wagt e6, 
zu hoffen, er. loͤnne Heintidh von Guiſe zum Throne verhelfen ! 
ahl Philipp IL. fpielt ein ſchreckliches Spiel, ehrwuͤrdiger Waters 
fieht er nicht, daß die Entthronung des in Frankreich regierenden 
Haufes den Voͤlkern ein entfegliches Beiſpiel gäbe? daß dies der 
Herzſtoß der Monarchie wäre? Wanken die Voͤlker nicht ſchon 
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genug durch den der Reformalion entſpruigenen CR der Unnb⸗ 
hängigfeit ? Sprechen nicht die fühnften Hugenotten bereits won 
einem repubitfanifhen Bund nach dem Vorbild der Schweizer 
kantone? Liest man nicht bereits in ihren zw Genf gebrudten 
Bädern von ven -erblichen Königthum als einem Angtiff auf 
bie unveräußerlichen Rechte der Nation ? Ich ſage Ihnen, wir 
#eden in einer fehredfiher Zeit! Und Ihr ſelbſt, Ihr ehrwuͤrdi⸗ 
pen Vaͤier, predigt Ihr nicht die Lehre vom Kenlgemord 7 3% 
bin aufrichtig gewefen, nun ſeien Sie es auch 

' ‚Wirklich, gnädige Frau, fehen wir es ohne Hummer, wenn 
bie Könige, welche nicht nachdruͤcklich an ber RR der lacholi⸗ 
ſchen Kirche arbeiten, getroffen werden.“ 

„Weigern wir und denn, meine Söhne und ch, energiſch 
md unbermberiig an ver Größe Eurer Kirche zu arbeiten? 
Habe ich Ihnen nicht foeben die Beweiſe unferer unverföhnlichen 
Entfchloffenheit geliefert 7 Ich Frage Sie enblich, ob es vem hei⸗ 
figen Vater nicht ‚gleichhilltig fein muß, ob die Hugenoiten. durch 
Une, flatt durch die Qutfen und Spanien, vertilgt werben ? FR 
benn der Sturz wufers Haufes nothwendig 94 

“ sOnädige Frau, glauben Sie mir, Se, Helligkeit flieht recht 
gut in das Spiel des Königs von Spanien. Rur- tm-Außeeften 
Mothſalle wire Rom den Sohn rer Majeſtaͤt mit Exkommu⸗ 
nifation und Bann belegen. Was wollen wir ?- Die vollftaͤndige Bers 
nigung der Ketzetei in Ihrer Wurzel, und wer fie ausführen ‘wird, den 
werden wir verherrlichen, fegnen und heilig ſprechen! Darum bin 
ich im eigenen Inlereſſe Ihrer Majeftät und in demjenigen Ihres 
Sohnes gelorimen, Sie zu —— den Krieg ng 
loſer Strenge zu betreiben. . 

„Den Krieg !*- wiederhöfte die Königin mit ungeduldiger 
Achſelzucken, „muß denn ein ſchariſinniger Mann, wie Sie, ehr⸗ 
würdiger Bater, immer nur wie des Papſtes und Philipps IE 
Wiederhall fprechen ? Der Krieg ? und immer wieder der Krieg ?° 

„Aber! gnädige Frau! ...“ 

„Werden Sie, chrmürbiger Bater, am Ihten Feind zu töhten, 
den Angenblid- wählen, wo er bewaffnet' und auf feine? Sur iſt R⸗ 
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„Ohne Zweijſel, nicht.®. . 

Werden Sie wicht warten, bis er, nichts mehr mangun 
bad Schwert in die un ftedt uns ERNANNT: 

„Ganz gewiß.“ 

„End, um ihn au dieſer trägerifähen Sicherhei zu — 
werben Sie nicht mit freundlichen Geſicht und offener Hand mit den 
Barten auf ihn zukommen: urn wir. ale Duo, .. 
sur Brüder : . 

„Allein unſer Feind —* an — auſtiheglen inte 
gräbige Grauls  . . 
- „Unb:bie. Schwäre? und. bie Elbe? 

:„Oho! GEidſchwuͤrel und noch Dazu bie Sinfäneüre — 
Lente! ei, entdeckte Faͤlle! glauben. Sie mir, gnadige Frau, wenn 
Ihre Majeftaͤt darauf zählt, um die Hugenotten einzuſchlaͤfern, 
fo rauſcht fie ſich Fehr !“ 

„Ew. Ehrwuͤrden And bier in einem bebanerlichen Sırthum, 
Der. :Eid drücht mit. bleiernen Schweere auf einer Maſſe von Ger 
mũchern; den Eid verihmähen, wäre daher Thorheit; er gehört 
nothwendig im die Rüftfammer ber .Fürften, bie, halb Fuchs halb 
Le, die: Lehren meines göttlichen Meiſters Machiavell befolgen. 
Hören Sie, was er fagt; feine Worte find mir genau im Ge⸗ 
daͤchtniſſe, er ift mein Evangelium: — „Ein Fürft fol die Geftalt 
ee Fuch ſes und des Löwen zu borgen wiſſen; ber .erftere 
nbefteht fahlecht den Kampf mit dem Wolfe, und der zweite. Läfis 
„ſich durch die gelegten Schlingem täuſchen; Liſt und Gewandt⸗ 
wheit wird der Fuͤrſt alſo vom Fuchfe, vom Löwen aber die Kraft 
„ſich zu eigen machen. Wer vie Gänge des Fuchfes verſchmaͤht, 
„ber verſteht nichts von der Beherrſchung der Menfchen, mit an⸗ 
„van Worten, ein Fürſt darf und fol. nur dann ‚Treue halten, 
„wenn es feinem Zweck forderlich if. Die Hauptſache iſt 
„Überall, feine Rolle gut zu ſpielen und am rechten Orte ſich in 


⸗Berſæellung und Schein zu hüllen. Ein Beiſpiel möge genügen: 


„Papſt Alerander VI. machte ſich den Trug zur Megel feines 
“gern Labene, und trotz feiner anerfaunten Sreuloſigkeit führe 
„ten ihn feine. Runfgriffe fets zum Ziele; und Diele Kunſtgriffe 
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„waren: Betheurungen, Eidſchwuͤre....ESur⸗ hoͤten, Ew. 
Ehrwuͤrden,“ unterbtach ſich die Jtalienerin, das Wort Ei d⸗ 
ſchwüre betönend. „Nemalo hat ein Fürſt häufiger fein 
„Wort gebrochen und weniger feine Verpflichtungen gehalten, 
sein Beweis, daß er ein Meifter: in deu Regierungékanſt war.“ 
Wenn id. win Alerander VI. auch nicht überrage, fo ſtehe ich 
doch nicht geringer als dieſer Kirchenfürſt. Man glaubte: feinen 
Eiden ; warum follte man den meinigen mißtraum ? Hat nicht 
Vie Partei ver Hugenoditen ttotz ver Burädnahme u. Eoiftes 
von Ambolfe ſich fehr begierig auf den neu ausgeworfinen Köder 
des Ediktes von Longjumenu geworfen‘, wellwir- ed mit unjerm 
koͤniglichen Worte bekräftigten ?SoH ih Ihnen meine Innerfien 
Gedanken erfchließen, ehrrsürdiger Baer | . 

„Er. Majeftät werden meine lebhafteßen Wanſche aifuͤlen. 

„Reichen Sie mir jene Schatulle..... wein, nicht: Dtefe, die 
ber Page ſoeben bereingebradht::— :vie andere. meine ich.“ 
“ Der Jefnit übergab ver. Königin das Käftchen-; fie öffnete es 
wittelft eines Beinen :Schlüffels, nen ſir an Ihrem reich mit Stei⸗ 
nen befegten Gürtel trug, nahm aus mehreren Papieren eines 
heraus und ſtellte es dem Pater Lefevre zu mit den Worten: 
„Lefen: Sie zuerfl dieſes, Sm. Ehrwürden ·“ 

ODer Pater las das Folgende : | 

- „Ueberbliid der Punkte, weiche zuerk mwiſchen — — 

„table Herzog von Monimorench, dem Großmeiſter Herzog von 
„Ouiſe, Pairs von Frankteich, und dem Mariä von Gt. Andre. 
„beim Abſchluffe der Triumviratsverſchwoͤrung vereinbart, fpäter 
„bei: Eröffnung des heiligen Concils von. Trient berathen, umd 
„fodann zwiſchen den Parteien. in dem geheimen Rate ange« 
„nommen wurden, dem fie gegen Wie Ketzer und gegen den König 
„von Navarta abflelten: gegen Letztern infofern, als er vie Sache 
„Karte IX, des minderjährigen Könige von. Frankreich, Üdel 
„verwaliet und ſich zu der in Bukeih neu ne Ru 
„Ugiond: Sefte hinneigt.“ 
Wie gelangten Em. Majetät:in den Beſitz bicſes, wie man 
fügte, von dem Triumvirate ſo gehrim gehaltenen Wertrages?« 
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fragte den Jeſnit BER überraſcht und in lrbhafier Erregung. 
„Ih Hatte vieler hochwichtigen Schrift in unbefttinmien Auss 
druͤcken erwähnen Kr; iept yam erſten Male erhalte ich ſichere 
Kuno daruͤber.“ 

A⸗AGteichviel, woher ich ſie habe — leſen Sie, leſen Sie!« 

Der Jeſuit las weiter, wie folgt: 

Ferſuich, und damit die Sache mit größerm anſchen geflͤhrt 
werden möge, ſoll die oberſte Aufſitht der ganzen’ Angelegenheit 
„in die Hande Seiner Katholiſchen Majeſtaͤt, des Koͤnigs Phi⸗ 
Aippô IE. von: Spanten gelegt werden und ſoll Derſelbe Leiler 
„und Führer Bes’; Unternehmens fen, Er wird den Koöͤnig von 
„Rayarra des Schutzes zeihen, ſo vetſelbe ver neuen Religion 
„leiht, und wen beſagter Navarrefe ſich ſchwierig zeigt, fo wird 
Wnig Philipp IE ſehen, wie ar ihn Durch das Veiſptechen ber 
„Rüdgebe Ravarra’s oder fonft eines großen Gewinnes oder 
„Vortheilb ‘an ſich ziehen und beſchwichtigen möge, auf daß er 
„fich geneigt zeige, gegen die Sekte der Keter ſich zu verbünnden ; 
„falkte derſelbe wiverſtreben, ſo wird Kbnig Phltipy HL. zu etlichen 
„Uufgeboten in Spanien fhreiten, den Navarreſen unverfeherid 
rũberfallen und fonder Muͤhe bewältigen ; der. Herzog von Bulfe 
„wird fovann ae Haupt des katholiſchen Glaubens 
„anffichen, wird: feine Gensvarmes : verfammeln, und alfo von 
„zwei Seiten bedraͤngt, wird Der Navarreſe zu ur Benik 
— “ 

5Sie fehen, &w. Ehrwürden, die Guſſen gefüften nähe erft 
kei gehen nach unjeret Krone, Diefer Bund reicht bis in das 
Jahr :1561 hinauf: es And'adr Jahte ſeitdem und fehon Ftanz 
won Bülfe erklaͤrte Äh als Haupt des. katholiſchen 
Blaubens wmter dem Schutze des Königs von Spaittenz 
von. mis aber, der Repentin, und von melnem Sohne, dem MB 
nige von Franktrich — kem Wort! - Dech fahren: Sie weiter! 

Der Jeſuit fuhr fort: Ä 

„Der Kalfer von Deutſchland und anbere — tatholiſche 
„Fuͤrſten werden während ausbrechendem Kriege Die Eingärige ver⸗ 
„fperzen, fo nady Frankreich führen, weit zu befürchten, daß bie profe- 


„ſtantiſchen Fürften Dem Navarreſen zu Huͤlfe eilen und’ daß die 
„Schweizer⸗Kantone aufſtehen. Zu dem Ende müſſen bie katholi⸗ 
„ſchen Kantone den andern ben Krieg erklären und wird der 
„Papſt mit fo großer Macht, als er aufbringen mag,: hefagten 
„katholiſchen Kantonen beifpringen, auch ihnen unter der Hand 
„Geld und andere Dinge —— ſo nur Sihenng des Krieges 
nothwendig md. 

„Der Herzog: von Savopen, während: alfo der Krieg Bars 
„wirrung über Frankreich und die Schweiz bringt, wird ſich uns 
„verfehens auf Genf und Raufanne’ werfen, dieſe beiden Gtäbte 
„bemeiftern und Alles niedermaden; alle& Lebendige, fo 
ih darin vorfinvet, ohne Aunfehen Des Alters 
enoch Geſchlechts, wird in den See geworfen, 
„auf daß Jedermann erkenne, wie bie goͤttliche Macht vie Bars 
„aögerung des Etrafgerichts durch deſſen Berfchärfung audzkei⸗ 
„hen und die Ketzerei der Vaͤter in deu arg heinuchen 
„wollte.“ 

„ah Madame*, — der Jeſuit voll — indem 
er im Leſen innehielt, „man muß geſtehen, der große Franz von 
Guiſe, dem ich den Namen bes Heiligen Guiſe, des Mär⸗ 
waero von Orleans geben moͤchte, hielte mid. wicht meine Erze⸗ 
benheit ‚gegen vie. Kirche hievon ab, welcho Ihm nach wicht ſelig 
geſprochen — der Herzog Franz von Guiſet mar vom Measte 
des Katholizismus genährt.* 

Wir ‚werden an demſelben Knochen ſaugen, ehrmfrbiger 
Hear, und den Traum des Ouifen. verwirklichen, ver einen Tag 
nach Abſchluß das in dieſem Dokumente erwähnten Bertrages 
unter dem Gtahle des Meuchelmoͤrders ſiel. Ich euipfehle den 
folgenden Paragraphen Ihrer ganzen Uufmerfimmteit ; er fchließt 
das hefrucgtere Ei in Sch, Das wir pflegen und ausbrütte müflem.“ 

„Desgleichen ‚in Branfreich”, begann ber Jeſeit von Neuem, 
„müflen aus guten und gerechten Gründen alle Ketzer sahne 
sriniges Anfehen uns Schonung (unter dem 
„Schutze des Früiedens) gezüchtigt werden, und 
„wird die Ausrottung aller Derer, ſo der neuen Reiigien hul⸗ 
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„digen, dem Herzog von Guiſe überbunden, und überbies bat 
„verfeibe anf füh, Ram, Stamm uns Familie der navarreftichen 
„Boutbonen des Bänztidgen zu vertiigen, indem fonften Giner 
„aus ihnen ale Rächer viefer Dinge aufitchen, ober aber die 
„neue Religion wieder aufrichten möchte,“ 

„Wir werden. fogteih auf dieſe hochwichtige Stelle zurua⸗ 
kommen, mein ehtwürdiger Herr; ich bemerle Ihnen bios, Daß 
der... Guiſe mit Ausrottung des. bourboniſchen Zweiges einen 
Schritt näher zum Throne rückte. Fahren "Ste fort.“ 

„Xathdem ſoichergeßfalt vie: Dinge in Frankreich geordnet und 
„die Einheit des Koönigreicho hergeſtellt worden“, las der Iefult 
weiter, „fo wäre raͤthſam, das proleſtantiſche Deuiſchland mit 
Haulfe des Kalfers und der Viſchoͤfe zu überziehen und ſothanes 
„Land. an den heiligen apoſtoliſchen Stuhl zurüczubringen; dem 
wu Ende wird der Herzog von: Guiſe dem Maifer any 
„andern Tatholifhen Fürſten alles Sev vo» 
„Rreden, fo man aus der KHonfiekatfton und 
"„Hinteriaffenfhaft fo mandher Aveligen und 
wreider Bürger, die in Frankreichats Neber. gts 
„tödtet worden, erhalten hatz dem Herzog von Guiſe wird 
vin der Folge Died Darlehen heimbezahlt aus dem Nachkaſſe 
„ber Lutheraner, die man wegen desfeldtgen 
„Berbrehend der. Reperei in ei Bu 
sum Tode gebradt baben.* 

„Behehen Sie, Em. Ehrwinden, oögleid in Ihren“ * 
ein . Heiliger, zeigte ſich dieſer Franz von Guiſe als ein ebenſo 
gewandter Finanzmann, wie nur die berühmten Bantherren 
Fugger. Gab er fen Geld für die Sache des Katholifismus 
bin? Durchaus nicht! er lieh das Bold ver wegen Kteetzerei ges 
töpteten Franzoſen dar und ließ es fi) nad —— vor 
deutſchen Ketzer in gleicher Münze wieder erſtatien . 7. 
„Keine Babe, Madame, konnte dem Herm angenehmer fein, 
old was man den Kebern abgenommen. Doch geſtatien —* 
daß ich vollende: 

„Die: Sarbinäte des heiligen Kollegium welfeln naht, daß 
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„die übrigen Königreidge gleichermaßen unter den tab des apoſto⸗ 
wiifchen Hirten zurüdgeführt werden mügen, wolle «6 jedoch zu⸗ 
„ren Gott gefallen, unſerm vorhabenden Beiligen una frowmen 
„Unternehmen feine Huld and Gnade zu erweiſen.“ 

„Da, ein heilige "und frommes Unternehmen I“ risf Pater 
Lefevre, den’ abſcheulichen Vertrag des Triumvirats auf ben Tiſch 
niederlegend. Oh! warum mußte der Tod den ‚großen, ben 
heiligen, den hochhtiligen Herzog von Buife Im Beginne feines 
Wirkens hinmwegraffen I“ 

Warum, Ew. Sbhrmürden ? weil ohne Zweifel der Herr ung, 
dem Haufe Balois, die Vollendung dieſes Wirkens vorbehalten 
wollte, das dieſer Ouiſard wenigſtens ebenſo ſehr in ber Hofe 
nung, uns zu entthronen, als um den Triusıph des Glaubens 
zu fördern, ausgeſonnen hat; ich habe Ihnen ſchon geſagt, ich 
werbe das blutige, von dem Lothringer ausgeheckte Ei auobrü⸗ 
ten; das. Ei kann aber nur ausſchlüpfen, wenn Friede iſt.“ 

„Joadeß, Madame, der Krieg... 

„le, no Immer! Sind nicht mährenn des Krieges bie 
Hugenosten auf ihrer Gut? kaͤßt fi eine ganze Armee bins 
fehlachten ? faun man die in den Städten zurüdgebliebenen Wei⸗ 
ber, Kinder und Greiſe wegichaffen ? Rein | die Sicherheit, worein 
De Ketzer ſich durch den Frieden wiegen laffen werben, kann 
allein. zum: Biele, führen: Nur unter dem Schutze des Friedens 
laͤßt fi alles vertilgen, Männer, Frauen, Kinder und Die Al⸗ 
ten! Ja, Altes muß getöbtet werden, nicht Ciner foll entgehen ! 
Sins. Sie un zufrieden, mein ne ? — Sie end⸗ 
lich meiner Meinug bei ? 

„Ih bekenne, Madame, tiefer laͤßt ſich unmöglich auf den 
Grund der Sache eindringen; bie. Bemerkungen iv. Mafehät 
find umpinerlegbar richtig.” 

„Da, ich glaube wohl! denn mich verblendet feine Leidens 
ſchaft! Ich wicherhole Ihnen, ‚vie Religion flößt mir weder Haß 
noch Liebe für die Hugenonen oder die Statholiben ein. Was 
fümmert ed mid, ob man die Bibel franzöfifch oder lateindich 
tefe? Mir if nur Eines klar: werden micht vie Hugenotten mit 
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RNachſtem ausgerottet, fo - wage ich meine Gewalt, den Ihren 
meined Sohnes, unfer Leben vielleicht; ich toͤdte alfo; um wicht 
ſelbſt zu fallen; dies ift ganz natüntidy; die allergemähntichfte 
menfchliche Klugheit muß dies lehren. Rur fafle mir, um Gott } 
Rom und Madrid die Zeit, zu handeln, Ratt ohne Unterlaß zu 
drängen und zu drohen, weil der Krieg ſich in. Die Laͤnge zicht. 
Woher denn die Nothwendigkeit, ihn mit Einem Schlage zu bes 
enden! Im Gegentheil muß er dazu beugt werden, 'um,. wie 
ich bereits gethan, fo viele Hugenotten als möglich: zu vertilgen, 
und namentlih die Haͤupter; der Herzog von. Alba hat ganz 
Recht, wenn er. fagt: „Ein Salm TR beffed als zehntauſend 
Froͤſche.“ Beim erften Anlaſſe mug mit den Bromfanten ‚unters 
handelt, alle ihre Forderungen zugeflanden werten; je wiltfähris 
ger der Friede, deſto willfähriger der Strid, ver: fie erwuͤrgen 
fol! Ift dann das Evift erlaffen, fe werden wir es genau voll 
ziehen ; wir werden ver Hugemotten Partei bie Aufrishiigkeit unferer 
Zufagen, unferer Schwüre zeigen und fie dadurch befkimmen, fich 
voAftändig’ zu entwaffnen, ſich in unbeſchraͤnktem: Vertrauen. und 
in gänzlicher Sorglofigkeit einzuwiegen; ift dann. der Augenblick 
da, fo geht am gleichen Tage, zur. ſelben Stunde, auf allen 
Bunften Frankreichs das Schlachten lod. Died iR einfach ber 
Bang, ven die Dinge. nehmen müflen, wenn nicht wit dieſen 
Hugenotten das gleiche Spiel Immer son Neuem beginnen foll. 
So Jauter meine Anſicht; if} es auch die Ihre, Ew. Ehrwürden?“ 

„Es iſt die meinige, Madame. Der heilige Vater und vet 
Koͤnig vom Spanten werben ſich, ‚ich ſtehe dafür, gedulben, for 
balb ſie die Pläne Ew. Maieſtaͤt und Ihre vortrefflichen Ext 
ſchluͤſſe lennen, wenn ſie namentlich erfahren werden, daß (ohne 
von Ew. Majeſtät Erwartungen rückfichtlich des Herrn von Cor 
ligny zu ſprechen) Dank Ihnen, Madame, veffen Bruder Dans 
delot, der Herzog von Zweibrüden, der Prinz von: Cande vor 
ihren natürlichen Richter geſendet wordenſind. 

„Bor ihren natuͤrlichen Richter geſandt!“ wiederholte Katha⸗ 
tinn von Miditis lachend. „Um den Dingen eine finneeide, 
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wohlllingende ‚Wendung, zu geben, bedarf ed der Leute ” Ihrem 
Kleve, Ew, Ehrwũrden.“ 

„Da es fih um Diejenigen: handelt, Madame, für weiche 
man einfach bie Guumwe. des letzten Gerichts beſchlamigt, fo em⸗ 
pfehle ib der Aufmerkſaukeit EGw. Majrſtaͤt noch chwiai den fo 
gefährlichen deutſchen Bringen.“ | 

- „rang von Gerolftin?? - : 

- „Derfelbe, Madame. Kein wuͤthendeter Hugenoiie ats er!* 

„Als ſolchen nahm ‚ich ihn. Er erihien letztes Jahr ver der 
neuen Erhebung der Refermirten an meinem Hofe, wo id ihn 
häufig ſah. Kr hat Geiſt, Kühmbelt und große Friegeriihe Fö⸗ 
higkeiten; fein Minfuß heftimmte den Herzog non Zweibrücken. 
der proteftantiichen Armee die Berkärkung zupuführen, an berem 
Spitze in der That Frang von Gerolftein feht, denn der alte 
Wolfgang von Mansfeld fuͤhrt über dieſe Truppen nur dem Nas 
men nach den Befehl, den er feinem Alter und feinen Dienſi⸗ 
fahren verdankt.“ 

„Sie hegen alte bie Hoffnung, Madawe, die Kirche von 
Diefem verpeſteten Gerolſtein zu befreien 3° 

„Eine weiner Ehrendamen wird biene nieht gar leichte Auf⸗ 
gabe über. fi nehmen.“ 

ı : „ie von. Ihren Ehrendamen, Madame 7° 
: „Dies iſt meine Sache.“ 

„Ih verſtehe — eine zweite Judith wird eu neuen He⸗ 
tophernes einfgläfern.* 

⸗Bielleicht...e Hier hielt Katharina von Medieio plotzlich 
iaue und gegen eine fleine, nach dem Saal führende Shüne hin⸗ 
horchend, fragte fie: „Haben Sie nichts vom biefer Geite ber 
vernommen, Ew. Ehrwuͤrden?“ 

„Nein, Madame.“ 

Doch glaube ich ein Geruußh vernommen — oͤffnen 
= gefälligft jene Thüre !⸗ 

„ner Jeſuit ‚öffnete halb die Thure, budie hinæns und er⸗ 
wiebente der Königin:. „Madame, ich fehe Niemund in biefem 
dunkeln Gange.“ Br 
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„3 werde mich getäufcht haben ; es war wahrſcheinkich der 
durchſtreichende Wind,“ erwiederte die Staltenerin, ang ber 
Pater Lefeore wieder an ihre Seito trat.“ 

„Madame, begann er, „da wir gerade bon gefährlichen 
Perſonen fprechen, fo bitte ich, den Generälen des Könige int» 
befondere einen wüthenden Ketzer, Ramend Dvelin Lebrenn, 
zu bezeichnen; fein. Sohn und er, beive Waffenfchiniede, dienen 
ats Freiwillige In der Armee des Admiralo. Es wäre angemeſ⸗ 
fen, fie zu ſchonen, wenn der Eine oder der Andere, oder alle 
Beide den Katholiten in die Hände fallen follten.“ 

„Wie fie DENN 

„Oh! vorläufig und. 

: „Died find Rieinigfeiten, — ich mich nicht abgeben — 
Ew. Ehrwuͤrden, verſtaͤndigen Sie ſich deßhalb mit Herrn Neros 
weg von Plouernel, dem Befehlshaber meiner Leibwache.“ 

. „Die! Vorfehung, Madame, kommt meinen Wünfchen enteo 
gegen ; ich fünnte mich in. biefer Kleinen Sache an Riemand befler 
wenden als an Herrn Neroweg von Plouernel.“ 

„Kehren wie zu den großen Angelegenheiten zurüd, Ew. 
Ehrwuͤrden. Ich habe Ihnen noch zwei Worte des Katdinals 
von Lothringen mitzutheilen; er wollte. mir diefen Abend zu ver⸗ 
ſtehen geben, dag Herr von Tavannes, der die Arme meines 
Sohnes Bann befehligt, heimlich mit Herrn von Selle ver⸗ 
kehrt.. 

„Zu welchem Ende, Madame 7* 

: „Herr von Coligny ſoll meinem: Sohne bie Hebiſchaft über 
die Niederlande, Guyenne und andere Provinzen anbieten, wenn 
er zum reformirten Glauben uͤberträte. Der. König von Spas 
wien und der heilige Bater haben Ei Spione — nnne 
She dieſen Plan?“ 

RAin, MNadame.“ " 

Wenn Ihr Intereſſe es — durchaus erheiſcht, daß Sie 
ich hintergehen, fo antworten Sie mir aufrichtig, Ew. 
würden.“ 


Der Jeſuit ſann eine Weile nad und erwiederte dann: 
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„m der ‚That, Madame, wit hatten Kunde won dieſer Unter 
handlung. Sch kann es Ihnen nun. wohl mutheilen, dieſelbe 
war einer der Gruͤnde, wegen deren ich zu Ihnen gelandt wurde.“ 

„Ein Agent des Kardinals machte — —— dieſe. Er⸗ 
Öffnung.“ 

„Es wäre mögli, Madame.“ wer 
- . „Und um dieſes Komplatt gu vereiteiu, forderte ber Rarbinel 
den König Philipp auf, mir den Herzag von. Mika als. Ober, 
haupt ver Fatheltihen Arviee vorzufsbiegen, umter. der Bedingung, 
dag ihm der junge Heinrich von Guiſe, der Neffe des ſtardinalé, 
und deſſen Bruder, der Herzog von Aumale, als Lieutenants 
beigegeben würden.” 

„Diefe Vorfchläge wurden in ber en dem . von 
Spanien. gemacht, Madame." 

- „Sie. wurden beifällig aufgnammen 2“ - | 

„39 Madame; Seine katholifche Majeſtät war aber unbes 
fannt mit den jüngften zum Nachtheile der Hugenotten eingetre⸗ 
tenen Creigniffen, wie mit Ihrem unerfchutierlichen Entſchluſſe, 
dieſelben bis auf. den Letzten zu versilgen, wenn. der Augenbiid 
| gekommen. kein wird, * N 

„Ste ‚haben foeben: den Brief meins Sohnes, b’Alnjou ‚ge 
lefen, : Ei. Chrwürden; er fpricht darin Die ſichere Hoffnung 
aus, daß er. mongen: den Herm nen Goligny. feinem natürlichen 
Richter zufenden werde, wie Ihr treffender Ausdrud lautet. Der 
Kardinal fagte alfo eine unverfchämte Lüge, al& er’ meinen Sohn 
po. heimlichen Verkehrs mit m ne beſchaldigte iſt es 
ai. fo 3“ | 
 „Iupeflen, Madame, ber En aatdinal hat unbeſtreitbar 
einen ſcharfen · Bid. Wie konnte Se. Eminem, wiſſend, daß 
Sie morgen den Herrn von Tavannes und den Herrn Herzog 
von Anjou bei der Armee ſehen werden, ſich in aine fo übelgemählte 
und gefährliche Lüge einlaſſen? Diejenigen, die er beſchuldigt, 
Jöngen- ja in Ihrer und feiner Gegenwart Alles in: Alsene 
ftellen.“ 

Er. zählt gerade anf bie Abläugnung einge: Sohnes und 
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des Heren von Tavannes, um mich In Zweifel und Verwirrung 
zu bringen, denn aud eine fchledhte Sache laͤßt fich leugnen ; 
der Karpinal hofft dann meine Unentfchiedenbeit dazu zu benußen, 
daß ich feinem Plane beipflichte, mit andern Worten, daß ich die 
franzöfifche Armee dem König von Spanien und den Bulfen 
übergebe.* 

„Bon dieſem Gefichtöpunfte aus, Madame, fehlt ed der Lüge 
bed Herrn Kardinald nicht an Gewandtheit.“ 

„Auch ftellte ich mich und werke ich mich fiellen, als gehe 
ich in die Kalle. Ich faſſe mich nun in zwei Worte zufammen, 
Ew. Ehnvürden: Krieg den Hugenotten, ein unerbittlicher Krieg, 
fo lange er währtz und dann das Anerbieten over die Annahme‘ 
eines Friedens, der ihr Grab werden foll. Die Sache iſt aus⸗ 
gemadt?* 

„Sie ift ausgemacht, Madame. Ach hoffte nicht fo viel von 
meiner Sendung. Mit dem morgenden Tage werde ich wieder 
abreifen, um dem Könige von Spanien und dem heiligen Bater 
Ihre Zufagen und die Handlungen mitzutheilen, welche für bie 
Aufrichtigfeit Ihrer Gefinnung ſprechen.“ 

„Haben Sie eine Gnade von mir zu begehren, Ew. Ehr⸗ 
würden ? jeder Unterhändler hat ein Recht hierauf.” 

„Die Güter und Ehren biefer Welt fümmern und wenig, 
Madame; ich bitte Ew. Majeftät nur, Sie moͤchten von Ihrem Sohne, 
König’ Karl IX., erlangen, daß er einen andern Beichtvater wähle. * 

„Einen aus Ihrer Geſellſchaft?“ 

3a, Madame. Ich fenne einen Dann von Geift und ger 
fälhgen Danieren ; er verfieht ſich darauf, Alles zu hören, Alles 
zu durchdringen und Alles zu vergeben,“ 

„Sein Name ?* 

„Der ehrwärdige Pater Auger.“ 

„Hat er nicht mit Erfolg zu Paris geprebigt %* 

„Mit vielem Erfolge, Madame.“ 

„Ih verfpreche Ihnen, meinen Sohn Karl zu beivegen, daß 
er den Pater Auger zum Beichtvater nehme.“ 

„Sie geben mix die förmlihe Zufage, Mabame ?“ 

Vin. 24 
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„Meine förmliche Zufage, Ew. Ehrwürden. Ich erfenne bie 
hohe Wichtigfeit Ihrer Forderung, und ich gewähre fie Ihnen 
als ein Pfand weiter für meine Gefinnungen gegen bie Keper.“ 

„Diefes Band, Madame, ift eines der überzeugenpften; ich 
nehme ed art mit al’ dem Vertrauen, welches dasſelbe verdient.“ 

„Bute Naht, Ew. Ehrivürden, gehen Sie zur Ruhe; ich 
werde Sie morgen vor Ihrer Abreife noch fehen und Ihnen ein 
Schreiben für den Heiligen Bater übergeben.* 

„Madame, vergeffen Sie nicht den Fürften von Gerolftein !* 

„Ich werde mich zur Stunde mit ihm befchäftigen*, erwies 
derte die Königin, indem fie zwei Schläge auf eine neben thr 
ſtehende Slode that. „Ew. Ehrwürden“, feste fie hinzu, „were 
den dad Gemach des Herrn Neroweg von Plouernel theilen und 
fönnen ihm Ihre Abfichten über den Mann eröffnen, non dem 
Sie mir geſprochen haben.* 

Der Page trat herein ; die Königin fagte ihn: „Führe den 
ehrwürbdigen Vater zu Herrn von Plouernel.* Dann that fe 
nochmals, und zwar drei Schläge auf die Glode. Der Jeſuit, 
nachdem er ſich vor Katharina verneigt, folgte dem Pagen auf 
. dem Buße nad; fait in demfelben Augenblide trat Anna Bell 
durch die Thüre hinein, welche fih auf den Gang öffnete, wo 
bie Königin während ihres Geſpräches mit vem Pater Lefeore 
ein Geräufch gehört 32 haben glaubte. 


Katharina von Medicis, betroffen über die Blaͤſſe und die 
Unrube, ja Verwirrtheit, welche fih in ven Zügen ihres Ehren⸗ 
fräuleins malte, als dieſelbe auf den Auf der. Olode erfchten, 
fagte zu Anna Bel, indem fie ihr dunkles, durchdringendes Auge 
auf fie heftele: „Du bift fehr blaß, meine Liebe ? Deine Hände 
zittern? Du fannft kaum Deine Aufregung bemeiftern ?* 

„Mögen mih Ew. Majeflät entfhuldigen ...“ 

„Ich entfchulpige Did. Woher aber Deine Unruhe ?* 

„Madame, ver Schreden . . .* 

„Weiher Screden, meine Liebe ?* 
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„Ich eilte, auf den Ruf Ihrer Glocke vor Ihnen zu erſchei⸗ 
nen, und als ich durch dieſen dunkeln Gang ſchritt ...“ 

„Vollende!“ 

„Ew. Majeſtät werden mich auslachen ...“ 

„Nun?“ 

„Meine Geſellſchafterinnen und ich hatten dieſen Abend von 
Erfheinungen und Gefpenftern geſprochen . . „* 

„Und Du fahft*, verfepte die Königin, „ein Gefpenft im 
dem Gange ?* 

„Trug oder Wahrheit, Madame, ich glaudte eine weiße Ges 
ftalt zu erblidlen, und... . 

„But! es wird irgend eine fchöne Abgeſchiedene fein, die in 
den Glauben, bier den Abt dieſes Klofters wieder zu finden, 
ihm einen nächtlichen Beſuch abftatten wollte. Laffen wir jedody 
bie Todten und fprechen wir von den Lebenden, Ich liebe Dich, 
meine Stleine, vor allen Deinen Gefährtinnen. * | 

„Ew. Diajeftät hatten Mitleid mit einem armen verlaffenen 
Kinde. .. .* | Ä 

„Sa; es mögen nun acht oder neun Jahre fein, als Paula, 
‚eine meiner Frauen, auf dem Plage des Ehatelet einer Zigeunerin 
begegnete, die ein Fleines Maͤdchen zum Bettel antrıeb; Paula, 
gerügrt durch die Schönheit und Anmuth des Kindes, bot der 
Alten etwas Geld an, wenn fie ihr dasfelbe abtrete; die Zigeus 
nern ging den Handel ein. Paula erzählte mir die Sache. Ich 
wollte ihren Schügling fehen and man führte mir Dich vor; 
die Zigeunerin hatte Dich ohne Zweifel Deinen Eltern entwendet, 
die leider Hugenotten find, wie ſich aus einer Meinen bleiernen 
Schaumünze fchließen läßt, die an Deinem Halfe hing und einen Hirten 
vorfellte, ver den Schafen der Kirche in der Wüfe 
ruft, vie diefe —— fich in ihrer kabaliſtiſchen Sprache 
ausdruͤcken. 

„Ach! Madame, es bleibt mir von meiner Familie kaum noch 
eine Erinnerung uͤbrig, und wenn ich immer noch dieſe 
Denkmuͤnze bewahre, fo thue ich es, weil..." 

„Ich mache Dir keinen Vorwurf darüber, Nun, als Paula 
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Dich mir vorführte, zogſt Du mich durch Deine kindliche Anmuth 
an; ich ließ Dich forgfältig unterrichten in der Kunft zu gefallen 
und zu reizen, die einzige Erziehung, welche einem zur Berfühs 
rung beftimmten Weibe geziemt; darauf nahm ich Dich unter 
meine Ehrendamen auf.” 

„Ich weiß, wie tief id Ew. Majeſtät verpflichtet bin. Auch 
beftrebte ich mich, Ihren Befehlen zu gehorchen, wie viele Uchers 
windung ed mich auch koſtete.“ 

„Du meinft die Belehrung bed Marquis von Solange g" 

„Madame ...“ 

„Es iſt wahr, ich fagte Dir: Solange If ein Hugenotte, 
von Einfluß in feiner Provinz; entzündet fich der Krieg von 
Neuem, fo kann er mir ein gefährlicher Feind werden; er if 
auf dem Punkte, den Hof au verlaſſen: halte ihn zurüd, ums 
firide ihn, beſtimme ihn, daß er der Ketzerei entfage, daß er bei 
uns bleibe, und ſollteſt Du Dich deßhalb auch ...“ 

„Madame! o, Madame!“ — Anna Bell vollendete nicht; 
fie barg ihr ſchamgeröthetes Antlitz in Ihren Händen. 

Katharina von Medicis, ſcheinbar ohne die ſchmerzvolle Ver⸗ 
wirrung. des jungen Mädchens zu bemerken, fahr fort: „Ends 
lich, Danf Dir, wurde Solange ein vortrefflicher Katholif und 
einer meiner treueiten Diener. Du haft mir damals Deine volle 
Ergebenheit bewiefen; ich rechne fie Dir body an und denfe 
Deinem Verdienſte nicht zu nahe zu treten, wenn ich binzufüge, 
daß Solange am Ende ein vollendeter Edelmann, jung, ſchoͤn, 
tapfer, geiltreih it und daß die Schönften meines Hofes Dich 
um dieſen Anbeter beneiven. Nein, nein, ich weiß Dir eben fo viel 
Dank für die Eroberung des Marquis, als hättet Du Did 
irgend einem alten Hugenotten bingegeben, dem häßlichſten, raus 
heften, fauertöpfigften, der nur je in Israel eine Predigt hernäs 
felte. Und um Dir zu zeigen, wie fehr ich mich noch in Deiner 
Schuld halte, meine Kleine, will ich Dir einen Gemahl geben.” 

„Mir“ 

„Ich will Di zur Prinzeffin machen.“ 

«Madame |* 


= 
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„Ih will Deinen heißeften, Deinen geheimflen Herzenswunſch 
erfüllen.” | 

„Ich weiß nit... was... Ew. Majeſtät ...“ 

„Anna Bell, Du liebſt Solange nicht mehr, Du liebſt Franz 
von Gerolſtein.“ 

„Großer Gott! — Madame — 

„Was iſt da zu verwundern? — Prinz mehr als Einer, 
iſt gemacht, um zu gefallen; ber Ruf ſeines Muthes, feiner 
Prachtliebe, feiner Liebensrwürdigfeit war ihm vorausgegangen, 
ehe er an meinem Hofe erfchlen, wo Du Ihn legte Jahr faheft, 
wo Du oft im einfamen Gefpräche mit ihm warft, und wenn 
andere Frauen ihn an fich zu zichen fuchten, ummwölfte Schmerz 
und Trauer Dein reizendes Geſichtchen.“ 

„Madame ,. .* 

„Sage nicht nein! — ich habe das Alles gefehen. DI es 
entgeht mir nichts 5 die Stantsgefchäfte nehmen mich nicht fo ei, 
daß ich nicht mit einem Winkel meined Auges Euern Licbeds 
händely folgen koͤnnte, mein Schägchen; ich fuche darin meine 
Erholung. Es macht mir fo viel Vergnügen, wenn die fchöne, 
liebreizende Jugend fi dem Dienfte der guten Göttin Venus 
weiht und das ſchöne Wort von Rabelais' Thelemiten befolgt: 
Thue, wa Did vergnügti Wie oft faß ich unter 
Euch, meine Liebihen, um von Guern Verehrern, von Euern 
Webeszänfereien, Euern Verſoͤhnungen, Euern liebeswürdigen 
Zreulofigfeiten zu plaudern ! Was für ſchoͤne Geſchichten kamen 
da an den Tag! Die armen Liebesritter, wie Ihr fie hintergingt! 
Es iR wahr, fie gaben ed Euch mit Wucher zuräd! aber Alles zum 
größern Ruhme ver hohen Aphrobitel Doch geftehe ich, obgleich 
Du ale wahre Novize der Abtei von Thelemes erzogen wurdeſt, 
obgleich ich Dir die Liebe zum Gott, zur Patronin die Luſt und 
das Vergnügen zum Heiligen gab, warft Du immer eine Fremde 
unter Deinen Genoffinnen; Solange ift Dein einziger Verehrer, 
den ich kenne. Ernſt, manchmal traurig, bit Du wie eine 
Nonne unter Deinen verlodenden, ausgelafienen Gefährtinnen 5 
fieht Du, Dir fehlt eine gute, wohlangelegte, recht treue und 
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recht ernſthafte Liebe, ein Mann, den Du ohne Gewiſſensbifſe 
anbeten, und ein Haufe Kinder, die Du liebkoſen kannſt; darum 
will ich Dir Franz von Gerolſtein zum Gemahl geben.“ 

„Ih habe Ew. Majeftät angehört, ohne Sie zu unterbrechen, 
ed macht Em. Majeftät Vergnügen, meiner zu ſpotten.“ 

„Nein, beim Himmel! Du liebft alfo den fihönen beutfchen 
Bürften; er hat Solange aus Deinem Herzen verbrängt, und 
zwar fat Dir unbewußt.“ 

„Madame, ich flehe Sie an.. .* 

„Laffe mich zu Ende reden. Sch leſe in Deinem Herzen 
befier, als Du ſelbſt könnteſt. Du denfft in diefem Yugenblide: 
„Sa, ich liebe Franz von Gerolftein! aber ein Abgrund tremmt 
mich von ihm und wird mich ewig von Ihm trennen 5 er ift im 
andern Lager, dad dem der Königin, meiner Wohlthäterin, feind« 
lich gegenüberfiehtz er iſt das Haupt eines fürflichen Haufes ; 
er weiß nichts von meiner Liebe und kaͤnme er fie, fo fönnte ich 
doch nie die feinige werden! Was bin ih? ein armes, von ber 
Straße genemmenes Mädchen; ich hatte ſchon einen Liebhaber; 
und dann gelten bie Chrendamen von Katharina von, Medicis 
als zuchtloſe Ausgelaffene ; die Satyren, die Öpottfchriften malen 
mit den treffendften Zügen Die fliegende Shwadron 
ber Königin; es wäre Wahnfinn, wollte id blos von ber 
Möglichkeit einer Heirat mit Franz von Gerolſtein träumen.“ 

„Madame, haben Sie Mitleid mit mir!” fagte Anna Beil, 
bie ihre bdittern Thränen nicht länger aurüdzuhalten vermochte 5 
„wenn Ihre Worte auch wahr wären, wenn Sie auch wirftidh 
im tiefften runde meiner Gedanken läfen, v ſeien Eie große 
müthig; madhen Sie nicht meinen geheimen Kummer zum Ges 
genftande Ihres Spottes.“ 

„Liebchen, gib mir jenes Kaͤſtchen aus Sandelholz mit dem Bold 
reife, das dort auf dem Tiſche ſteht.“ 

Anna Bell that, wie die Königin ihr gebt. Diefe nahm 
einen der Heinen, an ihrem &ürtel hängenden Schluͤſſel und 
öffnete dad Kaͤſtchen; dad Chrenfräufein kannte deſſen Inhalt 
wohl ; fie fchauberte ; ihre Bläſſe wermehrte ſich. Und doch wa⸗ 
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ren bie Gegenflände, welche Die Schatulle in ſich ſchloß, nichts 
weniger als beunruhigend, menigftens dem Anſcheine nad; es 
bogen da geftidte, von Wohlgerüchen duftende Handſchuhe, Riech⸗ 
äpfel, glänzend rothe Büchschen, mit verfchiedenfarbigen Zuder- 
förnern angefüllt, nebſt mancherlei Heinen Flaͤſchchen aus Gold 
oder Kıyflal. Katharina von Medicis nahm eines der legtern, 
verfhloß das Käftchen wieder forgfältig und gab ed an Anna 
zuruͤck; nachdem fie ed auf den Tiſch zurüdgeftellt und wieder 
an die Seite der Königin getreten war, fagte diefe lächelnd zu 
ihrem Chrenfräulein, indem fie dad goldene Flaͤſchchen im Lichte 
fptegeln ließ: 

„Du ſiehſt Died, Liebchen ?⸗ 

DIa, Madame.“ 

„Weißt Du, was das Fläſchchen enthält ?“ 

„Nein, Madame.“ 

„Es enthaͤlt Franz von Gerolſtein's Liebe,” 

„Ich verſtehe Ew. Majeſtät nicht.“ 

„Haſt Du nicht von gewiffen Tränken reden hoͤren, die Liebe 
erregen ? 

„Meine Gefährtinnen ſprachen heute Abend von folchen 
Zaubermitteln.“ 

„Glaubſt Du daran?“ 

„Welche Ahnung!“ — dachte ploͤtzlich Anna Bell mit innerm 
Schrecken. — „Ich will verſuchen, der Koͤnigin meine Befürch⸗ 
tungen zu verbergen.” 

„Antworte, Lieben! Glaubſt Du an bie Macht ver Kies 
bedtränfe ?* 

„Diefen Abend“, fagte das Ghrenfräulein, indem fie ihre 
Aufregung zu bemeiftern fuchte, „erzählte uns hlorinde von 
Baucernay, daß es einer Dame vom Hofe burd) einen dieſer Zau⸗ 
bertränfe gelang, einen Mann zu gewinnen, troß ber tiefen Abs 
neigung, die er gegen fie empfand.“ 

„Du glaubft alfo an die Wirfung des Trantes 2% 

„IH muß wohl, Madame”, erwiederte Anna Bell, um nicht 
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das Mißtrauen der Königin zu weden, — „ba ohne biefen 
Glauben Manches unerflärlidh bliebe * 

„Der Zweifel felbft wäre eine Berblendung, es bieße, freis 
willig die Augen dem Lichte verfchließen. Nun, mein Liebchen, 
der Tranf in dieſem Fläſchchen, den Ruggieri, mein Aldyimift, 
unter wunderbar günftigen Cinflüffen der Geftirne bereitete, ift 
son folder Wirffamfeit, daß einige Tropfen davon, von einer Frau 
eingegeben, hinreichend find, um den Mann ihrer Wahl bis zum 
Wahnſinn, bis zum Taumel in fie verliebt zu mahen. Wenn 
ein Weib zu dem von folcher rafenden Liebe erfüllten Maune 
fagen würde: „Tödte Deinen Vater! — 1ödte Deine Mutter I 
er würde fie tödten!!“ Und Katharina von Medicis, ihr 
Ehrenfräulein mit Wärme umarmend, drüdte ihr das Fläfchchen 
in die Hand und : „Nimm denn, mein Liebchen“, fagte fie, „gebe 
und beraufche und befige Deinen Franz, ſei glücklich, und gedenke 
bisweilen Deiner Gebieterin I“ 

Anna Bell hegte feinen Zweifel mehr; die Königin, die ges 
beime Neigung ihres Chrenfräuleins zu dem Prinzen bemügend, 
hoffte fie ohne ihr Wiſſen zum Werkzeuge eines Giftmordes zu 
machen. Ergriffen von Entfegen, das fie inbefien zu verbergen 
vermochte, blieb file wortlos, das Fläſchchen mafchinenmäßig in 
der Hand haltend. Die Königin, die Aufregung und das Still⸗ 
fchweigen Anna’& dem Uebermaß ihrer Freude ober der Beſorg⸗ 
niß vor den zwifchen dem Kürften und ihr hinwegzuraͤumenden 
Hinderniffen zufchreibend, fuhr fort: „Armes, . liebes Mäpchen, 
Du bi ganz außer Dir, wie wenn Du, plöglid aus einem 
Traume auffahrend, ihn vor Dir verwirklicht fährt: — Du 
fragt Dich, wie Du Dich Deinem Franz nähern Fönneft ? Nichte 
leichter, wenn Dein Muth Deiner Liebe gleichkommt.“ 

Anna Bel, ihre Verwirrung bemeifternd, erwiederte mit fefter 
Stimme: „Ich hoffe, Matame, es wird mir nicht an Muth ges 
brechen. Wenn diefer Liebestrank...“ 

„Sr iſt almächtig, fage ih Dir. Dein Franz trinfe nur 
einige. Tropfen davon, von Deiner Hand eingegeben, und er 
wird in Liebe entbrennen. Dein Wille wird in Allem ber feinige 
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ſein. Ein Wort von Deinem Munde, und trunken von Leiden⸗ 
ſchaft bietet er Dir ſeine Hand.“ 

„Aber, Madame, wie kann ich ...“ 

„Dich ihm naͤhern?“ 

„Ja, Madame.“ 

„Hoͤre mich wohl. Wir ſind nur einige Meilen, vom feind⸗ 
lichen Heere; dasſelbe hält die kleine Stadt St. Yrieix beſetzt; 
unſere Bedeckung wurde durch ſichere Führer, Eingeborne dieſes 
Landes, bis hieher geleitet; ich will Neroweg von Plouernel anwei⸗ 
ſen, daß er Dich durch einen dieſer Leute bis zu den Vorpoſten 
der Reformirten führen laſſe; Du nimmſt eine meiner Saͤnften, 
mit zwei Maulthieren beipannt, und morgen mit Anbruch des 
Tages wirft Du unfehlbar auf eine der Streifvartieen ftoßen, 
die zu Verhütung eines Weberfalles in der Umgebung des pro⸗ 
teſtantiſchen Lagers die Runde machen.“ 

„Großer Gott! Madame, ven Hugenotten in die Hände fallen !* 

„Ab, wenn Du den Muth finfen läßft, fo reißen die Wellen 
Dein Glück fort! Du läuft aber nicht die geringfte Gefahr. 
Tödten die Hugenotten die Weiber, und befonderd fo hübfche 
Mädchen, wie Du bit? — Du bift alfo eine Gefangene.“ 

„Und was hernach, Madame ?*'. 

„Denen, die Dich anhalten, fagft Du: „Meine Herren, ih 
„bin eine der Ehrendamen der Königin und habe mich auf dem 
„Wege. zu Ihrer Mafeftät verirrt; ich bitte, mich zu dem Fürften 
„Franz von Gerolftein zu führen, ich lernte ihn bei Hofe fennen, 
„er wird mir Gnade ermweifen und mid) als Geiſel behalten, bis 
„die Königin, von meiner Lage unterrichtet, meine Auswechslung 
„gegen einen proteftantifchen Gefangenen — wird.“ — 
Du verſtehſt mich wohl?“ 

„Ja, Madame.“ 

„Das Uebrige gibt ſich von n feiöp; bie — fuͤhren 
Dich dem Fürſten vor. Als galanter Edelmann wird er Dich 
in ſeiner Wohnung oder unter ſeinem Zelte unterbringen, wird 
Dir bei Tiſche den Ehrenplatz einraͤumen, und hier oder irgendwo, 
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wenn die Liebe Dich begeiſtert, wirft Du leicht Gelegenheit finden, 
in Franzens Becher einige Tropfen von diefem Tranfe zu gießen.“ 

Das Gefpräh ward hier durch einen Pagen unterbrochen ; 
er verkündete Katharina von Medicis, daß der Graf Neroweg 
von Plouernel foeben wichtige Mittheilungen von einem aus dem 
bugenottifchen Lager eingetroffenen Spione erhalten habe und zur 
Stunde vor die Königin geführt zu werden begehre, Letztere 
fügte Annen auf die Stirne und fagte zu ihr: 

„Bereite Dich fogteih zu Deiner Reife vor, meine Liebe ; 
ih will von Herrn von Plouernel einen Bührer verlangen; die 
Sänfte wird einer meiner Stallmeifter bereit balten; ich werde 
Di vor Deiner Abreife noch einmal fehen.“ 

Das Ehrenfräulein folgte dem Befehle der Königin; da fidh 
indeß die Unterredung der Leptern mit Herrn von Plouernel in 
bie Länge z0g, fo wies fie Anna Bell mit einem Handſchre iben 
an, ohne weitere Zögerung abzureifen, und gegen ein Uhr More 
gend verließ das Hoffräulein in einer Sänfte der Königin die 
Abtei St. Severin, 





Die Sonne fteigt herauf; ihre erftien Strahlen beleuchten 
bie hoͤchſten Spigen eines Waldes, der fih in der Entfernung von 
etwa einer Meile von dem großen Marftfleden St. Yrieir, dem 
Mittelpunfte des proteftantifchen Heeres binzieht. Eine Kapelle, 
von einem frühern Lehensherrn, einem leidenſchaftlichen Jäger, 
zu Ehren des heiligen Huberts errichtet, erhebt fih am Rande 
biefer ausgedehnten Gehölze, an deren Saum von Zwiſchenraum 
zu Zwiſchenraum Reitermachen aufgeftellt find. Die Religions» 
friege haben die Kapelle wüfte gelegt; die Gloden, die Säulen 
fränze, die Rippen des Portals find zertrünmert, die Fenſter 
gebrochen ; Das Standbild des heiligen Hubertus, des Patrons 
der Waipmänner, liegt ohne Haupt mitten unter den Trämmern, 
und fo auch jenes des Grünvders dieſes heiligen Ortes, wo er 
fih feine Brgräbnißftätte auserlefen hatte; Die Bruchſtücke feines 
Marmorbilves, das ihn liegend, mit gefalteten Händen, fein 
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Jagdhorn am Gurte, feinen Lieblingehund zu feinen Füßen aus⸗ 
geſtreckt darftellte, fiad am Eingange des offen ftehenden, zerſtoͤr⸗ 
sen Todtgewölbes zerftreut. Das Innere ber Kapelle dient einem 
Piquet hugenottiſcher Barteigänger als Stallung und Haupt- 
wache; ihre Pferde, gejattelt und gezäumt, ftehen in einem der 
Geitengänge des Schiffes, zu beiden Seiten einer in die ehema⸗ 
lige Sakriſtei führenden Thüre gereift, und aus Mangel an 
Futter nagen ſie die Blätter von mehreren Bündeln grümer 
Zweige, bie zu ihren Füßen liegen, Die Neiter, ſtehend, ſitzend 
oder liegend, in ihre Mäntel gehäflt, find ungleichmäßig gekleidet, 
ihre Angriffs und Vertheidigungswaffen, obgleih theils nicht 
zuſammengehoͤrig, theils son Roſt bededt, find in gutem Stande, 
Diefe freiwilligen PBartelgänger haben den Ramen ver Räder 
Israels angenommen; ihr Anführer ift Joſephin der Franc⸗ 
Zaupin , die Katholifchen baben ihm den Beinamen : der Eins, 
Augige gegeben. Um -ihn haben fich feit dem Ausbruche diefes 
neuen Krieges alle Jene gefammelt, in weichen das Gefühl des 
Verluſtes theurer und gefiebter Gegenftände alles Mitleid erftidte ; 
fie haben geſchworen, ſich durch eine gerechte und unverfähnliche 
Wiedervergeltung zu rächen, wie fehr fich auch der Admiral von 
Coligny, General von Lanoue und andere proteftantifche Befehls, 
haber dagegen fträubten, welche mit Bedauern das ſchreckliche 
Fauſt⸗ und Bergeltungsrecht walten fahen ; einer faſt durchaus 
aus Freiwilligen beftehenden Armee gegenüber erwies fich indeß 
das Wort der Führer nur zu häufig machtlos. Uebrigens zeige 
ten die Rächer Israeld eine Unerfchrodenheit fonder Gleichen, 
immer unter den Erften im Gefechte, verlangten fie die gefähr⸗ 
lichſten Poften für fi; der unbezwingbare Muth des Franc⸗ 
Taupin, feine große Vertrautbeit mit dem Parteigaͤnger⸗Kriege, 
fein unerbittliher Haß gegen die Katholiſchen, an welchen er feine 
Schweſter Brigitte und feine Nichte Hena zu rächen geſchworen, 
hatten ihm zum Befehle über dieſe gefürchteten Maͤnner verhols 
fen. Un biefem Tage, beim Aufgang der Sonne, führt er den 
Vorſitz in einer Art von Gericht, das er im Verein mit mehreren 
feiner Waffengefährten inmitten ber Ruinen der St. Huberius« 
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Kapelle abhält. Die Jahre ‚haben dad Haupthaar und den 
Bart des Franc-Taupin volftändig gebleicht, ohne jedoch feine 
Kraft und feinen Muth zu beugen; er trägt eine alte fählerne 
Pickelhaube, die, wie fein eiferner Bruſtharniſch, von Roft bevedt 
iſt; feine bauſchigen Beinfleiver aus rothem. Tuche verſchwinden 
zur Hälfte in einem Paar hoher, Raubberedter Stiefel; an ſei⸗ 
nem Wehrgehänge, das feine Patronen birgt, ift mit einer Schnur 
ein kurzer Stab aus weißem Holze befeftigt; zahlreiche Eins 
ſchnitte — man zählt deren bis auf fiebzehn — find daran bes 
merfbar ; jeder derfelben bezeichnet den Tod eines Prieſters oder 
Moͤnches; der Dolch aus feinem mailändifchem Stahl, ein Ges 
ſchenk nes jugen Odelin, hängt an feiner rechten Seite, und zur 
Linfen ein langes Schwert mit eifernem Korbe. Seine weıters 
gebräunten, abgezehrten Züge, die unter ver breiten ſchwarzen 
Binde, welche fich über fein leeres Auge binzieht, noch unheim⸗ 
licher erfcheinen, zeigen in biefem Augenblicke ven Ausdruck 
einer höhnifhen Sraufamfeit; er fchreitet zum Gerichte über 
einen Franzisfanermönd, einen Dann von hohem und fräftigem 
Wuchſe, der. in der WMorgendämmerung aus dem benachbarten 
Gehoͤlze, wo er ſich zu verbergen gelucht, ald Befangener ein⸗ 
gebradht worden war. Einige bei ihm gefundene Briefe bewei⸗ 
fen, daß er der Armee ter Royaliften als Spion dient und 
Einer aus den Raͤchern Israels hat ihn ald den Hauptanftifter 
des Blutbades von Mirebeau erfannt, wo nahe an zwölfhundert 
hugenottifhe Gefangene unter den audgefuchteften Martern zu 
Tode gequält wurden. Umgeben von einer Anzahl feiner Wafe 
fengefährten, die gleich ihm auf den Altartrümmern ver Kapelle 
Plap genommen haben, beginnt der Franc⸗Taupin focben feinen 
- Dold, den er aus der Scheide gezogen, langfam auf einem 
awifchen feine Beine gelegten Steine zu fhleifen, ohne den Moͤnch 
eines Blides zu würdigen, ber, leichenblaß vor Ecdhreden und 
die Hände auf dem Rüden zufammengefchnärt, einige Schritte 
entfernt aufrecht flieht und feinen Hütern oder Richtern zuruft: 
„Berfluchte Tempelfchänder ! Ihr mißbraucht Eure Uebermacht, 
die Hand des Herm wird Euch züchtigen !“ 
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Der France» Taupin Cintem er forfährt, feinen Dolch 
zu wegen). Bravo, Möndhlein! Luftig! Nur immer zu, Ehr⸗ 
wöärdigfter! mache Deiner Mönchsgalle Luft! fhütte Dein apo⸗ 
ftolifhed Herz aus! Dein Loos wird darum nicht ſchlimmer! 
mache Dich auf Alles gefaßt, und Du mirft noch immer weit 
genug von dem fein, was ich Dir vorbehalte 1* 

Der Sranzistaner „Auch Euer Loos, Ihr Verwor⸗ 
fenen, kann nicht mehr fchlimmer werden, wenn einft die ewigen 
Flammen über Euch zufammenfchlagen I? 

Der Sranc»Taupin „Beim Tode meiner Schweher ! 
Du thuft übel daran, von Flammen zu reven, fehr übel, hoͤrſt 
Du, Ehrwürdiger! Du wedft mir da eine Erinnerung, die id 
ohnehin nicht leicht vergeffe. Meiner Schwefter Kind, ein armes, 
ſchuldloſes Wefen, ift lebendig fünfundzwanzigmal — hörft Du, 
Minh? — fünfundzwanzigmal lebendig in die Flammen eines 
Sceiterhaufend getaucht worden. Und dieſen Sceiterhaufen 
hatte Deine blutdürſtige Kirche angezündet. Doch genug von 
mir und den Meinigen ; fie find nicht die Einzigen, die hier um Rache 
freien. Brüder, fagt dem Plattfopf da, warum Ihr Euch unter 
die Raͤcher Israels geſchaart.“ (Er führt fort, langfam feinen 
Dolch zu wetzen.) 

Ein Hugenotte. „Mönd, hoͤre mich: Im tiefen Frie⸗ 
den, nach dem Edikte von Orleans, wurde an einem Abend 
mein Haus in meiner Abweſenheit von einer Bande Fanatiker 
überfallen; der Vikar aus der Pfarrei fland an ihrer Spitze. 
Sie haben meinen alten blinden Bater, der im Haufe zurüdges 
blieben war, hingewürgt! ch habe geſchworen, Mönd, meinen 
Vater zu rächen 1* 

Ein anderer Hugenotte, „Mönd, höre mih: Der 
Marfhall von Montluc befehligte In der Provinz Guyenne; 
ſechs von feinen Ordonnanzſoldaten lagen in unferm Meierhofe ; 
eine® Tages fließen fie die Kellerthüre ein, beiranten ſich und 
fhänveten darauf das Weib meines Bruders. Bon zwei Sä⸗ 
belſtichen getroffen, während er fie zu vertheidigen fuchte, fchleppt 
er fih zu dem Marſchall und fleht ihn um Gerechtigkeit an; 


— 3892 — 


Her von Montluc, ohne ihn anzuhören, ließ ihn auffmüpfen. 
Ich habe gefhworen, Möndy, meinen Bruder zu rächen I* 

Der Franziskaner. „Ihr efenden Abtrünnigen! Ihr 
Bermworfenen! was babe ihr... 

Der FrancsTaupin Std, Mönd! Laß die Todten 
reden, die fi durch die Stimme der Lebenden vernehmen laflen I“ 

Ein anderer Hugenotte „Höre mid, Mönd: 
Auch ich bin aus der Guyenne; eines Sonntags, vertrauend auf 
das Edikt von Konjumean, war ich mit meiner Mutter und 
Schweſter in der Previgt; eine Kompagnie von den Mordbanden 
des Herrn von Montluc, von feinem Kaplane geführt, wirft fich 
auf den Tempel, fperrt die Maͤnner ein, jagt die Frauen hinaus 
und zündet das Gebäude an: es waren unfer fünfundfechszig 
darin, ohne Waffen, nah ver Verordnung des Edikto. Neun 
von und fonnten fih aus ven Flammen retten ; die Uebrigen 
famen im Brande, im Rauch oder unter dem herabflürzenven 
Dache alle um. Die Weiber und Mädchen wurden in der Rähe 
des heiligen Ortes in eine Umzäunung getrieben, ihrer Kleider 
beraubt, mit Pidenftößen gezwungen, nadt vor den Fatholifchen 
Soldaten zu tanzen, und fielen dann als Opfer ihrer Lüfte. 
Meine Mutter wurde getödtet, als fie meine Schweſter vor dem 
höchſten Schimpfe retten wollte; meine Schmefter farb neun 
Monate nachher, als fie die Frucht ihrer Schändung zur Welt 
brachte. Mönch, ich habe gefchworen, meine Schwefter zu rächen I 
ich habe gefchworen, meine Mutter zu rächen ! 

Ein anderer Hugenotte „Höre, Mind: Ich bin 
von Montaban bei Limoges; ungefähr vrei Donate nach dem 
neuen Epifte wohnte ich mit meinem minderjährigen Sohne ter 
Predigt bei; ein Trupp Bauern, mit zwei Karmelitern und eis 
nem Dominifaner an ber Epige, brangen in das Beihaus und 
filen mit Gabeln und Senfen über uns her. Mein armes 
Kind, noch nicht fünfzehn Fahre alt! mit einem Senfenhieb 
wurbe ihm der Kopf vom Rumpfe geſchlagen! Moͤnch, ich habe 
gefchworen, meinen Sohn zu rächen !“ 
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Der Franziskaner. „Bin id denn der Schuldige, 
an dem Ihr dies Alles rächen wollt ?” 

Der Franc»Taupin (feine Beihhäftigung unterbrechend 
und einen höhnifchen Blid auf den Mönch werfem). „Oh, oh! 
ſchon fiebzehnmal habe ich das nämtiche Lied fingen hören; denn 
Du bift der fiebzehnte Stattfopf, dem ich fein Urtheil ſpreche. 
Sicht Du das Stäbchen da? Bei jeder Vergeltung, die ich übe, 
made ich eine Kerbe darein. Wenn ich auf fünfundzwanzig bin, 
fo werde ich ein Kreuz einfchneiden, denn meiner Schtwefter Kind 
iR fünfundswanzigmal lebendig in die Feuerglut getaucht worden. *- 

Der Franzidlaner „Bin id es aber, der ? ...“ 

Der Franc⸗Taupin. „Nein, Du bifl’d nicht. Aber, 
fag’ mir, Haft Du nicht jüngft nad) der Einnahme von Mires 
beau die Royaliften aufgehebt, daß fie nahezu zwoͤlfhundert pros- 
tefnantifche Gefangene erwürgten und marterten? Was haben 
denn biefe Leute Dir Uebels geihan? Haft Du aud nur Einen 
von ihnen gefannt ?“ 

Der Sranzisfaner. „Ih kannte fie Alle! auf ihrer 
‚ Stimme fand von Satans Hand gefchrieden: „Keger ! Gottes 

Feinde!“ 

Der Franc⸗Taupin. „Gottes Feinde? Wer ſagt fo? 
Dear Papſt. Tod und Hölle! was ift denn der Papſt? Ein 
Menich, und oft ein Ungeheuer! wie Alerander VI, Yullus N. 
und fo manche Andere!” (Sich mit furchtbarem Ausdrude aufs 
rihtend.) „Bel meiner Schwefter Tod! wie! wenn ein heuch⸗ 
lerifcher Papſt zu Rom eines Tages außrief: „Sene, fo an meis 
nem Ablaßhandel Aergerniß nehmen, find Gottes Beinde ! find 
Ketzer! ſchlagt fie tobt, die Ketzer!“ fo haben taufend Kutten» 
träger im Chor nachgefungen : „Schlacdhtet, wuͤrgt, rädert, vers 
brennt die Ketzer!...“ Und Kinder und Greiſe werben hins 
gemordet! die Weiber werben gefchändet und die Leiber ihnen 
aufgeichligt! die Käufer werden den Flammen preisgegeben ! das 
Blut fließt in Gallien wie auf der Schlachtbank eines Zleifchers I 
der Bruder waffnet fi) gegen den Bruder ! der Sohn gegen dem 
Bater! uͤberall Elend, Schutt, Trauer, Wuth, Mord! Und wozu 
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aM das Unheil, cM vie Echläcdhterelen, die von Euch, Ahr 
Römlinge angeftiftet werden ? wozu? ... Um Eure Fleifhtöpfe 
ſicher zu ftellen I* 

Der Franziskaner „Wahnſinniger!“ 

Der Frances Taupin. „Und es follte nicht Vergeltung 
gegen Euch geübt werden Haft Du die Bibel gelefen, Möndh ?* 
Der Franzisfaner „Läftere nicht, Verworfener!“ 

Der Franc⸗Taupin. „Mönd, die Yibel fpricht alſo: 
„Und im Wügemeinen heißt ed: Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, 
„Hand um Hand, Fuß um Fuß, Duerfhung um Quetſchung, 
„Wunde um Wunde, Brandmal um Brandmal!“ — Ver und 
Tod! Da ih Did in dem Steinhaufen hier nicht verbrennen 
laften fann, wie ſich's geziemte, fo will ich Dich wenigftens zum 
Sardinal machen.“ 

Der Franziskaner Cerbleihenn). „Was willſt Du das 
mit fagen 2” 

Der FrancsTaupin. „Ih habe Luſt, flatt Deiner 
Tonſur Dir ein rothes Kardinalskaͤppchen aufzufegen. * 

Und der Abenteurer befchrieb mit der Spitze feines Dolches 
einen Kreis um feinen Schädel; der Mönch verftand die Bes 
deutung biefer fchredlihen Geberde und ftieß einen furdhtbaren 
Schrei aus... .. Die Rächer werfen ihn zu Boden und Halten 
ihn am Fuße ber Altartreppen feſt; der Zranc/Taupin, mit dem 
Finger die Schneide feines Dolches prüfend, fauert zu dem Ber, 
urtbeilten nieder; der Mönd, als er die kalte Klinge feine 
Stirne berühren fühlt, bricht in ein Schredensgehenl aus... . 
In dieſem Augenblide flürzt einer der Reiter in die Kapelle, 
mit dem Rufe: „Gute Beutel gute Beutel wir haben eine von 
Iſabels Hofdamen gefangen I” 


Die Ehrendamen, weldhe die fliegende Schwadron 
Katharina’d von Mebicis bildeten (oder Iſabel's, wie die 
Proteftanten fie nannten), flößten den Letztern einen tiefen Abfchen 
ein ; diefe Männer, deren firengen Sitten felbft ihre Feinde die 
Anerkennung nicht verfagen, fanden diefe Preiögebung der Jugend 
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und Schoönheit ım.fo werehfchrunsgemwärbiger, als Aiele gefahr» 
lichen Sirenen zugleich als Werkzeuge. finßerer und blutiger Aue 
ſchläge dienten. . Als daher Anna Bell unter. dem Belgite ber 
Stroifwache ‚in die Kapelle trat, diente ihre Jugend, ihre Ans 
much, ihre reizende Geſtalt, ihre mit Furcht gemifchte Verwirrung, 
Ratt die Theilnahme der. Rächer zu erregen, eher dazu, ihren 
Grimm zu fteigern; fie erblickten im ihr ‚eine der anlockenden 
Luftdirnen, weiche den namenloſen Wbicheulichfeiten der Katharina 
von Medicis ihre Mithülfe lieben. Die Ankunft: ver Gefangen 
unterbrach die dem Mönche zugedachten Qualen: er blieb ge« 
bunden zu den Füßen Jeſephin'q ausgeſtreckt. Diefer. richtet ſich 
auf, wirft auf Anna Beh einen langen und rauhen Bid, dann 
erzitiert er, verhält das. Gefiht in feine Hände und meint, — 
ja er weint, ver felfenharte Mann. Denn die Züge des jungen 
Maͤdchens boten, eine ferne Mehnlichfeit mit Hena's Zügen var. 
So verbleibt er einige Augenblide in peinigenpe Gedanken ver 
loren, mitten unter dem tiefen Schweigen der Nächer Jorael's; 
das Ghrenfräulein ift ftarr vor Schreden ; fie hat an per Binde 
welche halb fein Geſicht verdeckt, jenen fürchterlichen Einauge 
erkannt, . defien wilde Grauſamkeit Entfegen in ben Reihen der 
Katholifchen verbreitete; and nicht weit von ihm fieht fie den 
gefnebelten Mönd, der todtenblaß wie eine Leiche, mit irren 
Bliden das Klogelied der Sterbenden murmelte: Erbarme 
Dih meiner, o Herr, erbarme Dich! Die Ange 
Anna Bell's iſt auf's Höchſte geftiegen ; vergeblich richten ſich ihr 
thränenvoller, lebender Blick auf die Rächer; fie bleiben ftumm, 
drobend, Der Brane-Taupin Fährt dem Rüden feiner fleifchlofen 
Hand über fein brennendes, tiefliegendes Auge, deſſen wilder Glanz 
durd) die darin ſchwimmende Thräne noch in wilderm Feuer ſtrahlt; 
dann fragt er mit Härter „Du bit Ehrendame der Königin 9 
Anna Bell (mit zitternder Stimme). „Ja, mein Herr.“ 
:, ‚Der Franc⸗Taupin. „Woher kommſt Du?“ 
Anna Bell, „Bon Meilleret. Bon der. Reife ermuͤdet, 
hatte ih in dem Städtchen ausgeruht; von da an fegte ich 
meinen Weg fort, um mich au der. Königin zu begeben. Mein 
VIII. 25 
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Führer verirrte ſich, Ihre Meiter haben meine Gaͤnfle angehalten. 
Ich bitte, Herr, haben Sie. Mitleid, laſſen Sie mich fo ſchnell 
als möglich zu vem Herrn Zürften von Gerolſtein führen.” 

" Det Franc⸗Taupin Cüberafht),. „Du kennſt ihn 7“ 

Anna Bell. „IH ſah ihn letztes Jahr am Hofe von 
Sranfreih. Ich wage auf feine Nitterkichkeit zu zählen, er wird 
mic) als Geffel behalten und ...“ 

Der Frances Taupin mit mißtrauffcher Miene). „Du 
ſagſt, Du kommen von Meilteret ? Wann bil Du aus der Stabi 
weggegangen 7“ 

" Anna Belt, „Gegen ein Uhr Morgens.“ 

Der SranısTaupin „Du lügſt! Es if faum fünf 
Uhr, Du reiste in einer- Sänfte, und von Meilletet braucht es 
in flaifem Ritt mehr als acht Stunven bis hieher.“ 

Anna Bell (zitternd und flotternd). „Herr... Ih ver 
fihere Sie... ich ... voch ich beſchwoͤre Sie, laſſen Sie mid 
zu dem Fürſten von Gerolſtein führen, ich erflehe dieſe einzige 
Gnade von Ihrer Güte.” 

Der Franc⸗Taupin, betroffen über die Beharrlichkeit, womit! 
das Ehrenfräulein vor Kranz von Beroiftcin gebracht zu werden 
begehrte, betrachtet fie mit verboppeltem Mißtrauen, und nach eis 
niger Weberlegung ruft er plöglich: „Durchſucht dieſes Weib fo 

Zwei Hugenotten burchfuchen die Zafchen Anna Bells’s; fie 
ziehen daraus eine Börfe, einen Brief und das goldene Fläſchchen 
hervor, welches ven Tranf enthält, der Liebe erregen fol. Der 
Franc Taupin öffnet den bereits erbrochenen Brief, liest ihn leife 
Für ſich und ſcheint einen Augenblick bei einer Stelle nachdenklich zu 
verweilen; dann, wie von einem plöglichen Lichtftrahle getroffen, 
fährt er auf, wirft einen durchbohrenden Blick auf die Gefangene, 
prüft ftillſchweigend das Flaͤſchchen und hält es dann vor Anna 
Bel bin: „Weib, was enthält dies Gefäß?“ Ä 

Anna Bell (verwirr)). „Das... das Flächen... .* 
: » Der Franc⸗Taupin. „Web, was iſt in viefem 
Befäffe 9 

Unna Best mis Anſtrengung). „Ib... ich weiß nidt.. .* 
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Der Frane⸗Taupin Halte aufladen). „MH, Da 
weißt es nit9* - 

Gr ſchreitet gemeſſenen Ganges zu dem Mäbdhen, fapt Re 
am Arme. und ihr das Flaͤſchchen an bie Lippen haltend, ‚ruft er: 
„IrinP dies !“ 

Anna Bell (von Schreden ergriffen). „Groſer Gott!“ 

Der Franc⸗Taupin. „Trinke dies!" 

Anna (fraftios in die Kniee finkend). Gnabe! 
GSaade! — 

Der Franc⸗Taupin (mit — Stimme). a 

wifcherin !* 
: Das Maͤdchen. auf den Knieen Tiegend, finft In Ad — 
men, verbirgt das Geſicht in ihren Haͤnden und bricht in ein 
erftidtes Schluchzen aus. Die Hugenotien, als ihr Anführer 
vas niederſchmetternde Wort „Giftmiſcherin? ausruft, betrachten- 
ſich wie beraubt; es tritt eine neue Stille ein, blos unterbrochen 
durh das Schluchzen Anna Bell’d und die Grabesſtimme des 
Monches, welcher im Irrfinn tes Schredens nur noch die Worte 
ſindet: „Erbarme Dich meiner, o Herr, erbarme 
Did. | 

Der Franc⸗Taupin. „Brüder, hört was ber Brief 
enthält, den Ihr in den Tafchen dieſes Weibes gefunden 

„Ein Kourrier von meinem Sohne Karl langt ſoeben aus 
„Pario am, weine Liebe, und nöthigt mich zu einer augenblid- 
„chen Unterredung mit dem Herrn Karpinale; ih kann Dich 
„diefen Abend vor Deinem Weggange nicht mehr befuchen, Lebe 
„wohl, faſſe Muth; Dein Fürft entgeht Dir nicht. Ich vergaß 
„ne Hauptſache: Der Trank muß, ſobald das Fläſchchen ent⸗ 
„ꝓpfropft iſt, ohne Saͤumen eingegoſſen werden.” 

Die Räder brechen in einen Ruf des Entſetzens aus. Ber 
Franc⸗ Taupin fährt fortz „Der Brief it untergeihna K. M., 
Latharina von Medicis! Begreift Ihr jegt ? Die Königin ſchick 
eine von ihren Buhldirnen ab, um Franz von Gerolſtein zu ver» 
gihten! Die Giende hier hat fidh abfichtlih unter unfere Vor⸗ 
poften geworfen I Man denkt, der deutſche Fuͤrſt huldige ber 

. 25 * 
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Liebe. Das Hoffeäulein IR jung nud ſchoͤn, fe verlangt drin⸗ 
gend, daß man fie zu ihm führe. Sie hat feinen Bifitsanf in 
der Taſche, und wie der Brief ber Italienerin fagt, der Füuͤrſt 
wird der Giftmifcherin nicht entgehen! Begreift Ihr, Rächer 
Israels? Nun fagt an, Beige Strafe verdient ein foldhes Ber 
brechen 3 

Die Hugenotten,. noch unter dom Eindrucke des feigen, an 
Conde begangenen Mordes, ſowie per juͤngſt an: dem Herzog von 
Zweibrüden und dem Bruder ded Admiral Eoligny vorgekom⸗ 
menen Vergiftung flehend, brechen in Berwünfhungen aus; die 
Jugend und Schönheit der Gefangenen laflen in ihren Augen 
die verbrecherlfchen Pläne derſelben noch. in abſcheuenswerihem 
Lichte erfcheinen, Trotz des furchtbaren Scheines, welcher gegen 
fie. zeugt, will Anna Bell noch ein Ichted Mittel verfuchen, um 
dem ihr drohenden Schidjal zu entrinnen; fie richtet fich in ihre 
Kniee auf und ruft mit gefaltenen Händen: „Männer, aus Er» 
barmen hört mid an, id will Altes bekennen, ich... .* 

Der Franc⸗Taupin Cin wilder Aufregung). „OD Hena, 
arme Hingemarterte! Ich fehe Dich vor mir! Die Züge dieſes 
elenden Gefchöpfes rufen mir Dein Bild zurüd! So warft au 
Du, ſchaͤn und jung! — Hena, Du ſollſt gerät werden I” 

Anna Bell. „Im Ramen des lebendigen Gottes, habt 
Grbarmen, höret mich }" - R 

Ein ——— „Du wagſt ed, den Namen Goties 
ausjufprechen . . .“ 

Ein Anderer „Giftmifcherin 1° 

Ein Dritter. „D meine Schweſter! Di, Du Keine, 
haben die Soͤldlinge der Katharina von Medicis ihre thieriſchen 
Lüftın bingeopfert, und: diefe Berwerfene bier fellte verfchent 
bleiben )* 

. Anna Beil (ſch in Verzweiflung bie Hände ringens). 
„D mein Gott! Ihr werdet Doch nicht ein Weib morden, obme 
fie au hoͤren!“ 

Ein Hugenotte. „Elende! warf Du nidt auf dem 
Wege, Franz vor. Gerolftein zu vergiften 1“ . 
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Anua⸗Bell (wmit ſchmerzlicher Geberde Hände und Augen 
gegen Himmel erhebend). „Ich, ihn vergiften y. 

Der Franc⸗Taupin. „Laßt und vor der Kapelle die 
Meisbänvel aufſchichten, von denen unfere Rofle dort die Blätter 
abgmagt haben. Das Holz ift grün, ed wird: langfam brennen, 
um fo beffer, Auf diefem Scheiterfaufen binden wir bie Gifi⸗ 
urifcherin und den Mönch zufammen, nachdem ich ihn erſt zum 
Kawinal befördert habe." .: 

‚Die Hugenotten. „In's Feuer mit ber Giſtmiſcherin 

und dem Moͤnche! Die ene Scheiterhaufen ad lange 
genug für uns gebrannt !* 
Die Geiſter Anna Bells beginnen ſich zu’ — leichen⸗ 
blaß, ſchaudernd, tm fi) zuſammenſtützend, vermag fe feinen 
Laut von fih zu geben; die Grimme erflidt ihr in der vom 
Schrecken ausgetzodneten Kehle, nur ein konvulſiviſches Schluchzen 
entringt fich ihrer Bruſt. Die Rächer breiten emfig bie Reis⸗ 
bündel um eine mächtige Eiche, die vor dem Portale der Kapelle 
ihre breite Krone entfaltet 5 der Franc⸗Taupin nähert" ſich dem 
Mönkhe, der aufs Neue mit der Stimme eined im Tode Rins 
genden feinen Ruf erhebt: Erbarme Dich meiner, o Herr! Ein 
Hugenotte mit grauem Barte und frenger Miene tritt indeſſen 
zu Sofephin und verlangt, daß er das Strafgericht des Moͤnches 
‚auffcgiebe; dann einen Schritt näher zu Anna Bell hintretend, 
fagt er mit ernſtem Tone: - „Wenn hr in Euerm ehrlofen 
Wandel noch ein Gefühl für Frömmigkeit bewaßrtet, wollt Ihr 
nad katholiſchen Braude dem Mönd vor dem Sterben Eure 
Beichte ablegen und die Abfolution von Ihm empfangen %“ 

„Sa, ja!" erwiedert Anna Bel, aufathmend In der Hoffe 
nung, ihr Leben um einige Augenblide zu verlängern. Ploͤtzlich 
Säst ſich von außen das Geraͤuſch eines zahlreichen Reitertrupps 
vernehmen, und faſt im gleichen Augenblick tritt der Fuͤrſt von 
Gerolſtein in die Kapelle. Neffe jenes Karl von- Gerofftein, 
welcher, zugleich mit Chrifian Lebrenn dem Buchdrucker, 1534 
der Berfammiang der Neformirten in dem Steinbrude von 
Montmartre . beigewohnt hatte, zählt ver junge Mann fünf und 
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wangig Jahre; das kutze Viſter feiner Pickelhaube Wit feine 
vollfommen regelmäßigen Züge erbliden, Die zugleich Wehlwollen 
und Entſchloſſenheit ausprüden; von ſchlankem, Fräftigen Daue, 
fheint er den fchweren ſchwarzen Reiterharniſch und: die diden 
Armfchienen faum zu fühlen; feine weiten Beinfletver von fehars 
lachrothem Tuche verſchwinden halb in feinen hohen, mit fübernen 
Sporen verlchenen Meiterftiefeln aus ungegerbiem Leder; eine 
breite Schärpe aus weißen: Taffet, das Erfennungeztichen ber 
Proteſtanten, iR an feiner Seite befeſtigt. Kaum in die Kapelle 
eingetreten und nach Anna. Beil umbltfend, die, ohne ihn. bis 
jegt zu bemerfen, fi mit finfender Kraft zu dem Mönche bias 
gelchleppt Hatte, fagt der Zürft zu dem Franc⸗Taupin: „Mas 
vernehne ich von Euern Leuten, die hier außen einen Scheitern 
haufen aufrihten? Gure Streifwachen haben. eine Hofdame der 
Königin aufgegriffen, und man fpricht von Gift 9“ - 

Der Franc⸗Taupin. „Ya, mein FZürk, die Buhldirne 
hier wollte Sie vergiften,“ ne m 

Sranz von Gerolftein. „Geht doch, after Joſephin, 
ih mag fihon aus Beſcheidenheit nicht daran ginuben. Kath 
rina von Medicis fpart Ihre Gunftbezeugungen für Mächtigere 
auf, als ih bin,“ 

Beim Tone der - Stimme und beim Anblicke Serolſtein's wirft 
fh Anna Bell ihm entgegen, ftürzt vor ihm auf Die Kniee und 
ruft: „Rein, nein, gnädiger Herr! glauben Sie ihm nicht! DO! 
aus Erbarmen fihenfen Sie mir Gehoͤr! nur um dieſes Hehe ich 
Sie auf den Knieen und mit gefalteten Händen an !? 

Franz von Gerolſte in (das junge Mädchen erfennenb und 
fre aufrichtend). „Ich erinnere mich, mein Fräulein, Ihnen vergans 
gened Jahr am Hofe von Frankreich manchmal begegnet zu fein. 
Ich bitte, erholen Sie fih, ohne Zweifel herrſcht Hier ein ww 
feliger Irrtum über Eie vorn . . .* 

Anna Bell (ergreift des Fürſten Hand, beredt fie mit 
Küffen und Thränen und ruft:) „Sie retten mir das Geben, 
mein gnäniger Herr, Bereuen Sie «8 niet, denn id Bin un⸗ 
ſchuldig an nem furchibaren Berbrechem, tout man mich beiafbet Ta 


Der. Frans Tanpin (mit rauhet Stimme). „Fuͤeſt, 
dieſes Weib muß ſterben!“ 

Mehrere Hugenotten. „Ja, ja! tein Mitleid für bie 
Huhldirnen der Stalienerin I der. Ton für ihre Sendlinge !” 

»Brany von Gerolſtein. „Meine Freunde, Ihr. habt 
wir oft Eure Dankbarkeit für die Dienſte bewieſen, die ich. je 
gluͤcklich war unferer gemeinfamen Eache zu leiften.“ 

Die Hugenotten „Sie find eine der tapferſten Stäpen 
- für Die Kirche Der Wüflel — Ciner unferer beften Heerfuͤhrer! 
— Shre Börfe flieht und und unfern armen Mitftreitern fiet® 
offen! — Sie befudhen die VBerwundeten und muntern fie mit 
Ihrem eindringlichen Worte auf, im Namen ver evangelifchen 
Bruderliebel — Wir alle lieben Sie! — Sie gäben das Leben 
für uns! Wir ließen das unfrige für Sie!“ 

Anna Dell (ſagt fih in ihrem Junern mit ſchmerzitchem 
Gefühle) „So tapfer! fo edelmüthig! fo gut! dieſen erbarmende 
loſen Menſchen ſolche Gefühle einzuflögen! und ich wage, ihn zu 
leben | elendes, verlorenes Gefchöpf, das ih bin!“ . 

Sranz von Gerolſtein. „Freunde, diefe Verficherungen 
Eurer Unhänglichfeit find mir doppelt werth, fie laſſen mich hoffen; 
daß Ihr auf meine Stimme hören werbet. Ihr werdet das 
Maͤdchen hier nicht langer als Gefangene zurüdhalten,.. noch 
einmal, ih kann nit an das Verbrechen glauben, defien Ihr 
fie auklaget. Ich habe fie am franzöfifchen Hofe fennen gelernt 
ih habe häufig mit ihr verkehrt, und welches auch der traurige 
Ru ihrer Gefährtiunen fein mag, ich wollte darauf ſchwören, 
fie iſt eine glüdliche Ausnahme von ihnen.’ 

Anna Bell (mit dem Ausdrude unausfprechlidjer Dans 
barkeit, „O! Danf, gnäpiger Herr, Dank! Ich bin ded Zeuge 
niffes nicht ganz unwerth, welches Sie von mir ablegen !". 

Der Franc⸗Taupin. „Fürſt! diefe Heuchlerin hielt 
fh zu der Zeit, von welcher Sie fprechen, hinter. ihrer Masfe 
verſteckt. Leſen Sie diefen Brief von. der Königin; Sie werden 
erfahren, warum ſich deren Hofdame abfühtlich unter unfere Vor⸗ 
wachen begab und fo dringend zu Ihnen geführt fein wollte.“ 
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Uno" (ſich gegen Anna. Bell :fchrend) „und dieſes Flaſchchen 
bier, ja oder nein, iſt ®ift rarin?* ° 

Anna Best. Ich Täugne es nicht, aber... .” 

Das junge Mädchen hält erbebend inne, als fie fieht, wie 
bei diefem Geſtaͤndniſſe Franz von Gerolſtein zuſammenfaͤhrt und 
baftig ven Brief der Königin durchliest, wie dann fein Auge 
fih gegen den Himmel richtet, feine Hand kraftlos herabfinft und 
Abſchen und Ekel ſich in ſeinen edeln Zügen malt. 

Anna Bell (mit herhierteißender Stimme). „Onädiger 
Het, glauben: Sie dem Seine Er o mein Gott, wenn 
Sie wüßten! 

Franz von Gerolſtein wirft eine efigen Bid auf ſte, kehrt 
fein Haupt vo Wiverwillen hinweg un wendet fi) gegen vie 

Thüre der Kapelle. 

Der Franc⸗Taupin (zu Anna Be). „Weib, wenn 
Du beichten willſt, fo fpute Dich, der Scheiterhaufen ſteht bereit.“ 

Anna Belt (ſtürzt auf den Prinzen zu, fällt ihm zu 
Füßen, umfaßt feine Kniee und ruft:) „Onäpiger Herr, o ver⸗ 
taffen Sie mich nicht! Könnte Ih nur allein mit Ihnen fein, 
ich würde Ihnen Alles erzählen! Im Namen Ihrer Mutter 
ſchenken Ele mir Gehör! Ich bitte nur um biefes Einzige, gnaͤ⸗ 
biger Herr, hören Sie mid ohne Zeugen! Ich bebe nicht vor 
dem Tode, ich fürchte nur Ihre Verachtung | In diefem furchts 
baren Augenblide kann ich nicht zu lügen verſuchen! Glauben 
Sie mir, ich bin nicht ſchuldig!“ | 

Die Stimme der Wahrheit bricht ſich oft Bahn zu bem 
Herzen, wie fehr es auch von einer vorgefaßten Meinung einger 
nommen fein möge. Ftanz von Gerolſtein, wiver Wilfen gerührt, 
fleht file und das Mädchen mit fchmerzlihem Bedauern betrach⸗ 
tend : „Es fei*, fagt er, „ich will noch an dem Verbrechen zwei⸗ 
feln, deffen man Sie befchuldigt.* "Und bie Blicke um fih wer» 
fend, bemerft er ben Eingang zur Sakriſtei, der in einem ber 
Seitengänge der Kapelle offen ſteht: „Kommen Sie, mein Fräu⸗ 
fein, in jenem einfamen ee fann S Sie ungehört ver⸗ 
nehmen.” 
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: Ger SranesTaupin „Mein Fürft ! mein Fürſt! Sie 
find fing und ewelmärhlg, huten Sie ſich vor den Krokodilsthraͤ⸗ 
fen ! Ich verlaſſe Sie, mein Franziokaner wartet auf mich }® 

Anna Bell erhebt fi mit Anftrengung und folgt mir ſchwan⸗ 
fenden Schritten dem Fürften in den Hintergrund per Sakriſtei. 
Diefes dunkle Gemach iſt nur von einem einzigen ſpißbogenfoͤr⸗ 
migen Fenſter erleuchtet, deſſen Scheiben zerbrochen find; der 
Boden iR: mit Trümmern von vergoldeten Reliquienkäſtchen be⸗ 
det. Das Maͤdchen fammelt ſich einen Augenbiid und wendet 
ſich dann mit zitternder Stimme zu dem Fürſten: 

„Gnädiger Herr, vor dem Angefichte Gottes, der meine 
Worte vernimmt, dies iſt die volle Wahrheit. Am geftrigen 
Abend, etwas vor Mitternacht, ließ mich die Königin in der 
Abtei St. Severin, ‘wo fie ihre Wohnung genommen, vor fd) 
tufen, und nachdem fie mid an Alles erinnert, was ich ihrer 
Büte zu verbanfen habe; denn“, fügte Anna Bell, in Thränen 
zerfließend, hinzu, „ich bin ein —— Weſen, das man aus 
Niule der Straße entzogen ...“ 

„Sie 7“ dr 

„Sa, men Fürft, und diefes Geſtaͤndniß wird vielleicht me 
Ihr Mitleid, als ihre Verachtung erregen.” 

„Sie waren eine Waiſe?“ 

„Ih glaube nicht. Es bleibt mir noch eine ungewifle Er⸗ 
innerung an meine erflen Lebensjahre. Ich wohnte In eher 
Stadt, nahe dem Deere ; mein Vater mußte ein Schmied ober 
etwas der Art geweien fein; meine Kindheit verftrid) unter dem 
Betöfe des Ambofe und des Hammers...⸗ 

„Wie fagen Sie?“ rief Franz von Gerolſtein uͤberraſcht und 
nachdenkend. „Eie bewohnten in Ihrer Kindheit einen Meeres⸗ 
hafen? Gie hörten den Zon des Ambofed und des Hammars ? 
Welches ift Ihr Alter 1“ 

„EAchtzehn Jahre, mein Fuͤrſt.“ . 

„Wann wurden Sie von Ihren Eltern getrennt ?* 

„Eine von den zum der Königin, wie mir dieſe ſagte, 
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faufte mich vor etwa zehn Jahren von einer Zigeunctin, welche 
mich auf dem Platze Notre-Dame gu Paris zum Bettel arhielt.“ 

„Dieſe Zigeunerin hatte Sie alſo Ihren Eltern im Aller 
von etwa acht Jahren geraubt ?* 

„So glaube ich wenigſtens, gnädiger Herr.“ 

„Seltſame Verkettung!“ dachte Franz von Gerolſiein, jumer 
nachdenklicher werdend; dann fuhr er fort: „Wie kam es aber, 
daß Sie Hoffräulein von Katharina von Meditis wurben?“ 

„Die Frau, welche mich aufgenommen hatie, ſtellte mich ber 
Königin vor, und zu meinem Unglüd, zu meiner Schande, nahm 
Die Königin Antheil on mir.” 

„Zu Ihrem Ungtide? — Zu Ihrer Schande 1" 

„Gnädiger Herr“, erwiederte Anna Bell. mit ſchmerzlichem 
Tone, — „mit fehherehn Jahren, Dank den Grunpfäsen, den 
Rathſchlägen, den Beifpielen, die ich vor Augen hatte, war ich 
würdig — verfiehen Sie mid wohl! — mar ich würdig, in 
die fliegende Shwadron der Königin einzutreten ]* 

„Ich verftehe Eie, Ungluͤckliche! — Schrediid, ſchrecllich 1° 

„Dies iſt noch nicht Alles, mein Fürſt. Es fam der Tag, 
wo ih meiner Wohlthäterin meine Dankbarkeit erzeigen follte, 
ed war während bes legten Waffenſtillſtandes ver Religionsfriege. 
Herr von Solange, obgleich Proteftant, erfchlen oft am Hofe ...* 

- „3b fannte ihn; er war die Seele der. Partei in feiner 
Provinz.* 

„Es galt, ihn von feiner Sache abzuziehen, gnädiger Herr. 

„Bollenden. Sie !* 

„Er hatte mir einige Aufmerkſamkeit geichenft; die Könige 
fagte zu mirs „Herr von Solange liebt Dich; Du findeh Ger 
„fallen an ihm; er wird Dir feinen @lauben zum Opfer brise 
„gen, wenn Du nit allzugrauſam gegen ihn fein willſt.“ Gnbe 
li, gnädiger Herr, gab ich den Drängen Ber Kinigtu nad; 
ib folgte den mich umgebenden Beifpielen, den ©®runbfägen, 
worin ich erzogen worden war, ;: das Uumürkige meines Betras 
gend ward mir erſt offenbar an dem Tage, ald.....* Dod 
Unna Bell, purpurroth vor Verwirrung, unterbrach fi bier und 
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wagt nicht zu vollenden. Ploͤtzlich ertoͤnt im Znuern ber Kapelle 
ein furchtbares Geſchrei, welches bald wieder erſtirbt; bisweilen 
jedoch, trotz dem Knebel, der es erſtickt, if es noch als ein 
dumpfes Schwerzendgeheul vernehmbar. Das Mädchen, von 
Schrecken erfuͤllt, nähert ſich haſtig dem Fürſten, wie um feinen 
Schutz zu erflehen, und ſpricht halbleiſe mit abgebrochener Stimme? 
„Gnddiger Herr... hoͤren Ele... hören Sie d?— 

„Ah!“ ſpricht Franz von Gerolſtein mit ſchmerzlichem Ge⸗ 
fühle, — „verwünſcht ſeien Diejenigen auf ewig, welche durch 
ihre Blutdürſtigkeit zuerſt dieſe abſcheulichen Handlungen. der 
‚Wiedervergeltung, diefen Abſcheu der Menfchheit, bervorrisfen und 
rechtfertigten ! Hundert Male verfuchte Herr von Coliguy mis 
den übrigen Zührern des Heeres umfonft, ſich diefen Grauſam⸗ 
keiten. zu wiperfeßen; wie aber Mitleid, Erbarmen von den ers 
bitterten Leuten erwarten, die Euch entgegnens „Auch mein Vatet, 
meine Mutter, meine Schweiter, meine Tochter, mein Bruder 
haben ihr Reben unter entſetzlichen Qualen ausgehaudt 2“ 

Die Seufzer, welde in die Tiefe der Sakriſtei drangen, vers 
wandelten fi in ein dumpfes, konvulſiviſches, immer ſchwaͤchet 
und ſchwaͤcher werdendes Etöhnen ; dann herrichte von Neuem 
Stile ; der Moͤnch, nach dem ſchrecklichen Ausdrucke des Franc⸗ 
Zaupin, war von ihm zum Kardinal befördert worden ! 

„Zum Glück kam ich rechtzeitig an, um Eie vor ber Race 
dieſer unerbittlihen Männer zu fchügen, mein Fräulein“, fuht 
zer Fürſt fort, „Die Freimüthigkeit Ihrer Worte fcheint mir 
bis jept die Grundloſigkeit der gegen Eie erhobenen Beſchuldi⸗ 
gung zu beweiſen; doch dieſer Brief von der Königin, dieſes 
Ziäfhhen — —“ | | 

-ı „Oewähren Sie mir pasfelde gütige Gehoͤr, gnädiger Herr, 
und Alles wird SIhuen Far werden“, erwiederte Anna Bell; 
und nachdem der Echreden, ben fie empfunven, ſich nach und 
nad) verloren, fuhr fie weiter: „Bchern am Abend, durch vie 
Dberhofdame benachrichtigt, daß die Königin mich zu fprechen 
wuͤnſche, barrte ich ihrer Befehle ; ich glaubte, drei. Schläge auf 
eine Glocke zu vernehmen. das gewoͤhnliche Zeichen, womit: bie 
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Königin und zu ſich ruft .- > Gukanloigen Sie’ diefe Einzelheb 
en gnäbiger Herr; fie And unreß ae 

Fahren Sie weiter, ich bitte.“ 

„Ein dunfler, etliche Schritte langer Gang trennte das Zims 
mer, worin ich mich befand, von dem Gemache ‚der Königin; in 
dem Glauben, das Zeichen habe mir gegolten, eile ich herbei und 
während ich im Begriffe fand, vie Thüre zu offnen, hoͤre ich 
Ihren Namen ausfprechen, — Fürſt.“ | 

„Meinen Namen ?* 

„Die Königin ſptach von. ‚Ihnen mit dem Pater — — 

„Ein Prieſter von der Geſellſchaft ui Einer der Rath⸗ 
geber des Könige von Spanien ?* 

„Sa, mein Fürſt.“ 

„Und wie famen die Königin und de Fefuit — meinen 
Namen zu nennen 7 

„Sie find in ihren Augen, gnädiger Herr, ein furchtbarer 
Gegner; die Königin verfprady dem Pater Lefevre, fih Ihrer zu 
enttedigen. Eine von ihren Hofvamen rn den Mord durch 
Gift vollbringen. Diefe Hofdame war. id. — 

„Sir ! Sie!“ 

„Wollen Sie mich bis zu Ende hören, — Fuͤrſt! Beſtürzt über 
das Vernommene konnte ich mich eines unwillkuͤrlichen Ausrufes 
des Schreckens nicht erwehren; faſt im nämlichen Augenblicke 
höre ih das Geräuſch von Schritten, welche fi der Thüre 
nähern; ich hatte gerade Die Zeit, Das anfloßende Zimmer zu 
erreichen, ohne entvedt zu werden und ohne daß man nur ahnte, 
daß ich das Befpräc der Königin ‚gehört, die mich bald nachher 
zu ſich beſchied. Sie erinnerte mich, wie ih Ihnen ſchon ev» 
zählte, zuerft an ihre mir bewieſene Güte und verfprady dann, 
meine theuerſten ... meine geheimfien MWünfche zu erfüllen... .* 

: „Barum fprechen Ste nicht weiter ? 

„Die Scham überwältigt, mich bet dem Gedanken an das, 
was ich Ihnen noch zu. eröffnen ‚habe! Doch, gleichwiel, ih muß 
und will Sie: überzeugen, daß ich feinen Theil an dem abſcheu⸗ 
„ Ihren Plane habe.” Und während: ihre Btäffe in eine brennende 
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Blides fort: „Onäpiger Herz, Sie fenuen ohne Zweifel den. 
Glauben, welchen mon häufig in die Wirkung von Liebeöträn, 
ten ſetzt.“ 

„Dieſer Wahnglaube ik leider weit verbreitet, * 

„Anna Bell, fegie mir die Königin, Ich —* in Deinem 
Herzen gelefen . 

„Bollenden Sie! 1a 

„Ah! mein Fürſt“, ſprach das Mädchen mit ſchmerzlichem 
Tane, „ih muß Ihnen beweiſen, daß ich Feine Giftmiſcherin bin, 
wäre dies nicht, fo flürbe ich eher zu Ihren Füßen, als daß .ich. 
mich entichlöße, Ihnen zu befennen... Boch ich muß, ‚ich muß...“ 
Und. die folgenden Worte fhfenen fich brennend ihren Lippen zu 
entritgen : „Anna Bell, fagte mir die Königin, Du liebt Herrn 
„von Solange nicht mehr... Du liebt heimlich den Fürſten 
„von Gerolſtein, feit Du ihn letztes Jahr am ‚Hefe ſaheſt ...“ 

„Ah! mein Fräulein!“ 

Nimm ; dies. Fläſchchen; es enthält einen Trank, ber zur 
„Lisbe eregt ........" Anna Bel ſprach wit Anftrengung, ihre 
Stimme war furz abgebrochen, ihr Bufen athmete ſchwer, ihre 
Kräfte begannen fie zu verlaffen. „Ein Fuͤhrer wird Did bis 
„zu den Vorwachen der Hugenotien geleiten; fie werten Did 
„anfhalten, Du. verlangk zu dem Fürſten von Gerolſſein geführt 
„iu werden. Er if ein Edelmann, er wird Dir feine Theile 
„nahme nicht verfagen, Dich unter feinem Zelte aufnehmen... 
„Die Liebe wird das Mebrige thun ..,... Du wirft dad Mittel 
„finden, ihm einige Tropfen dieſes Tranfes beizubringen... . . 
und ſo wird Dein Fuͤrſt Dir nicht entgehen“, wie die Königin 
in ihrem Schreiben hinzufägte.” - 

„Und in der Gewißheit, daß dieſer Trant Gift ſei, und aus 
Furcht, den Berdacht der Königin zu erregen... ... ftellten Sie 
Beh, dieſe Topssbotickaft anzunehmen 7 

„33, gnädiger Herr, ich that es in ver Hoffnung, Sie vor 
den ‚Ihnen drohenden Gefahren zu warnen!“ murmelte bag 
Maͤdchen, und erſchoͤpft von fo vieler Aufregung, niedergedruͤdt 
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von Scham und Schmerz, ſinkt fie auf eine Bank der Gakriſtel 
nieder, In Thränen ausbrechend und ihr Geficht verhüllend. 

Dieſe Ausfage, welde das. Gepräge einer unbezweifelbaten 
Wahrheit trug, wedt in dem Herzen des Fuͤrſten die tieffte Thells 
nahme für dieſe Unglückliche. „Mein Fräulein“, fagt er mit 
überzeugendem aut nich glaube an Ihre ———— ich glaube 
an Ihr Unglück.. 

„Nun kann ich Ben, gnaͤdiger — ... 6, ich wünfde 
mir jetzt den Tod. 

„Entfernen Sie Si duͤſtern Oman, vieleicht erwartet 
| Ste eine ungeahnte Freude !* ' 

„Eine ungeahnte Freude ?“ 

„Nah Ihren Mittheilungen zu ſchliehen, bin — faſt ſicher 
Ihre Eltern zu kennen!“ 

„Großer Gott!“ 

„Sie müſſen zu La⸗Rochelle geboren ſein ... Ihr Vater war 
zweifelsohne ein Waffenſchmied!“ 

„Ja!“ rief Anna Bell aus, — „ja, ich entſinne mich, der 
Anblick von Waffen drängt ſich mir aus meiner Kindheit auf... 
Wie aber wiſſen Sie, mein Fuͤrſt ?⸗ 

„Als man Ele Ihren Eltern entriß, trugen Sie nidht irgend 
ein Zeichen, irgend ein Kleinod-?* 

„Ich trug eine Feine Denfmünze am Halfe, welche ich feither 
ſtets aufbewahrte; ihr geringer Werth hatte wahrfcheintich nichts, 
was die Habſucht der Zigeunerin verloden konnte.“ 

„Haben Eie diefe Denfmünze bier 1“ 

„Bier ift fie an diefer Kette." 

Branz von Gerolftein eilt an die Thüre dr Salriſtei und 
ruft Joſephin herbei; dieſer nähert ſich langfam, mit bluttriefene 
der Hand eine Kerbe in den Stab an feinem Waffengehänge 
einſchneidend, ein weiteres Zeichen, daß abermals ein Katholiſcher 
ale Opfer feiner Race gefallen; er ſpricht mit granſamem 
Laden: „Achtzehn!... mun-fehlen noch fliehen Bis zu fünf 
und zwanzig ! ich werde aber meine mn) — beim Tede 
meiner Schwefter !“ 


a; 
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» Bang‘ von Gerolftein, den Wiverwillen überwinvend, ben 
ihm diefe blutige Selbſtrache einflößt, fpricht lebhaft: „In weh 
chem Alter ward Obelin's Tochter Ihrer Familie entriffen ?“ 

Der Franc⸗Taupin Cüberrafht). „Sie zäßlte ad 
Jahre... es find nun zehn Jahre ſeitdem.“ 

gran; von Serolftein. „Zrug fie nichts bei ihr, was 
eines Tages ihre Wiedererfennung herbeiführen: fönnte?* 

Der Franc⸗Taupin (nit einem Beufzer). „Ste trug, 
wie alle proteftantifähen Kinder, eine Denfmünze von der Kirche 
Ber Wülte an ihrem Halfe. Ich gab diefe Mänze ihrer Mutter 
am Geburtstage des armen Fleinen Geſchoͤpfes, das wir moch zu 
dieſer Etunde betrauern, wie wenn wir es erſt geftern verloren 
hätten.“ 

rang von Gerolſtein (dem Frarie-Taupin Her von 
Anna Bell ihm eingehändigte Schaumünge zeigend). „Erkennt 
Ihr diefe Medaille 1« | 

Der Franc Taupin „Sie gleidt in allen Stüden 
derjenige, welche ich Odelin's Weibe für ihr Kind übergab.” 

Franz von Gerolftein (auf Unna Bel hinweiſend). 
„Solepbin, das Mäpchen bier wurde vor zehn Jahren ihren Are 
gehörigen geraubt ... te wohnte zu La⸗Rochelle ... ihe Vater 
war Waffenfchmied ... fie hatte dieſe Münze um ihren Nacken .. .* 

Der Franc⸗Taupin (von Staunen ergriffen). „Was 
böre ich 1“ 

Franz von Gerolftein. „Bet Gott, bei meinem Glau⸗ 
ben und meiner Ehre! viefed Märchen ift unfhuldig an dem 
ihr zur Laſt gelegten Verbrechen! Lie if Odelin Lebrenn’s 
Tochter I? 

Der Frane⸗Taupin (betrachtet Anna Bell mit fleigen« 
dem Erfaunen). „Rein Zweifel mehr, es ift Odelin's Tochter... 
daher die Aehnlichkeit, vie ich gleich Anfangs in ihren Zügen 
mit Hena fand... ." 

Anna Bell Cden Schauder vergeffend, welchen Joſephin 
ihr eingefloͤßy. „Wie, Ihr Fennet meine Eltern! DO, wo find fie?’ 

Der Franc-⸗Taupin (verzweiflungsvol). „O, welde 





— AN — 
Schmach für ‚die Familie! ware 2 ‚eine Hofdame ber 
Königin" .. 

Ein Difizfer Soligny’ f Cuin in die Salkrißei map, 
wendet ſich zu Franz von Gerolſtein:) „Gnädiger Herr, ver Her 
Armiral beauftragte mich mit dem Befehle an die Vorpofen, 
fh auf St. Yrieir zurüdzuzichen.“ 

Franz von Berolftein (zu Mebreren aus der Schaar 
der Rächer, welche den Offizieren folgten). „Zu Pferde, meine 
Herim!” (Zu Anna Bell gewendet.) - „Kommen Sie, mein 
Sräulein, fleigen Sie in Ihre Sänfte, wir werden Sie bis 
St. Daieir begleiten; während des Weges werde id Ahnen 
Näheres ber Ihre. Familie mittheilen, welche auch die meinige 
it... ja, wir find demfelben Blute entfprofien !” 

Bet diefen Worten betrachte Anna Bell den Fürften voll 
Erſtaunen; er kommt der Trage, welche fie an ihn zu richten ie 
Begriffe ſteht dadurch bevor, daß er ihr feinen Arm bietet. Er 
verläßt mit ihr Die Kapelle, gefolgt von dem hugengttifchen Offi⸗ 
ziere und dem, Branc-Taupin,- der vol Bitterfeit murmelt: 
„Welche Enthuͤlung für Ovelin, für Antgnif, wenn fe num zu 
St. Yrieix hören werden, daß dieſes unfelige Weſen ihre Tochter, 
ihre Schweſter iR!" — 

„Die Rächer JIsrael's und die Schwadron der deuiſchen Reiter, 
an deren Spitze Franz von Gerolſtein in der umliegenden Ge⸗ 
gend auf Kundſchaft ausgeritten war, find in der Ferne ver⸗ 
ſchwunden; die Kapelle deo heiligen Huhbertus iſt ſtille und ver⸗ 
oͤdet; nur die Morgenlüfte Spielen um den Körper des Moͤnches, 
der hoch an einem Afte der großen, vor dem Portale des heili⸗ 
gen Ortes flehbenden Eiche aufgehängt iſt; die Züge des Leiche 
namd gewähren einen graufenvollen Anblid, fie zeigen noch die 
Spuren der legten Zodedzudungen des Franziskaners; Die Obere 
baut feines Schädels if verfhwunden ,.. vom Fuße der Eiche 
aus fcheint es, als trüge er ein rothed Käppchen:. .. Abſcheu⸗ 
liche Thaten der Wiedervergeltung ! — doch nicht fo abſcheulich 
als die namenlofen Unthaten, zu deren Süßne fie vollbracht werden I 


— 
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Der Flecken St. Yrieix, vor Kurzem in die Gewalt ber 
Hugenotten gefallen, nachdem ihn die Royaliften dergeſtalt vers 
wüfet, daß die wenigen dem Blutbade entronnenen Einwohner 
aus ihren Zufluchtsörtern noch nicht zurüdzufehren gewagt hatten 
— der Fleden St. Drieir bildete den Mittelpunkt des verfchange 
ten Lagers, welches die Armee bed Admirals Coligny befegt hielt. 
Unerbittlich in den Dingen der Kriegskunſt, hielt er bei den 
ihm unmittelbar untergebenen Truppen auf bie firengfte Ord⸗ 
nung; Plünderung und Rayb waren unbefannt; feine Soldaten 
bezahlten Alles, was fie von den Bewohnern der Städte und 
des Landes verlangten; noch mehr, wenn etwa die Landleute 
beim Heranzug der SKriegsleute erichredt ihre Dörfer augenblids 
lich verließen, fo ließen die Hauptleute auf Coligny's Befehl in 
den Wohnungen ben Preis für die Lebensmittel und 
da8 Futter zurüd, womit die Soldaten in Ab» 
wefenheit der Eigenthümer ihre Vorräthe ers 
neuerten; endlich wurde, als nothiwendiged und abfchredens 
des Beifpiel jeder Plünderer, den feine Hauptleute auf frifcher 
That ergriffen, unerbittlich gehängt und ihm die geftohlenen Ges 
genflände an die Füße befeftigt. Auch zeigten fich niemals im 
bugenottifchen Lager jene Schaaren liederlicher rauen, womit 
gewöhnlich der Nachzug der Eatholifchen Armee überfüllt war 
und worüber nad altem Brauche ein eigener Beamter, deſſen 
Titel fein ehrenvolles Amt ausprüdte, die Auffiht führte. m 
Allgemeinen waren die Proteflanten in dem Heere des Admi⸗ 
rals Coligny von frommen, ftrengen und rechtlichen Sitten; die - 
Durdführung einer senftlichen Ordnung war aber unmöglich in 
den zahlreichen Schaaren, welche fih von Zeit zu Zeit vorüber, 
gehend ihm anſchloßen und die in Ihrem regellofen Parteigängers 
Kriege in Raubſucht und Blutvurft mit den Royaliften wettelferten. 

Der Admiral, die Fürſten von Dranien, von Naffau und 
von Gerolftein, der Sohn des auf Befehl des Herzogs von 
Anjou getönteten Prinzen von Conde, der junge Heinrich von 
Bearn, nebſt andern ptoteftantifhen SHeerführern, bewohnten 
einige weniger der Zerftörung anbeimgefallene Häufer von 
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St. Drleir : die ehemalige Priorei war von Herrn von Goligny 
in VBelig genommen. Mit Tagesanbruch hatte er nad feiner 
Gewohnheit fein Gemad in Begleitung feiner Dienerfchaft vers 
lafien, um dem gemeinfamen Gebete anzumohnen, welches alls 
morgendlich im Lager der Hugenotten abgehalten und das Ger 
bet der Hauptwache genannt wurde, Die Offiziere und 
Soldaten der im Quartier des Apmirald befindlichen Wache, 
nebft jenen einiger benachbarter Boften, füllen den Hof der 
Priorei; flehend, mit entblößtem Hqupte, in ernflem Schweigen 
erwarten fie die Etunde, um ihre Herzen zu Gott zu erheben; 
alte, graubärtige, von Narben durdhfurchte Krieger, junge, noch 
an das Knabenalter flreifende Refruten, reiche, in der Pracht 
der Schlöffer aufgewachfene Evelleute, Aderbauer, die, gleich den 
Bürgern und Handwerfern der Städte, zur Bertheidigung der 
Kirhe in der Wüſte herbeigeeilt find, fie Alle voll Glau⸗ 
benseifer brennend, vereinigen fih auf dem Boden der evanger 
liſchen Gleichheit; der Lehensherr, an der Seite feines Bafallen 
für die heilige Sache der Gewiſſensfreiheit kämpſend, fieht in ihm 
nur noch einen Bruder. In ſolcher Welfe entwidelten ſich bei 
den Proteftanten die erften Keime jener republifanifchen Brüder 
lichfeit, welche ihren fchroffen Gegenfag in dem bei den Royalis 
fien mehr als je eingemurzelten Kaftens und Racenunterfchlede 
fand. Bei der Ankunft des Apmirald gab fi unter den Bers 
fammelten eine leichte Bewegung Fund, ein Beweis der Liebe 
und Adhtung, welche Coligny genoß. eine hohe Geſtalt war 
in Folge der herben Mühen fo mancher Kriege gebeugt; fein ges 
bleichtes Haupt und fein weißer Bart, die Bläffe feines edeln 
Antliges, das die tiefen Spuren des Kummerd über den Berluf 
feines verrätherifcher Weile vergifteten Bruders trug, ertheilten 
der Phyſiognomie des Oberbefehlshabers der proteftantifchen Heere 
einen ehrfurdhterregenden und rührenden Ausdrud; er warvom Haupte 
bis zu den Füßen in eine ſchmuckloſe Rüftung aus gebräuntem Eifen 
gehüllt, weldhe der weite Reitermantel und ber weißtucdhene Leib⸗ 
od, das Feldzeichen der Hugenotten, halb verdedte; fein Haupt 
war unberedt; an feiner Seite befand fidh der tapfere Sram 
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von Laneue, ein bretagniſcher Edelmann, kaum in der Reife 
feines Alters ſtehend; Muth, Biederfinn, Güte waren auf feinem 
männlichen und offenen Gefichte zu leſen; eine Art von flählers 
nem, durch Odekin Lebrenn künftlich gefchmiedeten Arme, mit Hülfe 
defien Her von Lanoue, fein Pferd zu lenken vermochte, erſetzte 
das Glied, welches der fühne Führer in der Schlacht verloren, 
Ein Leichtes Geraͤuſch bewillfommte die Anfunft des Admirals, 
worauf unter den im Hofe der Priorei verfammelten Soldaten 
eine tiefe Stile eintrat; einer von den Geiftlichen, welche das 
Heer begleiteten, ein junger Mann, Namens Feron, fprad mit 
ernfter und wohlflingender Stimme das nachfolgende furze Gebet: 

„Unfere Hülfe if im Ramen bed Herrn, welcher Himmel 
„und Erve erfchaffen hat, Amen !* 

Diefer Eingang wird zuerſt durd den Admiral Goligny, 
dann im Ehore von den Anweſenden wiederholt. Der Geifliche 
fährt fort: 

„Unfer Bater und Erhalter! Da es Dir gefallen hat, in⸗ 
„mitten der Wechfelfälle deö Krieges uns dieſe Nacht bis zum 
„heutigen Tage zu bewahren, fo gib, daß wir ihn ganz in Deis 
„nem Dienfte verbringen mögen. O bimmlifcher Vater! unfere 
„Brüder vertrauen auf unfere Wachſamkeit und auf unfern Muth, 
„die wir ihre Bertheidiger find; bilf und durch Deine Gnade, 
„daß wir unfern Beruf getreulich, ohne Yahrläjfigkelt nod Wan⸗ 
„kelmuth erfüllen I Endlich möge es Dir, o großer Gott der Heer, 
„ſchaaren wohlgefälig fein, diefe Zeit der Drangfale in eine 
„Zeit des Glüdes zu verwandeln, wo Gerechtigkeit und Religion 
„herrichen werden. Dann werden wir nicht mehr zur Abwehre 
„gezwungen fein, und Dein beiliger Name wird mehr und mehr 
„von der Welt gepriefen. werden. Um Alles dieſes, o Gett, 
„unfer Vater! o gerechter und guter Bott! bitten wir Dich im 
„Ramen und dur) die Gnade unfers Ertöfers Jeſu Chriſti. 
„Wir fliehen Did an um die Vermehrung unfers Glaubens, 
„den wir befennen in den Worten: Ich glaube an Gott, den. 
„allmaͤchtigen Bater, und an feinen Sohn, unfern Erlöfer.* 

j 26 * 
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Diefes faframentliche Glaubensbekenntniß wirb;im Chor von 
allen Soldaten wiederholt, und der Priefter fchließt alfo fein Gebet : 

„Der Segen Gotted des Baters, die Gnade und Gunſt une 
„ſers Herrn Jeſu Ehrifti ſei und bleibe ewig unter und Allen, 

„dur die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes. Amen !* 

| „Amen!? wiederholt der Admiral mit ernfter und feſter 
Stimme. 

„Amen!“ wiederholen feine Soldaten, und das Morgengebet 
ift vollendet. 


Während der Apmiral in Andacht dem Gebete im Hofe feiner 
Wohnung beimohnte, betrieb fein Diener Dominik, welchen die 
Royalifien am Abend zuvor zum efangenen gemacht, die Bolls 
führung des vom Herzoge von Anjou und dem Hauptmanne 
feiner Leibwachen ausgefponnenen Verbrechens : ein neuer Meuchel⸗ 
mord, aus weldhem Katharina von Medici und der Jeſuit Le⸗ 
feore fo viele verberbensvolle Hoffnungen fchöpften. 

Während der Nacht aus dem Lager der Katholifchen zurüds 
gelehrt, begibt füch diefer Dominif in das Gemach des zu dieſer 
Zeit abwefenden Herrn von Eoligny; vorfidtig auftretend, mit 
Aug’ und Ohr auf der Lauer, bierbin und dorthin fpähend, ob 
er nicht gefehen oder gehört werde, jchreitet er zu dem Tiſche, 
wo zur Seite mehrerer Papiere ein Gefäß aus feiner Erde mit 
einem kuͤhlenden Tranke flieht, den Eoligny gewöhnlich an jedem 
Morgen zu fi nahm und den fein treuer Stallmeifter Nik os 
laus Mouche bereitete, Letzterer wohnte in diefem Augen 
blide nebft den übrigen Dienern aus dem Haufe feines Herm 
der Morgenandacht bei. Dominif hatte allein diefe Pflicht uns 
terlaffen, indem er zur Bollbringung feines Yreveld auf die 
Abweienheit feiner Kameraden zählte. Beim Eintritt in das 
Gemach des Admirald war der Verbrecher blaß; feine Wange 
ward aſchfarben, als er mit zitternder Hand das Gefäß ergriff, 
um das Gift hineinzumwerfen. Einen Augenblid zögert er. Im 
Coligny's Haufe erzogen, von dem Admirale mit väterlicher Güte 
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behandelt, drängt ſich ihm die Erinnerung an bie Vergangenheit 
auf; aber feine Habgier, gewedt durch die Verſprechungen des 
Herz0g8 von Anjou, erflidt jedes Gefühl in der Seele des Mörs 
ders; er entnimmt feiner Tafche ein Sädchen, fehüttet das darin 
‚ enthaltene graue Pulver in das Gefäß und rüttelt dasſelbe mehr⸗ 
mald um, um das Gift mit dem Getränfe zu vermiſchen; er 
ftellte da8 Gefäß auf feinen Play zurüd, als er plöglich Schritte 
vernimmt, die fi dem Gemache nähern; er fährt zufammen, 
entfernt fich rafch vom Tiſche und flieht Odelin Lebrenn eintreten. 
Diefer hielt den Helm des Admirals in der Hand. Am Tage 
zuvor hatte während einer Rekognoscirung eine große Büchfenfugel, 
im Bogenfhufle aus dem royaliftiichen Lager abgefeuert, den 
Helm Eoligny’s getroffen und machte einige Ausbefferungen ers 
forderlich, welche Odelin über fi) genommen hatte; denn obgleich 
mit feinem Sohne Antonif al8 Freiwilliger im proteftantifchen 
Heere dienend, ſetzten beide mittelft einer Handfchmiede Ihre Bes 
ſchaͤftigung als Waffenfchmicde fort; fie leifteten damit ihren 
Kriegsgefährten willkommene Dienfte, indem fie ihre im Kampfe 
beſchaͤdigten Waffen wieder in brauchbaren Stand fehten. Es 
find nun dreiunddreißig Fahre verfloilen, feit Odelin, damals noch 
ein Züngling, mit Meifter Raimbaud aus Italien zurüdgefehrt 
und unfreiwillig der Zeuge des Martertoves feiner Schmwefter 
Hena geworden war; er hat nun fein adhtundvierzigftes Jahr 
erreicht; Haupt» und Barthaare beginnen fi ihm grau zu färs 
ben; in feinen Zügen fleht Sreimuth und Entfchlofienheit gefchries 
ben. Er hatte Dominik feit feiner Gefangennahme durch bie 
Katholifchen nicht wieder gefehen und grüßte ihn freundlich: 
„Suten Tag, Dominik, ich hörte diefen Morgen mit Vergnügen 
von Rifolaus Mouche, daß Ihr Euch aus den Händen ber 
Royaliften retten fonntet; Herr v. Eoligny mußte erfreut darüber fein, 
einen feiner treueften Diener wieverzufeben. Ich bringe bier 
feinen Helm zurdd und... .. a Aber die erofahle Geſichtsfarbe 
dieſes Elenden bemerfend, feßte er hinzu: „Was habt Ihr? Ihr 
feld ja toptenblaß!* 

— 3b... weiß nicht... was Ihr meint, fiammelte Domi⸗ 
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nit, — Der Herr wird bald von feinem Morgengebet zurück⸗ 
fommen. — Ihr könnt ihm dann den Selm zuftellen. — Und 
der Siftmifcher eilt mit diefen Worten raſch von bannen, 

Diefes ungewöhnliche Benehmen, die Bläffe und vie Ver⸗ 
wirrung des Mannes fallen Odelin auf; noch regt fi fein 
Verdacht in ihm ; doch hatte er bemerkt, daß bei feinem Eins 
tritte Dominik raſch von dem Tifche zurädtrat, auf dem fi ein 
Gefäß befindet 5; von diefem Gedanken wird indeß Odelin plöge 
lich durch das Erfcheinen feines Sohnes Antonicg abgezogen, der 
mit verftörtem Gefichte und mit Thränen in den Augen herbei⸗ 
eilt und fchon unter der Thüre ruft: — Ob, mein Bater! 

— Was ift Dir? was ift gefcheben ? 

— Kommt, in’d Himmels Namen, kommt ! 

— So ſage doch, was hal Du? 

— Der Kür von Gerolftein iſt foeben mit Onkel Joſephin 
im Lager angefommen, 

— Run? 

In diefem Augenblide tritt Niklaus Mouche, der vertraute 
Stallmeifter des Admirals, in das Gemach feines Herm; da er 
Odelin und feinen Sohn, die ihm beide den Rüden zuwenden, 
nicht fogleich erfennt, fo ruft er in Meberrafchung und Unruhe: 

— Fremde bier! troß der firengen Befehle an die Schild 
wachen! — Und vortretend fügt er hinzu: — Wer feld Ihr? 
was ſchafft Ihr bier? — Doch beim Anblicke des Waffenfchmies 
bes und feined Sohnes, denen er wegen ihrer wohlbefannten 
Anhänglichkeit an den Admiral lebhaft zugethan war, ruft der 
alte Stallmeifter: — Bergebt, lieber Lebrenn, ich habe Euch nicht 
ſogleich erfannt; Ihr und Euer Sohn gehört ja im Grunde zum 
Haufe, und der gegebene Befehl berührt Euch nich. 

— Ih habe den Helm des Herm von Coligny zurückge⸗ 
bracht, verſetzte Odelin; — mein Sohn kam eben, um mid abs 
zubolen ; ich weiß felbft noch nicht, warum er fo eilig IR... 
feht nur feine Bewegung! Noch einmal, Sohn, was if ge» 
fchehen ? 

— Meine Schwefter Margeretba .. . 


— 4017 — 


— Rab fagft Du? 

— Wir hielten fie verloren... . 

— Großer Gott! ... vollende... 

„Ich wage nicht ... der Fürſt und mein Onfel werben Euch 
alles mittheilen ... kommt, kommt !“ 

„Wie I" rief Nikolaus Mouche zu Opelin gewandt, — „das 
arme, ſchon fo lange verfchwundene Mädchen, son dem Ihr mir 
fo oft erzähltet, wäre wiedergefunden ?* 

„Ein ſolches Glück fcheint mir noch kaum glaublich!“ rief 
Odelin, zwifchen Zweifel und Hoffnung ſchwebend, — „Antonif, 
erkläre Dich 1” 

„Kein, nein ! fommt und Ihr werbet alles erfahren.“ 

„Lebt wohl!” fprach der Waffenfchmied zu Nikolaus Mouche, 
indem er feinem Sohne folgte, nicht weniger als dieſer Letztete 
von der unerwarteten Nachricht überrafcht. 

„Armer Vater!“ — dachte der alte Stallmelfter, dem Ab⸗ 
gehenden mit ven Augen folgend, „wenn er nur nicht einer graus 
famen Enttäufchung entgegen geht.” — Dann tritt er näher, um 
zu fehen, ob das Schreibzeug feines Herrn gehörig mit Dinte 
verfehen fet, und einen Bli auf das Trinfgefäß werfend, das 
er bis zum Rande gefüllt findet, ruft Nikolaus Mouche aus: „Da, 

der Herr Admiral Hat nicht einmal einen Schlud von feinem 
Eichorienwaffer getrunfen! Er ift doch unachtſam wie ein Kind, 
wenn's fi) darum handelt, Sorge für ſich felber zu tragen ! 
AH, da kommt er gerade; will ihn diesmal tüchtig auszanken!“ 
Und fi) gegen Eoligny wendend, der von feiner Morgenandachtzurüds 
kehrt, fagt der Stallmeifter mit jenem Tone vertraulichen Vorwurfes, 
den feine langen Dienfte erflärlich machen: „Und Ihr Wafler, 
Herr Admiral? Das Geſchirr ift noch fo voll, als da ich's 
Ihnen bei Ihrem Erwachen hereinbrachte!“ 

„Es iſt wahr,“ verſetzte Coligny laächelnd. „Du machſt 
aber Deinen Trank fo bitter, daß ich fo lange ald möglich zoͤgere.“ 

„Eine ſchoͤne Ausrede das, Herr Admiral! Gerade je bitterer 
ber Trank ift, um fo beffer wirft er !“ 

„Run, nur nicht böfe I* 
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„Herr, Sie follen ihn auf der Stelle trinken ... in meiner 
Gegenwart !* 

„Rifolaus, höre... .” 

„Nichts da, Herr Admiral! Ste wollen nur Ausflüchte 
fuhen! Kommen Sie mir nit damit! Sie müflen den Trank 
auf der Stelle einnehmen !* 

„Run, laß und einen Vergleich eingehen! Ich verfprecdhe 
Dir, ehe eine Stunde vergeht, fol das ganze Gefäß hier ge- 
leert fein.” 

„Ab, das Laßt fi hören! Ich weiß, Herr, was ein Bers 
Sprechen von Ihnen gilt, ich bin jest ſchon zufrieden. ® 

„Sind unfere Pferde gefattelt und gezäumt ?“ 

„Sa, Herr. Wenn wir diefen Morgen ausreiten, fo will 
ih Julien, ven Basfen, und Dominif für die Handpferde mits 
nehmen. Der arme Burfche, trotzdem fein vorgeſtriger Unfall efn 
fchlimmes Ende nehmen Fonnte, hat mich heute Morgen gebeten, 
Sie begleiten zu dürfen, wenn’s zum Gefecht kommen follte.“ 

„Dominik ift ein würdiger Diener; feine Rückkehr bat mir 
Freude gemacht.“ 

„Warum ſollte auch Dominik nicht ein zuverläffiger Mann 
ſein ? Er iſt ja bei Ihnen aufgewachſen, und zudem iſt er der Sohn 
von Ihrem alten Diener, dem braven Foͤrſter aus Ihren Waͤl⸗ 
dern zu Chatillon.“ 

„Ah! mein armes Haus von Chatillon, meine Wieſen, meine Wäls 
der, meine Weinberge, meine Felder, meine guten Bauern! werde 
ich je Euch wiederfehen ?* rief Coligny mit trübem Seufzer aus. 
„AH, das Landleben! das häusliche GOlück!“ Und nach einem 
Augenblide ernften Schweigens ſetzt er hinzu: „Laß mic, ich 
babe au ſchreiben.“ | 

„Herr Admiral”, fagte der Stallmeifter, als er ſich zurück⸗ 
508, „vergeflen Sie nicht Ihr Berfprechen !” 

„Welches Verfprechen ?“ 

„ie, Herr, Sie haben’s fchon vergeſen? Das Cichorien⸗ 
waſſer mein’ ich, dad Cichorienwaſſer!“ 
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„Eher ald in einer Stunde wird Alles getrunfen fein, Du 
kannſt Dich felbit Davon überzeugen; bift Du zufrieden ?* 

„3a, Herr. Dod wenn Ste erlauben, will ich etwas früher 
als in einer Stunde fommen, damit ich ficher bin, daB das Ges 
fäß leer iſt.“ 

Nachdem der Stallmeifter weggegangen, tritt Eoligny langſam 
zu dem Tiſche, fett fih und fügt fich die Stirne mit ber Hand, 
nad einer langen Welle träumerifchen Nachdenkens fpricht er vor 
fih bin: „Warum drängt fi mir diefer Gedanke heute lebhafter - 
auf als an einem andern Tage? Ich weiß nicht; dech er fcheint 
von Gott zu fommen und ich will ihm Folge leiften. In jedem 
Falle ift ed wohlgethan, fi mit dem Himmel abzufindenz; und 
immerhin bin ic vor Gott und den Menfchen zu einer Erwies 
derung auf die gegen mich erhobenen Befchuldigungen verpflichtet 5 
ih muß mid) gegen dieſes entehrende Urtheil verwahren, das 
mich und die Meinigen getroffen.“ Und ein Papier vom Tiſche 
nehmend, lad der Admiral Folgendes: „Al vorzüglichfter Ans 
„Rifter und Leiter der gegen den König und fein Land eingeleis 
„teten Berfchwörung und Rebellion, wird befagter Herr von 
„Eoligny vernrtheilt, auf dem Greves Plage gehangen und er» 
„drofielt, und ſodann am Galgen von Montfaucon aufgefnüpft 
„zu werben. Und find feine Güter dem Könige verfallen; feine 
„Kinder... .* Der Aomiral unterbricht fi und wiederholt mit 
fchmerzliher Stimme : „Meine Kinder ! au fiel? Sodann 
fährt er fort: „Seine Kinder werden als unedel, ehrlos und uns 
„fähig erflärt, Amt oder Gut im Königreich zu befigen. Fuͤnfzig 
„taufend- Thaler Bold find Demjenigen verheißen, ver beſag⸗ 
„ten Herrn⸗ von Coligny todt oder lebendig einliefert. Die Kins 
„der feines Bruders Dandelot werden ebenfalls für ehrlos er, 
„Märt...* Indem Coligny das Blatt, welches einen Auszug 
des im Parlamente von Paris unter dem 27. Mai 1569 ein» 
getragenen Urtheild enthält, auf ven Tiſch zuruͤcklegt, ſetzt er mil 
fchmerzlich bewegtem Tone und bie thränenfeucdhten Augen gen - 
Himmel erbebend hinzu: 

„Mein armer, guter Bruder ! fie haben Dich feige durch 
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Gift Hingemorbet! Deine Kinder find Waiſen, und ich ihre ein« 
ine Stüge — ein Preis iſt auf mein Haupt gefegt! Heute, 
morgen, in einem Gefechte kann mich Gott abrufen! Ah, ich will 
wenigftend den Troft mit mir nehmen, die Walfen meines Brus 
ders und die meinigen in würdigen Händen zu willen |“ 

Goligny bleibt noch einige Augenblide in Nachſinnen verlor 
sen; dann ergreift er einen Bogen Papier, eine Feder und faßt 
alfo feinen legten Willen ab #): 

„Don allen Gefchöpfen bat Gott den Menfchen als das 
„berrlichfte erſchaffen; auch fol er während feines Lebens in 
„allen Dingen dahin ftreben, den Herrin zu rühmen, getreulich 
„feinen Glauben zu bezeugen, feinen Räcdften mit gutem Bei⸗ 
„ſpiele vorzugehen und fo viel er vermag, feinen Kindern Wohls 
„fahrt zu binterlaffen, wenn es Gott gefallen hat, ihm ſolche zu 
„verleihen. 

„Obgleich unfere Tage vor Gott gezählt find, fo iR nichts 
„ungewifler als bie Stunde, und abzurufen; wir follen uns alſo 
„immer fo vorbereitet halten, daß wir nicht überrafcht werben: 
„aus welchem Grunde ich gegenwärtige Schrift abfaflen wollte, 
„damit Diejenigen,‘ welche nach mir leben werden, meine Abficht 
„vernehmen und meinen Willen fennen. 

„Erſtlich, nachdem ich den Kamen Gottes angerufen, lege ich 
„ihm ein allgemeines Befenntniß meined Glaubens ab, welder 
„lich mir durch feine Gnade in der Stunde bewähren möge, wo 
„er mich von binnen rufen wird ; denn er weiß, daß ich diefes 
„Belenntniß von Herzen und aus Üeberzeugung ablege. 

„Ich glaube an das, was in dem alten und neuen Teſta⸗ 
„mente, ald dem wahren Worte Gottes enthalten if, wovon 


*) Eigenhbändtges Teftament des Admirals Coligny, nad 
bem unter ben Handſchriften der Nationalbibliothet anfbewahrten Originale. 
(Collection Du Pay, T.LXXXI.) — Diefe Urkunde von fo hohem hiſßoriſchen 
Werthe wurbe 1852 durch bie Société de l’Histoire du protestantisme fran- 
qais, T. I, p. 263, zum erſten Male volftändig veröffentliht. Das Teſta⸗ 
ment wurbe von bem Atmirale während bed Krieges, im Juni 1569, nah 
der Schlacht von Jarnac und ver der Schlacht von Montcontonr geſchrieden. 
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„wir nichts hinwegnehmen noch hinzufügen ſollen, wie dasſelbe 
„lehrt. Endlich ſuche ich in Jeſus Ehriſt, und durch ihn allein, 
„mein Heil und die Vergebung meiner Suͤnden, wie er ed vers 
beißen Bat. Ich huldige dem Glaubensbekenntniſſe der refor⸗ 
„mirten Kirche in dieſem Koͤnigreiche; ich will in diefem Glauben 
„leben und fterben, und ſchätze mich glüdiih, wenn ich dafür zu 
„leiden ‚haben follte. 

„Ih weiß, daß man mic befchuldigt, nad) dem Leben des 
„Könige, der Königin und der Brüder des Königs getradhtet 
„au haben; ich betheure vor Gott, daß ich niemals Neigung noch 
„Willen dazu hatte. Man beichuldigt mich ebenfo des Ehrgeizes, 
„weil ich mit den Neformirten zu den Waffen gegriffen babe; 
wich erfläre feierlich, daß einzig das Wohl ver Religion und die 
„Rothiwendigfeit, mein und der Meinigen Leben zu vertheidigen, 
„mich die Waffen ergreifen ließ. Als meinen größten Fehler 
„bierin befenne ich, daß ich nicht genugfam die Ungerechtigfeiten 
„und Mordthaten empfunden habe, welche man an meinen Brüs 
„dern beging ; es bedurfte der Gefahren und ber geheimen Ans 
„ſchläge, deren Gegenftann ich war, um mich unter die Waffen 
„su treiben, Aber ich fpreche es ebenfo vor Gott aus: ich habe 
„durch ale Mittel Zrieden zu ftiften verfucht, weil ich nichts 
„mehr fürchte als den Bürgerkrieg, vorausſehend, daß derſelbe 
„das Berderben dieſes Reiches, deſſen Erhaltung ich ſtets ge» 
„wuͤnſcht, nach ſich ziehen wuͤrde. Dieſes ſchreibe ich, weil, un⸗ 
„kundig der Stunde, wo mich Gottes Willen abrufen wird, 
„id nicht auf meinen Kindern das Brandmal der Ehrloſigkeit 
„und der Rebellion haften laffen will.“ 

Der Admiral trodnet fih mit feiner ehrwürbigen Hand bie 
Augen, die fi) ihm bei vem Gevanfen an die Schande, womit 
feine Kinder durch den gegen Ihn gefällten Urtheilsſpruch betrof⸗ 
fen worben, mit Thränen füllen; er verfällt von Reuem In 
Nachdenken und fährt dann fort zu ſchreiben. 

„Ih habe die Waffen nicht gegen ven König ergriffen, fone 
„dern gegen Diejenigen, deren Zyrannei die Reformirten „zur 
„Bertheidigung ihres Lebens zwang; ich war in meinem Ges 
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„wiſſen überzeugt, daß man oft dem Willen des Königs zuwider 
„bandelte; mandye Briefe und Weifungen liegen deſſen ald Bes 
„lege vor. Ich weiß, daß ich vor Gottes Thron erfheinen muß, 
„und allda mein Urtheil empfangen werde 5 möge er mid verurs 
„tbeilen, wenn ich eine Lüge fage, und wenn mein innigfler 
„Wunſch nicht ver if, daß Er allüberall in aller Reinheit, nach 
„feiner heiligen Ordnung bedient werde, und daß das Königreich 
„Frankreich erhalten bleibe. In diefer Borausfegung werbe ich 
„bereitwillig alles vergeffen, was mir perfönlich iſt, Unbilben, 
„Schmach, Wegnahme meiner Güter, dafern die Ehre Gottes 
„und die öffentliche Ruhe gefichert feien; hiefür bin ich entfchlofs 
„fen, bis zu meinem lebten Lebenshaudhe alle meine Kräfte aufs 
„zubleten. Die'es will ich erinnern, auf daß Fein übler Nach⸗ 
„ruf von mir zurüdbleibe*).“ 

Der Admiral unterbricht fi von Neuem ; feine Züge drücken eine 
tiefe Rührung aus. „Zu Euch nun, meine vielgeliebten Kinder \® 
ſprach er mit bewegter Stimme, „Wie füß waren Eure Liebfos 
fungen, als ich zum letzten Male von Euch fehlen! — Ad! 
noch fo jung fonntet Ihr’ den Gedanken nicht faffen, welchen 
©efahren ich entgegen gehen follte; Ihr waret vol freude, als 
ich Euch verließ, und zu diefer Stunde, arme, ſchuldloſe Geliebte, fein 
Ihr enterbt, als chrlos erflärt! Doc, joll Euch wenigftens meine 
wäterliche Borforge folgen und Euch noch jenſeits meines Grabes 
fhügend zur Seite fliehen, damit Ihr mit Gottes Hülfe wohl 
gefinnte Menfchen und feine Höflinge werden möget I“ 

Der Admiral fährt fort zu fehreiben. 

„Ich bitte und verorpne, daß meine Kinder ftets in der Liebe 
„und Furcht Botted erzogen werben; daß fie ihren Unterricht bis 
„in das Alter von. fünfzehn Jahren ohne Unterbrechung forte 
„Tegen ; ich halte diefe Zeit für forglidder verwendet, al8 wenn 
„fe .an einen Hof oder in das Gefolge irgend eines Evelmannes 
„gebracht würden. Bor Allem bitte ich deren Bormünder, fie 


*) Wir übergeben bier einige letztwillige Verfügungen, welche ich auf 
Samilien-Angelegenheiten yon minder allgemeinem Intereſſe beziehen. 
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„niemals in übler oder zuchtlofer Umgebung verweilen zu laflen, 
„wir find durch unfere Natur genugfam zum Böfen geneigt; ich 
„bitte, diefes oftmals meinen Kindern ins Gedäͤchtniß zu rufen, 
„damit fie wohl wiflen mögen, daß meine Abſicht alfo lautet, wie 
„Ih fie Ihnen zum Deftern felbft dargeſtellt. 

„Ih bitte, daß meine Kinder mit jenen meined Bruders 
nDandelot erzogen werden, wie er in feiner legten Willensver⸗ 
„fügung felber wünfchte, daß die Einen und die Andern ein Beis 
„ſpiel an der aufrichtigen brüderlihen Liebe nehmen mögen, 
„welche immerdar zwifchen meinem Bruder und mir beftanden hat.“ 

Bei der Erinnerung an das traurige Ende dieſes fo geliebten 
Bruders, dieſes tapfern Soldaten, des Gefährten jo mancher 
Schlachten, des freundlichen Tröftere an fo manchem Prüfungs» 
tage entfällt die Feder der Hand des Admirals, er verhült fein 
Geſicht in feine Hände und gibt ſich feinem ganzen Schmerze 
bin ; endlich, die Gefühle feines unheilbaren Kummers überwins« 
dend, ſchreibt er alfo weiter: 

„Allen meinen Kindern mit gleicher Liebe zugetban, ift mein 
„Wille, daß jedes von ihnen aus meinem Nachlaffe erhalte, was 
„ihnen die Gewohnheiten des Landes, wo meine Güter gelegen 
„find, zufprechen (wenn die darauf haftende Konfiöfation aufhoͤ⸗ 
„ren wird); ich bitte, daß die Kleinodien meiner ſeligen Frau 
„gleichmäßig unter meine beiden Töchter vertheilt werden. . 

„Id wünfche, daß mein älteftler Sohn deu Namen Chatilon, 
„Gaspard, mein zweiter Sohn, den Namen Dandelot, und Karl, 
„der dritte, den Namen La Bretoͤche führen möge. 

„Ich bitte Madame Dandelot, meine Schwägerin, fo lange 
„fie im Wittwenftande weilen wird, meine beiden Töchter zu ſich 
„nehmen zu wollen; follte fle aber zu einer zweiten Ehe fchreiten, 
„fo bitte ich meine Nichte, Madame Rochefoucauld, fih um fie 
„su bemühen, 

„Da ich vernommen, daß das von mir zu Ehatillon gefifiete 
„Kollegium niedergebrannt ift, fo will und verordne ich, daß es 
„wieder aufgebaut werde, als eine Anftalt des öffentlichen Wohles, 
„weldhe zur Ehre und zum Ruhme Gottes gereidhen mag.“ 
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„D Unwiffenheit 1 — ſprach der Admiral zu ſich — „Uns 
wiffenheit I weldye Uebel entfprießen Deinem Schooße! Du HR 
die Mutter diefes blinden, wilden Fanatismus, welcher auf das 
Gebot der Mönche die katholifchen Völferfchaften gegen und unter 
die Waffen treibt, und welcher in unjern brudermörderifchen Krie⸗ 
gen das Blut in Strömen vergoß. Wenigſtens will ich trachten, 
meine guten Leute von Chatillon vor der ſchrecklichen Geiſel ber 
Unwiffenheit zu bewahren! Huch meine Armen und meine treuen 
Diener darf ich nicht vergeſſen.“ — Er ſchreibt: 

„Ih befehle, an meine Diener und die von mir unserflüßten 
„Armen zu zahlen, was ihnen an meinem Topestage trifft, und 
„überdies einen Jahreslohn. — Wegen meiner großen Zufries 
„denbeit mit Lagröle, dem Lehrer meiner Kinder, und wegen der 
„Sorgfalt, vie er auf fle verwandte, ſchenke ih ihm taufend 
„Franken. — Nikolaus Mouche, und feine Frau os 
„banne, jollen für ihre mir und meiner feligen Ehefrau erwies 
„fenen treuen Dienfte fünfhundert Franken *) und fiebenzehn 
„Maß Getreide jährlich beziehen, fo lange fie leben, in Rüdfidht 
„auf ihre große Kinderzahl. 

„Wenn ed Gott gefallen wird, mich abzurufen, fo wünfche 
„ich, infofern es möglich wäre, dag mein Leichnam in mein Haus 
„zu Chatillon verbracht werde, um bafelbft zur Seite meines 
„Weibes ohne ‘alles Leichengepränge und ohne andere Feierlich⸗ 
„eeit, als die von der reformirten Kirche vorgefchriebene, beiges 
„ſetzt zu werden. | 

„Und um die oben bemeldten Anordnungen zu volljichen, 
„bitte ich meinen Bruder, den Herrn Grafen von Chatillon, 
„meinen Neffen, Herrn von LasRochefoucauld, und die HD. 
„von Lanoue und von Saragofle, die Boliftreder meined legten 
„Willens fein zu wollen. Ich empfehle Ihnen vor Allem die 
„Erziehung und die Unterweifung meiner Kin 


*) Zu diefer Zeit hatten 500 Liores ihrem innern Gehalte nach einen 
Werth von 2500 heutigen Franken und galten im Verkehre über das 
Doppelte. 
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„ber. Ich widme fie dem Dienfte Gottes, und bitte ihn, fie 
„ftet6 durch feinen heiligen Geiſt leiten und fchügen zu wollen, ' 
„und zu bewirken, daß fie durch ihre Handlungen zu feinem 
„Ruhme, zur öffentlihen Wohlfahrt und zur Beruhlgung des 
„Landes beitragen mögen. Sch flehe zu Bott, den Gegen, wels 
„ben ich meinen Kindern ertheile, zu genehmigen, auf daß auch 
„jener des Himmels auf ihnen ruhen möge.“ 

„Was mich anbelangt, fo opfere id dem Herrn. dad Bers 
„dienft Jeſu CHrifti zur Sühnung meiner Sünden; ich bitte ihn, 
„meine Seele aufzunehmen, und ihr das felige und ewige Leben 
„zu gewähren bis zur Wiederauferftehung der Leider... . 

„Schließlich erfuche ich die Herren von LasRochefoucauld, von 
„Saragofie und von Saneue) bie Pfleger und Vormünder meiner 
„Kinder zu fein. . .* 

Eoligny beendigte fein Teftament, worin jede Zeile pie Reinheit, 
die Biederfeit, die Weisheit und Befcheidenbeit feines Geiſtes, die 
rührendften häuslichen Tugenden, den Glauben an vie Helligfeit 
feiner Sache, feine Liebe zu Frankreich und feinen Abfcheu vor 
dem Bürgerkriege athmete, — ald H. von Lanoue mit dem Zei⸗ 
den des Unmillend in feinen Zügen beim Admirale eintritt; er 
hält einen Brief in der Hand, und iR im Begriffe das Wort 
zu nehmen, ald Coligny ihn unterbricht : 

— Mein Freund, foeben habe ih Ihren Namen meinem 
Tefamente beigefegt, mit der Bitte, Sie wollen mit H. von Las 
Rochefoucauld die Vormünder meiner Kinder und jener meines 
Bruders fein, Sodann Lanoue die Hand darbietend : — Nicht 
wahr, Sie nehmen diefen böchiten Beweis meiner Freundfchaft 
und meined Vertrauens an? Unter Ihren Aygen erzogen, werden 
mit Gottes Hülfe meine Neffen und Söhne zu Dledermännern 
heranwachfen. 

— Herr Admiral, — erwiederte Lanoue in tiefer Bewegung, 
ich werde wenigftiend dem Herzen nad des gehelligten Amtes 
werth fein, womit fie mich beehren. 

— Möge man eines Tages von meinen Reffen und meinen 
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Söhnen fagen können : „Sie befigen Lanoue's Tugenden 1° Gott 
wird dann meinen letzten Wunſch erhört haben. Ich übergebe 
Shnen diefes Teftament, mein Freund; bewahren Sie es auf. 

— Es ift nicht verfiegelt, Herr Admiral ! 

— Meine Freunde, wie meine Keinde mögen es leſen; was 
man zu Gott fpricht, dürfen auch die Menichen hören, — ers 
wiederte der Admiral mit antifer Größe. Dann fepte er hinzu: 
Run id mit mir im Reinen bin, fo laffen Ste und von unfern 
Anordnungen für den heutigen Tag fprechen. 

— Ad, wel’ ein Krieg! — ruft Lanoue aus. — Kein, 
es ift Fein Krieg mehr, es iſt der Verrath, der Meuchelmorp I 
Und zwar der mit Ehren überhäufte Berrath, der mit Würden 
belohnte Meuchelmord! Soeben erhalte ich einen Brief von 
„Paris mit der Abfchrift eines Schreibens, das der Herzog von 
Anjou an feinen Bruder richtete; es betrifft de WMaurevert. 

— Den felgen Mörder de Mouy’s ? 

— a, diefer feige Meuchelmörvder, dieſer Maurevert, der, 
als Freund in unferm Lager erfcheinend, die Nacht und den 
Schlummer des braven de Meuy benupte, ihn mit Mefferftichen 
ermordete und nad) vollbrachter That entfloh! ... hören Sie, 
Herr Admiral, hören Sie! Es ift Karl der Reunte, König von 
Frankreich, welcher feinem Bruder fchreibt : 

„An meinen Bruder Herzog von Wlencon, 

„Mein Bruder! In Anfehung der ausgezeichneten Dienfte, 
„welche mir Karl von Bouvier, Herr von Maurevert, der Ueber, 
„bringer des Gegenwärtigen leiftete, indem er es ft, durch deſſen 
„Hand Mouy getöntet ward — in welder Weife, wird er Ihnen 
„ſelbſt mittheilen — bitte ih Sie, mein Bruver, ihm in meinem 
„Namen das Haldband Meines Droens zu übergeben, nachdem 
„er durch die Brüder befagten Ordens als Mitglied erwählt 
„worden. Sehen Sie aud zu, daß genannter Maurevert von 
„den Inſaſſen und Einwohnern meiner guten Stadt Paris nach 
„feinem Berdienfte mit irgend einem anſehnlichen Geſchenke bes 
„dacht werde. Ich bitte Gott, dag er Sie, mein Bruder, in 
„feinen heiligen Schug nehmen möge. 
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„Geſchrieben zu Pleſſis les Tours, am erſten Tag bed Brach⸗ 
„monats 1569. 
„Ihr wohlgeneigter Bruder, 
„KR arl.*)" 
„IR je die Berherrlichung des Meuchelmordes weiter getries 
ben worben!“ ſprach Lanoue, nachdem er das Fönigliche Hands 


fhreiben vorgelefen. „Ab, Herr Admiral, Sie haben es oft. 


ausgeſprochen: Sie, gleidy mir und noch vielen Andern, wir find nach 
Herzen und Grundfag, wenn nicht den Königen, doch dem Koͤ⸗ 
nigthum zugethan ; mie aber dieſe Familie Balois ſich mit Bers 
brechen bedeckt, muß fie nothwendig zum Hafle gegen die Monars 


hie führen. Sehen wir nicht, wie das Berlangen nach einem 


republikaniſchen Staatenverbande, wie es zwifchen ben Schweizer, 
Rantonen befteht und wie es bereitd von einer großen Zahl von 
Bievermännern getheilt wird, täglich neuen Boden gewinnt.” 

In diefem Augenblide zeigt fih Nikolaus Mouche an dem 
Eingange. „Ich will darauf wetten“, denft er, „der Morgens 
tranf fteht noch unberührt.” Dann fich feinem Herrn nähernd: 
„Run, Herr Admiral, die Stunde ift vorüber !* 

„Wiel® ermiedert Coligny, in düſtere Gedanken verfunfen, 
die bei den prophetifhen Worten Lanoue’s in ihm aufftiegen, 
„was meinft Du?“ 

„Und Ihr Zranf?* fährt der Stallmeifter fort. Dann ges 
gen ben Freund feined Herrn gewendet: „Herr von Lanoue, ich 


‚bitte Sie, helfen Sie mir doc, den Herrn Admiral zur Einſicht 


zu dringen; er weiß, daß ihm fein Arzt, Herr Ambros Pare, 


der Gebrauch des Eichorienwaflers empfohlen hat, namentlich im 


Felde, wo der Herr Armiral mandhmal zwölf bis fünfzehn 
Stunden zu Pferde if, ohne aus den Stiefeln zu kommen. Uns 
body will er der Verordnung des Arztes Feine Zolge leiften. Ich 


*) Registre-Journel de l’Esoile, p. 217. Diefer abſcheuvolle Brief 
wurde laut Dekret bes Sonventes vom 11. Vendofe, Jahr II ver Republik, 
im Originale unter bie handſchriftlichen Urkunden ber National-Bihliothet 
medergelegt. 
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wollte Ihnen nichts davon fagen, Herr von Lanone, nun fann ich's 
aber nicht länger über's Herz bringen !* 

„Sie hoͤren die Klagen des würbigen Dieners, Herr ns 
ral!“ verſetzte Lanoue lächeln. „Ich geftehe, er hat Recht!.. 

„Run, nun! gefchehe es denn, wie Herr Nikolaus es wuͤnſcht \. 
erwiederte Coligny, und das Gefäß vom Tifche nehmend, betrachtet 
er den grünlichen Inhalt desfelben mit ſichtlichem Widerwillen; 
doch bezwingt er fih und febt das Gefäß an feine Lippen... . 

„Endlich 1” fpricht der alte Stallmeifter, leichter aufathmend, 
„endlich trinft er einmal; das bat Mühe gefoftet I“ 

In diefem Augenblicke flürzt Odelin Lebreun in’e Gemach 
mit dem Rufe: „Herr Admital!“ 

Coligny, deſſen Rippen kaum erſt das Gctränfe berührten, 
dreht ſich raſch um. Odelin flürzt vor, entreißt ihm das Gefäß 
und zerbricht es zu feinen Yüßen,. mit den Worten: „Gott fel 
Dank! ih fam zur rechten Zeit I* 

Lanoue, Nikolaus Monde, von Entfegen ergriffen, ſtehen 
wortlod da; Odelin, ſprachlos vor innerer Aufregung, athemies 
von feinem eitigen Laufe, ftügt fi mit einer Hand auf ven 
Tiſch und macht mit der anderu ein Zeichen, daß er forechen 
wid. Endlich beginnt er mit einer von ſtarkem Athmen untere 
brochenen Stimme: „Cinen Augenblid fpäter, und der Herr Ad⸗ 
miral war dur dieſen Tranf vergiftet... . .” 

„Großer Gott!“ ruft Lanoue erbleichenn, während Nikolaus 
Mouche beim Anblicke feines Herrn gleich einem Laubblaite er» 
zittert; „erklären Sie fid, Herr Lebrenn !“ 

„Diefen Morgen, während Ste, Herr Admiral, nebſt Ihren 
. Dienern, beim Gebete waren”, beginnt Odelin zu Coligny ges 
wandt, „kam ich bieher, um Ihnen Ihren Helm zurüdzubringen, 
Dominik befand fich allein im Gemade ...“ 

„Es ift wahr", ſprach Nikolaus Mouche, „er war nicht mit 
den Andern beim Gebete.” 

„Die Anmwefenheit Dominik's tm Gemache ſeines Herrn hatte 
für mich nichts Auffallendes“, fährt Odelin fort; „doch entging 
mir ſeine Verwirrung, ſeine Blaͤſſe nicht, und ſpaͤter, gelobt ſei 
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Gott} entſann ich mich, daß er bei meinem Gintritte raſch von 
dem Tiſche zurüdtrat, worauf dieſes Gefäß fand, daß, wie Ich 
oft von Nifolaus Nouche gehört, den täglichen Morgentrunf des 
Herren Admirals enthielt. In diefen Tranf hatte Dominik... 
@ift geworfen I* | Ze 
„Er!“ ſprach Coligny mit ungläubigem Erſtaunen. „Une 
möglich! ein Diener, ſeit feiner Kindheit bei mir erzogen!“ 

„Ad, der Elende!“ rief Nikolaus Mouche. „Heute morgen, 
als er mich den Trank bereiten fah, erbet fi Dominik, ed für 
wich zu thun. Ich fah dies als eine GBefälligkeit von ihm an, 
und:..* Dod ver Gtallmeifter, erblaffend vor dem Gedanken, 
was hätte geichehen können, hält inne und wirft fich unter Thräs 
nen zu des Admirals Küßen: „Gnäviger Hetr, haben Sie Mit« 
leid, vergeben Sie mir! Berflucht fei meine Zudringlichfeit, Die 
Eie fa zum Einnehmen des Giftes gebracht hätte,“ 

Coligny richtet ihn mit Güte auf und fpriht zu ihm: „Bes 
ruhige Dich, mein treuer Diener, konnteſt Du denn an einen ſolchen 
Berratd denfen?* 

„Wein Bott!” ſprach Lanoue, bis dahin flumm vor Uns 
willen und Edhreden, „mein Gott! geflatteft Du denn ſolche 
Srevelthaten wirkid, um das Lafter vor der Welt zu brand» 
warfen 3” 

Der Aomiral, tief ergriffen, nicht von der Tobesgefahr, in 
toelcher er geichwebt, fondern von dem fchwarzen Undanke eines 
Dienerd, auf deffen Ergebenheit und Treue er gebaut, ſprach zu 
Dvelin: „Herr Lebrenn, if eine ſolche Verruchtheit denn möglich 4" 

„3a, Herr Admiral; Dominik hat Alles eingeftanden. Die 
Urheber diefes Mordanfchlages, find der Herzog von Anjou und 
ber Graf von La⸗Riviere, ein Hauptmann feiner Leibwache. 
Der Mörder ließ fih durch das Verſprechen einer beträchtlichen 
Summe verloden.* 

„Katharina von Medicis! Deine Kinder zeigen fi Deines 
Beiſpiels würdig!” rief Lanoue aus. „Wie haben Sie aber das 
Verbrechen entbedt, Herr LXebrenn 2” 

„Schon was ich diefen Morgen bemerkte, würde wahrſcheinlich 

27* 
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fogleich meinen Verdacht geweckt haben; indeß nahm mich die 
eilige Ankunft meines Sohnes und die Nachricht, welche er mir 
uͤberbrachte, fo ganz in Anſpruch, daß ich ihm in Eile folgte; 
als ich mit ihm nicht weit von hier vor dem ehemaligen Gaſt⸗ 
hauſe vorüberging, wo nun Ihre Pferde ftehen, Herr Admiral, 
fab. ih Dominik mit einem fattellofen Klepper, den er in der 
Haft aufgezäumt, aus den Stallungen fommen und im Galopp 
bavon fprengen; das unglüdverfündende Ausfehen des Mannes, 
feine eilige Flucht aus dem Lager erneuern meinen frühern Ver⸗ 
dacht; ich ftürze ihm nach mit dem Rufe: Halt! hatt! — Mein 
Oheim, der Branc-Taupin, befand ſich mit einigen feiner Leute 
im Wege, den der Elende eingefchlagen; fie werfen fi dem 
Pferde in die Zügel; ich fpringe hinzu. — Du haft den Herrn 
Admiral vergifte, — rufe ich ihn ohne Weiters zu. 2 les 
berrafhung, der Schreden, fein böfes Gewiflen entreigen ihm Das 
Geſtaͤndniß feines Verbrechens. „Es ift wahr“, erwiederte er, 
„und ic bereue meine That. Der Herzog von Anjou verbieß 
„mir eine große Summe, wenn ich meinem Herrn Gift beibrin⸗ 
„gen würde; ich willigte ein. Man gab mir das Gift, und ich 
„tehrte hieher zur Ausübung des Mordes zurück *).“ — Auf 
biefe Worte ließ ich Domini? in den Händen meines Sohnes 
und eilte fo raſch ich es vermochte, zu Ihnen, Herr Admi⸗ 
sol. Sie wiffen das Uebrige.“ | 

„Herr Lebrenn“, ſprach Coligny, Odelin's Hand ergreifend, 
„ed find nun dreißig Jahre und noch länger, daß ih Ihren 
würdigen Bater in einer der erftien Berfammlungen der Refors 


*) „Während ber Aomiral im Felde war, wurbe Dominik, einer feiner 
Kammerdiener, bed BVergiftungsverfuches an feinem Herrn überwiefen, ger 
hängt. Bon La-Niviere, Gardehauptmann bes Herzogs von Anjou, gefan- 
gen genommen, war er mit Derfprechungen überhäuft worden; man machte 
ibm die größten Hoffnungen, wenn er feinen Herrn vergiften wollte. De 
minif willigte ein; er erhielt Geld und ein Giftpulver, womit er zu Goligny 
zurückkehrte.“ (Dethou, Hist., l. LXV, p. 626—627, T. V. Siehe eben. 
dafelbd wegen der Bergiftung bes Herzogs von Zweibrücken, Dandelot's 
nf. w.) 
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mirten in den Steinbrüchen des Montmartre kennen lernte; ich 
war damals wohl noch jung, und Ihr Vater, ein Arbeiter aus 
der Buchdruckerei Robert Estienne's hatte unferer Sache ſchon ges 
wichtige Dienfte geleitet. Es iſt mir ein wohlthuendes Gefühl, 
feinem Sohne mein Leben zu verdanken.“ 

„KRanonendonner !* rief ploͤtzlich Lanoue, auf die dumpfen 
Schläge hinhorchend, welche der Leichte Morgenwind aus der 
Gerne herüberwehte. „Ich täufche mich nicht, eo iſt Geſchuͤtzes⸗ 
bonner |? 

„Rikolaus“, fprach Coligny, ohne überaſcht zu fein, „ſieh' 
auf meiner Tafchenuhr, es muß nahe an zehn Uhr fein.“ 

„Ja, Herr Admiral”, erwiedert der Stalmeifter, nachdem er 
auf der Uhr nachgeſehen, es iſt beinahe zehn.“ 

„La⸗Rochefoucauld hat meine Befehle pünktlich vollzogen. 
Wir können jeden Augenblick das Eintreffen eines ſeiner Offi⸗ 
ziere erwarten. Lanoue, halten wir uns bereit, zu Pfetde zu 
fleigen*, fagte Eoligny ; nd fich gegen feinen Etallmeifter wen, 
dend : „Laß die Pferde vor die Thüre der Priorei führen. . 
Herr 2ebrenn, ich zähle auf Ihren Sohn als meinen Begleiter, 
um wie gewohnt meine Befehle zu überbringen.” 

„Hier ift er, Herr Admiral”, erwiederte Opelin, auf den 
eben eintretenden Antonik weiſend, und lebhaft fragt er feinen 
Cohn: „Und der Elenve ?“ 

„Mein Bater, er bat feine Ausſagen bekätigt und begeichnete 
wiederholt den Herzog von Anjou und defien Gardehauptmann 
als diejenigen, die ihn zu diefem Verbrechen trieben. Er bezeigte 
eine tiefe Reue über feine That; doch die auf's Weußerfle ers 
bitterten Soldaten vollzogen ein raſches Urtheil an dem Gift⸗ 
mifcher . . . fie haben ihn aufgehängt.” 

Ein hugenottifcher Offizier erſchien ſtaubbedeckt auf der Schwelle 
des Gemaches; Goligny ſprach zu Ihm: 

„Ich habe Sie erwartet, mein Herr; das Gefecht if im 
Gange ?* 

„Sa, Herr Admiral; einige Kompagnieen ber royaliſtiſchen 
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Armee gingen auf unſern Angriff ein und überſchritten den klei⸗ 
nen Fluß, welcher die Front ihres Lagers deckt.“ 

„Herr von La⸗Rochefoucauld führte feinen verſtellten Rückzug 
gegen den Hügel von Haut⸗Moulin aus, hinter dem vie 
zwanzig Reiter⸗Eskadronen des Füͤrſten von Gerolſtein aufge⸗ 
ſtellt find 2° 

„In, Here Admiral; Herr von La⸗Rochefoucauld vollzog biefe 
rüdgängige Bewegung im NAugenblide, da er mid zu Ihnen ent» 
fandte, und furz bevor fi) dad Gefecht entfpann, war der Yürft 
angelangt, um den Befehl über feine Reiterei zu übernehmen.“ 

„Alles geht nad Wunſch!“ fagte Eoligny zu Lanoue; „die 
Eskadronen des Fuͤrſten follen fi) meiner Drbre zufolge erſt zei⸗ 
gen und zum Angriffe fchreiten, wenn die Königlichen, durch die 
Berfolgung . der Unfrigen fortgeriffen, ven Buß bed Hügels ere 
reicht haben. * 

„Herr von La⸗Rochefeucauld trug mir noch auf, Herr Ans 
wiral, Ihnen eine wichtige Botfchaft zu überbringen. Einige 
royaliftiihe Gefangene gaben und Nachricht, daß diefen Morgen 
die Königin mit dem Kardinale im Lager des Herzogs von Aujou 
eintraf.“ 

Der Admiral ſann nach, näherte ſich dem Tiſche, ſchtieb ei⸗ 
nige fluͤchtige Worte, die er dem Offizier mit den Worten übergab: 

„Reiten Sie geſtreckten Laufes zurück und übergeben Sie 
Herrn von LarRocefoucauld diefen Befehl.” Und zu Ranoue 
gewendet, während der Dffizier in Eile abgeht: „Die Grgen⸗ 
wart der Königin unter den royalififihen Zruppen könnte Hırra 
von Tavannes zu einem enticheidenden Treffen beftimmen. 
Kommen Ste, mein Freund, ich will mich, ehe wir zu Pferde 
fteigen, noch mit den Herren Bürften von Dranien und Naſſau 
berathen. « 

Bald nad) der Anfunft des an den Admiral abgefandten 
donnanzoffiziers hatten fih Odelin Lebrenn und Antonik in 
ihre Wohnung verfügt, wo Anna Bell ihrer barrie, mach⸗ 
dem dad Zufammentrefen mit ihr buch die Entvedung 
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des Verbrechens, dem Coligny zum Opfer fallen follte, gergöger 
worden war, | 





Odelin Bebrenn hatte feine Waffenfchmied⸗Werkſtätte im Erd⸗ 
geſchoſſe eines der von ihren Bewohnern verlaffenen Häufer von 
St. Mieix aufgefäylagen. Kranz von Gerolftein bewohnte mit 
feinen Edelleuten und. Pagen einige Zimmer über der niedrigem 
Halle, wo Odelin, fein Sohn und der FranesTaupin ihr Quar⸗ 
tier aufgeſchlagen: ein Stroblager, in welches ſich alle drei ges 
meinfchaftlich theilten, zeigte ſich im Hintergrunde. Zur Seite 
eines bohen Kamines erblidte man bie Hämmer, den Ambos und 
die Handſchmiede der beiden Waffenarbeiter. Der Tag neigte fich 
feinem Ende zu, Seit dem Morgen hatte Anna Bell diefe Wohr 
nung nicht verlafien ; auf einer bölyernen Bank figenb, die Stirne 
in ihre beiden Hände geftügt, horchte ‚fie von Zeit zu Zeit gegen 
die Straße hin. Das geräufchvolle Lagerleben machte der Eins 
ſamkeit und Stille Platz; fämmtliche Truppen, mit Ausnahme 
einiger zus Bewachung des Gepädes qzurüdgelafienen Kom⸗ 
pagnieen, waren über dad Dorf und die Berfhanzungen hinaus⸗ 
gerüt, um ſich eine Stunde von da in Schlachtordnung aufzw 
ftellen, da der Admiral die Möglichfelt eines Haupttreffens 

vorausſah. 
Otelin Lebrenn hatte im Laufe des Morgens eine erſtmalige 
Unterredung, rührend und betrübend zugleich, mit Anna Beil 
gepflogen. Er fand fein Kind wieder, das ein fo zärtlich ges 
Hebte und fo lange betrauerte, allein er fand es gebrandmarft 
mit dem Namen einer Chrendame der Katharina yon Mes 
dies! und mit rührender Sreimüthigfeit geftand ihm die Unglüd- 
liche ihre bisherigen Berirrungen ; er befingte fie mehr als er Re 
beſchuldigte. Anna Bell vollendete ihrem Bater die Schilderung 
ihres Lebens, als an alle Proteftanten der Ruf zu den Waffen 
erging. Antonik verfügte fi zu Herrn von Goligug, uub 
Odelin, der gebietenden Stimme der Pflicht gehorchend, verlieh 
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einige Augenblide fpäter feine troftlofe Tochter, um: ſich zu der 
Eskadron zu verfügen, bei welcher er als freiwilliger Reiter diente, 

Anna Bell, fich ſelbſt überlaffen, empfand eine töptliche Angſt; 
ihr Vater, ihr Bruder... und Franz von Gerolflein gingen den 
Gefahren einer Schlacht entgegen. Das durd eine furdtbare 
Nothwendigkeit ihren Lippen entriffene Geheimniß ihrer Liebe zu 
dem Fürſten fchien ihren Gefühlen eine noch größere Innigkeit 
und einen noch tieferen Schmerz zu verleihen; weniger als je 
boffte fie ihre Liebe getheilt zu fehen; fie fchöpfte indeſſen eine 
Art Bittern Troftes in dem Gedanken, daß Gerolſtein ihre leiden, 
fhaftliche Liebe für ihn kannte und daß er wußte, daß ſie, um 
den gegen ihn gefaßten Morvanfchlag au vereiteln, ihr Leben 
eingefegt Hatte. Dieſes Chaos von nagenden Gefühlen, nodh 
vermehrt durch die Beforgnifie für Alle, die ihr auf Erden am 
theuerften waren, ftürzten Anna Bel in eine unausfprechliche Angſt; 
fie zählt die Stunden mit fteigender Unruhe, Ploͤtzlich ertönt 
von ferne das dumpfe Nollen der Trommeln, ber fchmetternde 
Schall der Trompeten ; dad Mädchen erbebt und horcht mit ger 
fpannter Aufmerkſamkeit; bald nähern fi) Pferdetritte ; fie hal⸗ 
ten vor der Wohnung ſie eilt zur Thüre und öffnet fie Halb 
in ver Hoffnung, ihren Vater und Bruder zu erbliden ; doch nur 
ein Page, in die Farbe des Fürften von Gerolſtein gefleidet, ein 
zweites Pferd am Zügel rührend, ftellt fi ihren fuchenden 
Blicken dar. | 

„Mein Herr”, fprah Anna Bell vol Bangigfeit zu bem 
ünglinge, „welchen Ausgang hat die Schlacht genommen 7* 

„Es kam nicht zur Echladht, mein Fräulein, nur ein leb⸗ 
haftes Borpoftengefecht fiel vor 5; wir haben die Royaliften tũchtig 
ausgellopft !* — Dann fegte der junge Mann mit einem untere 
brüdten Seufzer hinzu: „Mein armer Kamerad Wilhelm iR in 
einem ver Scharmügel gefallen ; ich bringe hier fein Pferd zuräd.* 

„Und der Fürſt ?* fragte Anna Bell lebhaft. „SR der 
Kürft verwuntet _ 

„Mein, Fräulein; er wird im — mit ſeiner Reiterei 
im Lager eintreffen“, erwiederte der Page, vom Pferde ſteigend; 
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ſchwere Thränentropfen rollten ihm über die Wangen, während 
er binzufepte: „Armer Wilhelm, ich ſah ihn flerben 17 | 

Anna Bill, über das Wohlbefinden Franz von Geroiſdtein's 
beruhigt, fand ein Wort des MWitgefühle für die Trauer des 
Jünglings: „Sch begreife Ihren Sgmn,; einen — des 
gleichen Alters zu verlieren...“ 

„Ah, mein Fraulein, ich liebte ihm fo ſehr, und er ſtel fo 
muthig! Ein Buͤchſenſchuͤtze ſchlug auf den Fuͤrſten an, Wilhelm 
wirft ſich dem Schuſſe entgegen und empfängt vie Kugel mitten 
in die Bruft.“ 

„Edelmüthiger Jüngling!“ rief Anna Bel; umd in ihrem 
Herzen dachte fie: „Für Franz, unter feinen Augen erben! 
Welch’ beneldenswerthes Loos l* 

„Armer Wilhelun I* fuhr der Page voll Trauer weiter, ‚feim 
letzten Worte galten feiner Mutter; er bat mich, wenn ich. je 
unfer Baterland wiederfähe, ihr eine von ihrer Hand geſtickte 
Schaͤrpe zu überbringen, bie er bier unter feinen nen 
zurüdfteg.* 

Dei den letzten Worten ded Pagen ſchien Anna Bell von 
einem plöglichen Gedanken ergriffen ; doc; beim Anblide Odelin's, 
der mit cinigen andern Reitern berangefprengt fam, rief fie: 
„Ah, mein Vater! Danf Dir, o Bott I er ift nicht verwundet‘! 
Aber ih fehe meinen Bruder nicht !* 

Anna Bell, die Gegenwart der Fremden fcheuend, welche fi 
bei ihrem Bater befanden, kehrte in das Zimmer zurüd, Odelin 
führte fein Pferd in einen Stall, wo auch des Fürften Pferde 
flanden, und eilte dann zu feiner Tochter; fie trat ihm entgegen 
füßte ihm ehrfurdtsuol die Hand und fprah: „Dank dem 
Himmel, mein Bater, Ihr fein unverlegt; doch wo iſt mein 
Bruder?“ 

„Beruhige Dich!“ erwieberte Odelin, feine Tochter zärtlich 
umarmend, „Antonif befindet ſich wohl; er begleitet mit andern 
Freiwilligen einige Gefangene, die man ins Lager führt, Armes 
Kind! Du mußt in banger Angft geichwebt haben, feit ich Dich 
perließ I* 
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„O, ich zählte die Stunden und Minuten!® 
„Noch einmal! umarme mich noch einmal !* erwieberte 

Dvelin mit Thränen in den Augen, feine Tochter leidenſchaftlich 
an's Herz drückend. „O wunderbare Macht des Glüdes! Du 
täfleR die ganze Vergangenheit vergeffen I Sch finde Dich wieder, 
theure Tochter, und ein Tag löfcht Jahre des Kummers aus!“ 

Anna Bell, mit Mühe ihre Thränen unterbrüdene, erwiedert 
mit allem Gefühle der Daukbarkeit vie Lichfofungen Odelin's; 
ihre Herzensguͤte, der hervortretendfte Zug ihres Charakters, zeigk 
fi) alsbald. „Mein Vater, fol ih Euch helfen Eure Waffen 
abzulegen?" Der Harniſch muß Euch druͤcken.“ 

„Dank, meine Tochter”, erwiederte der Waffenfchmieb, eine 
an der Wand befeftigte Lampe amzündend, um bas niebrige Ges 
mach zu erhellen, in weiches die Schatten der Nacht bereits ein⸗ 
brangen ; dann nahm er feinen Helm ab, ſchnallte femen Gürtel 
auf und fpradh, zu feiner Tochter zurüdfehrenn: „Ich will bie 
Nüftung anbehaltenz der Herr Admiral ertheilte den Truppen 
den Befehl, ſich einige Stunden Ruhe zu gönnen, aber ſich für 
jedes Greigniß bereit gu halten,“ 

„Suter Gott ! es fieht denn ein abermaliges &efecht bevor!“ 

„IJih kenne die Pläne des Admirals nicht; ich weiß wur fo 

viel, und das ift mir die Hauptface, daß wir. einige Stunden 
zufammen verbringen fünnen. Setze Dich, mein theures Kind; 
bierher, in das Licht der Lampe, auf daß ich Dich mit Muße betrach⸗ 
ten könne..... Ja, dies find vie fanften Züge, weiche Dein 
kindliches Antlig verhieß! D wie oft verließ Id Hammer und 
Ambos, um Dein blondes Haupt zu füffen! Deine Haare find 
brauner und bunfler geworden; als Kind warft Du blond, wie 
meine arme Schweſter Hena; mehr ald einer Deiner Züge er⸗ 
innert mih an fie; ih und fie, wir waren uns fo ähnlich! 
Aber dies find noch immer Deine fchönen braunen milden Aus 
gen, ihre Farbe ift fich gleich geblieben. Da iſt no Dein Grüßchen 
im Kinn; Du hattet deren auch zwei in den Wangen, wenn 
Du lächelteft, und Du warft immer fächelnn !* 

„O, id war glüädlih damals!” murmelte das Mädchen, weit 





— 117 — 


binerm ‚Gefühle diefer Tage der Unſchuld gedenkend. „Ic war 
kei Euch, mein Bater, und bei meiner Mutter, und feitdem.. 
Anna Bel hielt inne und brach in Thrinen and. 

„Himmel und Erde!“ tief der Waffenfchmied, deſſen Züge, 


eben noch fo heiter und rein, fich verduͤſterten, „beufen, daß Du 


Dein Brod bettelteftl, armes Kind ! vielleicht. von dieſer Zigeu⸗ 

nerin, die Dich unfern Armen entriß, geichlagen wurde |" - 
„Mein Bater . .. diefe Tage des Elendes waren nicht meine 

fchlimmften — o wäre ih ein Bettelfind geblieben 1” 

„Ih verftehe, was Du fagen willft, unglüdliches Kind t« 
Und vol Wuth zur Erde flampfend, fügte Odelin hinzu: „Ruhe 
leſes Weib, Königin! Du, Ungeheuer, haft meine Toter in's 
Berderben geftärgt!... Doch, was hilft es“, fetzte er fich faflend 
binzu, „ſich über bie Bergangenheit gu haͤrmen, ſuchen wir das 
Geſchehene auf immer zu vergeffen.“ 

„Ad, mein Bater, wenn auch Eure Nachfirht vergißt, | ja Hit 
Dagegen mein Gewiffen die Erinnerung wach! Jeden Tag wird 
es wit wiederholen, daß. ich die Schande meiner Familie bin.., 
Bott I die Schamröthe ftefgt mir in das Geſicht bei dem Gedan⸗ 
fen, vor Buuiet Schwefter zu erfheinen, vor meine Mutter s 
treten I... .* 

„Bor Deiner Mutter ! Du Ffennft alfo nicht den unerfchönfe 
lichen Quell ver Liebe, der im Herzen einer Mutter verborgen 
liegt! Erfcheine wor ihr mit Schule bedeckt, aber reuigen Hera 
send, und auch dam nad darfſt Du auf ihre Bergebung zählen! 
Und Du bit ja nice ſchuldig; Du bi das Opfer, aber nicht 
die Mitſchuldige der Vergangenheit! Dein Herz blieb unverdor⸗ 
ben, Deine Gefühle rein und edel, dies bezeugen mir Deine Thräs 
nen; Deine Reue, Deine Beſorgniſſe. Nein, 'nein, berubige Dich; 
Deine Mutter, Deine Schweſter werden Dich voll Liebe und 
Bertrauen in ihre Arme aufnehmen, weil Dein Leben fünftig, 
gleih dein unfrigen, fchuldlos, befcheiden, arbeitfam fein wird! 
D ich weiß es, und mein Herz bintet bei dem Gedanken; Du 
wirſt niemals die ernften und fühen Freuden des Weibes, der 
Mutter empfinden! Es if die ſtreuge Vergeltung filr.eine Schul, 
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wofür Dir nur -Deine Bamilie Vergebung gewähren kann; aber 
die Kinder Deiner Schwefter werden die Deinen fein. Auch 
Dein Bruder wird den heiligen Bund ſchließen: Cornelia, feine 
Braut, iſt unferer vollen Liebe werth; Du wirk die Bepärfniffe 


Deines Herzend zu flillen verfuchen, indem Du ihren Kindern 


die Liebe widmeſt, welche Du den Deinigen gefchenft haben würbeft, 
fie werden Deine Liebe mit der ihrigen vergelten, und fo wirk 


Du in ihrer, in unferer Mitte einem frohen Alter entgegens 


geben ; glaube mir, der häusliche Heerd iſt ein unerichöpflicher 
Duell des Troftes für jeden Kummer.” 

Diefe Worte, vol Güte und Milde, bewegten Anna Bell fo 
tief, daß fie zu Ihres Vaters Füßen fanf und feine Hände mit 
Thränen und Küflen bedeckte. Dann betrachtete fie ihn mit 
einer Art von.Berehrung und fprah: „O mein Bater! treues 
Abbild der höchften Liebe! Eure Güte, Euer Erbarmen fünnen 
nur dem des göttlichen Gelftes gleichfommen !“ 

„Du leideſt ja, armes theures Kind I“ erwieberie Odelin, 
befien Augen ſich mit Thränen benetzten; er bob feine Tochter 
auf und ſchloß fie in feine Arme. „Du leiveft und noch größere 
Leiden warten Deiner ; denn Du Hebft und mußt ohne Hoffnung 
lieben I? , 

„Mein Bater !* 

„Höre mich,“ erwieberte der Waffenſchmied mit felerlichem 
und milden Zone; „einmal, und dann nie wieder laß mid Diefe 
ſchmerzvolle Liebe erwähnen. Ic, ale Dein Bater, fprede 
hievon nur, weil id unmöglich die Wahl Deines Herzens tadeln 
fann. Franz von Gerolftein, durch feine Charaltergröße, durch 
feinen Edelmuth, durch den Adel feines ganzen Lebens, verbient 
leivenfchaftlidh geliebt zu werden; weißt Du auch, warum ich 
weine, warum Du mir ein unausfprechlihes Mitleiden eins 
flößeſt ? ...“ 

„Sprecht, Vater!“ 

„Ich beſchwöre Dich,“ fuhr Odelin fort, indem er Anna's 
Haͤnde zwiſchen die ſeinigen preßte, „ich beſchwoͤre Dich, glaube 
nicht, daß meine Worte eine Anklage für die Vergangenheit ent⸗ 
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halten, über Die ich einen Schleier werfe; aber ohne dieſe unglüdtiche 
Bergangenhelt wäre Deine Liebe nicht ohne Hoffnung geweien 3 
denn noch diefen Abend, während eines Haltes, fam Franz von 
Serolftein zu mir geritten mit den Worten: „Warum muß die 
„mir einzig unüberfteigliche Schranke, — die Ehre, — mich auf 
ewig von Ihrer Tochter trennen)” 

„> Gott |“ 

„Und er wollte mir damit feines jenes nichtöfagenden Troſtworte 
ſpenden, nein ; ich kenne die Abneigung Gerolttein’d gegen alle 
Kaſtenunterſchiede; überdies flommen wir aus demfelben Geblüte, 
unfere Famile ift gleichen Urfprungs : aber diefe unheilvolle Vers 
Hangenheit IR der unüberfleigbare Abgrund, der Dich auf ewig 
von dem Fürſten trennt. Und darum erreafi Du mir ſolches 


- Mitten! Sa, Du wirft mir noch theurer durd Deine jebigen 


und durch Deine kommenden Leiden, armes, theures Kind, fchulte 
[08 an dem Uebel, dad Du beningft !” fügte Odelin, immer 
weicher werdend, hinzu; „aber Muth, Muth! dieſe hoffnungss 
Iofe Liebe iſt zum wenigften ehrenvoll und rein, Du fannft fie 
ohne Scham im gebeimften Grunde Deined Herzens bewahren. 
Ich werde nun mit feinem Worte mehr vieler unbeilvullen Leis 
benfchaft erwähnen. Wenn ich aber nach Deiner Rüdfehr tm 
unfre Mitte Di) biäwellen träumend, niedergefchlagen Deine 
ſtillen Thränen trodnen fehe, glaube mir, dann theile ich Deinen 
Kummer, deſſen Urfprung ich fenne, und jede Deiner- Thränen 
wird mir zu Herzen gehen.“ 

Bei Odelin's Iepten Worten trat fein Sohn mit verbüfterten, 
verſtoͤrten Zügen ungeflüm in die Schmiebewerfftätte; Anna 
Dell eilte dem jungen Manne entgegen und rief: „Gott ſei 
Dank, mein Bruder, ich fehe Dich wohlerhalten wieder !“ 

So groß war Anionik's Zerfireuung und Aufregung, baß 
er feine Schwefter, obne ihr zu antworten, ohne ſie felbR mit 
einem Blicke zu betrachten, Leicht mit der Hand zur Seite ſchob;z 
zu ſeinem Vater tretend, führte er ihn in den Hintergrund ber 
Date, und ſprach mit lebhafter Geberde zu ihm. ‚Anna Bell, 
ſchmerzlich Überrafcht. uber die halbe Zurlicdweifung ihres Bruders, 
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der auf ihre Freubenäußerung über feine Erhaliumg weber ein 
Wort, noch einen Bid für fie hatte, glaubte fih von ihm 
verachtet. 

„Ach!“ vachte fie, „mein Bruder kann mir meine Vergan⸗ 
heit nicht vergeben, nur das Herz meines Vaters iſt ſolcher 
Vergebung fähig. Großer Gott, wenn meine Schweſter, meine 
Mutter mich mit gleicher Zurückſtoßung empfangen ſollten! 
Lieber ſterben, als mich folder Schande ausſetzen “ 

Antonik ſprach noch immer mit halbleiſer Stimme zu feinem 
Vater; plöglich fährt diefer zufammen und verbirgt fein Geficht 
in feine Hände Es trat eine tiefe Stille eine. Anna Bet, 
immer- mehr dem väfern Mißtrauen zum Runde, welches 
das Berwußtfein eines Fehlers in jeder reuigen Seele hervorruft, 
hielt fih für den Gegenſtand der geheimmißvollen Unterrebung 
thres Vaters und Bruders; die Züge Odelins, düſter, aufges 
regt, drüdten Abſcheu und Entrüſtung aus; es emtihlüpften 
ihm die mit fchmerzlicher Betonung und halber Stimme heraus 
gepreßten Worte: 

„Und troß biefer empörenden Schandthaten verfaüpft uns 
ein heiliges Band! Fluch dem Tage, der uns einander genähert! 
Fluch über dieſe unfelige Entdeckung! Nachdem ich dieſe letzte 
Pflicht geübt, möge mich ter Himmel von dem verhaßten Ge⸗ 
fchöpfe befrsien! — Höre,“ fepte er mit leiſerer Stimme zu 
feinem Sehne gewendet hinzu: „mein Plan iR dieſer.“ 

Beide fepten ihr geheime Zwiegefpräh fort. Anna Bei 
hegte feinen Zweifel mehr, daß ihres Vatere halblaute Aeuße⸗ 
rungen ihr gegelten. Und doch hatte er ihr einige Augenblide 
zuvor jo viel Nachſicht und Liebe Fund gegeben! Bergebens 
ſuchte fie die Urfache diefer plöglichen Umftimmung zu ergründen. 
Welches war viefe unfelige Entvedung, die auf einmal ihres 
Vaters Entrüftung und Groll zu erregen ſchien ? Hatte Anna 
BA nicht ein volles, unummundenes Geſtaͤndniß abgelegt i 
wefien konnte man fie noch beichuldigen ? Einer tiefen Unruhe 
zum Raube, begannen fi) ihre Geiſter zu verwirren; fie gJanbie 
gu Boden finfen zu müflen, als fie fah, wis ihr Bater haſtig 
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Schwert und Helm ergriff und ſich mit ben Worten zum: Wes⸗ 
gehen anſchickte: „Antonik, gib mir meinen Mantel.“ 

. Der Yüngling nahm von dem Strohlager einen weiten lan⸗ 
gen Mantel aus grobem braunem Tuche mit rother Kapuze; 
deſſen fich gewöhnlich die Bewohner von Rochelle bedienen, udd 
half ihn feinem Bater über feine Rüftung anziehen; hierauf 
fegte DOvelin feinen Helm auf, und ohne einen Bi auf feine 
Tochter zu werfen, welche zitternd und angftvoll allen feinen 
Bewegungen. folgte, ging er rafch auf die Thüre zu, mit aufge« 
tegter Stimme audrufend: „Ah, ich möchte unferer beiven Ger 
burt verwünfchen !" 

„So iſt ed denn wahr, mein Bater ! mein Bruder) Ihr 
verwünfdt den Tag, wo ich geboren bin! Ich errege Euch Ab⸗ 
fheu; Ihr verfaßt mich,” fprach Anna Bell leife und mit beben« 
der Stimme für ſich, bei der Schwelle des Zimmerd in ihre 
Knie finfend, nachdem Odelin und Antonik, ohne daß fie ihre 
Gegenwart zu bemerken fihienen, ſich in Eile entfernt hatten. 

Anna Bell weinte lange. Nachdem ihre Thränen verfiegt 
waren, blidte fie trüben aber zugleich entſchloſſenern Sinnes in 
die Zufunftz fie hielt fich für einen Gegenftand der Abneigung 
und des Abfchenes für ihren Vater und Bruder ; verinfien von 
ihnen, trennte fie zugleich ein unüberfleigliher Abgrund : die 
Ehre! auf ewig von Franz von Gcrolftein; es blieb ihr nichte 
mehr übrig als der Tod! ... Plögli fchimmerte ein Freuden⸗ 
blick in ihren von Thraͤnen gerötheten Augen; fie richtete fi 
auf und ſprach: 

„3a, Rerben I aber fterben unter ben Augen Gerolſteins . ., 
wie diefer junge Page, der die. Kugel empfing, vie feinem Herrn 
beftimmt war! Das Heer wird ohne Zweifel in den Kampf 
surädichren; die Kleider, dad Pferd des Dienerd, der im beue 
Higen Gefechte fiel, find hier ... ich will feinen Freund bitten, mir ...“ 
Und nad) einem augenblidlichen Nachfinnen : „3a, mein Vorhaben 
muß gelingen. Der junge Mann wird meine Bitte nicht zurächgeifen, 
bie Jugend iſt ja zur Gefälligfeit, zum Mitleiden geſtimmt.“ 
Und auf dem KZaminfims einige Blätter Papier, eine Geber und 
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ein wenig inte in einem Gefäßfcherben bemerkend, ſehte fle 
mit einem Seufzer hinzu: 

„Trotz Eurer Abneigung und Eurer Mißachtung follen 
meine letzten Gedanlen Euch gehören, mein Vater und mein 
Bruder I“ 


Herve Lebrenn, diefer Schändlidhe, der die mörberifhe Hand 
gegen feine Mutter erhob: Fra⸗Herve der Yranzisfas 
ner®), wie man ihn in der royaliftifchen Armee nannte, vers 
diente nur zu fehr den Namen eines wilden Fanatifers, eines 
mitleivlofen Bandenführers ; feine Predigten, voll von wilder Ber 
vedtfamfeit, und feine Graufamfelten im Kriege flößten den Ka⸗ 
tholifchen eine fanatifhe Bewunderung ein 5; in einem ver legten 
Gefechte des Tages verwundet und gefangen genommen, hatte 
man ihn gefeffelt nad) St. Yrieir gebracht und in einem finftern 
Kellergefhoffe verwahrt. Die Thüre feines Gefängniſſes öffnet 
fh; das Licht einer Laterne vertreibt zum Theil vie 
Dunkelheit des unterirdifhen Gemaches. Fra⸗Herve, auf der 
Erde fipend und mit dem Rüden an die Mauer gelehnt, fieht 
“einen Mann, in einen braunen Mantel gehüllt, eintreten; 
die rothe, übergezogene Kaputze verdeckt das Geſicht des 
nächtlichen Beſuchers vollſtaͤndig: dieſer Beſucher IR Odelin Les 
brenn; er verſchließt die Thüre hinter ſich, ſtellt feine Laterne 
auf den Boden und betrachtet voll der peinlichſten Gefühle im 
Stillſchweigen feinen Bruder, der ihn noch nicht erfannt hat; 
es fieht ihn zum erften Male wieder feit dem Tage, ald er, aus 
Italien zurüdtehrend, unmwillfürlih der Zeuge bed Martertodes 
feiner Schwefter Hena und des Bruders St. Ernfl des Märs 
wrers war. Auch Herve, in Gefellfchaft Fra⸗Gerhard's, feines 
böfen Dämons, wohnte in feinem Moͤnchskleide dem qualvollen 
Ende feiner Schwefter bei! 

Odelin betrachtete feinen gefangenen Bruder mit Rummem 
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Entfeßen ; die Laterne warf von ber Erbe aus ihr helles, durch 
die dunfeln Schatten fladerndes Licht auf die leichenartigen, 
firengen und fleiichlofen Züge Fra⸗Herve's; feine breite kahle 
Stirne, mit der ſchmutzig gelben Hautfarbe, war halb vun einem 
biutbefpristen Leinwandftreifen bedeckt; das aus feiner Etirns 
wunde berabträufelnde Blut war auf einer feiner knoͤchernen 
Wangen und in feinem dichten Barte geronnen; feine braune 
abgetragene, an zwanzig Stellen geflidte Kutte ift mit einem 
Stride ummwunden, woran ein Rofenfranz aus Büchfenfugeln 
hängt, der fich unten in ein kleines bleiernes Kreuz endigt; ein 
Paar roftige eiferne Sporen. find mit einem Leverriemen an feinen 
fhmusigen, mit Sandalen verfehenen Füßen feftgebunden ; Fra 
Herve, der das unter dem Mantelüberwurfe verborgene Geficht 
feines Bruders nicht zu unterfcheiden vermochte, kehrte fi lang» 
fan gegen ihn, mit einem Ausdrucke finfterer Verachtung in 
feiner Miene, kniete nieder und ſprach mit einer grabähnlichen 
Stimme ı 

„Man holt mid zum Tode ab ? Ich bin bereit.“ 

Mit gebeugtem Haupte und die in einander gefalteten Hände 
gegen dad Gewölbe erhebend, murmelte dann der Kranzisfaner 
das Todesgebet der Sterbenden. Opelin jchlägt feine Kaputze 
zurüd, nimmt die Lampe und läßt das Xicht derfelben auf fein 
Gefiht füllen. „Mein Bruder I” fprach er mit bewegter Stimme 
zu dem Mönche, „fieh’ mich an, ich bin Odelin Lebrenn.“ 

Fra⸗Herve, immer nod auf den Knieen liegend, wirft jeln 
Haupt zurüd und betradtet eine Zeit lang Odelin's Antlitz, 
fammelt feine Erinnerungen und erfennt ihn. Plötzlich dringt 
ein Blig des Hafles aus feinem hohlen Auge, ein hölliſches 
Lächeln verzieht feine farblofen Lippen: „Ha, Dich ſendet Gott! 
ih will Dir die Wahrheit in Dein abtrünniges Geficht ſchleu⸗ 
dern ! Wäre nur Dein Vater hier 1“ 

„Achte fein Gedaͤchtniß, unfer Vater ift unter den Tobten I” 

„Sn Unbußfertigfeit geftorben ?“ 

„Er ftarb in feinem Glauben !“ 

„Er farb als ein Verdammter!“ erwiebert Fra⸗Herve in 
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einem Ausbruche wilder Freude, „er iſt im Pfuhle der ewigen 
Verdammniß, der vom Ausſatze der Ketzeret angeſteckte, der peſt⸗ 
faule Verführer meiner Kindheit! Er iſt verdammt mit ſeinem 
Weibe! Herr, Du’ haft mein Flehen erhoͤrt! Du haft es in 
Deinem Zome fo gewollt! das Feuer der Hölle wird doppelt 
heiß für fie drennen ! fie werden in alle Ewigfeit ihre mit ihnen, 
durch fie verdammte Tochter vor Augen haben, wie fie fich in 
‚den ewigen Flammen windet I” 

„Nenne nicht den Ramen unferer Schwefler, unferer Mutter !* 

„Unfere Mutter, unfer Bater, unfere Schwefter !* wiederholte 
der Moͤnch mit höhnifchem Lachen. „Was find mir diefe Nas 
men, biefe Bande, die längft zerbrochen find, die ich verabfcheue | 
Menſch, ich kenne feinen andern Bater auf Erden als den Stelle 
vertreter Chrifti, feine andere Mutter als die Kirche, keine an⸗ 
dern Brüver als die Rechtgläubigen. Außer diefer heiligen Fa⸗ 
milie erblicke ih nur wilde, entfeffelte Beftien, die in ihrer Wuch 
den gehelligten Leib meiner erhabenen Mutter in Stüde zu reißen 
fuchen! Aber ich ſchlachte, ich ermwürge fie, ich opfere fie dem 
rächenden Gotte, diefe wilden Thiere mit menfchlichem Antlige ! 
Warum biſt Du nicht gleich ihnen unter den Schlägen meines 
fehweren eifernen, vom heiligen Bater geweihten Kreuzes erlegen! 
welches angenehmere Opfer hätte ich dem unverföhnlicdhen Zorne 
des Herm darbringen können, al& wenn ich ihm gleich Abraham 
auf dem Berge fagen konnte: „Herr! möge diefes rauchende 
„Blut als zwiefache Sühne zu Dir auffteigen I denn diefes Blut 
„iR das meinige, dad meined Befchlechtes !“ 

„Blut, immer nur Blut!” erwieberte Odelin, ſchaudernd vor 
Ekel und Abſcheu. „Herve, das Blut hat Dich trunfen gemacht, 
Du bi einem wilden Wahnſinn verfallen; Du flögeft mir das 
Mitleid eines von Wuth verbiendeten Rafenden ein!“ 

„Dein Mitleid! ba, das ift zu viel, das if zu viel!“ 

„Höre mich; nad) einem verzweifelten Widerſtande biſt Du 
in die Hände der Unfrigen gefallen ; mein Sohn erfannte Did ; 
feine Gefährten waren im Begriffe, Di auf der Stelle zu 
sönten; er bewirkte den Auffhub Deines Todes unter dem 
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Resben muͤſſeſt; fo wurdeſt Du in diefes Gefängiig gebracht, 
unter der Wohnung ded Herrn Admirals Eoligny, der, Danf 
dem Himmel, heute noch einem meuen, abjcheulichen Berbrechen, 
dem für ihn bereiteten Gifte, entging.” 

„Wölfe zu vergiften, ein Verbrechen ?* | 

„Ich Rreite nicht mit einem Wahnfinnigen. ..... A Du 
hieher gebracht warft, verfündete mir mein Sohn Deine Gefan⸗ 
genſchaft und feinen Wunfch, Dich zu befreien. Diefer Wunſch 
iſt auch der meinige; das Unglüd will, daß wir Söhne de6 
nämlihen Baters find, fonft hätte ih Dich Deinem Schidfale 
überlafien. Deine Religion lehrt Dich, mich zu tödten, die mei⸗ 
nige Ichrt mich, Dich zu. reiten.“ 

„Hüte Dich, Abtrünniger, hüte Dich 1“ 

„Sch werde Deine Hände losbinden, Du nimmft diefen 
Mantel und deckſt die Kapuge über Dein Geht; mein Sohn 
iR Dein einziger Wächter vor dem Gefängnifle ; der Mantel 
wird Deine Kutte verhüllen und allen Verdacht entfernen: Du 
folgft mir; die Leute, denen wir im Borhofe des Gebäudes bes 
gegnen Fönnten, kennen mid. So wird Deine Flucht gelingen, 
Diefe mir geheiligte Pflicht vollziche ich im Namen unferer das 
bingefchievenen Eiern.“ 

„O raͤchender Bott 1” rief Fra⸗HGerve In wilder Ueberreizung, 
„Du fhlägf in Deinem gerechten Zorne Deine Feinde ewig mit 
Blindheit! fie brechen mit eigenen Händen die Ketten ihrer 
Strafengel. Di, Du niedriges Werkzeug des Königs der Könige, 
befreie meine Hände von biefen Banden ! der Herr will, daß fie 
noch auf dem biutigen Erntefeld der Ketzeret die Rachefichel 
fchwingen 1“ 

Odelin bindet Fra⸗Herve's Hände los. Kaum hatte er bie 
Freiheit feiner Bewegung wieder gewonnen, als er, mit dem 
Blide eined Tigers auf feinen Bruder, zwei Schritte zurüdtritt, 
ben fehweren bleiernen Roſenkranz an feiner Seite er 
faßt, ihn. raſch wie eine Schleuder im Kreife ſchwingt und che 
fein Befreier Zeit hat, fih in Vertheidigung zu ſetzen, ihm 
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mehrere wüthende Schläge auf das Haupt verſetzt; bie gewalti⸗ 
gen Streiche, obgleich durch den flarfen Helm vermindert, betäus 
ben Odelin, er wanft einen Augenblid; aber mit wiedergewons 
nener Befinnung zieht er fein Schwert, wendet die ernenerten 
Streiche Herve's ch und zerhaut mit einem Hiebe die Schnur, 
an welder bie bleiernen Kugeln aufgefaßt find; fie loͤſen ſich 
und fallen zu den Füßen des Mönches. Odelin, von Zorn und 
Entrüftung bingeriffen, wirft fein Schwert von fi, ftürzt ſich 
auf feinen Bruder, faßt ihn am Halfe, wirft ihn zur Erve und 
preßt ihn unter feinen Knieen feſt; Fra⸗Herve, geihwädht durch 
feine Wunde und unvermögend, den Kampf fortzuführen, fchlägt 
von Wuth feine Zähne in feines Bruders Hand ; Opelin vers 
mag einen Schmerzengfchrei nicht zu untervrüden ; Antonik, ber vor 
der Thüre des Befängnifies Wache hält und diefen Ausruf vers 
nimmt, ſtuͤrzt herbei und erblidt feinen Vater Im Handgemenge 
mit dem Franziskaner, welcher in feiner Wuth den Daumen 
feines Bruders noch immer zwifchen den Zähnen hält und nach⸗ 
dem er ihn bereitd bis auf den Knochen durchgebiſſen, auch viefen 
zu zermalmen fucht. Antonik, außer ſich, ergreift Odelin's weg» 
geworfene Waffe, und mit einem Schlage des Schwertgriffes, 
den er auf das Gebiß Fra⸗Herve's führt, zerbricht er ihm einige 
Zähne und zwingt ihn, Ihn loszulaſſen. Odelin richtet fih in 
die Höhe; der Mönd, vor Wuth ſchnaubend, erfhöpft durch ben 
gewaltfamen Kampf, füllt zur Erde, reißt die Binde von feiner 
nun weit flaffenden Stirnwunde und fängt damit in ſchweigen⸗ 
der Wuth das feinem Munde entfirömende Blut auf. 

„Sohn, Du fiehft den Mönd hier 1” ſprach Odelin bewegt 
zu Antonif ; „diefer Mann war einft voll Zärtlichkeit und Ehr⸗ 
furcht für meinen DBater und meine Mutter, meiner Schwefter 
und mir ein liebender Bruber. Gleich und in der Uebung des 
Rechten und Guten erzogen, mit vorzüglichen Geiſtesanlagen bes 
gabt, war er unfere Freude, unfer Stolz, unfere Hoffnung. Be⸗ 
trachte ihn nun und ſchaudere! fiche, was bie Priefter aus ihm 
gemacht haben !* 

„O, es iſt ſchrecklich I“ erwieberte Antoni... . Da erbob ſich 
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in ber tiefen Stille ber Nacht ein fernes verwirrtes Getöfe, 
welches bis in das unterirdifche Kellergewoͤlbe drang. „Hört 
Ihr diefes Geräufch, Vater? Die Truppen find in Bewegung !*® 

„Ja“, erwiederte Odelin aufhorchend. „Der Admiral will 
wahrſcheinlich das royaliſtiſche Heer vor Tagesanbruch angreifen; 
wir werden uns in kurzer Zeit in Marſch ſetzen. Bleibe hier 
als Wache vor der Thuͤre; der Gefangene iſt fo allgemein verhaßt, 
daß man ihn vor dem Treffen noch zum Tode führen würde. Man 
wird fein Gefängniß leer finden. Sage die Wahrheit ! fage, daß 
biefer Mann mein Bruder war und daß ich feine Flucht begüns 
ſtigte. Ehe Du zu Pferde ſteigſt, hole mich in unferer Wohnung 
ab; wir Haben Deine arme Schweſter dafelbft gelaflen; unfere 
rafche Entfernung mußte fie überrrafchen, vielleicht beunruhigen; 
eilen wir, fie zu tröften.“ Und Fra⸗Herve den Rocheller Mantel 
zumwerfend: „Wenn Du dem Tode entrinnen wilft, fo nimm das 
Kleid und folge mir. Ich will gegen Dich und trog Dir bie 
zum Ende ald Bruder handeln.“ 

„Und ich will Dich mit unverföhnlichem Hafle bis zum Ende 
verfolgen, Abtrünniger I” erwieberte der Mönd, fi) aufrichtend 
und den Mantel überwerfend. Der Herr befreit mich durch 
Deine Hand ; “er bat in feinem Rathſchluſſe mic als den Ders 
tilger Deines Fegerifchen Gefchlechtes bezeichnet! Vorwärts, führe 
mich, rette mich! Gott will es, gehorche !“ 

Mittel der Verhuͤllung Fra⸗Herve's, in den von zahlreichen 
proteftantifchen Freiwilligen getragenen Mantel gelang es Opelin, 
ihn aus der Priorei und durch die von Soldaten wimmelnden 
Straßen zu führen; einige Augenblicke hernach, durch feinen 
Bruder bid zum äußerften Enbe des Lagers geleitet, verſchwand 
Fra⸗Herve in der Finſterniß, feinem Befreier noch einen Ausruf 
des Hafled, der Rache und ber Berwünfhung zumerfend. 

Odkelin eilte rafch in feine Wohnung zurüd, um vor feinem 
Abmarfche noch feiner Tochter ein Lebewohl zu ſagen; aber Anna 
Dei war verfhwunden; nur ein Brief lag von ihr auf dem 
Ambofle der Werffütte. 
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Das proteftantifche Heer, etwa fünfundzwanzigtaufend Mann 
zählend, hat St. Yrieir gegen ein Uhr Morgens in tiefer Stile 
verlafien. Die ſchwarze fi vorwärts fchiebende Maſſe dieſer 
langen Reihe von Batalllonen und Esfadronen wird inmitten 
des Halbpunfeld ver vom Sternenfchimmer nur ſchwach erhellten 
Nacht faum bemerkbar ; die Kolonne folgt den Krümmungen ber 
wie ein weißliher Streifen aus dem nächtlichen Dunkel hervor⸗ 
tretenden Straße, welche fih am fernen Horizonte in der Rich⸗ 
tung von La⸗Roche⸗la⸗Belle, dem Lager der Royaliften, verliert. 
Der gemeflene Schritt des Yußvolfes, die hart und heile klingen⸗ 
den Tritte der Pferde, das Klirren der Waffen, das dumpfe 
Rollen des fahrenden Geſchuͤtzes, alles dies ſtimmt in ein einziges 
tiefed und gewaltiged Getöſe zufammen ; eine Anzahl Plänkter, 
Aug’ und Ohr auf ver Spaͤhe, die Piftolen in der Fauft, ziehen 
im weiten Borfprunge vor der Vorhut bin. An der Spige vieler Vor⸗ 
but befindet fih der Apmiral von Coligny und zu feinen beiden Seiten 
zwei SZünglinge: Heinrid von Bearn, ber Sohn der 
mutbigen Sohanna d’Albret, Königin von Navarra, und Conde, 
der Sohn des durch Montesquiou gemordeten Prinzen ; auch ans 
dere proteftantifche Heerführer, und unter ihnen Lanoue und 
Saragoffe, find in der Umgebung des Admirals. Diefer ritt an 
jenem Tage einen muthigen Türfenhengft von filbergrauer Farbe, 
fein Lieblingspferd, das unter ihm in der Schlacht von Iarnac 
verwundet worden war; ein leichter Ringpanzer ſchuͤtzte Hals, 
Druft und Hintertbeil des folgen Thieres. Coligny trägt feine 
braune, fchmudlofe Eifenrüftung ; feine Reiterſtiefel reichen hinauf 
bis wo die Schenfelfchienen beginnen; fein wallender, weißtuches 
ner Mantel mit weiten Aermeln läßt feinen Bruſtharniſch durch⸗ 
fheinen; fein altes Schlachtfchwert hängt am breiten Lederban⸗ 
delier; ber Kolben feiner langen Piſtolen ragt aus den Halftern 
hervor. Er reitet dahin, gebüdt durch Alter, Kummer und fo" 
viele Kriegsmühen; fein ehrwürdiges Haupt fcheint unter dem 
Gerichte des Helmes fi zu beugen; mit ber Linfen leitet er 
fein Pferd, die gepanzerte Rechte iſt auf den Schenkel gefügt. 


— 439 — 


Ploͤtzlich richtet er fih im Sattel auf, hält fein Pferd an und 
ſpricht mit ernfter Stimme : 

„Halt, meine Herren !* 

Der Befehl wird von Glied zu Glied bis zur Nachhut 
wiederholt ; einer der Freiwilligen, welche bei dem Aomirale Ads 
jutantendienfte verfeben, fprengt im Galopp davon, um ben 
Plaͤnklern diefelde Weilung zu überbringen. Eine kaum fichts 
bare Helle beginnt weiß am Horizonte heraufzufteigen und vers 
fündet das Nahen bed Tages; ein lauer Wind erhebt fich im 
Welten, lebhaft genug, um einige Wolfen vor ſich herzujagen, 
bie, erft da und dort einige Sterne verhüllend, endlich ſich über 
Die ganze Breite des Firmamentes lagern. Coligfy, dad Aus⸗ 
feben des Himmels aufmerffam betrachtend, fpricht zu feinen 
Hauptleuten : ; 

„Der mit der Morgenröthe fich erhebende Weſtwind ver« 
Fündet gewöhnlich) einen regneriſchen Tag ; unfer Angriff meine 
Herren, muß mit Raſchheit vollzogen werden, che der Regen 
beginnt, fonft wird unfer Infanteriefeuer wirkungslos.” Und 
zu Lanoue gewendet: „Mein Freund, die Korpsfuͤhrer kennen 
meine Befehle, laflen Sie das Heer in Schlachtordnung treten.” 

Lanoue mit einigen Offizieren entfernt fih, um die Anord⸗ 
nungen des Admirald zu vollziehen. Die Straße durchzog an 
biefer Stelle eine weite Ebene, die ſich mehr als eine Stunde 
weit ausdehnte; bier entwidelte fih das proteftantifche Heer 
und nahm feine Stellungen. Coligny mit ſeinen Unterbefehls⸗ 
haben Zanoue, Johann von Soubife, dem Fürften 
Ludwig von-Naffau, befehligte den rechten Flügel; Las 
Rohefoucauld fand an der Spike des Gentrums und 
hatte unter feinen Befehlen: Heinrihb von Bearn und 
Sonde, den Bringen von Dranten, Wolfgangvon 
Mansfeld und den Fürften von Gerolſtein; der Führer 
bes linken Blügeld war Saragoffe: die Oberften Piles 
und Baudine deckten mit Ihren Regimentern die rechte Flanke; 
die Oberfien Rouveray und Pouilly vedten die linke 
Flanke. Die Lanzfnechte und die Geſchuͤtze breiteten ſich auf den 
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Flügeln aus, und ein beirächtliches Kavallerieforps zwanzig Es⸗ 
kadronen ftarf, war mit mehreren Regimentern alten verfucdhten 
Fußvolkes in der Reſerve aufgeftellt. 

Je mehr die Morgendämmerung den fernen Horizont aufs 
klärte, defto deutlicher unterfchied man von der Spige der Hoch⸗ 
ebene, wo das proteſtantiſche Heer ſich entwickelte, den etwa eine 
halbe Stunde entfernten Kirchthurm des. Markifleckens La⸗Roche⸗ 
lasBelle ; die Berfehanzuugen der hier liegenden Royaliften zogen 
fi in dunfeln Linien dur die im Often bleichende Dämmes 
sung dahin. 

AS Die Armee in Schladhtreihen ſtand, ſprach Eoligny zu 
Antonif, der ihm unter andern Sreiwilligen als Apjutant 
diente : 

„Herr Lebrenn, bringen Sie dem Oberſten von Plouernel 
den Befehl, mit feinem Regimente und zehn Kompagnieen Hülfs⸗ 
truppen vorzudringen ; vor Allem vollziehe er feinen Marſch im 
tieffter Stille, ohne Trommel» und Trompetenfhall, um den Feind 
zu überrumpeln. Der Oberft bemächtigt ſich ver ſtark vertheis 
digten Etraße am Weiher; iſt die Stelle gewonnen, fo bringen 
Sie mir Nachricht.” 

Antonif fprengt verhängten Zügeld gegen den Außerfien rechten 
Flügel, wo ber Oberſt von Plouernel hält; diefer ift der jüngere 
Bruder des Grafen Neroweg von Plouernel, des Führers ber 
Reibwahe von Katharina von Medicis bei ihrem Eintreffen im 
Klofter St. Eeverin. Wie häufig in jenen unheilvollen Tagen 
haben die Religionszwiftigfeiten die beiden Brüder in die ent 
gegengefegten Lager getrieben. Der Dberft hatte im Laute ber 
Bürgerfriege, wie noch fo manche andere Proteftanten, eine Zus 
flucht zu LasRochelle geſucht; Dvelin wußte aus den von feinem 
Vater binterlaffenen Papieren, daß dieſer bei Gelegenheit einer 
ber erften Berfammlungen der Proteftanten zu Montmaitre das 
berablaffende Wefen des Ritterd von Plouernel fehr vühmend 
erwähnte. Eines Tages trat der zum Oberſten ver Proteftanten 
vorgerüdte Ritter zu La⸗Rochelle in die Werfflätte Dpelln’s, um 
fih einige Waffenftüde zu Faufen; auf dem Schilde den Namen 
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Lebrenn bemerlend, fragte er den Waffenſchmied, ob zwiſchen 
ihm und einem Buchdrucker gleichen Namens, der ehemals bei 
Herrn Robert Estienne gearbeitet, irgend eine Verwandtſchaft 
beſtehe. Odelin nannte ſich den Sohn veffelben, und angezogen 
durch die herzliche Weife, in welcher von Plouernel feined Vaterd 
erwähnte, fnüpfte er einige Verbindungen mit ihm an; er fand 
einen eigenen Reiz in viefem wohlwollenden Verhaͤltniſſe mit 
einem Abkömmlinge jener alten fränfifchen Familie, welcher im 
Laufe der Jahrhunderte die Söhne Joels fo manchmal mit den 
Waffen in der Hand begegnet waren. Endlich, die Eharafters 
größe, den Edelmuth und die Einfachheit des Oberften, der, frei 
von allem Racenftolge, mehr als Jemand von den durch bie 
Proteftanten befannten Orundfägen ver Gleichheit durchdrungen 
war, immer Elarer erfennend, erzählte er ihm die Wechſelfaͤlle 
des Jahrhunderte alten Hafles, ber vor und nach ver Eroberung 
Chlodwigs, zwifchen den beiden Familien geherrfcht, und theilte 
ihm die auf diefe geichichtlichen Thatfachen bezüglichen Stellen 
feiner Hauschronik mit. Nach und nad) knüpfte fich eine enge 
Bertrautheit zwifchen Odelin und Herrn von Plouernel; diefer 
batte während einer Unterbrechung der bürgerlichen Kriege ein 
junges Mädchen von Banned geehelicht, und bei ber legten bes 
waffneten Erhebung der Proteftanten fi) genöthigt gefehen, mit 
ihr und feinen zwei unmündigen Söhnen eine Zuflucht zu La⸗ 
Rochelle zu fuchen, miethete er in Odelin's Wohnung einige 
leesftehende Zimmer, um feine $rau und Kinder bei einer Fa⸗ 
milie zu wiſſen, deren vortreffliche Gigenfchaften er ſchaͤtzen ges 
lernt hatte. Er empfand für Antonif, Odelin's Sohn, eine faft 
väterlihe Zuneigung. In Rüdfiht auf feine Tapferkeit, feinen 
Kriegerubm, feine Talente und feine Kriegserfahrung, lauter 
Eigenſchaften, welche die Proteftanten wohl zu würdigen vers 
fanden, befehligte er in dieſem Feldzuge ein fat durchaus aus 
Bretagnern beftehendes Regiment; dieſe Soldaten, voll von 
Muth und Schlachtluſt, aber leider, wie alle Freiwilligen, wenig 
zur Manndzucht geneigt, und fait noch unvertraut mit dem 
Waffenhandwerk und befien firengen Regeln, verfannten Käufig 
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die Nothwendigfelt einer gewandten und wohlberechneten Taktik 
und hörten nur auf ihren blinden ungeflümen Muth. Diefes 
Regiment, mit ven dazu gehörenden Hülfstruppen ungefähr drei⸗ 
taufend Mann zählend, fland auf der Auserfien Rechten, in 
Schlachtordnung, als Antonik, die Befehle des Admirals übers 
bringeno, im Galopp vor defien Front anlangte. Die Einen, 
Leute von Lande, trugen die alte galliſche Kleidung : den wals 
lenden LZeibrod, die mit einem Gürtel um die Lenden gefchürzten 
Beinfleider und die wollene Muͤhe; die Andern, Handwerker 
und Bürger aus den Städten, trugen weite Hoſen und über 
dem Wammfe das Bruſtſtuͤck, das Panzerhemd oder andere Ber, 
theidigungswaffen, womit ein jeder fi nad feinem Belieben 
verſah. Ihre Kopfbetedung bot eimen ebenfo verfchiedenartigen 
Anblick var: Helme, Pidelhauben, Casquette, Sturmhauben, Hüte 
mit berabhängender Krämpe, Durch zwei fich Freugende Eiſenſtanzen ge» 
ſchützt. Die Angriffswaffen waren von nicht minder mannigfaltiger 
Urt : Langen, Piken, Hallebarden, Spieße, alterthuͤmliche Hakenarm⸗ 
brüfte, alte zweihändige, vier Buß lange, Schwerter, eiferme Kolben, 
Eurze breite Schwerter, Jagdbuͤchſen, Donnerbüdfen, Piſtolen; ; einige 
Holzhauer und Feldarbeiter hatten ſich mit Beilen oder aufrecht ges 
sichteten Senfen bewaffnet. Das einzige Zeichen, das fle alle 
gemeinfdhaftlih trugen, war ein Armband oder ein Bürtel aus 
weißem Stoffe. Diefe Männer, von fo wenig friegerifchem 
Ausfehen und faft immer nur unvollflänvig gerüftet, bewiefen 
indeffen im Kampfe ein ſolches Feuer und ſolches Ungeſtüm, 
daß wenn ſie der Stimme eines erfahrenen Fuͤhrers gehorchten 
und ihre Verwegenheit einer geregelten Taktik und Disziplin 
unterordneten, fie die erprobteften, beſtgeuͤbten Standestruppen 
bes royhaliſtiſchen Heeres über den Haufen rannten. 

Der Oberft von Plouernel, in feiner Reiterrüftung, mit dem 
fchwarzen Helme, fhwarzen Panzer und dem weißen Reitermantel, 
ritt eine Eräftige goldbraune bretagnifche Stute mit ſcharlachrother 
Dede. Als Antonik fih ihm näherte, unterhielt er fi mit meh⸗ 
reren Offizieren feines Regimentes ; unter Ihnen befand fich auch 
ein Prediger, Namens Feron, ein junger Mann von feltener 
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Thatkraft, Ernft und Enifchloffenheit in den Zügen. Gleich an« 
dern proteftantifchen Geiftlichen zog er oft, einen Pſalm anſtim⸗ 
mend, an der Epige der Truppen in den Kampf, wie einft bie 
galliichen Barden unter den Klängen ihrer Friegerifchen Barden⸗ 
lieder vor den Kriegern daherzogen; Feron, mehr als einmal 
verwundet, flößte ven Proteftanten eben fo viel Vertrauen als 
Ehrfurdt ein. Nachdem Antonif vie Befehle Coligny’s dem 
Oberſten mitgethellt, fprach dieferzu den ihn umgebenden Hauptleuten: 

„Der Herr Admiral erzeigt und die Ehre des erften Angriffs, 
meine Herren; wir werben biefer Ehre würdig fein. Es gilt, 
die royalififhe Armee zu überrumpeln. Der Tag iſt im An⸗ 
bruche; aber dieſer vorfpringende Hügel, an beffen Buße unfer 
Weg binzieht, wird den feinplichen Wachen unfere Annäberung 
verbergen ; fo fünnen wir unbemerkt bis zum Ufer des Weihers 
gelangen. In der Borausfiht des und übertragenen Angriffe 
fandte ich eben den Branc-Taupin mit einigen feiner entfchloffenen - 
Leute ab, um die gangbaren Fuhrten des Fluſſes und des 
Weihers zu unterfuchen. In Ihre Glieder, meine Herren; vie 
Trommeln muͤſſen ſchweigen und Die größte Stile muß unter 
der Mannfchaft herrfchen.? 

„Bruder“, fprach der Prediger Beron in Begeifterung, „wozu 
den Philiftern unfer Nahen verheimlichen ? Geht nicht der Herr 
vor den Kindern Jsraels einher? Bauen wir unfere Hülfe auf 


. Ihn allein und Sion’s folge Thürme werben vor dem Hauche 


des Ewigen in den Staub finfen. Nicht wie furchtfame, arg« 
liſtige Diebe laßt uns in die Schlacht ziehen, fondern offen und 
kuͤhn, als wahre Streiter Gottes I David hat unter freiem Hims 


mel den Goliath Angegriffen und erfchlagen!* 


„Ja, ja, keine Schleichwege!? riefen mehrere Offiziere, „mars 
firen wir dem Feinde gerade entgegen, Indem wir das Lob des 
Herrn fingen! Er ift mit ung !% 

„Freunde“, ſprach ter Oberſt von Plouernel, „haltet Ihr 
meinen Muth für geringer ald den Gurigen 9“ 

„Nein, nein !“ 

„Slauben Sie, ih ſei unferer Sache weniger ergeben %« 


_ 44 — 


„Nein, nein!“ 
So folgen Sie denn meinem Rathe, gehen wir mit Bors 
fiht zu Werke; die Royaliften find uns an Zahl weit überlegen; 
wir müflen das Berhältnig durch Kriegskunſt auszugleichen ſu⸗ 
chen; find wir erft bei ven feindlichen Borpoften angelangt, fo 
werden Sie Gelegenheit genug finden, Ihren Duth zu beweifen. 
Stellen Sie fi an die Spipe Ihrer Kompagnieen, meine Here 
sen, und vorwärts I im Gefchwindfchritt, aber in tieffter Stille.“ 

Dur die Macht feines Wortes, durch die Weishelt feiner 
Anordnungen, dur das Bertrauen der Freiwilligen in feine 
friegerifche Tapferkeit fiegte Herr von PBlouernel diefes Mal über 
ihre feurige Ungeduld, obgleich der Prediger Feron feine Miß⸗ 
billigung beffen, was ihm als Schwachheit und als eine ber 
Kinder Is6rael's unwürdige Verſtellung erſchien, nicht verbergen 
konnte; die Offiziere begaben ſich in ihre Glieder und die Ko⸗ 
lonne bewegte ſich ſchweigend vorwärts, auf ihrer Rechten ges 
bet durch den Abhang eines ausgedehnten Hügels, der fie ges 
gen die feindlichen Verſchanzungen hin volftändig maskirte. Die 
Straße durchzog eine weite Ebene von Haidenrofen überfireut, 
die, im nächtlichen Thau gebadet, ihre frifchen Wohlgerüche aus⸗ 
dufteten. Herr von Plouernel, mit Wonne diefe Morgendüfte 
einfaugend, wanbte fih zu Antonik, der im Schritt neben 
ihm ritt: 

„ah, mein Sohn! dieſer füße Wohlgeruch gemahnt mid an 
die Haiden der Bretagne.“ 

„Die Bretagne, o die Bretagne! fie iſt der Traum meines 
Lebens. Als Kind führte mich mein Vater nad Bannes zu den 
heiligen Steinen von Karnafz fie erheben ſich nicht weit von der 
Stelle, wo zu Julius Caͤſars Zeiten die Wiege unferer Familie 
fand, Ih kenne nur Einen Wunſch, und mein Bater theilt 
benfelben : eines Tages, wenn Gott diefen unfeligen Kriegen ein 
Ziel ſetzt, Rochelle zu verlaffen und nah Vannes zu ziehen; 
vielleicht Fönnten wir einen Winkel Erde am Meereöufer, bei den 
Steinen von Karnak erwerben.“ _ 

„Diele geheiligten Steine, vie Zeugen bes freiwilligen Opfers 
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todes &urer Urabne Hena, der Jungfrau von der Inſel Sen ? 
dieſes alte Armorifum, vdeflen Unabhängigkeit Euer Ahne Vorti⸗ 
gern fo muthig gegen die Söhne Karl’ des Großen vertheidigte ?* 

„Urtheilen Sie, welche Erinnerung für ung |" 

„Nun, ich dachte jüngft daran, Eure an ließen fich 
erfüllen. * 

. „Wie fo, mein Oberſt ?“ 

„Als nachgeborner Sohn meiner Familie, die mich verwünfcht, 
weil ich der Stimme meines Gewiſſens gehorchend zur Reformas 
tion übertrat . . .” 

„Ab, wenn ich denke, dag Sie zu Jarnac, bereitd verwuns 
bet, ohne die Ergebenheit zweier Ihrer Soldaten unter dem 
Schwerte Ihred Bruders, des Grafen von Neroweg, gefallen 
wären!” ſprach Antonif; und des leuten Kampfes feines Vaters 
gegen Fra⸗Herve gedenfend, febte er mit einem Seufzer hinzu: 
„Ab, diefer brudermörderifhe Haß iſt eines ber fchrediichiten 
Uebel ver Religiondfriege I” 

„Ja, es iſt ſchrecklich!“ verſetzte Herr von Plouernel mit 
verbüfterter Miene, „denn ich ſchwore bei Gott, wenn je mein 
Bruder oder fein Sohn... ." Der Oberft unterbrad ſich und 
febte hinzu: „Aber verfcheuchen wir dieſe häßlichen Gedanken; 
wozu fich eine furdhtbare Rothwendigfeit vergegenwärtigen ? Ges 
nug, ſich darein zu fohiden, wenn bie Stunde da ifl. Ic habe 
Euch fchon gefagt, mein Bruder befist draft feines Erſtgeburts⸗ 
Rechtes allein alle die unermeßlichen Erbgüter unferer Familie in der 
Auvergne und Bretagne ; aber der Bater meines theuren Weibes, 
Socelyne, ein guter Achter Bretagner, befigt einige Ländereien 
nicht weit von den Steinen von Karnak, am Ufer des Ozeans, 
und nad dem, was mir Euer DBater erzählte, muß das Gut 
sum Theil aus den Feldern Eures Ahnen Joel beftehen; wenn 
Gott will, daß wir Frieden haben follen, fo wäre nichts leichter, 
als vom Bater meines Weibes, fei e8 durch Kauf oder pacht⸗ 
weile, die Abtretung einiger Feldſtuͤcke zu erlangen, wo Ihr mit 
Eurer Familie Euch niederlafien könntet.“ 

„AH, Oberſt, Ihnen dad Glüd zu verbanfen, in der Bretagne 
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ju leben !- bei der Wiege meines Geſchlechtes! mit meinem Väter 
meines Butter, meinen Schweftern und Cornelia ald meinem 
Beide 1“ i 

„Welche feltfame Berfettung, mein Sohn! unfere Ahnen 
baben fi) Jahrhunderte hindurch gehaßt, verfolgt, befämpft, und 
ich läugne nicht, das gute Recht befugte ven Beflegten zu biefer 
furchtbaren Wiedervergeltung, welche er in diefen Tagen unſäg⸗ 
licher Unterdrüdfung an dem Unterorüder nahm! Es beburfte der 
harten Schule ver Religionsfämpfe, um die Söhne Joel's dead 
Ballierd und Nerowegs bed Franken, wie Euer Bater fagen 
würde, in Glaubensgemeinfchaft zu vereinigen. Dieſer erfte Ans 
fang evangelifcher Brüperlichfeit if ein unermeßlicher Fortſchritt: 
fo legt fi denn allmälig der Jahrhunderte alte Haß; der Gegen» 
faß der Racen gleicht fih aus, wie unfere Familie zeigt.“ 

„Mögen dieſe Bande ber Breundfchaft noch unfere fpäschen 
Nachkommen umfchlingen !* 

„Dies ift meine feſte Zuverficht, lieber Antonik; in viefem 
Gedanken erziehe ich meine Söhne; mehr als einmal führte ich 
ihnen Beifpiele aus Euren Bamilienüberlieferungen an, um frübe 
in ihren Geiſt diefe Wahrheit einzupflanzen, daß dieſe Rechte, 
Privilegien und Titel, worauf der Adel fo ftolz und eiferfüctig 
ft, die abſcheulichen Gewaltthaten der Eroberung zum blutigen 
Urſprung haben.“ 

Während diefer Unterredung des Oberſten von Plouernel 
und Antoni feste das Regiment lautlos feinen Marſch fort, 
gevedt von dem ziemlich hohen Hügel, welcher ſich indeß weiterhin 
immer mehr gegen die Ebene berabjenfte, bis er endlich in einer 
weiten Wiefenfläche verlief, wohin fi das Wafler des Teiche 
und des Fluſſes ergoß, hinter denen die royaliſtiſche Armee ihr 
Rager aufgefchlagen hatte. Nach den dem Oberflen vom Admi⸗ 
rafe überfandten Befehlen follte die Angriffsfolonne, in gerãuſch⸗ 
fofem Marſche fi fortbeiwegend, vor dem Aufſteigen der Sonne 
in die Ebene ausbrechen und fo fich unverfehens auf die flarf 
verfhanzte Straße am Teiche werfen. Die Ausführung dieſes 
Planes ward vereitelt durch das kriegeriſche Ungeſtuͤm der Freiwilligen, 
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noch höher angefacht durch die Hitze des Prebigers Feron, ben 
ein biindes Vertrauen auf die unwiderfieblihe Gewalt von 
Israel's mächtigem Arme befeelte. Die Hugenotten befanden 
fih no etwa um einen halbflündigen Marfh vom Feinde ent 
fernt, al& der Prediger, den lautlos dahinfchreitenden Trommels 
ſchlaͤgern voraneilend, mit fchallender Stimme ven wohlbefannten 
Pſalm der Proteftanten anftimmte : 
Der Herr ſchauet vom Dimmel, 
Und fiehet aller Menſchen Kinder. 
Bon feinem feften Thron 
Siehet er auf Alle, 
Die auf Erben wohnen. 
Einem König Hilft nicht 
Seine große Mad, 
Ein Rieſe wird nicht 
Errettet durch feine große Kraft. 
Siehe, des Herrin Auge 
Siehet, auf bie, fo ihn fürchten, 
Die auf feine Güte hoffen. 

Kaum hatte der Prediger diefen bibliſch poetiſchen Pſalm 
angekimmt, fo wiederholten die Hugenotten im Chore jede 
Strophe deſſelben. Nichts konnte feierkicher fein als diefer Cho⸗ 
tal, gefungen von breitaufend Ffräftigen Maͤnnerſtimmen, weldye 
durch die lautloſe Stille der Ebene hinſchallten, gleich als wollten 
fie den erfien Schimmer dieſes Schlachttages mit einer kriege⸗ 
sifhen Hymne begrüßen. Aber diefer nämlihe Gefang, fo 
übel für Zeit und Stelle gewählt, follte unglüdbringend für bie 
Kolonne der Angreifer werben; denn er verkündete dem Feind 
zugleich das Herannnahen der P:oteftanten. Der Oberſt von 
Blouernel, außer fich über diefen Ungehorfam, gegen die beftimmten 
und fo wohlberechneten Befehle des Admirals, verfuchte zuerft die 
vorderften Kompagnieen zur Stile zu bringen; nutzloſes Bes 
innen, vergebliche Bitten! Die Soldaten entflammten fig beim 
Zone ihrer eigenen Stimme. 

„Muß denn vie Zuchtlofigfeit ſtets Merberben über uns 
bringen !* ſprach Herr von Plouernel zu Antonif; „Schlachten, 
besen Erfolg gefichert war, wurden auf folche Weife faft immer auf?s 








Spiel geſetzt oder verloren I Der Feind iſt von unferer Annaͤ⸗ 
berung unterrichtet ; verfünden wir fie ihm wenigftens auf Fries 
geriſche Weifel* Und. zu den XTrommelfchlägern gewendet: 
„Kinder, ſchlagt den Geſchwindmarſch.“ 

Sogleich, und ohne die Stimme der Proteſtanten zu decken, 
erhob ſich der Trommelſchall, eine impoſante kriegeriſche Begleitung. 
Die Kolonne beſchleunigt ihren Schritt, und nach einem halb⸗ 
ſtündigen Marſch brechen die erſten Reihen in die Wieſenfläche 
aus. Die erſten Strahlen der Sonne, hinter einer Wolkenſchichte 
hervorbrechend, rötheten das ſtehende Gewäſſer eines weit aus⸗ 
gedehnten Teiches, wohin ſich ein Waſſerſtrom ergoß, genaͤhrt 
durch mehrere Baͤche, welche das von dem Marktflecken La⸗Roche⸗la⸗ 
Belle beherrſchte Thal durchfloßen. Dieſer Strom und der Teich, 
an deſſen Ufer auf der Seite des royaliſtiſchen Lagers eine Ver⸗ 
ſchanzung angelegt war, bildeten die erſte Vertheidigungslinie des 
Feindes; zur Linken des Teiches erſtreckte ſich ein dichtes Ka⸗ 
ſtanienwäldchen; die im rechten Winkel vorſpringende Straße 
war mit einem Erdaufwurfe befeſtigt, deſſen Schießſcharten mit 
Feldſchlangen und Falkonetten beſetzt waren; mit dieſer leichten 
Artillerie konnte der Fluß in feiner ganzen Länge beſtrichen 
werden, und diefer Yluß mußte durchwatet werben, um eine mit 
Schieglöchern für die Büchfenfchügen durchbrochene Palliſaden⸗ 
verzäunung zu nehmen, welche die Verſchanzung der Katholifchen 
vollendete. Mehrere Stüde groben Gefchüges, rechts auf einer 
Anhöhe aufgepflanzt, beftrichen ebenfalls den Lauf des Fluſſes, 
ein Kreusfeuer, welches den Uebergang doppelt gefährlich machte. 
Wären die Befehle des Admirals vollzogen worden, fo hätte 
man dieſe Gefahr faft völlig vermieden ; denn die Angriffsfolonne, 
mit Anbruc des Tages fchweigend heranrüdend, übetrafchte bem 
fhlummernden Feind, und ehe er Zeit fand, unter die Waffen 
und zu den Gefchügen zu eilen und fih in's Treffen zu ftellen, 
überfchritten die Hugenotten den Fluß und flürzten fi muthig 
auf die Stellung, indeß das Hauptheer zu ihrer Unterflügung 
heranzog. Der Schall der abgefungenen Palmen warnte bie 
Feinde, und vereitelte Coligny's Plan ; die Trommeln ber Katho⸗ 
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liſchen fhlugen in ihrem Lager bereits von allen Selten zum 
Appell, als die vorderſte Kompagnie der NReformirten auf ber 
Ebene erſchien. Der Oberft von Blouernel ließ Halt machen, 
flieg vom Pferde, verfammelte die Hauptleute und ſprach zu 
ihnen, um neue Unfälle zu verbüten : 

„Wir können nicht mehr darauf hoffen, den Feind zu übers 
rumpeln 5; ich will Ihnen, meine Herren, meinen neuen Angriffe 
plan eröffnen.“ 

Kaum hatte der Dberft diefe Worte audgefprochen, ald auf 
der Seite der Teichftraße ein lebhaftes Büchfenfeuer zu fnattern 
begann; Plouernel, der ſich mit feiner Truppe außer dem Ber 
seihe der Büchlenkugeln befand, konnte fi) anfangs nicht er» 
flären, wen dieſe Schüffe galten ; ſich nad) diefer Seite hin» 
wenbend, ſah er jedoch bald, wie die Kugeln auf der Oberfläche 
des Teiches hinrollten, und er unterſchied da und dort, in ziem⸗ 
licher Entfernung von einander, ein behelmtes Haupt nach dem. 
andern aus dem Wafler hervorragen, und von Zeit zu Zeit 
wieder unter demfelben verſchwinden, um fi den Schüflen zu 
entziehen, | 

„Es ift der Franc⸗Taupin mit einigen von ben Rächern 
Sfrael8 ; fie unterſuchen die Fuhrten des Fluſſes und des Teiches,* 
ſprach der Oberft lebhaft; „ihre Kundſchaft wird uns von großem 
Nutzen fein” Da rief er: „Ha, einer diefer Tapfern iſt ges 
troffen! ...“ 

Ciner von den Raͤchern, die, um ſich nicht mit ihrem ganzen 
Leibe dem feindlichen Feuer auszuſetzen, auf dem Bette des 
Fluſſes dahin krochen, jemehr die Tiefe deſſelben gegen das mit 
Schilfrohr bedeckte Ufer hin abnahm, erhielt in dieſem Augen⸗ 
blick eine Buͤchſenkugel miiten in die Stirne, richtete ſich mit einer 
tramfhaften Bewegung auf, redte die Arme aus, drehte ſich im 
Kreife herum und verſchwand unter dem Wafler, das fih an 
dieſer Stelle mit Blut röthete. Der Franc⸗Taupin und feine 
Gefährten Erochen immer weiter durch das Geſchilf bis zum 
Ufer des Weihers; bier waren fie vor den Kugeln ficher ; fie 
ergriffen ihre Waffen und ihre Munition, die fie einige Schriite 
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vom Ufer abgelegt hatten, und wandten ſich gegen bie Gruppe 
der Offiziere, die fie in der Ferne erblicdten. Antonik, der mit 
Herr von Plouernel vom Pferde geftiegen war, lief dem Franc⸗ 
Taupin entgegen und umarmte ihn: 

„Den Himmel ſei Dank, Ihr feld dem Tode entronnen 1 

„Guten Morgen, mein Junge,” erwiederte der Abentenrer. 
„Doch genug der Umhalfungen, Du wirft Dich durdhnäffen, ich 
bin triefend. Als Bube machte ich den Maulwurf und nun im 
Alter mad’ ich den Sumpfkrebs ... laß mich jeht. Zudem 
hab’ ich einen Span gegen Did, und Deinen Vater: der Schurfe 
Herve iſt entmifcht ; als wir ihn dieſe Nacht abholen wollten, 
fanden wir fein Gefängniß leer. Wer hat die Möndhskutte 
entwifchen Taffen? wer außer Dir, den man ohne mein Bors 
wiſſen zur Wache ftellte 2” 

nBedenft Onkel, die Bande des Blutes... + 

„Bei meiner Schwefter Tod! hat er die Bande des Blutes 
geachtet?“ Und zu Herr von Plouernel tretnd: Oberſt, 
hören Sie, was wir biefen Morgen ausgefundfchaftet: Wir 
trafen vor dem Morgengrauen bier ein; unfere Roffe ließen 
mir in dem zerftörten Meierhofe bort unten; wir warfen ung 
ind Wafler. Die Royaliften ahnten nicht das Geringſte. Der 
Weiber ift von diejer fehrägen Linie Geröhrs an gangbar für 
die Savallerte ; der Fluß kann durch die Infanterie überall durch⸗ 
watet werden; das Waffer hat in feiner größten Tiefe nicht 
mehr als vier Fuß, der Boden ift feſt; wollten Sie bie Straßen» 
fhanze am Weiher von hinten faflen, fo müßte man gegen das 
Kaftaniengehölz hin etwa breitaufend Schritte weit am Ufer hin⸗ 
aufgehen ; dort geht ein Damm mitten durch den Sumpf, breit 
genug für zehn Mann Front; am andern Ente des Dammes 
ift eine Leicht zu erftürmende Schtilterwehr mit Palliſaden: es 
iſt das der hoͤchſte Punkt des Feindes. Sie können auf meinen 
Bericht zaͤhlen, Oberſt; ich habe Alles ſelbſt geſehen. Ich habe 
nur ein Auge, aber es ſieht ſcharf.“ 

„Man kann fich vollkommen auf Euch verlaſſen, Joſephin, 

ich weiß es,“ erwiederte Plouernel; „Eure Nachrichten beſtaͤrken 
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mich in meinem entworfenen Angriffsplan.“ Dann wandte er 
ſich zu den Offizieren, zu welchen ſich eben auch der Prediger 
Feron geſellt hatte; „Mein Plan iſt mit zwei Worien ſolgender: 
In einem Frontangriff auf die Teichſtraße und das Paliſſaden⸗ 
werk würden wir nutzlos eine Maſſe Leute opfern; der Feind 
iſt unter den Waffen; der Fluß, den wir durchziehen müflen, 
würde rechtd und links Durch ein Kreuzfeuer des Gefchüges befrichen. 
Um.daher den Angriff mit größerem Erfolge und weniger Verluft 
auszuführen, theilen wir und in drei Haufen; der erſte verfucht 
unter meinem Befehle den Durchgang des Bluffes, wie gefährlich 
er auch fei, um ven Feind auf diefen PBunft zu loden, während 
das zweite Korps unter dem Schuge des Kaftanienwäldchens 
bis zum Teichdamme vordringt, um die Straßenfchanzgen von 
der Rüdfeite zu nehmen ; unfer drittes Korps marſchirt gegen 
das Vorwerk, das Sie dort unterhalb der Flußkrümmung erbliden, 
Während fo der Angriff auf drei Punkten zumal im Gange ift, 
hat das NHauptheer, das und auf dem Buße nachfolgt, Zeit zu 
unferer Unterflügung heranzurüden. Es wird heiß hergeben, 
meine Herren ; wir müſſen fo viel wie möglich das Blut unferer 
Leute ſchonen. Muth und Umficht !* 

„Borfiht! Zögerung! wenn der Herr zu unferer Rechten 
fireitet 1” rief der Prediger Feron in feinem überwallenden 
Teuereifer; „den Stolz diefer Philiſter aufblähen, indem wir 
und nicht ‚getrauen, fie an der Stirne zu faflen !” 

„Unſere Kräfte theilen, ftatt mit vereinter Macht. den Feind 
zu zermalmen 1° ſetzte einer der erſſen Hauptleute hinzu; „mas 
benfen Sie denn, Herr von Blouernel ?“ 

„Meine Herren,“ rief der Oberſt, troftlos über biefen neuen 
Widerftand, „ic, beſchwoͤre Sie, vertrauen Sie auf meine lange 
Erfahrung 5 dieſe Stellung, in der Front und in Maffen anzus 
greifen iR ein eben fo tolles ald verwegenes Unternehmen 1” 

„Die Verwegenheit if die Kraft der Kinder Iſraels! rief 
ber Prediger; „vereint find fie unbefiegbar! Vorwärts Alle ! 
Schulter an Schulter, wie Brüder! Borwärts! muthig und 
unverzagt ! der Finger des Herrn zeigt und den Weg!“ 

| 29 * 
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„Ja, ja, zum Maſſenangriff!“ wiederholten die Offiziere. 
„Vorwärts, Alle! Keine Trennung! unſerer vereinten Kraft 
kann nichts widerftehen !* 

Und leider, auch diefes Mal, wie fchon oft in unfern Krie⸗ 
gen und zum Nachtheile unferer Waffen, überwog das blinde 
Mebermaß der Tapferkeit, der Mangel an Erfahrung und Mannes 
zucht, dad Uebermaß des Bertrauend auf den Triumph ver 
Sache, über die wohlerwogenen Anordnungen eines unter dem Hars 
niſche ergrauten Dffiziers, deffen Kriegskunde feinem perfönlichen 
Muthe gleihfam, Die Hauptleute, und bald auch die Soldaten, die 
fih) von Glied zu Glied den Gegenftand der Berathung mittheile 
ten und, entflammt durch die feurigen Worte des Previgers, 
ihre Kräfte durch eine Theilung derfelben zu fchwächen glaubten 
und dem Feinde gegenüber Zaghaftigfeit zu zeigen befürdhteten, 
Alle verlangten unter Gefchrei, in Maſſe zum Kampfe geführt 
zu werden. Der Oberft war ſchon zu lange mit den bretagnis 
fhen Freiwilligen vertraut und kannte ihren ſprichwoͤrtlich ges 
wordenen Cigenfinn zu gut, um auch nur einen Verſuch zu 
‚machen, feine Anfiht aur Geltung zu bringen. Als er ihre 
Kampfluft fih bis zum Wahnſinn fleigern fah, fagte er kalt⸗ 
blütig zu den Dffizieren : 

„Sie wollen e8, meine Herren ? Vorwärts denn! ... Troms 
melt zum Angriff !* 

Plouernel, mit der einen Hand fein Schwert aus der Scheibe 
ziehend, drüdte mit der andern jene Antonif’& und fagte ihm leife : 

„Mein Breund, wir geben zur Schlachtbank. Wenn Ihr 
dem bevorftehenden Blutbade entrinnt, fo bringt mein Lebewohl 
an mein Weib, meine Kinder und Euern würdigen Bater.” 

„Die Leute find toll! wir werden zu Fetzen gehauen I" ſprach 
der Franc⸗Taupin feinerfelts zu Antonik. „Ich werde alfo ſter⸗ 
ben, ohne meine fünfundzwanzig Kerben vol zu machen! Dex 
Teufel fchuldet mir noch fieben! Drauf 108, mein Junge! wir 
wollen zufammen halten, zum Wenigften finden wir fo ein ges 
meinfames Wellengrab bier. Peſt! den naflen Waflertob zu ſter⸗ 
ben, ber ich al8 Junge nie Wein genug haben konnte!“ 
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Die Kolonne ſetzte fi in dichten Maſſen, tm Laufſchritt, die 
Stommeln voran, in Bewegung, und vor den Trommelführern 
vorausfchreitend, fimmt der Prediger Feron den folgenden Pſalm 
an, ven die Proteftanten mitten unter einem Hagel von Flinten⸗ 
und Kanonenkugeln wiederholten : 

„Der Herrift mein Liht und mein Heil; vor 
„wem follte ih mid fürdten?! Der Herr iſt mets 
„nes Lebens Kraft; vor wem follte mirgranen?“ 

„Darum, fo die Bdfen, meine Wiverfader und 
„Beinde, an mid wollen, mein Fleifh zu fref 
„fen, müffen fie anlaufen und fallen." 

„Wenn ſich fon ein Heer wider mich leget, 
„Fo fürchtet ſich doch mein Herz nicht. Wenn ſich 
„Krieg wider — erhebt, ſo verlaſſe ich mich 
„auf Ihn.“ 

Die Schlacht braust in voller Wuth. Was der Oberſt von 
Plouernel vorausſah, iſt eingetroffen : ttrotz Wundern von Ver⸗ 
wegenheit und Muth, ward ſeine Kolonne, als ſie in geſchloſſe⸗ 
nen, dichten Maffen den Fluß durchſchritt, von vorn und auf den 
Seiten von einem ſchrecklichen Kreuzfeuer aus Büchfen und Kanonen 
empfangen; drei Viertheile der Angreifer find unter biefem Eis 
fenregen gefallen, ehe fie nur die Hälfte des Stromlaufes erreicht 
haben. Goligny, uͤberraſcht über die lange Dauer dieſes Bors 
poften»Aingriffes, defien Erfolg ihm unter Plouernel's Befehle 
gefichert ſchien, fieht plöglich Antonif Lebrenn mit verhängtem 
Zügel berbeifprengen, den Schenfel von einer Kugel burcbohrtz 
durch ihm über die Urſache des unglücklichen Ausganges des 
Treffens unterrichtet, befahl der Admiral unverweilt den Oberften 
Du Buell und Piles, ſich im Gefchwinpfchritte an der Spige 
ihrer alten Regimenter auf den Damm des Moraftes zu werfen 
und die Straße vom Rüden aus zu nehmen. Die Herren von 
Soubife, von La-Rocefoucauld, von Saragofje empfangen unb 
vollziehen weitere Befehle mit ihrer gewohnten Tapferfeit und 
Umſicht. Bald hat die Schlacht, auf allen Seiten im Gange, 
ihre Geftalt verändert; die Artillerie der Gugenotten bat ber 
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Huͤgelbatterie geantwortet und deren Feuer zum Schweigen ger 
bracht; die Royaliften, in der Fronte, auf ihrer Rechten und 
Linken angefallen, werden aus ven Verfchanzungen des Teiche 
herausgemworfen. Sie ziehen fih hinter eine erfle Palliſaden⸗ 
Verzäunung und unterhalten von da ein mörberifdhed Feuer; 
aber die Ballifaden werben gewonnen ; die Infanterie und nad) 
ihr die Neiteret der Proteftanten bringen durch mehrere Deffs 
nungen hinein; das Handgemenge entfpinnt fi In voller Hige 
in dem Augenblide, wo das dumpfe Rollen ded Donners und 
ſchwere Regentropfen ven Ausbruch des Sturmes verkünden, ben 
Coligny fhon am Morgen vorgefehen. 

SH, Antonik Lebrenn, ber ich dieſe Legende niederſchreibe, 
‚empfinde einen tiefen Kummer, indem ich fie vollende ; der Schluß 
biefer Erzählung erwedt graufame Erinnerungen in mir. 

Als ich den Admiral von dem mößlungenen Angriffe Plouers 
nel's unterrichtet hatte, war eine feiner erften Sorgen, als er mid) 
verwundet fah, mich durch feinen Wundarzt verbinden zu laffen. 
Obgleich" meine Wunde bedeutend war, fo verhinberte fie mich doch 
nicht, zu Pferde zu fipen ; ald der Verband. angelegt war, beeilte 
ih mid, auf das Schlachtfeld zurückzukehren. 
Eine zahlreiche. Reiterei, befehligt von dem Marſchalle von 
Tavannes, am deſſen Seite der Herzog von Anjou, Bruder 
Karls IX., und der junge Heinrich von Guiſe hielten, dedte bie 
sechte Flanke des. royaliftiichen Lagers; gegen biefe zum Theile 
leicht gerüftete, zum Theile ſchwer gepanzerte Neiterei entfanbte 
Coliguy zwanzig Reiterichwadronen unter den Befehlen des Für⸗ 
fien von Gerolſtein. In dieſem Augenblide erreichte ich das 
Schlachtfeld. Die immer häufiger werdenden Donnerſchlaͤge 
übertäubten das Kanonenfeuer, der Sturm fland auf dem Punkte, 
mit voller Wuth loszubrechen, die proteftantifche Meiterei jagte im 
Galoppe in dreifachen Reihen zum Angriffe gegen die Fatholifche 
NReiterei heran. Franz von Gerolſtein, dad Schwert in der Fauſt, 
fprengte feinen Schwadronen um einige Schritte voraus, mit ihm 
einige Edelleute und Pagen; unter diefen glaubte ich zu meinem 
hoͤchſten Erftaunen meine Schweiter Anna Beil zu erbliden; 
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aber die Erſcheinung yerſchwand fchnell mitten in dem Rauche 
des Piſtolenfeuers und in dem furchtbaren Zufammenftoße biefer 
Maſſe von Reitern, die fi mit den Piftolen in der Kauft an« 
fielen und die erftien Kugeln wechſelten. Auf einmal höre ich 
die Stimme meines Vaters, der mir zuruft: 

„Bott fendet Dich, mein Sohn; Fomm und kaͤmpfe mir zur 
Seite !* | 

„Bater*, fagte ich zu ihm, indem ich mein Pferb neben das 
jeinige treten ließ, denn gr befand ſich auf der äußerſten Rechten 
einer Reiterlinie von Freiwilligen aus Rochelle, weldhe den deut⸗ 
ſchen Reitern zum Angriffe folgten, „Vater, fahet Ihr lebte Racht 


vor unferm Auszuge noch meine Schwefter ?“ 


„Leider nicht; aber ich fand einen Brief von ihr, und. 
Mein Vater vollendete nicht. Zwei Regimenter Buͤchſen⸗ 


| ſchutzen zu Pferde, unter dem Befehle des Grafen Neroweg von 


Plouernel, ſtuͤrzten ſich auf uns, um uns von den deutſchen 
Reitern abzuſchneiden: das Manöver gelang. Das Ungeſtün? 
des Angriffes bringt Unordnung in unfere Reihen; ; Wer Feind 
durchbricht fie; wir können nicht mehr in Gliedern fechten. Das 
Handgemenge beginnt ; man kaͤmpft Mann gegen Mann; es 
gelingt mir, trog dieſem Gewirre an meines Vaters Seite zu 


beiden. Das Schidfal treibt mich und ihn dem Grafen Neros 


weg Etirne an Stirne entgegen: Ähm zur Seite ritt fein Sohn 
Odet, ein Füngling von fechözehn Jahren, einer der Lieblinge 
des Herzogs von Anjou. Ich höre den Grafen ihm zurufen: 

„Muth, mein Sohn; zeige Dich des Blutes der Nerowege 
würdig !* 

Haft im nämlidhen Augenblide ſehe ich den Grafen ſi ch im 
Sattel aufrichten; ſein Schwert iſt im Begriffe, auf meinen 
Vater niederzufallen, als dieſer mit einem aus naͤchſter Näße 
abgeſchoſſenen Piſtolenſchuſſe Neroweg's Schulter zerſchmettert. 


Er laͤßt fein Schwert ſinken und ſtoͤßt einen Schmerzensruf aus; 


ſein Sohn richtet ſeine leichte Buͤchſe auf meinen Vater, der ſeine 
Piſtole wieder in die Halfter ſteckte. Ich ſtoße meinem Pferde 
beide Sporen in die Weichen, es ſchießt vorwärts und ſtoͤßt mit 
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einem Eprunge Bruft gegen Bruſt auf den Paßgänger bes 
jungen Plouernel, dem ich in dem Augenblicke, da er feine Büchfe auf 
meinen Vater abfeuert, mit meinem felbftverfertigten vortrefflidden 
Schwerte einen fo wüthenden Hieb verfege, daß ih ihm Helm 
und Hirnfchädel fpalte; er redt feine Arme aus und fällt bfus 
tend auf das Kreuz feines Pferdes zurück; das meinige, von 
zwei Kugeln in die Seiten getroffen, flürzt plöglich zufammen 
und fällt mit feinem ganzen ®ewidhte auf meinen verwunbeten 
Schenkel. Der Schmerz hindert mich, mid unter ihm hervor zu 
arbeiten; andere Kämpfende treten auf mich mit ihren Füßen ; 
mein Banzer zerfpringt unter dem Huftritt der Roffe ; mein Helm 
gebogen, platt gedrüdt, preßt meinen Schädel in feinen ftählernen 
Wänden wie in einem Schraubenftode zufammenz mein Wugene 
licht wird trübe, ich fühle meine Kräfte ſchwinden, al® ein ente 
feglihes Schaufpiel durch den gewaltfamen Eindrud, womit es 
auf mich einwirft, meine ſchwindenden Lebensgeifter wach erhält. 
Dad Gemenge zog fi in die Ferne, hinter fi auf dem Schlacht⸗ 
felde die Todten, Sterbenden und Berwundeten zurüdfaffend, unter 
welchen ich lag. Einige Schritte von mir erblide ich meinen Bater, 
ben der Schuß des jungen Plouernel aus dem Sattel geworfen, 
fih blaß aufrichten und ſitzend die Hand auf feinen von einer 
Kugel durchbohrten Panzer legen ; zugleich ſchlägt ein rafendes 
Geſchrei in mein Ohr: 
„Toͤdtet Alles! ... tödtet Alles!“ 

Und mitten unter den Schlägen des Donners und dem Wie⸗ 
derſchein der Blitze erfcheint vor meinen Bliden, auf einem Fleis 
nen fhwarzen Klepper mit langer fliegender Mähne fipend, Fra⸗ 
Herve, gefleidet in feine braune, bis zu den Knieen aufgefchürzte 
Kutte, die feine fleifchlofen, fehnigen Beine nadt läßt, mit gleich» 
falls nadten, fandalengefchürzten Yüßen ; mit den an feinen San 
balen befeftigten Eporen treibt er fein Pferd an; eine Binde 
bedeckt feine noch fiifche Wunde und umhüllt feine able Stirne; 
fein tiefliegendes Auge fprüht in wildem Feuer der Wuth, und 
ein breites, bluttriefendes Schlachtmefier führend, ruft er ohne 
Unterlaß: 
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„Toͤdtet Miles ! töbtet Alles!“ 

- Miet ich führte der Mönd zur Metzelei eine Bande von 
Menſchen mit Galgengefichtern, die Freiknehte der katho⸗ 
ifhen Armee, mit dem Berufe, die Verwundeten mit Kolben, 
Herten und Meflern vollends zu tödten. Herve erkennt feinen 
Bruder Odelin, welcher, die eine Sand auf die Stelle ſeiner 
Wunde, die andere auf die Erde geſtützt, ſich zu erheben ver- 
ſucht; ein Ausprud teufliſchen Haffes malt fi in den Zügen 
bed Franziskaners; er fpringt vom Pferde und bridt in ein 
Geheul wilden Triumphes aus. Mein Water fieht ſich verloren; 
indeſſen fucht er feinen Henker zu erweichen und ruft flehend: 

„Herve, mein Bruder ! id habe ein Weib und Kinder; dieſe 
Nacht habe id Dir das Reben gerettet !* 

„Herr!“ rief der Mönch mit feuchender Stimme, feine glüs 
benden Blide und fein Schlachtmeffer gegen den vom Donner 
erfchütterten, von Bligen durchfurchten Himmel erhebend, „rächen, 
der Bott! empfange das Blut dieſes Kains zum Opfer I“ 

Und Fra⸗Herve wirft fi auf feinen Bruder, ſtuͤrzt ihn zu 


‚Boden, niet ihm auf die Bruft, faßt ihn mit der einen Hand. 


an den Haaren und ſchwingt mit der andern fein Schwert. 
Dpelin Röpt einen Schredensfchrei aus, fchließt die Mugen und 
reicht widerſtandlos feinen Hals dar... . Der Brudermerd If 
voſlendet!... Fra⸗Herve erhebt ſich, geröthet vom Blute feines 
Bruders, flößt den Leichnam mit dem Fuße von ſich und wirft 
fih auf fein Pferd mit dem erneuerten Geheule: 

„Tödtet, erwürgt Alles !“ 

Bei dieſem grauenvollen Anblicke verlaſſen mich meine bis 


dahin durch das Entſetzen ſelbſt wach gehaltenen Lebensgeiſter, 


und ich verliere alles Bewußtſein. 


Als ich mich aus meiner Ohnmacht erholte, fand ich mid, in 


unferer Waffenſchmiedſtätte zu St. Yrieir auf ein Strohlager ges 


bettet 5 der Franc Taupin und der Oberſt von Plouernel wadhten 
bei mir. Durch fie erfuhr ich den Ausgang der Schlacht von 
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La⸗Roche⸗la⸗Belle, worin die Königlichen vollſtändig aufs Haupt 
geſchlagen worden waren, Der gewaltige Sturm an dem gefirigen 
Schlachttage, gefolgt von einem in Strömen herabfließenden 
Regen, gefattete dem Admirale nicht, die katholiſche Armee auf 
ihrem Rüdzuge zu verfolgen; die Proteftanten Tchrten nach dem 
Stege nad St, Yrieir zurück. Der Franc⸗Taupin und bie Rächer 
Jsrael's, durch das Hin» und Herwogen der Schlacht auf bie 
Stelfe zurürfgeführt, wo ich bei dem Leichname meined Baters 
bewegungslos unter meinem Pferde lag, hatte mich erfannt und 
auf einen der Karren gelegt, in welchen man die Artilleriemuni⸗ 
tion nachführte, Das Schlachtfeld war in unfern Händen ges 
blieben; der Franc⸗Taupin grub mit Hülfe feiner Gefährten eine 
Grube, worein mein Bater gefenkt wurde. Später erfuhr id 
Durch ‚den Fürften von Gerolſtein das traurige Schidfal meiner 
Schweſter, und fang ben Brief, welcen fie an meinen Bater 
ſchrieb. Die Unglüdliche, ſich von uns veradhtet, verlaffen glau⸗ 
bend, war, ſo fhrieb fie, entſchloſſen, zu flerben, und richtete au 
und had ergreifendfle: Lebemohl: um muinen Bater und feine 
Glaubensgenoſſen über. die finftern und bfutigen Entwürfe Ka⸗ 
tharina's von Medicis aufzuklären, führte Anna Bell in ihrem 
Brief. das geheime Geſpraͤch der Königin mit dem Pater Lefevre 
an, welches Anna ‚während ihres Wufenthalteg zu St. Severin, 
zu belgufchen. faſt gezwungen wer. Nachdem fie. uns fo ihre 
Liebe pis zum Ende bewielen hatte, erlangte fie van einem Pagen 
bes Hürften die Kleidung und das Pferd des im dem morgend⸗ 
lichen Gefechte gefallenen jungen Mannes; fie hoffte, ihren Tod 
in der Nähe Franz von Gerolftein’s zu finden: ihr Wunſch follte 
erbört werden. Sie gefellte fich zu der Umgebung Yes Fuͤrſten; 
diefer, ebenfo überrafcht als beunruhigt, bat fie vergebens, ſich 
vor dem Zufammentreffen der beiden Reitermaffen zurüdzuzichen. 
Bei dem erſten Angriffe blieb fie ſowohl als Gerolftein unvers 
legt; aber einige Augenblide hernach, als die deutſchen Reiter 
zum zweiten Male über, ven Fluß fepten, um die feinblihe Ka⸗ 
vallerie zu verfolgen, ward Anna Bell burdy eine Kugel in bie 
Bruſt getroffen; fie fiel vom Pferde, glitt in den Fluß hinab 
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und ertrank, ohne Daß der Fuͤrſt, durch die Hitze des Gefechtes 
fortgerifien, einen Verſuch zu Ihrer Rettung machen konnte. Der 
Oberſt von Plouernel endlich, durch mid von dem doppelten 
Kampfe feines Bruders, des Grafen Neroweg, und deſſen Sehnes 
Odet gegen meinen Water und mich unterrichtet, erfuhr ſpaͤter, 
daß beide. ihrem Wunden erlegen waren und ihn durch Ihren 
Tod als Haupt feines Hauſes und ald alleinigen Erben der 
unermeßlichen Familienbeſitzungen zurüdgelafien hatten. 


. 


Die Broteflanten, fiegreiih zu La Roche⸗la⸗Belle, erlitten im 
Monat September des nämlichen Jahres 1569 eine furchtbare 
Miederlage. Die beiven Heere der Royaliften und der  Protes 
ftanten begegneten fich in der Provinz Poitu, bei der Stadt 
Montcontour. Coligny, viel Shwäder an Zahl, mandgrirte mit 
gewohnter Umficht und Geſchicklichkeit, und verſchanzte fich hinter 
dem Dive-Fluffe in faſt uneinnehmbarer Stellung, in deren Schupe 
er die Verftärfungen abwarten wollte, weiche ihn Montgomery, 
faſt vollſtaͤndig Herr der Gasſscogne, verheißen hatte Aber wie 
wur zu oft fehon, und fletd zum Verderben ihrer Sache, mußte 
der Admizal, trotz der Feſtigkeit feines Charakters ber feurigen 
Ungeduld feiner geößtentheild aus Freiwilligen beſtehenden Armee 
weichen. Der Feldzug hatte ſich bereits in die Länge gezogen; 
Führer und Soldaten hatten zur Vertheidigung der Religion ihre 
Samtlien, ihre Beflgungen , ihre Werkflätten, ihre Felder, ihre 
Wohnungen verlaffen ; fie verlangten lebhaft an ihren Heerd zus 
eädzufehren. Auch hofften Sie nad) einem wiederholten Siege 
ben Könige Karl IX. auf's neue den Frieden und bie freie Aus⸗ 
übung ihrer. Religion abzunöthigen, und drängten wit lautem 
Rufe zur Schlacht; Coligny gab nad. Am 3. September 1569 
lieferte er einer ihm Faft zweimal überlegenen Armee ein Treffen 3 
trog Wunten von Tapferkeit von Selten der Hugenotten unb 
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teog der beträchtlichen Berlufte, welche die Royaliſten an biefem 
Zage einbüßten, verblieb ihnen endlich der Sieg. Aber nach dem 
Tage von Moncontour, wie nah jenem von Jarnac, führte 
Cotiany, ungebeugt durch die von ihm vorausgefehene und ver⸗ 
geblih beſchworene Niederlage, feinen Rüdzug in fo drohender 
und gebietender Haltung aus, daß die katholiſche Armee ihm 
wicht zu folgen wagte; noch in der nämlichen Nacht, welche dem 
unglüdlichen Treffen folgte, fihidten wie zu -Partenay verfammels 
ten Heerführer der Proteftanten Kourriere nach Schottland, 
Deutfchland und der Schweiz ab mit einem Aufrufe an ihre 
Glaubensgenoſſen; fie zogen die Trümmer ihrer Heere zufammen, 
warfen ftarfe Befagungen nach Niort, St. Jean d'Angely, Saintes 
und La⸗Rochelle, gingen über die Charente und vereinigten fich 
mit Montgomery, welcher die Provinz Gascogne befept hielt; 
von da begann Coligny einen neuen, erfolgreichen Krieg, bie 
Zlüffe Tarn und Garonne zur Operationsbafis nehmend. Haufen 
von unerfchrodenen Parteigängern fielen ohne Unterlaß die fönigs 
lihen Truppen an und ermüdeten fie; Karl IX. und feine Mutter 
hielten die Hugenotten nad) den Niederlagen von Jarnac und 
Montcontour für vernichtet: fie erhoben fi kuͤhner und entſchloſ⸗ 
fener als je zur Bertheivigung ihrer Rechte. Katharina von 
Medicis, immer mehr überzeugt, daß nicht der Krieg, fondern 
allein. ver Friede das Mittel darblete, um mit den Huge 
notten ein Ende zu machen, dachte von nun an mit 
Ernſt an die Ausführung des von Kranz von Guiſe zur Zeit 
bes Triumvirates auögefonnen böllifcden Planes; fie ließ Co⸗ 
ligny Eröffnungen über einen neuen Friedeneſchluß machen ; das 
Anerbieten fand Gehör. Der Admiral umd mehrere proteflans 
tifche Kriegsoberften unterhandelten als Benollmächtigte der Has 
genotten lange mit den Abgefandten Karl's IX,, bid endlih am 
10. Auguf 1570 zu St. Germain ein neues Edikt zum Ab⸗ 
ſchluſſe kam, das ausgedehnteſte, welches bis dahin den Protes 
flanten gewährt worden war. Defien wefentlichfter Inhalt war 
folgender: 
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„Mile Erinnerung an das, was von ber einen und andern 
„Seite geſchah, iſt ausgelöſcht. — Die Gewiffensfreiheit if im 
„ganzen Umfange des Königreich gewährt. — Niemand kann 
„für die Zukunft gezwungen werben, in Religionafachen in iegend 
„eiwwad gegen feine Weberzeugung zu handeln. — Kein Untere 
„ſchied findet zwifchen den Katholiken und Proteftanten flatt bes 
"züglich ihrer Zulaffung in die Schulen, Univerfitäten, Spitäler, 
„Krankenhäufer und fonftige Unterrichts⸗ oder Unterflügungss 
„anftalten. — Niemand kann für feine vergangenen Thaten zur 
„Rechenfchaft gezogen werben. — Coligny und vie übrigen pros 
„teftantifchen Heerführer werden ald gute und getreue Unter⸗ 
„thanen erklärt. — Die Proteftanten find befähigt zu allen kö⸗ 
„niglichen, herrfchaftliden und ſtaͤdtiſchen Aemtern. — Die gegen 
„die Proteftanten erlaffenen Urtheile werden für alle Zeiten aus 
„den Gerichtöbüchern vertilgt. — Endlich, um den Bollzug diefes 
„Ediktes zu gewährfeiften, übergibt Karl IX. den Prinzen von 
„Navarra und Conde und zwanzig proteftantifhen Hauptleuten 
„die Städte LasRocelle, Cognac, Montauban und La-Eharite 
„für zwei Jahre zum Pfande, und zwar ald Zufluchtöörter für 
„Diejenigen, welche noch nicht in ihre Wohnungen zurüdzufehren 
„wagten.“ 

Ah! Diejenigen, welche nah dem Ausprude bes Ediktes 
noch nicht in ihre Wohnungen zurüdzufehren wagten, troß des 
unterzeichneten, verfündeten, befchworenen Friedens, ahnten mit 
Recht eine neue Falle hinter diefem trügeriſchen Friedensſchluſſe. 
Antonif Lebrenn hatte ſich erft nach beendigtem Kriege von ben 
Herren von Eoligny und von Lanoue getrennt; er hatte ihnen 
den Brief Anna Bell's mit der Enthüllung des zwifchen der 
Königin und dem Jeſuiten Lefeore verabredeten Planes zur ger 
meinfamen und gleichzeitigen Bertilgung ber Hugenotten mitges 
theilt. Diefer Plan erfchlen Coligny ſo fabelhaft und ungeheuer⸗ 
lich, daß er ihn eher wie die augenblickliche Ausgeburt eines bis 
zum Wahnfinne geſteigerten Verbrechens betrachtete und in ber 
Wirklichkeit für unausführbar hielt, wäre es auch nur darum, 


* 








weit einer fo umermeßlichen Schlaͤchterei die noͤthige Zahl ver 
Henker fehlen mußte. 

Der Admiral täufchte fih: die katholifche Partei wußte ihre 
Henker zu finden; fie erhoben fih zu Taufenden auf die Stimme 
des Priefter von Rom. Lefet das Ende biefer Erzählung, Ihr 
Söhne Joel's, und Ihe werdet einer Frevelthat begegnen, welche 

bis dahin ohne Belfpiel war in der Geſchichte der Menfchheit. 
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